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‚Herr von Holland hatte felbft das Manuſcript 
überfehen und eine Fleine Einleitung dazu gemacht; - 





diefer Theil des &, Briefmechfels war alfo geradeam 


meiften vorbereitet, gedruckt zu werben. Die erfteh 
Briefe enthalten Togifche Unterſuchungen über Evi⸗ 
benz, logiſchen Ealcul u. fe w. Gegen ben Saß: | 
Die Evidenz der mathematiſchen Wiffenfchaften rühre 
von der Methode her, erinnert Herr u H. (7 ©): 
Große Geifter Haben fich beftrebt, diefe Methode in 
andern Wiflenfchaften anzubringen, ohne berfelben 
ihre Ungewißheit zu benehmen,. alfo habe man die 

videnz der Mathematik der Natur ihresGegenftane 
des zu danken; fie fey gewiß, nicht weil fie nach Did 
fer Mechode abgehandelt wie, ſondern weil fie * 
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43. H. Lamberts deuticher 


nad) abgehandelt werden kann. (Daß es mit dem 
koͤnnen nicht ausgerichtet iſt, beweiſen die verunglück- 
ten Verſuche unzäpliger Eirfelquadrirer, außer einer 
Menge anderer geometrifcher Irrthuͤmer, z. E. der 
dort angeführte, Räume aus dem Umfange zu ſchaͤ⸗ 
Gen. In der Mathematik ift alfo gewiß, nicht was 
nach der Methode abgehandelt. werden. kann, ſon⸗ 
dern was nach ihr abgehandelt wird. Wenn nus 
anderswo biefe Merhode nicht angebracht werden - 
kann, und deswegen Ungewißheit ift, fo beweift ja 
das eben die Wichtigkeit der Methode zur Evidenz. 
Haben, wie Hr. v. H. 13. ©. bemerket, nicht zween 
Phitofophen vom Geiſt einerley Begriff, wenn fie 
auch gleich) einerley Worte in der Definition brauchen ; 
fo hat man vom Geiſt feine Definition wie vom 
Dreyecke, und kann nicht ſo ſicher vom Geifte' fchlief- 
fen als vom Dreyecke. Alſo rührt ja die Ungewiß- 
heit daher, daß fi) die Methode da nicht anbringen 
Tape. Daß fie ſich Überall wie in ber Geometrie an- 
‚bringen laffe, hat niemand gefagt, auch ift unzähliges 
mal erinnert worden, daß es auf das Kleid bey ihr 
nicht anfomme, und daß fie die Kleidung, die fie bey 
den alten Geometern fragt, weggenommen, ſchlechter⸗ 
"dings nichts weiter ift, als philofophifche Merhode, 
Vorſchriſt der wahren Vernunftlehre. Will Herr v. 
H.läugnen, daß die Sicherheit unfrer Erfennmiß 
nicht auf folche Vorfchriften anfomme?) Der Briefe 
wechfel ward durch Hr. L. Organon veranlaft, esläßt 
fich alfo Hier niche viel "allgemein verftändliches von 
den Unterfuchungen und Auffläru.ngen darüber, den 
logiſchen Calcul u. d. gl. ausziehen, da es, wie in 
E3riefen natürlid) ift, oft hingeworfne Gedanken find, 
die mehr Erläuterung und Berichtigung nöthig, man. 

ches wirdauch felbft vom Hrn, v. H. in Anmerkungen für 
— une 
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unrichtig erklaͤrt. Folgendes 78 S. iſt ein pſychologi⸗ 


/ 


ſcher Gedanke Lamberts: Da ich aus andern Gruͤnden 


ſchließe, daß die bewegenden Kraͤfte immaterielle 
Subſtanzen ſind, ſo gebe ich der Seele eine ſolche 
bewegende Kraft, welche mit der Kraft zu denken 
und zu wollen im Grunde einerley iſt, ſo, daß den⸗ 
ken, wollen, wirken nur theils in Bildern, theils in 


den Verhaͤltniſſen zu der Seele und den Dingen un⸗ 


terſchieden find, und auf dieſe Art iſt mir ber Infuxus 
phyficus begreiflid) und verftandlich. (Mur feine 
dem Recenſ. diefe Kraft, der Seelc‘, und was vom 
Denken... gefagt: wird, nicht ſehr verſtaͤndlich.) 
Vieles betrifft auch die erften Begriffe der Differen⸗ 
tialrechnungen des Unendlichen u. few. Einen Ans 
fänger möchte das mehr verwirren als unterrichten; 
dem Geuͤbten ift es angenehm, zu ſehen, wie fihein 
paar jo fcharffinnige Denfer Schwierigkeiten dabey zus 
heben fuchen,ob ihm gleich manchmal vorfommen muß, 
. als hätten fie, vielleiche mit Fleiß, um ſich im Den⸗ 
fen zu üben, aus den Augen gefeßt, was barin ſchon 
war geleiftet worden. Sehr richtig ift, mas beybe- 


\ 


Gelehrte einander 177 u, f. S. über den Gang, den - 


die Gelehrſamkeit um 1767 zu nehmen anfieng, ein« 
ander fchreiben. — Die feichte Denfungsart wird 
mie Recht . der Vernachlaͤßigung der Mathematik 
ſchuld gegeben. Häufig äußere ſich in Beyder Brie⸗ 
fen Unzufriedenheit daruͤber, daß der logiſche Calcul, 


die Conſtruction der Syllogismen und andere logiſche 


Theorien nicht ſo viel Aufmerkſamkeit erregt, als 


ihr Erfinder erwartete (Alle mathematiſche Erſin⸗ 
dungen, Logarithmen, Algebra, Rechnung des Un⸗ 


endlichen, erregte alsdann erſt Aufmerkſamkeit, als 
gezeigt ward, man koͤnne dadurch Arbeiten leichter ver⸗ 


richten, als durch die bieder barannten Hulſemiten be · 
— 3 . 


kannte 


—— 
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kannte Wahrheiten kuͤrzer und leichter beweiſen, wich⸗ 
tige Unter ſuchungen ausfuͤhren, dazu die bisherigen 
Kunſigriffe nicht hinreichten. Iſt von jenen logiſchen 
Erfindangen nur eine einzige Probe dieſer Art gege⸗ 
ben worden?) ine litceravifche Nachricht giebt H. 
298 ©, in einem 1769. gefchriehenen Briefe. „Ih 
„habe letzthin anf einer Auction. einen Antikriticus 
„gekauft, ber bereits 17.14. gebrucft worden. - Alle 
„Fehler der Journale und Journaliſten waren ſchon 
„damals ſo wie ſie jetzt ſind.“ (Wohl wahr, wer 
ein halb Jahrhundert geleſen har, finder ſtets, daß 
die Thoren und kleine Geifter viel zu wenig Wig ha⸗ 
ben, was Neues zu erfinden) Won . Routes de la 
Eumiere druckte (303 S.) der holl. Buchh. 1758 
- 3100. Eremplare, die waren, wie man $. fagte, 1768 
aufgegangen, In Deutſchland wäre es freylich niche: 
fo geweſen. Einfälle, bie wohl verdienten ausge 

führt zu werden, find 307 u. f. S. eine Bibliothek 

möglicher Bücher, Vorſchlaͤge, was zu Verbefferung der 

Wiſſenſchaften koͤnnte gethan werden, den Gedanken 

hatte ſchon Baco de Angm. Scient, Aus Buͤchern von 

Phyſik und Maturgefchichte, Aphorismen, die ben 

Geiſt der Gefege der Natur enthielten, wie Mon- 

tesquieus Geift der Geſetze entftanden iſt. (Verſucht 

‚bat man fo was ſchon, z. E. Eberhards ausgemachte 
Wahrheiten der Naturlehre. In ſolchen Auszuͤgen 
koͤnnte aber eben ſo leicht manches mislingen, oder 

nad) einer Lieblingehypotheſe fo gedreht werden, wie 
beym M. nach der? vom Einfluſſe des Clima.) 8. 

erinnert 3218. Ein Werk vom Geiſte der Natur⸗ 
gefege. müßte fi) Bauptfächlicy mit dem befchäftigen, 
rooben die Phpfif in ihrer Anafyfe ftehen bleibt, ſo zu 
fogen die Metaphyſik der Phyſik feyn. Im Grunde 
ve Teleologie, die man in Tel, a priori un a po- 

ze N scıort 
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ſteriori eintheilen koͤnnte, es ſey aber kein großer 
Anfchein, daß man es in ber erſten weit bringen wer⸗ 


de. ine alte Aufgabe, die ſchon den Bieta und 


Adrian Romanus befchäftigt, warb von einer pohl⸗ 
nifchen Graͤſinn, Skorzewska, Hören H. und $. vor⸗ 
gelegt: Einen Kreis zu finden, ‚der drey gegebene 
Kreife berührt. Sie erfodere mehr Müpe, als ihr 
Fugen zu vergelten fheint. (Der ec. erinnere ſich 
ihrer noch von feinen jugendlichen Uebungen her.) !. 
fragte die Gräfinn, was ber Nutzen feyn fellte, und 
erhielt (323) 5.) die Antwort: fie koͤnne Uhrmachern 
zu Stellung der Räder dienen. Das wäre alfo, wenn 
ein Rad drey andre treiben ſollte. Sogar analytifche 
Fälle aber, erinnert $. mit Recht, kommen bey Uhr⸗ 
machen ſchwerlich vor. Herr DB. giebt in der Vor⸗ 
rede angenehme | achrichten von der Gefchichte Dies 
fer Aufgabe, die auch Newton betrachtet und ge⸗ 
braucht hat. Wen Hr. v. H. Reflexions philofo- 
phiques fur. le Syſtome de la nature, 327 ©. Das 

S. d. J. N. erſchien 1770, machte in Frankreich und 
ve Nachbarfcyaft mehr Profelyten, als man glauben 
follte. Hr. v. 9. fah bey feiner Widerlegung auf 
franzoͤſiſche Sefer, für deutſche haͤtte er was anders 
geſchrieben. Sie ward in Paris av. Privil, et Ap- 

rob. nachgedruckt, mit MWeglaffung deffen, was 
ber Fatholifchen Religion oder Frankreichs pol. Vers 
faſſung nicht günftig fchien, doc) bald durch ein Ar: 
r&t du Confeil 'd’Etat confifeirt, weil ber Gründ» 
lichkeit ohngeachtet, doch noch Dinge wider die wah⸗ 
ren Grundfaͤtze der Religion unb des Stagtes dar⸗ 
innen waͤren. 


Nach dieſem Buleſwechſe folgt ber wiſchen . 
und Kant. * * fängt ion y da er Aus einigen Schaf 
| '4 te 
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ten Hrn. K. einerley Denkungsart befielben gefehen, 
und Hochachtung für ihn geſchoͤpft. (Ein Verſah⸗ 

ven, bag beyden Correſpondenten gleich viel Ehre 
machte) Er betrifft größtenteils die Art, die Mes 
taphyſik abzubandeln, daß man Deutlichkeit und Ges 
wißheit erhalte. in Gedanfe $. 363 S. In der 
Metaphyſik, mo die Schwierigkeit vom Schein fp 
viel Wefens macht, wird die Mechobe des Aſtrono⸗ 
men bie ſicherſte ſeyn. Der Metaphyſiker kann Alles 
als Schein annehmen, ben $eeren vom Reellen abs 
fondern, aus dem Reellen auf dag Wahre ſchließen. 
on Zeit und Raum (366 ©.) werden reeller Schein 
fenn, wobey etwas zum Grunde liege, bas ſich fo 
genau und beftändig nah dem Scheine richtet, als 
“ genau und beftändig die geometrifchen Wahrheiten 
immer ſeyn moͤgen. Die Sprache des Scheins wird 
al ſo eben ſo genau ſtatt der unbekannten wahren Spra⸗ 
che dienen. Ich muß aber doch ſagen, daß ein ſo 
ſchlechthin nie truͤgender Schein wohl mehr als ein 
Schein ſeyn duͤrfte. (Allerdings wird er Darſtellung 
unbekonnter zuſammenhaͤngender Wahrheit ſeyn. 
Dieſe Gedanken ſind wohl von Leibnitzens uͤber die 
Koͤrperwelt nicht ſehr unterſchieden) W 


Nun folgen vermiſchte pbilofſophiſche Briefe, ber 
erfte ein Auszug von Hr. Wegelin an Bodmer 
trifft 8. cosmologiſches Soflem ‚ und bat fid) von, 
signer Hand ahgefihrieben gefunden, $. beantwors 
tete ihn im zweyten, worüber Hr, W. in 3 Betrachtung 
gen bie nächftfolgenden Briefe, an Breitinger, Plour 
equet, Steinbruͤchel, Tönnies, betreffen meift Logik, 
Charakteriſtik u. d. gl. Hr. Boͤckmann, aus Carls⸗ 
ruh, melde, wie viel Benfall feines. Fuͤrſten 8. cos» 
gif Briefe erholten wir hen 

gi 
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zwiſchen L. "und Hr. Havichorſt, Prof. zu Muͤnſter, 

wird Durch des letztern Logik veranlaßt. Der letzte 
ohne einen iſt vom Hrn. Miniſter v. Fuͤrſtenberg. 
Er uͤberſendet L. die muͤnſteriſche Medicinalyerord« 
mung, L. Antwort darauf, 2. Aug: 3777 ſchließt die⸗ 
fen Band, und rar der legten. Briefe, , vielleicht 
der allerletzte. Er loͤſchte d. 25. Sept. 1777. aus. 


Im zweyten Bande machen elgne Briefe von & 
ben Anfang, die merfwürdig find,‘ weil fie fein Prie 
vatleben und feinen Charakter betreffen. Hr B. iſt 
furchtſam gemwefen, einige befannt zu machen, wo 
zambert Religionggefinnungen äußert, die ber jegl- 
gen Art zu denfen nicht gemäß find. Ein yertrauter 
Freund von &, Hr. Prof Müfer, bat Hr. DB. in⸗ 
beffen dazu beftimmet, und hatte ſehr Recht. Er 
giebt in einem hier vorgebruckten Schreiben an Hrn. 
B. einige dahin gehörige Nachrichten. $ hatte in 
feiner Jugend die gewöhnliche reformirte Drthodorie 
gelernt, dabey er, bis zu feiner Ankunft in Chur im 
Salifchen Haufe blieb. Diefes Haus war damals 
gonz nad) den Cilaubene- und $ebensregeln ber Reli» 
gionsparthen eingerichtet, die man Pietiften nennet, 
%., ein noch weicher junger Menſch, von den Haͤup⸗ 
tern. Diefes reichen. Haufes, gütig und edel aufgenome 
men, vertaufchte feine Mühlhäufer Religion gegen 
ben Pietismus, legte fich aber zugleich auf das Stu« 
dium der chriſtlichen Theologie, und brachte feine Ge⸗ 
danken darüber zu Papier, wo Hr, M. bewundert, 
daß ein Geift, den die Natur felbft mitungewöhnlicher 
Zorfhungs- Beſtimmungs⸗ Entwidelungskraft aus⸗ 
gerüftet,, fich in der einzigen Materie der Religion fa 
oft mit dem dünneften Scheine von Lebereinfline _ 
mung, Zufammenbang, 2; dem Gegentheil befriedi⸗ 

0 4g BE 


. 
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gen konnte. (Nice wunderbarer, als daß eben dee 
Geiſt, mas er in feiner Jugend ſich aus dfonomifcher 
Naothwendigkeit angemöhnr hatte, Verſuche im Klei⸗ 
nen zu machen, wohlfeile, felbft verfertigte Werkzeuge 
zu brauchen, und daven herrührende Mängel durch 
Verſtand erfegen zu wollen, auch ba’ beybehielt, mo 

er befiere Huͤlfsmittel haben konnte) In Berlin 
zeichnete er fich anfangs durch fleißiges Kirchenlau⸗ 
fen und anbächtige Stellung darin aus, mit dem 
Communionbuͤchlein in ber Tafche verfäumte er feine 
Communion. Er ward darüber ausgelacht, ohne 
daß etwas anders ausgerichfet ward, als daß er fein 
Coinmunionbüuchlein nicht mehr feben ließ. Es war 
überhaupt ſchwer, ihm, in welcher Sache es auch 
immer ſeyn wiochte, andere Geſinnungen zu geben, fie 
: mußten von felber kommen, und famen A in Res 
ligionsfachen nach einem halben Dugend Jahre yon 
fih ſelbſt. Hr. Pr, M. fuche davon den Grund in 
viieler Lektuͤr, ſtuͤckweis erlangter Einfiche ber großen! 
FIrryheit, in Berlin nichts verborgen zu halten, Mans 
gel bes Beyſpiels im ſaliſchen Haufe. (Alles fehr 
billig, mehr als das Pefahren derer war, die $. in 
feiner Andacht auslachten. Damen in Berlin nichts 
yerborgen zu halten braucht, warum mußte benn & 
fein Commuynionbüchlein verborzen halten? Weber 
‚einen großen Gelehrten zu lachen, weil er mehr betef 
als Mode ift, ift fo was, als über ihn Tachen, weil 
er nicht nach der neyeften Mode gekleidet und frifire 
iſt. Wer des Mannes wahren Werth zu fchäsen 
weiß, der ſieht folche Dinge an ihm nicht. einmal.) 
Hr. M. gibbt ferner Nachrichten von $. letzter Den⸗ 
kungsart über die Religion. Kurz vor L. Tode ſprach 
er mie demſelben über die Unſterblichkeit der Seele, 
und wünfchte zu wiſſen, welche Beweiſe $. für Die we⸗ 
| - J . . Niger 


gelehrter Briefwechſel. Lund U. B. 11 


niger niangelhaften halte. Lfleng an feinen Beweis 
zu detailliren, allein der Odem gebrach ihm, und er: 
feste nur mit feifer Stimme hinzu; Mein Beweis‘ 
ftügt fich auf die. Eigenfchaften Gottes, es ift aber 
die Frage: ob wir yon dieſen nicht zu menfchlich 
denken, Hr. M. ward traurig, feine Hoffnung-eineg' 
beffern' Beweiſes, als er ſchen hatte, verfchwinden 
zu fehen. (Das -Sterbebette kann eine Ecene ſeyn, 
wo ſich die Mraft der Religion zeigt, wovon Addi⸗ 
ſons befannte Geſchichte ein Beyſpiel giebt, aber es 
iſt doch keine Katheder metaphyſiſche Collegia zu leſen, 
ſo wie es auch nicht das Muſeum iſt, wo man erſt 
Tod und Folgen des Todes ſtudieren kann, darüber 
muß man ruhlg und gefund gebachr und fich ſein Syſtem 
gemacht haben, das freylich immer viel menſchliches 
haben muß, aber Irrthuͤmer, die der Sterbliche 
nicht vermeiden kann, bringen ihm auch gewiß Feine 
Gefahr für die Unfterblichkeie.) . _ | 
Derx erſte Brief ift von 8. an feinen Patten, 
beffen Name unbekannt iſt. Ueber den erften Auf⸗ 
enthalt im falifchen Haufe. Der zweyte an Pfarrh. 
Eißler, und Beylagen dazu, enthalten einen ordent« 
lichen kurzen $ebenslauf !. von 1748 — 63. Von 
allen 24 “Briefen der erften Abrheilung dieſes Bantjeg 


— 


zu reden, verſtattet der Raum nicht, "Sie betreffen - 


sebensumftande, einzelne phitofophifche Bemuͤh un⸗ 
gen, Denkungsart 8., auch verſchiedenes Helvet ien, 
die letzten Hr. Kalmar und deſſen Univerſalſprache. 


Die zweyte Abtheilung enthaͤlt vermiſchte, nneiſt 
theofogifhe Briefe, Die vornehmſten Correſpon den⸗ 
ten find: 8. Urlſperger, Baſedow, Koͤlbele; unter 
den Gegenſtaͤnden Die Sehte vom Ahendmahl, vorı ber 
Dreheinigkeit, von Eiden, | 2 or 
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In der- dritten Abtheilung ſtehen: Kurzer, mehe . 


entheils phyſikaliſcher Briefmechfel mit fehmeizerie 
ſchen Gelehrten. Erſt zwifchen &. und Hr, Dr. Re⸗ 
finger, Secr. der phyſ. Geſellſch. zu Bafel, über $. Aufe 


nahme in diefe Geſellſchaft, und Schriften, die er - 


für die adta helvet. eingefandt, Dann mit dem Chor« 
here Seßner, auch einem Zürcher Kaufmann Der, 


Der gute thermometriſche Beobachtungen anftellte, und 


Hrn, Segler, einem fehr geſchickten Mathematiker in 


Schaafhaufen, der doch das Vergnügen, das tiefe, 
Einfichten gewähren, patriotiſchen Gefchäften zum ges. 


meinen Beſten aufopfer, Man finder hier von ihm 
auch Barometerheobachtungen auf den Alpen, D 
Toͤdiberg wuͤnſchte er vergebeng zu befteigen, Der Jaͤ⸗ 


ger, ‚der mit ihm gieng, war nie oben gewefen, und 


wußte nicht, ob man hinauffommen fünne. Die 


fen Berg hält Hr. J. für den Höchften in der Schweiz, 


man fiehe ihn in Schwaben und im Schwarzwalde. 
Da Hr. N auf ber Spige des Gotthardts, ober dem 
Öftlichen Arme, dem Stella gewefen, fe fann er zus 
verläßig fagen, baß ſolcher bey weitem niche ber hoͤch 
fe Berg in der Schweiz ift. Er fah auf diefer Spi⸗ 
5 unterfchiedene höhere gegen dag Ballferland und im 

erner Gebiete. Ein Theil der Furke ift auch hoͤ⸗ 
| r, and) ber Cima del Badaz. An dem mas Gru⸗ 

ner in ſ. Beſchr. ber help. Eisberge yon biefer Ger 
‚gend gefagt, wäre wiel zu perbeffern. Gr. fah diefe 
Gegend nie, frhreibt nur vom — Man 
irrt ſich, wenn man glaubt, der Schnee ſchmelze nie 
auf dieſem Berge. Wo die Sonne hinſcheint, ſchmelzt 


er, nur zwiſchen ben Felſen oder im Schatten bleibe. 
er liegen, fehmelzt aber auch da bey warmen Netter. 


etwas, Was men im Auguft noch vom Schnee 


fieht, find eigentliche Windowehrten. a | 


m 


Creſt gab den Gotthard viel zu hoch at, unmöglich 
konnte er diefen Berg von Arburg aus ſehen. Er 
nahm ſtatt deffelben weit vor ihm liegende Serge, 


Nach der Höhe, die d. Er. dem Gotthard giebt, müße . 


te das Barometer da. unter. 15 Zoll ftehen. Hr. J. 
Barometer ftand faft allezeit 2 Linien höher, als bie, 
gegen welche er es hielt. Ermeiß nicht, obes voridefe 
felben Baue, Unterfchlebeunter Queckſilber, Attraction 
des Ölafes u. ſ. w. herrühee? — | . 


Die dritte Abtheilung enthaͤlt allerleh dhyſttali⸗ 


ſche und mathematiſche Briefe. Der Correſondenten 


find auch ſehr viel. Baͤrmann, ein Hrn, B. unbe⸗ 
kannter, Hr. Good, der Vlacqs kleine Tafeln file 
unzulaͤnglich halt, weil et aus denſelben nicht ber 
ausbringen koͤnnen, was Herr Brander in ſeinem 
Syſteme don Maaßſtaͤben angiebt, daß; log. 
30 = 0,600000. 84. belehrt ihn gang ernſthaft, 


wie man das aus Vlacqs Heinen Tafeln finde, dan 


N. N. über die angebliche Erfahrung eines Hr, Coul- 


taut mit Pendelubren auf ben Alpen, bie der New⸗ 


tonifchen Theorie dee Schwere entgegen fern follten. 
L bemüht fich zu zeigen, daß der Widerſpruch nicht 
ſo ftarf ift, als er angegeben ward, (Mach dem hat 
fi gefunden, daß nie folche Verſuche find angeftelle 
worden, und ein muthwilliger Kopf nur durch Das 
Maͤhrchen Leute in Bewegung bat feßen wollen. 
Der Rec. blieb gleich. vom Anfange ganz ruhig da⸗ 


ben, derm weil bie Sache fo erzähle wurbes Um za - 


fehen, ob eine Uhr oben auf einem Berge anders 
gienge, als unten, habe man von ein Paar Uhren, 
bie einerlen Gang hatten, eine auf den. Berg ges 
“ bracht, die andere unten gelaffen, u. ſ. w. fo zeigte 
fich gleich, baß der Erperimensator nichts nen 

. "wu te, 


4 . % 9. Lamberts diutſcher 


wuſte, den Gang einer Uhr zu pruͤfen, als, wie der hand⸗ 
werksmaͤßige Uhrmacher, nach einer Probieruhr. Ein 
Aſtronome haͤtte nur eine Uhr gebraucht, weil er ihren 
Gang nach Beobachtungen gepruͤft haͤtte, und wer das 
nicht verſteht, deſſen Einwendungen gegen Die newtoni⸗ 
ſche Theorie der Schwere verdienen gar nicht angehört - 
zu werden.) Auf eine Anfrage Hrn. Bauinfp. Glend, 
ineldet L. der rheinl. Cubf. Salz wiege gepreßt 55 — 
GsPf. ungepreßt 3 weniger: Im Sommer findin 1205 . 
Pr. Soole, 337 Pf. Salz. Ein Paar Briefe vom 
Hen. Enffenhard, eine für die Wiffenfhaften zu 
früß verftorbenen eifrigen Liebhaber, geben von feinen . 
äftronomifchen Bemühungen Nachricht, und von dem, 
was er mit Heren Schulzen gemelnfchaftlich an den 
logarithmiſchen Tafeln arbeitete. Einiges über die 
muſikaliſche Temperatur von. & an Hrn. Marpurg. 
Weber einen hellen Schein, der den 26. Febr. 1777. an 
unterfchiedenen Orten gefehen worden, Hr. Riedel, 
Aſſeſſor beym Oberbaudep: in Berlin, und Hr. Pa- 
ftor Helmuth, | - 


Fünfte Abteilung. Kurzer math. und phyſik. 
Brie fwechſel zwifchen Witte und & über Ausrechnung 
von Tonnen und Behandlung des Salzes, ſolches 
dor dein Feuchtwerden zu verwahren. Mit Herrn 
Oberreit gnomonifche und analptifche Unterfuchungen. : 
Herr Röhl und & über’ des erften Beytraͤge zu Tafeln 
aftronomifcher u. a Gegenftände 404 ©. fchreibt 
$, Hr. Käftner hat die Karftenfche Hydraulik in denen ' 
Goͤtt. Anz. und der A. D. Bibl, etwas ſcharf beurtheilt. 
Meiner Borftellung nach, und diefe habe ih Hr. Rare _ 
ften felbft gefchrieben, Eönnte fein Vortrag (im Ans 

nge zu der Kopenhagener Preißfchrift über die 
eigen) ungleich beſſer aus einander ur 
yn. 
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feyn. Es liegen mehr Säße darin größtentheilg ver⸗ 
ſteckt, und nicht mit ausprüclichen Worten angeges 
ben, die nothwendig als Örundfäge und Lemmata vor» 
angehen müffen, wenn man genau fehen will, wors- 
auf fi) der Vortrag gründet, und wiefern man 
alles einräumen fann. — (Nichts ſchaͤrfers ſteht ja 
auch in ſenen Recenfionen nicht, wo Wahrheit der 
Saͤtze, ſelbſt Richtigkeit der Schlüffe nicht beftrirten 
wird, nur erinnert, der Vortrag ſey fuͤr Anfangs⸗ 
gründe zu ſchwer.) Vom Hrnu. O. C. R. Silberfchlag 
ſt ſelbſt einiges, das zu feinem Briefwechſel mit $. ges 
hörte, mitgetbeilt worden, über den Vorſchlag eines 
Gnomons in der Domkirche zu Magdeburg, der fich, 
wegen Umſtaͤnde des Gebäudes nicht bewerkſtelligen ließ, 
Windmuͤhlen und Wafferwellen, Hr. Karſten Be 
obachtung des Kometen im Sept. 1769. Briefwech⸗ 
fel mit dem jegigen Herrn Prof. Mayer in Altdorf, 
um 1772.als felbiger etwa 20 jahr alt war. Here 
M. ſchreibt & feine Mutter babe auf eifriaftes 
Anrathen des Heren Hofr. Käftners alle Seriptu⸗ 
ren feines Vaters, unter welchen auch eine neue und 
fehe accurate "Zeichnung bes Mondes in 14 Seg⸗ 
mente eingerheile, befindlich war, aufs Goͤttingiſche 
Obſervat. verkauft, Er würde fich wegen bes wohl⸗ 
feilen Fleißes, der gewiß nicht die Mühe feines Va⸗ 
‚ters belohnt, fehr Fränfen, wenn nicht Die Sache das 
bin gefommen wäre, indem fie König, Regierung 
Biel zu danken habe. (Diefe Stelle zeigt, daß Herr 
M. auch damals, als er das ſchrieb, von der Sache 
nicht recht unterrichtet war, Die Segmente gehören 
niche zu einer harte, die verlegt werden fonnte, - 
fondern zu ber Mondeskugel, die M. noch In Nuͤrn⸗ 
berg anfündigre, aber ‚nachdem zum Theil aus Ver⸗ 
druß liegen ließ, auch weil er nicht genug Liebhaber 
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fand, fie follte 15 Dukaten koſten. Einige ber Seg⸗ 
mente zu Weberziehung der Kugel, find ſchon in Ku⸗ 
pfer geflohen, andere gezeichnet, aber bey weiten 
nicht alle, und gerade die nicht, die am mühfanıften 
zu zeichnen wären. Sie mußten nehmlich auf einer 
Figur des ganzen Mondes, die M. verfertigt har, 
gezeichnet werden, und da fehlen gerade die Theile 
um ben Rand, bie nach der Perfpectio am meiften 
verzogen find, Die fel. Prof. Mayerin wollte gern 
etwas von. diefer Verlaffenfchaft in Geld fegen, um 
befto mehr, weil damals die Hoffnung zur Belohnung 
aus England noch fehr unficher war. Sie erfuchte 
Lowitzen um Beyſtand, der ihr aber fogleich begreif- 
lich machte, daß die Verfertigung der Kugeln niche 
mit Vortheil Fönnte unternommen werden, nicht ein. 
mal damit wollte er fid) einlaffen, den Stich der grofa 
fen Mondcharte, die einen Bogen einnimmt, zu be⸗ 
forgen. So wandte ſich die fel. Maherin an ben 
Hofr. Kaͤſtner, der nicht ihr eifrigft anrieth, fondern 
auf ihre eifrigftes Anfuchen unternahm, etwas dafür 
son Hannover zu erhalten. Diefes zu erleichtern, 
nahm er mayerifche Manuferipte dazu, 12 oder 15 
dünne Quartanten, mandjer nicht einmal eingebunden. - 
Ein einziger darunter enthält eigne Beobachtungen 
von M. Das übrige find Ercerpte, die M. noch in 
feinen erften Jahren aus gedrucften Büchern gemacht 
Batte, 3. E. Obfervationen, Sammlung geographis 
fcher Sagen u, vergl. Rechnungen ohne Ordnung und 
Anzeige, was fie bedeuten, auch in viel Bänden noch - 
viel weißes Papier. Für dies zufammen. And endlich 

auf wiederholte Worftelungen des Hrn. K. zweyhun⸗ 
Hundert Thaler Hannöverifch Kaffengeld gezahlt wor⸗ 
den, freylich Feine Bezahlung für M. Arbeit, aber 
allemal mehr, als auf wgend eine andere Art in 
— Deutſch⸗ 
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Deutfchland menigftens damit zu gewinnen war. Die 
Sachen wurben auf dem Obſervatorio verwahrt, und 
fo oft fich Gelegenheit gab, gezeigt. ie find nach 
dem Hrn. Pr. tichtenberg abgeliefert werden. Diefer 
bat eine Eleine Zeichnung des Mondes, die auch) vor⸗ 
Handen war, Meyers Op. poſt. T. J beygefügt, fonft 
aber bisher noch nichts davon befannt machen koͤn⸗ 
nen, begreiflich, weil, wenn etwas gedruckt werben 
fol, der Öelehrteund der Verleger zufammengehören, 
welches ber guteSambert, bey feinen oft, und nicht als 
lemal mit gehöriger Befcheidenbeit geäußerten Wün« 
ſchen, daß M. Arbeiten herausfommen möchten, nicht 
bedachte. ‚Was gedruckt iſt, find M. Abhandlungen, 
die der Societaͤt d. W. gebörfen, nicht zum vorigen 
VBerfaufe, und zwar die zum Drucke fertig waren, 
von andern folchen Abhandlungen find zum Theil nur 
noch difiedti membra mathematici vorhanden. Was 
Damit vorgegangen ft, und ‚wie bie Mayerifchen 
Manuferipte in Unordnung gerathen, zum Theil ver⸗ 
ſtuͤmmelt worden find, ift unbefannt. Etwas fann 
Dazu bengefragen haben, daß bey Mayers Tode im 
Anfange 1762. Göttingen noch die daft der franzoͤſi⸗ 
fihen Einquartirung empfand, die auch M. Haus 
fehr drückte) Herr M. meldet ferner, das Were 
drießlichfie bey feinem Göttingfichen Fleiße in der Mas 
thematif fey, daß man Feine Gelegenheit habe, fich 
in der praftifchen: Aftrenomie feftzufeßen, indem. Hr. 
Käftner wohl die Aftronomie theoretiſch vortrage, 
aber nicht die eigentliche Methode angebe, wie Obſer⸗ 
vationen anzuftellen find. (Den gewöhnlichen Zuhoͤ⸗ 
rern eines hafbjährigen Curſus Durch die ganze ange 
wandte Mathematil, war mit Ausführung tiefer 
Miethobe nichts gedient... Die Werfzeuge und das 
Allgemeine waden hegren allemal gewieſen, 
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Hr. M. hat ſich nach dem ſelbſt auf dem Goͤttingi⸗ 

ſchen Obſervatorio ſehr wohl in Beobachtungen ge⸗ 
uüUbt und gebildet, ba er Bann ſelbſt wird empfunden 
haben, daß es fuͤr jemanden, der Theorie verſteht, 
gar nicht noͤthig iſt, ſich vom Profeſſor die eigentliche 
Methode zum Obſerviren vorbuchſtabiren zu laſſen. 
Ohne Zweifel hätte Herr M. ein Paar Jahre ſpaͤter, 
und beffer unterrichtet diefes und manches in feinen 


folgenden Briefen nicht gefchrieben.) Mit Hr. Pr. 


ichtenberg ift auch ein Brieſwechſel vorhanden, meiſt 
die Ausgabe der Meyerſchen Werke betreffend, Was 
mit Wahrheit und Empfindung von dem Kupfer 
flecher Kaltenhofer fagt, wird etwas beytragen, des 
verdienten Mannes Andenfen zu erhalten. Eine 
Stelle, ohne Zweifel durch $amberts Anfinnen, daß 
Hr. Pr. Jichtenberg in Göttingen fein fleißig obſervi⸗ 
ven follte, veranlaßt, wäre einer, ihm und andern 
unangenehmen, von Ihm gewiß nicht abgezielten Miß⸗ 
deutung fähig, wenn nicht befannt genug wäre, daß 
weder Hr. Pr. Lichtenberg, noch fonft Einer von den 
Vielen, die ſich auf dem Goͤttingiſchen Obſervatorio 
gebildet haben, je eine aiidere als Privaterlaubniß 
erlangt’oder bedurft haben, vielmehr, außer deu zur 
Sternwarte gehörigen Inſtrumenten, ihnen noch Hrn. 
Käftners cigene zu Dienfte geftanden haben. Da 
Kerr Bernoulli wegen. der meiften vorhergehenden 
Briefwechfel, von den Gelehrten, die folche angien« 
gen, felbft Einwilligung und dienliche Nachrichten er⸗ 
halten hat, fo wäre zu wuͤnſchen, daß eben die Bars 


fichtigfeit bey dem Maperifchen und ichtenbergifchen 


‚gebraucht wäre, Bey dem Klotziſchen Briefwechſel 
hat man ein Beyſpiel gefehen, wie angenehm es Ge⸗ 
(ehrten iſt, wenn fie ihre Briefe unerwartet gedruckt 
leſen.) Die legten Briefwechfel find mit Hru. Ki 

ee 


ur 
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gel uͤber die Verbeſſerung der Spruͤtzen Optik und 
Photometrie, und dem Herrn Landbanmeiſter Ziegler, 


beſonders deſſen Preißſchrift über die Urſachen der Fe⸗ 


ſtigkeit alter Gebäude, Allemal iſt diefe Brieffamme - 


tung ein. fhäßbares Denfmal vom tamberts viel uns 
farfenden, und tiefeindringenden Geifte, feinem Ei⸗ 
fer die Wiffenfchaften auf alle Art; bie in feinem Ver⸗ 
mögen flund, zu befördern, und, mas allerdings da⸗ 
mit zuſammenhaͤngt, feiner gefaͤlligen Herablaſſun 

gegen jeben: Freund der Wiſſenſchaft, fo weit au 

derfelbe- unter ihm ferm mochte, felbft wenn er irrte, 
wies 8. ihn gürig zurechte. Diefes und die Mannich⸗ 


faltigkeie und Wichtigfeit vieler vorfommenden Gas _ 
den wird wohl die Weitlaͤuftigkeit diefes Ause 


zugs entfchuldigen, um deflo mehr, da eben nicht 
viel Recenfionen dieſer Sammlung bekannt find. 
| Tb: 
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Ueber die buͤrgerliche Verbefferung ver Juden, 


von Ehriftian Wigelnt Dohm. Erfter 


Theil. Zweyte Ausgabe. Berlin und 


Stettin, dey Friedrich Nicolai. — Zwey⸗ 
ter Theil. Ebend. 1783. | 


B um zehn Seiten ſtaͤrker, als jene iſt, bemer⸗ 
ken wir, daß Here Dohm theils durch kleine Zuſaͤ⸗ 
ge und Auslaſſungen wand 
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er Vergleichung der alten Ausgabe des erſten 
Theils mit der hier angezeigten neuen, die 


Ideen mehr Beſtim ⸗· 
3mung 


⁊ 
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mung und Deutlichkeit zu geben geſucht, theils ver. 
ſchledene Gedanken, die vorher ihren Platz in den No⸗ 
ten haften, mit in den Text gezogen. Doch finden 
ſich aud) neue Zufäße, von S.93., wo Das Beyſpiel 
der Katholiken in Sterland angeführt wird, welche ges 
vade wie unter uns die Juden gedrückt, und eben da« 
durch höchfiverderbt und zu Feinden des druͤckenden 
Staats gemacht wurden. So iſt auch S. 133. noch 
deutlicher ausgedruckt, daß der kirchliche Bann ſich 
ſchlechterdings nicht uͤber die Schwelle der Kirche, er⸗ 
ſtrecken, fondern. innerhalb diefer im Societaͤtsrecht 
bleiben müffe, bas den Staat nichts angehe. 


Den Weyten Theil biefer Schrift, mit bem wir 
bier eigentlid) zu thun haben, fängt Hr. Dohm ‚mit 
einer Einleitung an, in weicher er von den Schickſa⸗ 
len des erſten Theils, und beſonders von den Geg« 
nern, die er aefunden, mit dem ganzen Siebenswürs 
digen beſcheidenen Tone eines Mannes Nachricht 
glebe, dem es nur um die Sache zu thun ift, und 
‚ber alfo Öegengriinde, die ihn zu eigener kieferer Uns. 
terfuchung, Aufbellung, Betätigung, Berichtigung 
feiner Gedanken veranlaffen, nicht.allein ohne Bitter- 
Prie, ſondern mit Danf und Vergnügen anhört. Er 
cheiit hier ſeine Gegner in zwey Klaſſen; in ſolche, 
welche gerecht genug ſind, von den Ide zu glau⸗ 
ben, daß ihre Verderbtheit und Herabwuͤrdigung we⸗ 
niaſtens vorzuͤglich von den oͤußern Umſtaͤnden, worin 
fie fid) bisher befunden, herruͤhre, und welche es 
für hoͤchſt wichtig Kalte, fie zu beffern und glüdli« 
cher Menfchen zu machen, aber über Die Mittel, wie 
Diefes auszuführen fey, und über: die zu hoffende 
Wirkfamfeit diefer Mittel von dem Verf. werfchieden 
bauten, — ab in ſolche, welche jenen -Grundfag 

von 
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von der allgemeinen gleichen Beſchaffenheit der menſch⸗ 
lichen Natur nicht anerkennen, welche die Juden für un⸗ 
verbeſſerlich, fuͤr Geſchoͤpfe halten, die durch ihre unab» 
änberliche Natur beftimme find, immer und ewig dem 
übrigen menfchlichen Gefchlechte Schaden, und fi 
ſelbſt fittliches und politifches Elertd zu bereiten. Mit 
dieſen legtern Gegnern kann nun freplid) Herr Dohm 
nicht ftreiten; feine und ihre Principien find einander 
zu enfgegengefeßt, als daß. die Reſultate derfelben ſich 
jemals. nähern koͤnnten. Und fo erhalten dann der 
Göftinger Mecenfent, die Hartmanniſche Schrift, von 
der wir felöft noch ein Paar Worte diefer Necenfion 
hinzufügen werden, und noch eine andere hoͤchſtelende 
zu Prag erſchienene Scharteke, uͤber die Unnuͤtz⸗ und 
Schaͤdlichkeit der Juden im Koͤnigreiche Boͤheim und 
Maͤhren, gleich hier ihre Abfertigung. Vortrefflich 
und ben ſchrecklichen Grundſatz dieſer legten Gegner, 
als ob irgend eine Menſchenrage durchaus unverbeſſer⸗ 
lich ſey, auf einmal niederſchlagend, iſt die Stelle 
©.22: „Wenn diefe Männer Recht haben: fo muß 
„man bie „Juden von der Erde vertilgen, damit fie 
„hicht länger ein rebender Einwurf, der welſen Güte 
„deſſen widerfprechen, der fie gemacht. und Bisher ge⸗ 
„duldet hat. Eine Verſperrung dieſer ungluͤcklichen 
"Abart des Menfehengefchlechts (einer unbegreiflichern 
„ale alle, die ber Naturkunbiger bisher aufgezählt 
„bat). auf eine wuͤſte Inſel ift vielleicht ſchon eine 
„Werlegung der Selbfterhaftung, welche der größere 
Kg werfchlichen Geſchechts ſich For faul | 


Auf bie Einteitung folgen nun biejenigen Gegen» 
ſchriften felbft,, welche Herr. Dohm ber Art findet, 
u er f ch weiter. ‚mit y Verfaſſern befprechen 

kann. 
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kann. Sie find 1) des Herrn Ritter Michaelis Bes 
uttheilung des erften Theils im ıgten Bande ber 
Drientalifchen Bibliothek; ein mit Fleiß gefchriebener 
Aufjaß, der durch feinen ruhigen befcheidenen Ton, 
einen unperthenifehen Mann auch noch ba verräth, wo 
die partheyifche Anklage der Juden, als ob fie gegen 
ben Eid Verachtung hegten, mit Billigung wieder 
holt wird, — Diefe Schrift des Herrn Michaelis 
bat 2) einige Anmerkungen vom Heren Moſes Mens 
delsfohn veranlaßt, die diefer fogleich nach) geenbigter 
$efung jener Schrift auf das Papier warf, und Hrn. 
Dohm nicht zur Öffentlichen Bekanntmachung, fondern 


‚blos zu feinem‘ Privatgebrauche mittheilte. Beydes 


fagt ung Here Dohm in.einer Eleinen Anmerfung, die 
wir von bem Leſer nicht überfeben wünfchten: denn fie 
erklärt den bieund da etwas auffallenden Ton biefer 
Schrift, den ihr Verfaſſer fiher geändert Haben wuͤr⸗ 
be, wenn fie fir das Publikum wäre beſtimmt gewe⸗ 


fen. So Manches in Herrn Mich. Beurtheilung fiel 


Herrn Mendelsfohn als fall), and ungrändlic auf; er 
fand feiner Nation Unrecht getban, und gab in ber 
erften Empfindung feinen Ideen einen Ausdruck, ber 
von diefer Empfindung die fichtbare Spur trägt, 
Sonſt enthält diefe Schrift wahre und gründliche Bes 
merfungen eines Mannes, ber vorzüglich, auch an 
Menfchenfenntniß, worauf es in diefer ganzen Strei⸗ 
tigkeit fo fehr ankoͤmmt, feinem Gegner weit überles- 
genift. Beſonders war uns die Stelle &.76. ein« 
leuchtend, und merfwärbig, die wir auch nachher von 
Herrn Dohm weiter ausgeführt fanden: „Mich bünft, 


- „fagt Hr. Mendelsfohn, die Geſetze ſollten überhaupt 


„feine Ruͤckſicht auf befondere Meynungen nehmen. 
„Sie follten ihren Weg unaufhaltfom fortgehen, 


„und das vorfchreiben, was dem allgemeinen. Beſten 


zutraͤg⸗ 


⸗ 
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„zutraͤglich iſt; und mer zwiſchen feinen befonbern . | 


„Mennungen und den Gefegen eine Eoflifion finder, 
„mag zufeben, wie er dieſe heben fann, - Soll das 
„Vaterland vertheydiget werden, fo muß jedermann 


„binzueilen, deffen Beruf es ift. Die Menfchen wi  .. 


„fen in folchen Faͤllen fchon ihre Meynungen zu modi⸗ 
„fieiren, und ſo zuwenden, daß fie mit ihrem bürger- 


„lichen Berufe übereinfiimmen. Man fuche ihnen 


„nur diefen Widerſpruch nicht zu auffallend zu machen, 
„m einigen Jahrhunderten hebet oder vergißt er fich 


„von ſelbſt. Auf diefe Weife find die Chriften, dee 


„sehre ihres Stifters ungeachtet, Weltbezwinger, Uns 
„terdruͤcker, und Sklavenhaͤndler geworden, und fo 
„Lönnen auch Juden zum Dienfte tauglich gemacht 
„werden.“ — Blos bitter hingegen Fönnte die 
Stelle S. 73. fheinen, wo Hr. Mendelsſ. fagt, daß 
Die Juden die Febensart von Trödlern und Kleinhänd- 
Jeen aus Noth ergreifen; die Chriften aber Felbmar- 
fehälle und Minifter werben fönnen, und aus freyer 
Wahl Kleinhaͤndler, Trödler, Mausfallträger, Schat⸗ 


tenfpiele und Maritätenfrämer ꝛc. geworben find. 


Hiemit foll ohne Zweifel nichts weiter gefagt fenn, als 
daß es den Chriften unendlich leichter feye, beffere 
Stände zu ergreifen, als den Guben ‚und daß man 
daher megen alles des Boͤſen, das der Kleinhandel 


mit: fi) bringt, weit mehr auf perfänlich ſchlechte 


Charakter bey den erftern, als bey Ben letztern ſchlieſ⸗ 
fen dürfe. Denn fonft ließe fih) gegen Hrn. Men⸗ 
belsfohn einwenden: Können nicht auch die Juden 
Minifter werden? Iſt in Ber und Marocco nicht 
der erfie Minifter ein Yube? Und warum geben: 
dann die andern nicht nach, um zu gleichen Ehren gu 
fommen? Der Weg ift bisdahin weit? O wahr- 


„lich! Der Weg aus dan untern chriftlichen Ständen 
0 B5 | bis 
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bis. zum Feldmarfchall und Minifter iſt noch viel wei⸗ 
ter. — Es folgt 3) des Hrn. Michaelis Beurtheie 
kung des Anhanges von Heren Mendelsf. zu Menaffeb 
. Ben Iſrael Rettung ber Juden. 4) Des Herrn 
Prediger Schwager Gedanken bey Sefung dee Dohm⸗ 
ſchen Schrift, aus den Mindenfchen Syntelligenzbläts. 
tern. Endlich 5) Auszüge aus Briefen, welche ver⸗ 
fehiedene bie Werbeflerung ber Juden betreffende Ge⸗ 
banfen, Erinnerungen, und Einwuͤrfe gegen einzelne 
vom Heren Dohm geäußerte Meynungen und Vor⸗ 
fhläge enthalten. — .— 


Herr Dohm, der ſchon in einzelnen Anmerfune 
gen unter dem Tert diefer abgedruckten Stüdfe mane ' 
chen befondern Einwurf zurück gewiefen, manchen 
als ihn nicht treffend .abgelehne, und überhaupt ſich 
bemüht hatte, den fo oft. verfehlten richtigen Gefichte« 
punft feftzufegen, beftimme nun ned) einmal, indem 
er feine widerlegende Unterfuchung jener Auffäge an« 
fängt, die eigentliche Streitfrage, und theilt dann Die 
Gruͤnde feiner Gegner ©, 153. fg. in drey Hauptklafe: 
fen ab. 1) In ſolche, welche man der Möglichkeit, 
die Juden zu völlig gleichen - und nuͤtzlichen Gliedern 
der Sefellfchaft zu erheben, überhaupt entgegengefeßt ; 
2) in folche, durch welche man zwar nicht diefe Möge 
lichkeit hat beftreiten, aber bie mit der Sache verbun⸗ 
dene große, und. die Ausfuͤhrung feines Plans mehr 
oder weniger befchränfenden Schwierigkeiten hat bewei« 
fen wollen ; endlid) 3) in folche, durch welche für die 
Ausführung feines gebilligeen, als möglicd) und nüß« 
lich angefebenen Vorfchlages, nur einzelne ‚befondere 
Modifikationen angerathen werben. Die Einwürfe 
ber erften beyden Hauptklaſſen finden jchen in dieſem 
zweyten Theile ihre Beantwortung; die der le 


foflen in einem noch. zu erwartenden briften Theile 
‚unterfuche werden, ' — — 

Die Juden, ſagt man, koͤnnen den uͤbrigen Buͤr⸗ 
gern des Staats nicht gleich gemacht werden; 1) 
weil jeder Staat aus Landeigenthuͤmern beſteht, die 
nur allein auf die Rechte und uneingeſchraͤnkten Wohl⸗ 
thaten der buͤrgerlichen Geſellſchaft Anſpruch machen 
koͤnnen. Die Juden koͤnnen, als aufgenommene 
fremde Fluͤchtlinge, nur Schuß, nicht Rechte verlan⸗ 
gen, die gehören mir zu ben alten eroberten Einwoh⸗ 
nern, die nicht mehr Rechte verlangen koͤnnen, als ih⸗ 
nen urſpruͤnglich die Eroberer zugeſtanden. — Hr, 
Dohm räumt es ein ‚daß der Staat nur aus denen 
befiehe, welche das Eigenthum des Landes, worin 
er errichtet iſt, befigen, ober Rechte an daſſelbe ed- 
worben haben; will aber diejenigen von Rechten -und 
Wohlthaten nicht ausgefchloffen wiffen, die überhaupt 
Vermögen im Staate befigen, feine Laſten tragen, 
und einen bleibenden Aufenthalt in demſelben haben, 
Diefe legtern mit jenen erftern Einwohnern zufam« 
mengenommen, geben ihm erft den vollen Begriff 
der bürgerlichen -Gefellfehaft, und diefer Eefellfchaft 
allein vindicirt er bie hoͤchſte Gewalt; nur ihr Inter⸗ 
effe muß der Fürft, dem fie dieſe höchfte Gewalt 
überträgt, beobachten, nur ihr böchfles Wohl muß 
er fuchen, oder er ift Uſurpateur und Werräther. 
Wen dieſem hoͤchſten Wohl der Gefellfchaft aber. ift 
die groͤßtmoͤglichſte Zahl feiner Bewohner unzertrenn⸗ 
lich: denn Sicherheit, Wohlhabenheit, Induſtrie, 
Aufklärung, Benußung aller phyſiſchen und politi⸗ 
ſchen Vortheile, Alles, was Menfchen zu ihrer Glücke 
feligfeie zählen koͤnnen, hänge damit innigft zufams : 
men. Und wie anders kann dieſe hoͤchſtntoͤgliche Bas 
völferung, als durch, ungebinderte Vermehrung ee 
2. une 
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Eingebohrnen, und willige Aufnahme ber Fremden; 
wie anders jene Vermehrung unb das Einwandern der 
Fremden erlangt werben, als dadurch, daß man jes 
der Kraft, jebem Talent Pie freyeſte Aeußerung ge 
flattet, und alfo mit der Theilung ber Rechte niche 
blos die ältern oder gemifle Einwohner, fondern alle 
begünftigt? Den ältern Einwohnern wiederfährt 
durch Aufnahme der Fremden fein Unrecht, ſondern 
‚ Vielmehr eine Wohlthat: denn was bem ganzen Staa⸗ 
te, deſſen Glieder fie find, bie größten Vortheile ver⸗ 
ſchafft; das muß fie nothwendig auch ihnen, bem ein« - 
zelnen Gliedern verfchaffen. - ‚Auch ihre Einfichten, 
Zalente, Kräfte werben durch die Concurrenz ger 
weckt und erhöht; auch ihre Arbeiten gewinnen am 
‚Werth; aud) ihnen werden neue Quellen ber Nah⸗ 
rung, bes Reichthums, bes Vergnuͤgens geöff« 
net, — Wahr ifts, (und hieran hat Herr D. nicht 
gedacht) daß in einem Staate, ber biefem Ideale 
entfpricht, nun von jebem Mitglieve mehr muß ge⸗ 
wirft, gearheitet, um ber Concurrenz willen immer 
auf höhere Vollkommenheit muß gefonnen werden ; daß 
Die liebe Traͤgheit, welche das hoͤchſte Guth fo man⸗ 
ches einzelnen Menſchen, und oft auch ganzer Völker 
ift, in einem ſolchen Staate nicht ihre Rechnung fin» 
det; aber. eben das beweift die Richtigfeit dieſes Ide⸗ 
als; denn ohne Anſtrengung und Arbeit. ifl nun ein« 
mol feine wahre Gluͤckſeligkeit; weder für Indi— 
viduum, noch für Voͤlker: und derjenige Staat, deſſen 
Dürger am meiften fich anſtrengen, am. meiften durdy - 
dieſe Anfteengung fic) fetbft bilden, und vervollfoms- 
men müffen, ift alfo ſſcher der beſte. Scheint es 
nicht, als wenn Diejenigen, die Ben alten Eingebohr⸗ 
nen ibre Rechte fo gern ungefränft erhielten, fich im 
Namen berfelben nor größeren Thaͤtigkeit fürdhteten, 
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und ſich und ihre Kinder mit jenen zugleich in der al⸗ 
ten wohlhergebrachten Ruhe nicht gern moͤgten ſtoͤren 
laſſen? Aber dieſe falſche Denkungsart des einzelnen 
Menſchen, die für ihn ſelbſt fo wenig zuträglich iſt, 


mnß feinesmeges die des Staates werden: — Here 


D . zeigt weiter, S. 163., daß jeder, bey dem nicht 
beſondere Umſtaͤnde eintreten, die feine Buͤrgerannah⸗ 
me wibetrathen, ein gleicyes Recht haben müffe, auch 
Sanbeigenthum zu erwerben; aus bem fprechenden 
©runde: meil die vollfonmenfte Beräußerlichkeit und 


Die bern "Befißer verflattete frenefte Difpofition wahrer 


Vortheil für den Staat ift, der nun um fo beflere 
Eultur des Bodens erwarten kann, und für den Eis 
genthuͤmer felbft, deffen Güter nun am Werth und 


‚ Ertrage gewinnen. Auch hier, deucht ung, leiht 
man, bey entgegengefeßter Denfungsart, dem Staa⸗ 


se die falſchen Sefinnungen und Wünfche bes Einzel 
nen. Freylich möchte die Siebe bes Vaters Haus und 
Hof und Feld und Garten den lieben Seinigen, auf 
die er Blue und Namen vererbt, bis Ins taufendfte 
Glied erhalten, und wenn es bie unwürdigfien, auge 
gearteften Gefchöpfe würden; denn es find dod) ein« 
mal die lieben Seinigen: aber mas geht dieſe Den- 


⸗ 


kungsart des Einzelnen den Staat an? Dieſer hat 


auch die Geinigen, die er jenen mit größtem Rechte 
vorzieht: und das find feine chätigften, kluͤgſten, tu⸗ 
gendbafteften und tapferften Bürger. Das von dem 
Rechte ber Eroberung hergenommene Argument iſt 
vollends ſchwach, und auf unfere Zeiten, bie eine weit 
aufgeflärtere Denfungsart angenommen, gar nicht 
mehr paflend. — Indeſſen giebe Hr. D-, was die 


Freyheit des Erwerbes don Sandeigenthum betrifft, 


den Eingebohrnen immer, aber aus Gründen, den 
Borzug, welche feibft von bem Vortheile des Staats 
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ergenommten find, und beſtimmt S. 167., was für 
Fremde der Staat nicht blos aufnehmen, fondern 

auch durch Wohlthaten anlocken dürfe. Diefes An« 
locken widerräth er aus guten Öründen in Anfehung 
der Juden; doch will er fremde, fich felbit anbieten« 
de Juden, wenn ihrer nur nicht zu viele, und über 
das Verhältniß zu der übrigen Volkszahl des Landes 
zuſtroͤmen, nicht zurüc® gewiefen willen. Wenigfiens 
ſieht er nicht ab, warum die von ihm feftgefeßten alle 
gemeinen Principien, nicht auf die im Lande gebohr« 
nen Juden, fo. gut, wie auf alle andere Einwohner 
deffelben, follten angewandt werden dürfen, J 


| Man fagt 2) daB das frennende Ceremonialge⸗ 
feß der Juden, ihr für unfer Elima fo wenig, als für 
fefte und bindende Befchäftigungen taugendes Tempe⸗ 
rament, ihre noch immer mit fanatifher Sehnſucht 
erwartete Ankunft eines Meffias und Ruͤckkehr nad) 
Daläftina fie immer zu unfichern Unterchanen mache, 
die feiner wahren patriotifchen Theilnehmung und 
Bürgerfugend fähig feyn, und daß ihre ſchwaͤrmeri⸗ 
ſche Erwartungen wenigftens von unruhigen Köpfen . 
fönnen benußt, und allemal dem Staate gefährlich 
werden, — Dem eriten Theil diefes Einwurfs ge= 
ſteht Herr Dohm alle die Scärfe zu, bie feine Geg⸗ 
ner nur, wünfchen koͤnnen; er glaubt felbft, daß die 
Joden, fo lange fle ganz das bleiben, was fie ſind, 
mit ihrem trennenden Gefeg und ihren religiöfen Vor⸗ 
urteilen immer in gewiſſem Grade des ächten herzii« 
chen und thätigen Patriotifmus unfähig bleiben werden.. 
Wie er bey alle dem biefen Einwurf bebe, läßt fich 
aus ber ſchon oben angeführten Stelle des Hrn. Men⸗ 
delsſohn, mit dem Herr Dohm in diefem Stuͤcke 
voͤllig einftimmig denkt, leicht erraten, Seine * 

fuͤb⸗ 
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fuͤhrung jenes Gedankens hat unſern voͤlligen uneinge⸗ 
ſchraͤnkten Beyfall, und wird ihn gewiß bey jedem 
haben, der ſich durch eigene Beobachtung und Stu⸗ 
dium der Geſchichte nur wenig Menſchenkenntniß 
erworben. Es ift fo wahr, wenn Herr Dohm bie 
Vermehrung des Uebels burd) die Spigfindigfeiten 
und Grübeleyen der fpätern Kabbinen eben daraus 
herleitet, daß man dem Scharffinn der Nation allen 
andern Stoff fo ganz entgegen, und bem Juden den 
Staat, in welchem er lebte, allzufremd gemacht, 
als daß er bey feinen religidfen Speculationen auf bie 
- für ihn nicht eriftirenden bürgerlichen Verhaͤltniſſe nicht 
haͤtte Ruͤckſicht nehmen follen, Mit der Urfache wird die 
Wirkung aufhören, und eine glüdlichere $age wird die 
einfchränfenden Grundſaͤße des Volks nach) und nach, 
eben fo erweitern und ausdehnen, als bie unglücliche 
Sage fie immer mehr verenge und zufammengezogen 
atte. Die Juden werden ihren Gefege, wenn fie 
ihm auch im Wefen getreu bleiben, alle die nähern _ 
Beftimmungen binzufügen, welche die neuen bürgerlis 
chen Berhältniffe nochwendig machen: und wenn auch) 
über der Verſchiedenheit diefer Beftimmungen Zwie⸗ 
fpalt unter ihnen entftände, fo wird bas für ihre Auf⸗ 
flärung, und eben dadurch für das Wohl des fie aufe 
nehmenden Staats nur. beito vortheilhafter werben. 
Vielleicht werden auch die Juden zu Bekennern ber 
reinen VBernunftreligion werden, zu welcher ber Ueber⸗ 
gang aus dem Judenthum ohnehin fo viel leichter, als 
aus jeder andern pofitiven Religion ift; und es ſteht 
dahin, ob fie nicht gar am Ende zu einer der hriftli« 
chen Partheyen übertreten, oder auch vieleicht eine 
neue bilden; wenn gleich diefe legte Metamorphoſe 
nach allen Umftänden, weder wahrfdeinlih, noch 
einmal wänfchenswerth iſt. Hoͤchſtuͤberzeugend von 
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ber Wahrheit, daß die Menſchen ihre religloͤſen prak⸗ 
tiſchen Meynungen nad) äußern Bedürfniffen und La⸗ 
gen zu modificiren, und fogar in die ganz entgegenge⸗ 
Gesten zu verwandeln wiflen, ohne darum bie unter 
ſcheidenden cheoretifchen Meynungen aufzugeben, ift ber 
Hiftorifhe, — von ©. 189.bis ©. 209., mit vielem . 
Zleiß geführte Beweis des Herrn Dohm : daß auch 
die praftifchen Grundfäße der Chriſten ſich zugleich 
mit ihrer äußeren Lage mannichfaltig verändert, und 
am Ende in die ganz entgegengefeßte übergegangen. ' 
Nur an diefen praktiſchen Grundfäßen aber kann Dem 
Staate gelegen feyn; um bie theoretifchen Meynungen 
bat er ſich fehlechterdings nicht zu befümmen, ee muͤß⸗ 
ten denn gewiſſe Meynungen mit guten praftiichen 
Grundfäßen durchaus nicht können vereinigt werden, 
weiches doch, nach unferer Ueberzeugung, hoͤchſtens 
nur bey dem Atheifmus, und auch bey diefem nicht . 
immer und nicht nothwendig, der Fall ſeyn würde: denn 
der einzelne aubeift kann dody noch immer, wie Spi⸗ 
noza, ein ehrlicher Mann in jedem Verhältniffe feyn. 
ie bekennen aufrichtig, wir find mit ber ganzen Aus⸗ 
führung des Hrn, Dohm ungemein zufrieden; aber 
nur balb zufrieden find wir damit, daß er dazu iſt 
veranlaßt worden, und zugleih gänzlich unzufrieden 
würden wir ſeyn, wenn feine fo richtigen Gedanken 
inter den noch unaufgeflärten Juden und ihren Habe 
binen zu ruchtbar würden; denn eben das wuͤrde das 
fiherite Mittel ſeyn, fie menigftens auf eine längere 
Zeit unrichtig zu machen. Gewiſſe abgezielte Ver⸗ 
befferungen muß man nur von Ferne veranftalten, und 
dann in ber Stille fommen laffen, ohne fie vorher zu 
verrathen; fonft wird ber noch von Vorurtheilen un- 
terjochte, ſchwachſinnige, fie noch nicht für Verbeſſerun⸗ 
gen erkennende Menſch, init welchen man fie vorhat, 
a zu⸗ 
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zuruͤckgeſchreckt, und mißtrauiſch gemacht. Unſer 
Troſt iſt, daß am Ende doch in den meiſten Gemuͤ⸗ 
thern die irdiſchen Vortheile den Rang vor den 
himmliſchen haben, und daß diejenigen unter den In⸗ 
den, bie Herrn Dohms Schriften. oder unſere Biblio 
thef leſen, nach. aller Wahrſcheinlichkeit, ſchon zu dem 
erleuchtetern freyer benfenden Theile der Nation gehe 
ren. Merfwürdig ift noch). das Veyſpiel von den, 
- -Quäfern, das Here Dohm ©, 211 anführt, und das 
feine von den Juden gefaßte, auf bie Matur des Men- 
ſchen gebauere Hoffnung fehr fichtbar beftätig. Die 
‚Einwürfe, die von dem erwarteten Meflias, von da= 
"ber zus beforgenden Unruhen, und von dem zu lebhaf⸗ 
ten afiatifchen Ternperamente bergenommen find, er⸗ 
fcheinen jedem, bey dem geringften Nachdenken, als 
ſchwach und unbedeutend, und machen Herrn Dohm 
nur wenig Mühe, fie zu überwinden Doch ift fein 
Raiſonnement auch über diefe Punkte fehr leſenswuͤr⸗ 
‘dig. 16 | | 
| Was in biefer ganzen Schrift ihrem Verfaſſer 
— wvir wollen nicht hoffen, von vielen oder.auch nur 
von manchen, aber gewiß von einigen am meiſten 
wird verdacht werben, iſt der Punft von der reinen 
Vernunftreligion, und daß er für die Bekenner einer 
folhen Religion bie Freyheit eineg eigenen Gottes⸗ 
bienftes fodert. Es ift begreiflich, wenn es in katho⸗ 
liſchen Laͤndern, wo bie wahre Philofophle gegen den 
Druck der Geiſtlichkeit niehat auffommen fönnen, den» 
kende Köpfe giebt ‚die zwiſchen Chriſtenthum und voller 
Irreligion fein Mittel kennen, ımd.die, wenn fie.den 
Glauben ihrer Kirche verlaffen, ſich unmittelbar dem 
atheiftifchen Syſtem ergeben; aber von deutſchen Pros 
teſtanten, unter denen die gruͤndlichſte Philoſophie 
gerade ihren hauptſaͤchlichſten Sitz hat, iſt es in Der 
D. Bibl. IX.B. ISs. 6 That 


\ 
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That befremdenb, wenn man einen Ihres - Mittels 
fragen höre: was denn reine Vernunftteligion fey? 
Das, antworten wir, was ben Geift, Sen Kern, 
das weſentlich Gute jeder pofitiven Religion ausmacht; 

‚Das, was ben $ehrbegriff der Proteſtanten fo weit 
über ben Katholifchen eınpor hebt; das, wovon feine 
pofitive Religion ſich entfernen kann, ohne in eben 
‘Dem Grabe, werin fie ſich Baven entferne, fchleche 
und werderblich, und abfcheulic zu werden; das, 
weldjem eine verberbte Religion bey ihrer zunehmenden 
Verbeſſerung und Reinigung fid) immer mehr und 


mehr wieder nähert; Das, wovon jede pofitive. Reli⸗ 


gion eigentlich nur die äußere Hülle ift, und eine um 
fo beffere Hülle, je weniger fie davon verbirgt oder 
verdunfelt; das endlich, worüber nur ein fehr ſchlech⸗ 
er Philoſoph, oder nur ein fehr orthoborer Theologe 
noch fragen kann, was es fey? Und nun — biefer 
Kern, diefer Geift, diefes weſentliche Gute aller Re⸗ 
ligionen, folles nicht feine Öffentlichen Bekenner, feine 
Zempel, feinen Gettesbienft haben dürfen? Was 
man eben dieſer Religion verftattet, auch wo fie von 
dem fchändlichftien Aberglauben ummebele und vera 
ſtellt iſt; das wollte man ihr in ihrer Höchften Reinigkeit 

und Schönheit verfagen? — - 


Man erinnert gegen ben Gedanken von der Auf⸗ 
nahme der Juden 3) daß fie wegen fo mancher Urſa⸗ 
hen, befonders wegen ihres Sabbaths, nie zu Krie⸗ 
gesdienften taugen, alſo in KRriegeszeiten fich zu fehr 
vermehren, das fand, beflen Eigenthümer doch fürs 
Vaterland geflorben wären, an fich reißen, und end» 
lid) den Staat veraͤchtlich und wehrlos gegen feine 
Nachbarn machen würden. Diefen Einwurf nennt 
Herr Dohm ben ſtaͤrkſten von allen, und mit fichtba- 

rem 
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ven Recht: auch uns iſt der Gedanke hoͤchſtwidrig ge⸗ 
weſen, daß die Juden dem gemeinſchaftlichen Vater 
lande nur mit Gelde helfen ſollten, wo die uͤbrigen 


Buͤrger ihm mit dem Blut ihrer Kinder helſen. Die 


Juden haben insgemein gegen ihre Kinder viele Zärte 


lichkeit: und fo müffen fie bier felbft, wenn fie niche 


ſtolzer und ehörichter Weife hriftliches Blur gegen juͤ⸗ 


diſches geringfchägen wollen, den gänzlichen Mangel 
alles Berhältniffes.einfehen. Herr D. hofft zwar, daß 
bey der immer zunehmenden Vervollkommung der 
Kriegeskunſt, den immer höher anlaufenden Koften, 
dem immer mißlichern Erfolge und der fortdauernden 
Aufmerkfamteit der Kabtnette auf das Gleichgewicht 
son Europa des Kriegführens immer weniger werben 


wird; aber gleichwohl läßt fich fein ewiger Friede ' 


hoffen, und ſelbſt die Hoffnung feiner längern Dauer 
iſt nur auf gute Militärverfaffung, auf beftändige. 
DBereitfchaft zum Kriege gegründe. An Kriegsdien⸗ 
ſten Theil nehmen, bleibe alfo immer, auch bey der 


möglichften Erfüllung jener Hoffnung, die erfte und 


wichtigfte Pflicht eines Bürgers. Es iſt intereffant, 
bey Herrn Dohm ©.224.fgg. die Ausführung des 
Gedanfens von der zunehmenden Wahrfcheinlichkeit 
des Rubeflandes von Europa zu lefen, und es ſchmei⸗ 
chele auf einer Seite den Wünfchen des Menfchene 
freundes ; aber bey etwas Nachdenken über den eigent« 
lichen Geift der jegigen Militärverfaffung wird eben 
dieſem Menfchenfreunde der Gedanke bald entfeglich, 
daß fie noch mehr follte vervollfommet werden. Wir 
baben der Erpreffungen zu fünftig beforglichen Krie« 
geskoften, der Vernachlaͤſſigung aller Rechte des 
‚Menfchen und des Bürgers, der zu Sclaven ernie⸗ 
brigten — er Fee —7 — das 
immer fo fortgienge, fo möchte hald ber Friede bee 
| Sa Erhal⸗ 
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Erhaltung ‚und der Staat der Vertheldigung nicht 
mehr werth ſeyn. Freylich, wenn die Vervollkom⸗ 
mung nur barin beftände, daß der mörberifchen Waf⸗ 
fen immer ärgere erfunden würden, und nur fonft Als 
es in feinen Schranken bliede, fo hätte Herr Dohm 
fichtbar Recht, und eine proportionirte Anzahl eines 
reblich zuſammengebrachten, menſchlich behandelten 
Militaͤre, wäre für jeden Staat, und am Ende für 
ganz Europa eine Wohlthat. — Was Herr Dohm, 
nach Diefen und andern allgencinen Railonnements, 
um Beſten ber Juden verbringt, laͤßt fich zum Theil 
ſchon aus dem Borbergehenten- ſchließen. Man ges 
de dem Juden nur erft ein Vaterland zu vertheidigen, 
und er wird mit den Gruͤbeleyen, Deutungen, und 
Reſtrictionen feiner Rabbinen ſchon fertig werden. 
Am meiften überzeugen bie fchon verhandenn Fakta: 
ber wirfliche Kriegesdienft der Juden in Gurinam, 
pie dert Planfagen wie die Ehriften haben, und das 
Beyſpiel hollaͤndiſcher Juden im legten Kriege mit 
England, die von ihrem Kabbi den Segen erhielten, 
da fie freproillig auf Die Flotte giengen, und zur Ber 
obachtung tes Scbbaths und anderer Religionsge⸗ 
bräuche nur mit ber ausbrüdlic, hinzugeſetzten Bedin⸗ 
gung ermahnt wurden: inſofern es die Umſtaͤnde und 
der Dienſt erlauben würden. Herr Dohm ſetzt noch 
Vorſchlaͤge hinzu, wie man nad) und nad) der Nation 

einen mehr Triegerifchen Geiſi geben Fönnte und fäße 
ſich, wir glauben mehr zum Scherze, als im Ernfte, 
auch auf ben Einwurf ein: daß den Juden das Maaß 
zu Soldaten fehle. Doc, freylich, wenn wir % 
feinen Krieg mehr haben; mozu anders werden d 

Soldaten taugen, als Parate zu machen? und ein 
feiner, wenn. fonft auch noch ſo braver Kerl, paradiert 


icht. 
“ Die 
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Die Einwuͤrfe der zweyten Klaſſe, welche den 
Gedanken von der Aufnahme der Juden zwar nicht 
überhaupt beſtreiten, aber vie großen, damit verbun⸗ 
denen, und den Plan des Hrn. D. mehr oder weniger 
befchränfenten Schwierigkeiten Erweifen füllen, were 
den abermals auf dreye zurüdgebradit. 1) Die 
Juden find nicht wohl zum Ackerbaue faͤhig. Tiie hie 
von angefuͤhrten Urſachen werden nach der Reihe 
durchgegangen, und gleich die erſte, Taf wir Fein uns 
urbares Sand mehr übrig haben, welches man den 
Juden überlaffen koͤnnte, widerlegt, Und in der 
That, wie viele noch halb wuͤſte Länder find in Euro— 
pa nicht übrig! Ungleich mehr als bie Halfte unſers, 
obgleich fo vorzüglich bevölferten, Welttheils hat un= 
bebauetes Feld; das ſich größtentheils in tragbare 
Aecker verwandeln liege. Und auch da, wo die Kula 
tur am höchften geftiegen iſt; wie wielmehr ; als man 
jetzt wirklich gewinnt, koͤnnte mit mehr Fleiß ynd Rufe 
tur dem Boden nody abgemwonnen werden! Und bies 
fen Fleiß, diefe Kultur; wie kann man. fie erwarten, 
wenn man nicht die moͤglichſte Theslung des Bodens 
veranftaltet? wenn mandie Hände zum Aderbaue 
nicht vervielfältigt, und der fo allgemeinen Klage deg 
Landmanns, daß es an Menſchen fehle, nicht abhilft ? 
Begünftige foll übrigens der Syude, aud) in Anfehung 
des Asferbaues nicht werden; er mag fügar jedem an⸗ 
dern Koloniften nachfteben; nur vor den fremden, 
meiſtens fo unzunerläßigen Chriſten, foll der einheimi⸗ 
ſche Jude den Vorzug Haben. — Aber wird ihm 
feine Religion nicht auch bey der Landwirthſchaft mare 
cherley Hindernifie in den Weg legen? Das ift, 
antwortet Here Dohm, fehr richtig, nicht Sache des 


Staats, fondern der Juden, die den Schwierigfeis 


ten ausbeugen, ober wenn fe das ligber wollen, fie ges 
3 | dul. 
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Buldig erfragen mögen, Iſt von einer Seite die 
Sandwirthfchaft für fie koſtbarer, fo find fie auf der 
andern an beffo mehr Sparfamfeit gewöhnt; fie wer« 
den durch diefe Sparfamfeit ihrem Schaden nachzu⸗ 
fommen, ober fid) auch mit ihren Gefeßen abzufinden 
wiffen: man überlaffe doch Bas Alles nur ihnen! Auch 
find der Schwierigfeiten nicht fogar viele als man ſich 
benft. Darf ber Jude gleich felbft Fein Schweine⸗ 
fleiſch effen , fo ift ihm doch die Shweinzuet under» 
boten, u.ſ.w. ©. 26. 


2) Die Juden ſi ſind nicht wohl faͤhig, Handwer⸗ 
: Te zu erlernen und auszuüben, und die Schwierigkei⸗ 
ten, die fich hiebey finden, find kaum uͤberwindlich. 
Diefer Einwurf wird in unſerer Bibliothef von dem 
Mecenfenten des erften Theils gemacht, und Hr. Dohm 
gelteht, daß er unter allen von biefer Klaſſe ber wich- 
tigfte ſey. Anfuͤhren laßt ſich hier das ganze Detail 
der Schwierigkeiten nicht; wir müffen unfere Leſer 
auf des L. Banbes I. Et. E. 301. zuruͤckweiſen. 
Eden fo wenig laffen fich die fämmtlichen Gedanken, 
womit Herr Dohm jenen Schwierigkeiten zu begegnen 
fuhr, in einen Auszug bringen. Wir müffen bem 
$efer felbft, der nur Gründe und Gegengründe vor 
fid) bat, bie Entfcheidung en Schwierigkei⸗ 
ten bleiben hier immer, die auch Herr D. erfennt, 
and nur von —— — ſelbſt darf man Auskunft 
über die Frage erwarten: ob, und mie fie ſich möchten 
ben laſſen? Unſere Mehnung it: daß, auch bey 
er größten Begünftigung ber Obrigfeit, es mit der 
Aufnahme ber Juden in die Zünfte fehr langſam ge« 
n, und manche Knaben diefer unglüdlichen Nation 
— Fahr ſeyn würden; daß es aber bennodh 
ame geingen » und denn Lünftig, wenn a 
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mit einigen fchen gelungen wäre, immer mit meh⸗ 
rern gelingen würde. Ueber bie hier vorfommenden 
allgemeinen Betrachtungen, mit welchen Herr Dohm 
bie Beantwortung jener Zweifelanhebt, S. 270 - 284 
mögen wir uns leicht mit ihm einverftehen. Was 
hier von ©. 276 an gegen Hören Moͤſer erinnere 
wird, empfehlen wir eben ſowohl der Wichtigkeit bes 
Gegmftandes, als ber Ausführung wegen, der vorzüg« 
licher Aufmerkſamkeit des Sefers. 


Man fagt 3) daß unter den Juden bie Lehre von der 
Nichtverbindlichkeit eines Eides vor hriftlichen Rich⸗ 
tern, oder überhanpt einem Chriſten abgelegt, wenn. 
aud nicht allgemein, doch fehr herrfchend fen, und 
daß fie diefes ſchon allein der Aufnahme in die hrifte 
liche Gefellfhaft fo unmürdig als unfähig made. 
Dieſen ſchrecklichen, die Nation und in ihr die Menſch⸗ 
beit fchändenden Vorwurf widerlegt Herr :D. mit 
eine Waͤrme, bie fih) uns waͤhrend bes. Leſens in 
hohem Grade mitgerheilt hat, und die, wie wir hoffen, 
auch allen Sefern fich mittbeilen wird, Er trägt nach 
unſrer vollen Ueberzeugung ben entfcheidendften Sieg. 
davon. Nicheswürdige jeder Art, und alfo auch 
Meyreidige, giebt es freylich unter allen Nationen, 
und filglich auch unter den Juden: und mag es doch 
unter dieſem ungluͤcklichen Wolfe, Dank fen es un« 
ferm Drucke und unfree Graufamfeie! ihrer noch 


mehr as unter den Chriften geben! Aber nicht ba _- . 


von, nicht ob es unter den Sjuden Meyneidige, und 
nad) Vexrhaͤltniß viele giebt, ift Die Frage, fondern 
Davon: »b es ben den Juden ein durch, ihre neuere 
Religionelehre gebilligter Grundfag fey, vor chriſtli⸗ 
chen Geriäten, oder einem Chriften einen falſchen Eid 
ſchwoͤren zu dürfen? Aus dem Eifenmenger a 
4 | uf 
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anf den man ſich bey Wiederholung diefer fürchterk- 
chen Anklage immer beruft, wird bewiefen, daß. der. 
Eid, von dem die Yuben durch einen Rabbi, oter,. 
wo diefer nicht zu haben ift, durch Drey gemeine Maͤn⸗ 
ner fönnen entbunden werden, nur ein Gelübbe, ein 
Eid ift, Durch welchen jemand feine eigne Seele ver« 
bindet, aber durchaus nicht ein ſolcher, der ihn ges 
gen einen Deitten verpflichtee, durchaus nicht ein 
folher, bey dem fremde Rechte und Vertheile inter 
reſſirt find, und aus Herrn Michaelis eigenen Scrife 
ten wird gezeigte, Daß dies bey einem Volke, welhes 
einmal an Geluͤbde gewöhnt iſt, eine fehe nothnen= _ 

dige, fittliche und politiſche Fuͤrſorge ſey. Aus tem 
bey den Juden mit Recht fo angefehnen Mofes Mai⸗ 
monides wird erhärtet, daß die Suͤnde des eigen:lie. 
chen Meyneids und Eidbruchs unerläßlich ift, und 
durch das Zeugniß noch andrer von Eifenntengern felbft 
angeführten Rabbinen wird dieſer Grundfag beftätigt. 
Wenn man fi) auf die Klagen der Rabbinen über 
die Seichtfinnigkeie der Nation in Anfesung ber Eide 
beruft, fü. iſt das Beweis für und nicht wiber die 
Hochachtung des Eides bey ben Juden; wenn man 
ferner fagt, daß am Verföhnungstage alle Suͤnden, 
folglich auch die falfehen Eide, vergeben werder, fo 
ift dabey offenbarer Mißverftand: und beyde Gründe 
werben auch dadurch ganz wernichter, Daß fie den fo. 
gut wider die Chriften als wider die Tuben gekehrt 
werben koͤnnen; befonbers ber leßtere Grund, dain dem 
Fathotifchen, und felbft in dem orthobor proteftartifchen 
Spyſtem der Antaffe zur falfehen Selbftberuhigung 
bey Verbrechen aller Art, weit mehr find. Das Ein⸗ 
jige, was der rabbinifchen Cafuiftif mir einigem 
Grunde fann vorgeworfen werben, ijt die Lehre von 

den refervationibus mentalibus; nichs, as ob fie da- 
Ä mit 
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mit die Heiligkeit und Unverletzlichkeit des Eides 
hätten umſtoßen oder auch nur ſchwaͤchen wollen, fons . 
bern weil Mißdeutung und Mißbrauch einer folchen 
Lehre von Unverftändigen und Unrechtichaffenen fehr 
leicht ift. Hier, mennt Hr. D., müßte bie Obrig- 
keit zutreten, den jüdifchen Lehrern begreiflich machen, 
daß bey ihrer Lehre, fo unfchyuldig fie an fich ſelbſt 
fey, gar zu leicht Mißbrauch ſtatt finde, und müßte 
fie dem gemäß zu den anbern beffern unter den Juden 
ſchon eingeführten und autorifirten Mitteln verpflich- 
ten, wodurch bey Eiden, zu benen ein Jude wider 
Recht und Befugniß gezivungen worden, bie Gewifs 
fen ficherer und befferer Fönnen beruhiget werden. — 
Diefe ganze Ausführung, wir wiederholen es, hat 
uns aufs vollfommenfte überzeugt und befriedigt. 


Dies ift fürzlich der Inhalt: des ganzen Theile, 
welchem. noch ein Eleiner Anhang von verfchiedenen, 
während des Abdrucks erfchienenen, und für Herrn 
Dohms Meynungen und Vorſchlaͤge vortheilhaften 
Schriften, nebft einer nähern Nachricht von den. bes 
kannten und fo äufferft merkwürdigen böhmifchen Dei⸗ 
fien Hinzugefügt if. Mit wahrem Verlangen erwar⸗ 
ten wir den dritten Theil, für welchen unter ans 
dern Materien auch bie von ven Fenertagen, dem . 
Kicchenrechte und der Autonomie der Juden anfger 
ſpart iſt. 


Was für Wirkung dieſe neue Schrift bes Hrn. 

D. bey europäifhen Staatsmännern und bey feinen - 
Gegnern. haben werde, muß man erwarten: eine 
bat fie bey unbefangenen $efern gewiß, und dies ift 
die, daß fie Hochachtung und Siebe für ihren Verf., 
als einen unpartheyifchen befcheidenen Freund ber 
| C5 Wahr⸗ 
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Wahrheit, als einen helldenfenden von Vorurtheilen 
freyen Kopf, und als einen warmen Freund dep 
Menfchheit, einen murhigen Vertheydiger ihrer Rechte, 
einflößt. Der erfte Theil hat leider! biefe fo natüre 
liche, fo billig zu erwartende Wirkung nicht bey allen, 
wenigftens nicht bey Einem gehabt, von dem mir 
bier verfprochenermaaßen noch ein paar Worte hinzu⸗ 
fügen wollen, Das Buch, was wir im Sinne ha« 
| ben,, iſt: 


Unterſuchung, ob die buͤrgerliche Freyheit den 
Juden zu’ geftatten ſey ac. von F. S. Hartmann. 
Berlin, bey Heſſe. 1783. Ä 


Herr Dohm Flagt in feiner Einleitung über den 
Beleidigenden Ton dieſer Schrift, und mit Ned; 
vorzüglich haben ſich die Tuben. über die, Bitterfeie 
und den Spott zu beffagen,, womit fie barin behane ' 
delt werden, Herr Hartmann hat feinen Gegner of⸗ 
fenbar nicht gefaßt, dichtet ihm Behauptungen an, 
woran diefer auch im Traume nicht gedacht hat, iſt 
des Judenthums unfunbig, und fage darüber Dinge, 
die ſich bey jedem vernünftigen $efer von felbft wider 
legen. &o bringt er 3. B. durch eine angeftellte 
weitläuftige Rechnung fo viel Fenertage der Juden 
heraus, an denen nicht gearbeitet werden darf, daB 
es fchlechterdings unbegreiflich wird, wie bie ohnehin 
verfolgte, gebrückte, fich meiftens mit fo geringem 
Gewinnſt begnügende Nation niche fehon längft Hun⸗ 
gers geftorben. Die Urſachen, womit Hr. Hartmann 
diefe unvermeibliche Folge wegerflären will, find 
theils unrichtig, theils ganz und gar unzulänglich. 
Sie laßt fi) nur einzig dadurch mwegerflären, daß 
man anniumt, Hr. Hartmann habe bie Anuti 7 
| eſt. 
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Feſttage über alle Gebühr übertrieben, und fo ift es 
auch, wie er fih von dem erften dem beften Rabbinen 
‚Kann belehren laffen. Da Hr. Dohm in feinen drit⸗ 
ten Theile auch die Materie von den Feyertagen ber 
Juden auszuführen verfpricht; fo Dürfen wir hoffen, 
daß er auch Herren Hartmann den bier begangenen 
Rechnungsfehler umftändlicher zeigen werde, und fo 
begnügen wir. ung, beffelben blos erwähnet zu ha⸗ 
ben. — Uebrigens macht aud) das die Leſung diefer 
Schrift fehr unangenehm, daß Herr Hartmann fo 
ſchlecht deutſch ſchreibt, und niche bloß einzelne un⸗ 
richtige Redensarten braucht, wie: Lorbeern ertra⸗ 
sen (S.6); mit etwas widerfprechend feyn (5. 10), 
fondern auch nicht felten Eonftructionen macht, die den’ 
Einn verdrehen oder ganz aufheben. Wie undeutfch 
z. B. iſt S. 7 die Verbindung: „Sie (die Vertheydi⸗ 
„ger der. Juden) würden aud), wenn fie Die aufgeflärs 
„teften der Staaten zum Augenmerfe genommen hät« 
„een, entdeckt haben, daß es gar nicht in dem Ver⸗ 
„halten der Fürften oder deren Unterthanen liegen: 
„Lönne, ihnen die Vorrechte zu verfagen, fondern “ 
u. ſ. w. Dennoch erräth man hier noch den Sinn; 
aber was heißt denn das, ©. 13: „Wenn gleich nicht 
„mit bürren Worten in den Gefegen das echten für- 
„jedes Vaterland am Schabas verbothen wäre , wel⸗ 
„es anzuführen nicht vorhergefehen werben fonnte, 
„oder nicht nöthig war“ u. ſ.w.? Was gleich nach⸗ 
ber das: „Außer der Strenge bes Sabbaths — der 
dem chriſtlichen vorhergeht, um aud) an diefem Tage 
„gehindert zu werden, kommt noch hinzu“ u. fi m. 


Alte diefe fo fichtbaren Mängel und Flecken der I 


Hartmanniſchen Schrift Haben den Goͤttinger Recen⸗ 
fenten nicht abgehalten, fie für eine Hauptſchriftin 
| Ä dieſer 
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dieſer Materie, und ihren. Verfaſſer für einen gründe. 
lichen unpartheyifchen Unterfucher, einen tiefen Ken— 
ner ber Denfungsart der Juden und ihrer Berfaffung 
zu erklären. Univerfitäten find nun wohl die Oerter 
nicht, von welchen aus für politifcye Materien viel 
Aufflarung oder ein richfiges Urtheil über dahin ein« 
ſchlagende Schriften zu erwarten ift, und es wäre 
dem Göttinger Recenfenten immer fehe zu verzeihen, 
wenn er in der Schäßung der verfchiedenen über bie 
Juden erfchienenen Schriften irrte. Auch würden 
wir der ganzen Anzeige nicht erwähnen, wenn fich 
der Recenſent nicht eine Unverfihämtheif, eine wahre 
Niedertraͤchtigkeit erlaube hatte, wegen deren er eine. 
ernftliche Weifung verdient, die wir ihm hiemit nicht 
vorenthalten wollen. Er ftreuf fo ganz zufällig den 
Gedanfen hin, als 06 die neuern Judenvertheydiger 
um den Advocatenlohn arbeiteten; er fcheint zu fuͤrch⸗ 
ten, daß, nur einmal gefagt, diefer. liebreiche Ges 
danke nicht genug bey den Sefern haften mögte, und” 
läßt zum zweyten mal ein Woͤrtchen von einer reichen 
jüdifchen Prämie laufen. Was anders kann der Uns 
befonnene bamit wollen, als ehrliche Männer, denen 
ers nimmermehr würde beweifen fünnen, ‚in den Vers 
dacht feßen: fie hatten für nieberträchtigen Gewinn 
bie Wahrheit verfauft? Hätten ſich beitechen laſſen, 
um wider ihre eigne Ueberzeugung zu fchreiben ? waͤ⸗ 
ren Elende, die auf den Fall, daß ihre Gedanfen 
bey den Großen Eingang fänden, lieber die ganze Ges 
ſel ſchaft in on festen — denn' das ſoll fie ja,. 
wenn man die Juden aufnahme, ſeyn! — als daß 
fie einem verächtlichen, ſchimpflichen Privatvortheile 
entfagen ſellten. Wir fahen ung fchnell, da wir Diefe 
ſchaͤndliche Stelle laſen, nad) drin Titel des Blattes 
um (es ift das 1605ſte Stuͤck von 1783) ob wir auch 
bier 
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ier das gewöhnliche faͤnden: unter der Aufficht der. 
oͤnigl Geſellſchaft der Wiſſenſchaften? Wir hate 
ten ung überzeugt, Daß fo würdige rechtfchaffene Maͤn · 
ner, als in diefer Gefellfchaft vereiniger find, an fo 
haͤmiſchen Ausfällen feinen Theil nehmen koͤunen, 
und daß ſich jene Steffen, wider ipr Wiffen, in ihre 
Zeitung eingefchlichen. Hoffentlich werben fie das 
Vertrauen bereuen, womit fie die Recenſion nicht 
erſt ofen, ehe fie in den Druc gegeben. warb, und 
“werben fünftig über die kleinen Mitläufer bey ihrer 
gelehrten Zeitung, bie ſich zuweilen unter die vielen 
vortrefflichen Mitarbeiter bey derfelben hineindrän« 
gen, ein wenig forgfältiger wachen. R 
‚m. 
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0.2, Bottesgelahrheit. 


Verſuch einer Gefchichte des Arianismus. Erſter 
Band. Berlin, bey-Maurer. 1783. 20 Bo⸗ 
gen in 8. | 


Die Geſchichte der wichtigſten Neligionsftreitigkeit, welche ſeit 
Anbeginn des Chriſtenthums gefuͤhrt worden, iſt hier, wie uns 
duͤnkt, mit der groͤßten Kaltblaͤtigkeit und Unpartheylichkeit be⸗ 
ſchrieben worden. Da man ſchon lange vor Arius Vorſtel⸗ 
ſtellungen von der Perſon Chriſti gehabt, die den Vorſtellungen 
dieſes gelehrten Presbyters in verſchiedenen Graden nahe ka⸗ 
men, ſo erſoderte es die Vollſtaͤndigkeit und Genauigkeit, daß 
der Verf. in die erſten Jahrhunderte zuruͤckgienge, und uns aus 
denſelben die damals herrſchenden Vorſtellungen von Chriſto, 
in ſo ferne ſie noch jetzt bekannt ſind, darſtellte. Er theilt da⸗ 
her dieſen Band in zwey Theile, und liefert in demſelben die 
Vorſtellungen von der Perſon Chriſti vor Arius, in dem zwey⸗ 
ten aber den Anfang der. eigentlichen Geſchichte des Arianis⸗ 
mus ſebſt. Ganz richtig füge der Verfaſſer, ehe er die Aus⸗ 
drücke darftelle, welche. Chriftus felbft und feine Apoitel von 
{dm gebrauhen: „Es braucht hoffentlic, Feines Beweiſes, Daß 
„die Begriffe, die den Menfchen von Neligionswahrbeiten 
‚ ngegeben werden, feinen Begriffen angemeflen, und ihm auch 
„uußbar ſeyn muͤſſen. Entdeckungen, die über das Faſſungs⸗ 
„vermoͤgen der Dienfchen hinausgehen, Eann feine Offenbarung 
„den Menfchen geben, oder fie müßte zugleich das Wunder ver / 
„rihhten, den menſchlichen Verftand umzubilden, und ihm eine 
nEnpfänglichfeit beyzulegen, beren berfelbe in diefem Leben 
„noch nicht fähig if: Entdeckungen ohne Nutzen, die nichts 
„zur Beſſerung und Beruhigung der or beytragen koͤn⸗ 
anen, find an ſich Überfläßig, und dem Zweck und den Abſich⸗ 
u | „it 
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„ten einer jeden Offenbarung nicht gemäß.“ Dies wird auf 
Die von Chriſto geofienbarten Vorftellungen von feiner eignet 
Merfon angewandt. Lngeachtet der Simplicität, die in feinetz 
Ausdrücken liege, konnte es doch nicht fehlen, dag mit eben - 
den Worten nicht ſehr verfchiedene Begriffe hätten follen wer- . 
bunden werden, um fo mehr, da diefelben nicht mit der hoͤchſt⸗ 
möglichen Genauigkeit und Veſtimmtheit find gewählt wor⸗ 
den. Ueberdem haben auf diefe Ausdrücke ſowohl, als die dare 
aus bergeleiteten Vorſtellungen, die Begriffe einen großen Ein» 
flug gehabt, welche ein großer Theil der Juden vom Meſſias 
Batte, nach, welchen er ein erbabener Aeon war, von den uͤbri⸗ 
gen Heonen durch die Erfigeburt verfchieden, Herr und Fürft 
der Engel, u.f. w. Hierauf ftelle der Verf. die Meynuigen 
dar, soelche die Sjubenchriften, die Chriften aus dem Heyden⸗ 
thum, und die Gnpftifer von der Perſon Chriſti hatten. 
Juſtin, der Märtyrer, fchreibt: „Der Sohn Gottes, dek 
„Jeſus beißt, ober gleich auf gewoͤhnliche Weiſe ein Menſch gen 
„weſen, ift wegen der Weisheit würdig, Sohn Gottes ges 
ꝓ„nannt zu werden. — Wenn wir aber von ihm fagen, daß 
„er als das Wort Gottes, auf eine, von der gewoͤhnlichen 
Art abgehende Weiſe von Gott gezeugt worden, fo haben wir 
„diefes mit euch gemein, die ihr eben das vom Merkurius 
„fagt, den ihre das Wort und den Boten Gottes nennet.“ 


- Die gnoſtiſchen Meynungen floffen auf der einen Seite mie 


jeatiaen und parfifchen, und auf der andern mit platonifchen 
orftellungen zuſammen. Hiernächft liefere der Verf. die Vor⸗ 
fiellungen der Katholifchen und Nichtkatholiſchen aus dem zwey⸗ 
ten Jahrhundert; von den leßtern befonders die des Prarens 
und Artemon. Die Meynung des letztern hält der Verf. für 
die allgemeine Meynung der älteften rechtgläubigen Kirche. Auch 
im dritten Jahrhundert war die Lehre von der Subordinetion 
des Sohnes noch die allgemein in der Kirche angenommene Lehre, 
Blemens fagt von ihm, daß er den Willen des Allbeherr⸗ 
ſchers als. fein Diener vollbringe. Origenes fieht es alseinen 
übereilten Ausdruc an, ‚wenn man von dem Sohne Gottes 
fage, daß er. der Gott Über ialles fey, und ihn Dadurch dem 
Vater gleich ſtelle. Die Synode von Antiochlen ſchreibt: „Der 
„Sohn wird zuweilen Engel, zumellen Herr, und zumeilen 
„auch Sort genannt. Es würde aber gottlos feyn, wenn 
„man glauben wollte, daß der Gott über alles ein Engel 
„genannt werde; ſondern der Engel des Waters iſt der 
„Schu, der ang ſelbſt Kerr und Sort if“. An einem an 
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dern Orte fagt Övigenes; „Der felbftftändige Gott iſt ber 
„Vater, von welchem der Erköfer fagt: daß fie dich, der bu 
„allein wahrer Bott bit, erfennen. Alles aber, was nebſt 
„dem ſelbſtſtandigen Sort, durch Mittheilung und Gemein . 
„ſchaft feiner Gottheit, zu Gott gemacht iſt, iſt nicht der Gott - 
-nCe Fur), fondern Gott, (Is) (Ein Unterſchied, wel⸗ 
"schen fhon Philo über 1B. Moſe XVII. macht.) Dies 
‚ nift der Eritgebohrne aller Kreatur, der zuerft bey Gott iſt, 
„un feine Gottheit an ſich zieht, und geehrter ift, als die an⸗ 
„dern Goͤtter außer Ihm, deren Sort er iſt, und welchen ee 
. „das Dafegn_ giebt, indem er von Bert fchöpfet, und Ihren . 
„nach feiner Güte mittheilet, um fie zu Göttern zu bilden.“ - 
Freylich ſehr ſinnlich, aber doch verftändlicher,, als mag Atha⸗ 
naſius afler menfhlihen Vernunft zum Trog ingt. Dionys 
fins von Alerandrien, auf den fih gleichwohl Arius und 
Atbanafius berufen, fagt noch deutlicher: „daß der Sohn 
„das Geſchoͤpf des Waters fey, und von dem Welen des Bas 
„ters fo verfchieden, rote der Adersmann vom Weinftod, und 
„daß er als ein Geſchoͤpf nicht eher geivefen, als er gemäche 
„worden.“ Writer entwickelt der Verfaſſer die Meynungen 
des Beryllus, Noetus, Sabellius, Paul ven Samos 
ſata, und anderer, die in dieſem Jahrhundert als Ketzer ers 
fcheinen 5 befonders der Manichder, deren Syſtem aus der 
Marfenlehre von Grmuzd berzuleiten if. Der Vollſtaͤndig⸗ 
keit wegen nimmt er auch die apokryphiſchen Schriften des N. 
T. und andere untergefihobene Sachen mit, obgleich fich von 
vielen derfelben die Zeit, da fie erdichtet worden, nicht anges 
ben läßt. Hierauf geht er zu der Entſtehung der arianifchen 
Sdcreitigkelt felbft fort, nachdem er vorher ben Charakter bey⸗ 
der Streitenden, des Arius und Aleranders gefchildert, und 
das Nöthige von der Meletianifchen Spaltung gefagt hatte. 
Bey der fonftigen Genauigkeit des Verf. vermiffen wir bier 
- Die VBorfteflungen aus dem Anfange des vierten Jahrhunderte, 
oder einen Auszug aus Euſebs Einleitung zu feiner Kirchen⸗ 
gefchichte, welche Einleitung doch vonhrfcheinlich vor dem Aus⸗ 
beuch der arianifchen Streitigkeit gefihrieben worden, und wor⸗ 
in er abſichtlich von der Perfon Chriſti dogmatiſirt. Bey der 
Ueberſetzung der Stelle aus Sokrates, S. 200. vermiſſen 
wir die Kenntniß einiger griechiſchen Ausdruͤcke; und aus der 
©, 203 aus Sozomenus l, 15. angeführten Stelle, hätte bes 
fonders bemerkt werben follen, daß Alerander anfänglich ſelbſt 
gewankt, bis er endlich feſt feine Parthey ergriffen, Er bes 
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„Ha und Zwietracht und unchriſtliche Verfolgungen unter den 
CEhriſten einzufuͤhren, war der Anfahg zu dem ſchrecklichen 


5 Defpotismus, der von dieſer Zeit an, unter dem Deckmantel 


„der Religion, Ben menſchlichen Verſtand unter das Joch zu 
„bringen bemuͤhet geweſen iſt.“ 
| Pm. 


Predigten für die Jugend über die Sonn⸗ und Feſt⸗ 
tagsevangelien, von Chriſtian Gottfried. Boeckh, 
Diaconus an der Hauptfirche der Reichsſtadt 
Nördlingen. Erfter Theil, vom erften Advent 
bis zum Öfterfeit. Nürnberg, in der Felßeder- 
ſchen Buchhandlung. 1783. 1 Alphabet ı Bo⸗ 
gen in 8. | 


Nach dem, was der Verf. in der Vorrede ſagt, ſollen dieſe 
Predigten ein Erbauungsbuch fuͤr junge Chriſten und Chri⸗ 
ſtinnen vom mittlern Jugendalter, etwa vom neunten bis 
ſtebzehnten Jahre, ausmachen. Doch ſchließet er auch juͤn⸗ 
gere und Ältere, die darin Erbauung finden koͤnnen, nicht ans. 
Er hat zu diefem Ende aus ben ordentlichen evangelifchen Tex⸗ 
ten gerade foldhe Materien auszuziehen geſucht, welche ihm dem, 
Fähigkeiten und Bedfirfniffen der Jugend die Angemeffenften 
zu ſeyn fchienen. Auch im Vortrag hat er fich der moͤglichſten 
Deutlichkeit befliffen. Die mehreften Predigten find morali. 
ſchen Inhalts, doch einige wenige auch dogmatiih. Zu dies 
fen gehören vornehmlich die Predigten am Weinachtsfeſte, 
am Sonntage Eſtomihi, Palmarum, und am erften 
Oſtertag. | 

Im Ganzen betrachtet hat ung birfe Arbeit des Verf, 
ganz wohl gefallen: doch die moralifchen Predigten beſſer als 
bie dogmatiſchen. Denn in dieſen fehle die Simplieitäe und 
Faßlichkeit, welche jenen mehr einen iſt. Obnftreitig rührt 
dies Daher, daß der Verf. mehr erklären wollte, als von dem 
ungeübten Verſtande der Kinder gefaßt werden fannz ja, als 
nad. unter Meynung überhaupt im oͤffentlichen Vortrage er: 
Piärt werden sollte. Wenigſtens fiheine uns dad, was er an 
mehrern Stellen über die dur Chriſtum geftiftere Verſoh 
nung der Menfchen mit Gott fagt, mehr Deflamarlon als 
ſaßlicher Unterricht zu ſeyn. "Auch find bey dieſer ee 
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manche Schriftfteflen zum Beweis angeführt worden, welche 
nicht einmal geäbtern unftudirten Chriften, gefchmweige denn 
Kindern, ohne Auslegung recht verftändfih. ſeyn koͤnnen. 
Barum wollen wir doch den noch ungebildeten Verfkand juns 
. ger Ehriften fo fruͤh mit Hebraisnten und unbekannten Bil 
dern befchmeren, da es dody nicht au ſolchen Gegenftänden im 
der Geſchichte Jeſu fehle, die demſeiben bis zum Anfchauen 
‚deutlich gemacht werden Finnen? Wie leicht iſts doch für einen 
‚ekfahrnen Lehrer, die unleugbaren Wohlcharen Jeſu zu beſchrei⸗ 
‚ben, und fie fo zufammenzuftellen,, dag fie auch ein nur etwas 
geitee Kind überfehen und nach ihrem großen Werth erfennen 

t? Mean predige ihm noch fo viel Dogmatik, die ganze 
ſchulgerechte Lehre von der Genugthuung Ehriftt: und wir find 
üuͤberzeugt, daß fie nicht die halbe Wirkung auf die Herzen det 
‚Kinder thun werde, welche ſich von jener fimpeln Darftellung 
‚feiner wohlehätigen Handlungen erwarten läßt. Wir müffen 
‚es ruůhmen, daß der Verf. bier zumeilen auf die rechte Spur 
gekommen iſt; und zuverläßig wuͤrde er darauf geblieben ſeyn, 
and Jeſum noch viel liebensroürdiger gefehildert haben, wenn 
ihn nicht die Beſorgniß, zu wenig gefazt zu haben, au einer 
bogmatifchen Digreffion gebracht hätte. Doch treibt er die 
:&ache lange fo weit nicht, als manche andere fhun, Auch dar 
‘es uns ſehr gefallen, daß er ſehr oft die eregetifchen und dogs 
‚matiichen Unterfuchungen, wozu ihm der Tert Gelegenheit gab, 
vermeidet, und dagegen bloß aus einem Nebenumftande jehr 
gluͤcklichen Anlaß zu nüßlihen Betrachtungen nimmt. So lets 
tet er z. E. am Sonnt Invocavit aus der Geſchichte der Vers 
fasung Chriſti einige ſehr paſſende Warnungen vor demjus 
‚gendlichen Vorwitz her. Hiebey koͤnnen wir nicht untere 
een ‚ eine andere Anmerkung zu machen, die zwar nicht neu 
if, aber doch jedem denfenden Leſer diefer Predigten einfallen 
muß. Wir glauben nämlich, daß die gewoͤhnlichen Evanges 
lien und Epiſteln, die ja überhaupt mit tweniger Klugheit ges 
waͤhlt find, am wenigften beym Unterricht der jugend zum 
Grunde gelegt wrrden follten, Denn es iſt hier noch weniger 
Als bey Erwachſenen möglich, alle eregetifche und dogmatifche 

Schwierigkeiten auizulöfen; und doch find diefe oft fo fichtbar, 
daß fie auch das, Kind fehr bald bemerken muß. Ob wir es 
alſo zwar in gewiſſer Abfiche billigen, daß fich der Verf. meh⸗ 
rentheils nicht in die eigentliche Erklärung des Textes eingelafe 
fen hat, fo wundern wir uns doch zugleich, daß er nicht lieber 
andere willkuͤhrliche Dexte zum Grunde legte, oder doch die 
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vorgeſchriebenen nur alsdann Bepbebielt, wenn fie einer für 
Kinder faßlihen Erklärung und Anwendung fähig waren. 
Man muß fih in folchen Fällen über das gemeine Vorurtheif 
wegfegen , oder es bleibt ewig beym Alten. — Endlich würde 
es noch befier geweſen feyn, wenn bie Predigtform ganz zus 
ruͤckgeſetzt, und ſtatt deſſen eine freyere Einkleidung gewählt 
worden wäre. Predigten nach dem gewoͤhnlichen Zufchnitt ſchi⸗ 
den ſich nicht gat gu gut für Kinder. Die Einformigfeit wird 
leicht ermüdend, und indem man erklären will, fällt man 
in den Kanzelten, an welchen man ſich gewohnt har. Ein 
Erbauungsbuch für die Jugend müßte billig nad) des. Recenſ. 
- Meynung, eine ganz eigene Einrichtung haben. Lehren und 
Warnungen, im Ton und Sprache eines Vaters, follten mit 
Erzählungen und Gefprächen abwechſeln. Der junge Lefer 
follte immer durch ein neues Mittel in Aufmerkſamkeit erbals 
sen, überzeugt und gelenfe werden, ohne daß er felbft die Abs 
Sicht merkte. Schwerlich mögten die gegenroärtigen Predigten 
dieſe Wirkungen ganz nach Wunſch hervorbringen; fo praftifch 
und andringend auch ſonſt der Verf. darinnen redet, und fü 
ſehr wir fie in diefer Abfiche empfehlen koͤnnen. 


D. Balthaſar Minters Anleitung zur Erfennenig 
und Ausübung des chriftlichen Glaubens. Nebſt 
einem furzen Begriff davon für Anfänger. Göts 
tingen, bey Dieserich, 1783. 19 Bogen in 8. 


Dies Heine Wert iſt eigentlich für die deutſchen Schulen in Ko⸗ 
penhagen beftimme, und fol alfo das ſeyn, was wir fonft Ka⸗ 
techismus zu nennen pflegen. Indeß bat es doch niche die 
Form und Abtheilungen des gewöhnlichen lutherifchen Kate⸗ 
hismus, fondern Hr. Muͤnter hat vielmehr zur Abhandlung 
der Materien eben die Ordnung gewählt, nach welcher die Lies 
der in dem neuen Sefangbuch der deutſchen Gemeine. zu Kos 
penhagen rubricirt worden find. Und biegegen haben wir um 
- fo weniger etwas einzumenden, da dieſe Ordnung die Sachen 
in ihrer natürlichen Verbindung fehr gut darſtellt. Voran ſieht 
ein Eurzer Begriff des chriftlichen Blaubens für Ans 
faͤnger, welcher gleichwohl bey afler feiner lobenswürdigen 
Kürze doch noch ein und anderen Sag enthält, den wir in dem 
erften Unterricht für zarte Kinder von dem Verf, kaum erwar⸗ 
set hätten, „Doch nicht Hier allein, fondern ſelbſt in der an 
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ſolgenden vollſtaͤndigern Anleitung fuͤr groͤßere Kinder ha⸗ 
ben wir dieſes bemerkt. So wird z. E. an beyden Orten ge⸗ 
ſagt, daß die erſten Menſchen Oucchleinen boͤſen Engel zur 
Suͤnde verleitet worden waͤren. Dieſe Erklaͤrung Kindern zu 
gem, ſcheint uns in mehr als einer Abficht bedenklich zu feyn. 
icht einmal in dem Unterricht erwachſener Chriften getraue⸗ 
ten wir ung, ſolches zu thun. Theils gehöre die ganze Un⸗ 
terfuchung, ob in der mofalfchen Erzählımg eine natürliche 
Schlange oder ein boͤſer Geiſt gemennt, oder ob vielleicht das 
Ganze gar nur Allegorie fey, bloß in die problematifche Theos 
logie. So lange ein Sag noch allgemein beftritten, und felbft 
nicht einmal von unverbächtigen Theologen durchgehende für 
wahr angenommen wird, follte er doch der Billigkeit nach, 
entweber im Volks» und Kinderunterricht ganz zusücgelaffen, 
oder hoͤchſtens als zweifelhaft aufgeführt toerden. Sogar Paus 
lus will es nicht entfcheiden, voer die Schlange gemwefen, da 
er derfelben in der bekannten Stelle 2 Kor. 11, 3. Erwähnung 
thut. Und der Ausſpruch des Erlafers Joh. 8, 441, da er den 
Teufel einen Moͤrder vom Anfang nennt, bewelſet das auch 
nicht, was der Verf. S. 22. daraus herleitet, dag nämlich - 
die Sünde mir allen ihrem Elende von der, Verführung des 
Satans herruͤhre. Vielmehr ift es faft wahrfcheinlicher, daß 
er auf den Brudermord des Cains zuruͤckgeſehen werde. — 
heils aber dünfer uns die Behauptung des Verf. auch um 
deswillen noch "bedenflicher zu werden , weil dadurch die aber⸗ 
glänbifchen Begriffe von der Macht und dem Einfluffe der boͤſen 
Geiſter fon frühzeitig iden jungen Gemuͤthern beygebracht, 
oder doch in denfelben unterhalten werden. Ueberhaupt hätten 
wir gewuͤnſcht, daß fich der. Verf. im Bortrage der Lehre, von 
den böfen Engeln etwas behutfamer mögte erflärt haben, als 
bier wirklich gefchehen iſt. Beſſer oder doch unſchaͤdlicher iſt es 
bier ‚gewiß‘, wenn man ehrlich feine Unwiſſenheit eingefteht, 
als wenn man mehr behauptet, als fich mit Grunde erweifen 
laͤßt. Zu-unferer Beruhigung und Beſſerung brauchen wir 
die gewoͤhnliche Lehre von den bbſen Engeln gar nicht: aber beys 
Bes wird nicht: wenig erſchweret, wenn wir die Sache untecht 
verfiehen. Doch wir wollen diefe Anmerkung nicht erroeitern, 
uns auch bey andern dogmatiihen und eregetiihen Stellen, 
wo wir ähnliche Erinnerungen zu machen hätten, nicht vera 
weilen. Aller Vermuthung nach war es bie Abficht des Verf. 
sicht, ung bier ein Syſtein von feinen eignen Meberzeugungen, 
fondern vielmehr einen voßtändignn Srundrig von allen Leh⸗ 
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ten der futherifchen Kirche zu liefern. Vielleicht fahe er em, 
da die Weglaffung .dicfes oder jenen Lehrpunfts, (als z. € 
die angeführte Erklärung von der Schlange ift) die Einführung 
feines Lehrbuche in die dortigen Schulen. verhindern, und ihm 
felbft atıdere unangenehme Vorwürfe zuziehen würde. We⸗ 
nigftens finden wir in einigen Stellen, wohin unter andern die 
Lehre vom Abendmahl gehört, in der Art des Vortrags mans 
hen ſcheinbaren Grund zu diefer Vermuthung. Wäre dem 
fo, folteße fihfrenlich manches zur Entfchuldigung des V. fagen, 
ob es wohl nicht jedermanns Sache ſeyn mögte, auf eben dieſe 
Weife in ahnlichen Fallen zu handeln. Auch konnen wir zu 
feinem Ruhm fagen , daB er die ſchwierigen Punkte des luthe⸗ 
riſchen Lehrbegrifis mit fo vieler Milderung deſſen, was hart 
und anſtoͤßig fiheinen Fontite, vorgetragen; auch dabey die Tor 
leranz geyen die diſſentirende Neligionspartheyen fo empfohlen: 


babe, dag mar in diefer Abſicht mit iiem zufrieden feyn kann. .- 


Bey dem allen wuͤnſchen wir fehnlich, daß man ſich endlich doch 
dahin vereinigen mögte, in den Lehrbuͤchern für die Schulen 
nichte weiter als Volksreligion vorzutragen. &efchiehet dies . 
nicht, und lehrte man junge Leute nicht beygeiten Religion und 
Theologie von eimander unterfcheiden; fo haben wir biänenmes - 
nig Jahren ein ganzes Heer von Zweiflern in allen Ständen, 
befonderg aber in großern Staͤrnen, wo die Leetüre immer mehr 
zur Mode wird. Dean nefige nur einen Handwerksburſchen, 
der num aus dieſem Lehrbuche in der Schule gelernt hat, daß: 
unter der Schlange ein böfer Engel zu verftehen ſey, der aber 
hernach eine andere Schrift in die Hände bekoͤnimt, in wels 
cher viefe Erklärung lächerlich gemacht, oder worin auch auf 
. eine ernfthafte Art mir Gründen aus der Schrift gezeigt wird, 
daß ſich die Dad anders verhalte, und daB wohl gar bie 
ganze mofalfiye Erzählung vom Fall eine allegorifhe Einklei⸗ 
dung fey. . Was foll nun ein folder Juͤngling unter. diefen Uni⸗ 
fländen denfen — was ſoll er wählen? ja, womit foll er die: 
Religion fefthalten, welche ihm durch die verſchiedene Erklaͤ⸗ 
rungen der Theologen fo unficher gemacht wird? — Herr 
Münter iſt ein zu rechtfchafferer Mann, als daß ers ung übel 
auslegen koͤnnte, wenn wir bier abermals auf diefe Fragen ges 

rathen. Wir wiſſen fehr gut, daß davon fehon öfters in un» 
ferer. Bibl. geredet worden fit. Aber die lautere Religion Ses- 
fü ift uns fo werth, und mir wuͤnſchen ihre Ausbreitung fo 
herzlich, daß wir bey jedem neuen Lehrbuch, das ung in die 
Hände geräth, auch neuen Drang zu dieſer hoͤchſt wichtigen re 
nerung 
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innerung empfinden muͤſſen. Ein wiederholter Zuruf pflegt 
doch endlich bie und da Eindruck zu machen. “ 
Hätten wir nicht diefe Erinnerung zu machen gehabt, fo 
würden wir in vieler andern Abſicht diefe Muͤnterſche Arbeit 
süßmen koͤnnen. Mur Eins anzuführen , fo iſt es ein Vorzug 
derſelben, daß bie chriftliche Sittenlebre darin eben fo aus: 
fuͤhrlich als die Glaubenslehre abgehandelt worden iſt. Auch 
iſts loͤblich, daß ſich der Verf. hiebey nicht an die gehen moſai⸗ 
fen Gebote, fondern an die Moral Jeſu gebunden bat. Alle - 
ändere Erinnerungen übergeben wir. - Ä VA 


Auserlefenes und vellftändiges Beicht» und Kommu⸗ 
nionbuch gläubiger Chriften, aus den Schriften 
meiſt noch lebender berühmter Männer. Mit 
einer Borrede und Unterricht vom rechten Gebrauch 
des heil. Abendmahls, von D. Johann Georg 
Roſenmuͤller, Generalfuperintendenten und or⸗ 
dentlichen Lehrer der Gottesgelahrheit zu Gießen, 
Nebſt einee Sammlung neuer zu den Gebeten 
ſchicklichen Gefänge u. ſ. f. Nürnberg, bey Bie⸗ 


De Vorrede des Hrn. D. Rofenmällers ift fhon vom 16. 
Jan. 1731. und wir haben Bloß eine neue Ausgabe vor 
ung, obmol der Titel nichts davon fagt. Aus der eben ge 
dachten. Votrede ſehen wir auch, daß einer der nuͤrnbergiſchen 
Geiſtlichen, deſſen Name jedoch nicht gemeldet wird, der 
Sammler und Herausgeber dieſes Komtmunionbuches ſey. 
Er hat aus den bekannteſten neuen Andachtsbuͤchern dasjenige 
zuſammengetragen, was Ihm zweckmaͤßig ſchien. Hiegegen 
wir nun eben nichts, wenn es mit beſſerm Geſchmack 
und Auswahl geſchehen waͤre. Aber fo; wie nun das Ganze 
fertig vor ung liege, koͤnnen wit demſelben unmoͤglich unſern 
Beyſall geben; ob wir wohl einige ſehr brauchbare Stuͤcke aus 
Cudkens, Sturms und andern Schriften hie und da einge⸗ 
miſcht angetroffen haben; auch überhaupt ſagen muͤſſen, daß 
- es noch leider manche ſchlechtere Kommunionbuͤcher gebe. Ein 
Werk ift ja noch nicht guts‘ wenn einzelne Theile deſſelben gut 
gearbeitet find; fondern fie muͤſſen alle von ſolcher Guͤte feyn, 
und fo aufemmenpaffen, daß ost Zwe des Ganzen erreichet 
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werden kann. Was hilfts, wenn der Erbauung ſuchen⸗ 
be Chriſt in der einen Betrachtung die richtigſte und ver 
nünftigfte. Anweifung zur wuͤrdigen Feyer des Abendmahls an⸗ 
trifft, und nun glei) darauf wieder durch myſtiſche und falſche 
Voritellungen von dem rechten Geſichtspunkt abgelenft wird? 
‚ Nur zum Beweis Eins anzuführen, fo herrſcht noch in nich» 
sern Bettachtungen und Gebeten die ganz irrige Vorſtellung 
von der mit dem Genuß bes Abendmahls . verbundenen es 
| gradigung des Suͤnders, und einer myftifchen Vereinigung 
er Glaͤubigen mit dem Erloͤſer. Man höre nur, wie der 
Kommunicant &. 149. Gott für diefen Segen danken foll! 
„Hallelujah, ich bin begnadigt! Ich habe die Spelfe des Les 
„bens und den Trank der Ünfterblichkele genoſſen. Mein Bürs 
„gervecht iſt verfiegelt. Meine Hoffaung geſtaͤrket. Meine 
„Sünden find ans Kreuz gehefter. Mein Theil it Gnade 
„Mein Loos der Himmel. Sey gelobt für dieſe Ströme der 
„Wohithaten, Here mein Heiland! Sey gelobet, o. Herr, 
„daß ich durch dein Abendmahl Befißer unausfprechlicher Wohl⸗ 
„thaten geworden bin. Wohin ich fehe, im Himmel und auf 
„Erden, im Leben und im Grabe blüher mein Gluͤck. Dort 
gift mein Dame der Rolle, dee Bürger des Himmels einver 
ꝓleibet worden. Hier iſt mir das Dornenthal ein‘ Paradies, 
dad Grab eine Ruhekammer worden u. ſ. ſ.“ . In dieſem 
Ton gehts nun weiter forts und dergleichen Betrachtungen 
giebts mehrere. Das if dach wahrlich nicht imple, wahre, 
evangeliſche Vorftellung, nicht natürliche Empfindung eines 
dankbaren Herzens, fondern Übertriebenes und erzivungeneg 
Geſuͤhl, frommes muftifches Geſchwaͤtz, dabey ſich wenig oder 
gar nichts denken laͤßt. — Eben ſo finden wir in der ange⸗ 
haͤngten Liederſammlung gute und ſchlechte untereinander; und 
einige ſind ſo beſchaffen, daß es ung unbegreiflich ſcheint, wie 
fle der Herausgeber beybchalten Eonnte. Wir wollen auch hier 
aum Beleg ein paar Stellen anführen. S. 300 ſteht folgens 
des Lied, das wir ganz herſetzen. 
Hör liebe Seel, bir ruft det Herr, 
Da follfe du Achtung geben: 
"Komm, meine Schöne, komme’ her, 
Mein Taub, mein Freud und Leben, 
In ven Belslöchern fuche Ruß, 
Und in Steineigen raſte. 
Er komm, zu u E Pen thu, 
nicht dieſen 
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Nichts ſuch ich, denn Ergoͤtzlichkeit 
An Holen deiner Wunden; | 
In Striemen deiner rothen Seit 
Sch wahre Ruh Hab funden, 


O ihr Felsloͤcher berget mic! 
O ihr Steinritz, laßt leben 

In eurem Schutz mich ſicherlich; 
Dank will ich ewig geben. 


Hierauf folgt ein anderes mehr bekanntes altes Lied: Ich 
weiſt ein Blaͤmlein huͤbſch und fein u.f.f. Und S. 302 
lautet der erſte Vers eines andern, wie hier folgt: 


Seele, laß die Speiſe ſtehen, 
Die nur Eckel dir erweckt. 
Eile zu dem Mahl zu gehen, 
Welches nach dem Himmel ſchmeckt, 
Das die Teufel zwar entrüftet, 
Doch die Engel ſelbſt gelüfter, u. ſ. f. 


Iſts nicht Schande für den Herausgeber, noch ſolche Lies 
ber 'zu ſammlen, und zur Erbauung der Chrifften aufs neue . 
drutden zu ‚laffen ? Oder bat Ihn vielteicht der annoch in Nuͤrn⸗ 

berg herrfchende Geſchmack genoͤthiget, dergleichen ſchlechte Sa 
chen aus Nachſicht mit einzurücten ? Faſt vermuthen mir dies, 
und ſelbſt der erſte Anblick des TitelEupfers brachte ung auf diefe 
dee. Denn kaum iſts doch: glaublich, daß noca ein Prediger 
in. Nürnberg an der darauf befindlichen Abbildung Gottes (ale 
eines alten Mannes mit einem langen Bart, auf einem Thron 
ſitzend, und mir befluͤgelten Engeln, deren einige vor ihm opfern, 
umgeben) Wohlgefallen Anden koͤnne. Doch wäre dem auch 
fo, wie will es der Herausgeber vor Gott und feinem Gewiſſen 
verantworten, ‚daß er folche grobe, finnliche, myſtiſche und zum 

Theil grundfalſche Dorftellngen de Betrachtungen, Lieder und 

Kupferſtiche befordert? Wir wiſſen fehr gut, daß man mit 
mandyen JIrrthuͤmern und Vorurtheilen ber Menfchen, in Res 
Higionsfachen befonders , ſehr fänberlid umgehen muͤſſe. Wenn 
fie aber fo gar groß und arg find, wenn fie das Weſentliche 
einer Lehre betreffen, oder in das praßtifche Chriftenthum merk: 
lichen Einfluß haben: dann, duͤnkt uns, wäre doch ber Fall von’ 
handen, two ein Lehrer der Religion, wenn er zumal Schrift 
Keller wird, fo viel evangelligen und apoſtoliſchen Much Ära | 
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muͤßte, dem herrſchenden Geſchmack entgegen zu arbeiten, und 
gerade herauszuſagen: „ſo iſte, ſo muͤßt ihr denken; ſo muͤßt 
nihe handeln.“ — Wie ſoll's ſonſt in der Chtiſtenheit beſſer 
werden, wenn man den alten Gang ewig fortgeht! zumal, da 
ber leichtſinnigen und ernſthaften Zweifler immer mehrere kom⸗ 
men, die denn freylich in ſolchen ſchoͤnen Andachtsbuͤchern 
reiche Nahrung zur Unterhaltung ihrer Zweifel antreffen 
muͤſſen. | 
Nicht wenig mußte es ung alfo befrembden, da wir ben 
Namen des Hrn. Roſenmuͤllers, eines fonft ſo gütdenkenden 
Mannes, auf dem Titel und unter der Vorrede erblichten , ja, ' 
da wir noch dazu die Empfehlung. diefes Buchs in der. ler 
tern lafen. Ein folches Lob für eine folhe Schrift bleibt uns 
allemalein Rathfel; fo richtig ſich auch Übrigens der Verf. Über 
den rechten Gebrauch des Abendmahls in dem vorgefeßten Un⸗ 
terricht erklärt, N u 


Thomas Seckers, der Rechte Doctors, Predigten 
uͤber verſchiedene Gegenftände; nad) deſſen eignen 
Handſchriften herausgegeben von deffen Capelaͤ— 
nen, ben. Doctoren ber Gottesgelahrheit, Brilby 
Torteus und George Stinton. GSiebenter Band. 
Lemgo, in der Menerfchen Buchhandlung. 1783, ' 

s Alphab. 2 Bogen in 8. | | J 


E⸗ find achtzehn Predigten über ſehr verſchiedene und zung 
Theil hoͤchſt wichtige Materien in diefem Bande enthalten, - 
eril/irt und vertheidige der Verf. z. E. in der zweyten Pres 

digt Die Kehre von der Benugtbuung Ebrifti über 2 Kor, 
5,21. An ber achten redeter von denaußerordentlichen; . 
in der neunten von den imBun Wirkungen des b. Beh 
fies; in der zehnten von den Srächten, und in der fol 


genden von dem Zeugniß des Beiftes. Auch find die 


vierzebrite, funfzehnte uns ſechzehnte, In welchem bie 
Materie vom Sabbath und deſſen Seyer ausführlich be⸗ 
Handelt wird, nicht minder erheslich. Ueberhaupt merkt man 
allenthalben den ſcherffinnigen Denker, ber, wenn er auchzus. 
weileh noch zu feft an dem gewoͤhnlichen kirchlichen Lehrbeggiff 
Blebt, doc) immer den fehrinbarften Mittelweg waͤhlt, twelcher 
zwar: nicht für alle, doch für viele feiner Lefer gangbar mr bes 
" j ruhigend 
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ruhigend feyn wird. Mehreres über den eigentlichen Verb Ä 
—— Predigten findet man in den Recenſionen der erſteren 
9 j . Ya 


Kg. 


| Toblerifche Blätter. Züri, bey Füßll. 1783. . 


Hın. Toblers theologifche Gelehrſamkeit und Paſtoralkennt⸗ 
niſſe find bekannt genug. Gegenwaͤrtige Sammlung bezeichnet 
den freydenkenden, Wahrheit fuchenden und doc) befcheidenen 
und behutſamen Wahrheitsforſcher, der von dreiftem Hang im 
ftreitigen Lehren der Religion zu enticheiden., und felavifchen 
Anhänglichkeit an die Decifionen der Schuitheologie fich immer 
gleich weit zu entfernen ſucht, der fich immer den gedoppelten 
Zweck, zu unterrichten und zu erbauen, vorfeßt, nnd auch ges 
wagte Hypotheſen mit einer auch gemeinen Ehriften unanſtoͤßi⸗ 
gen Art vorzutragen ſich Mühe giebt. Es wäre indeffen zu 
wuͤuſchen, baß feine Beſcheidenheit nicht in ängftliches Miß⸗ 
trauen in eigene Einficht, oder gar Affectation einer zu geringen 
Meynung von feinen Fähigkeiten, feine Behutſamkeit, nicht 
Wahrheit mit dem beftrittenen Irrthum zugleich wegzuwerfen, 
nicht in Beftreben zwiſchen Wahrheit und Irrthum einen Mit 
telweg, den es nicht giebt, zu fuchen, oft ausartete, uxd feine 
Begierde, niemand unanftoßig zu ſeyn, die Geftalt der nicht 
ſo lobensmwärdigen, niemand zu misfallen, annähme. Wir 


zeichnen den Inhalt der vornehmften Auffäge aus. Die Ges 


danken über einige Aeußerungen im Schlofierfchen Schreiben 
über das Werk vom Zweck Jeſu und feiner Jünger, haben R. 
ſehr wohl gefallen. Hr. T. zeigt, daß Hr. Schloffer mit Une 
recht die ungleichen Schrifteregefen und Hypotheſen der Theo⸗ 
logen für das Chriſtenthum im Ganzen nachtheillg, und 
für etivas, das mit Einführung des Ehriftenthums in die 
Belt in keinem nothwendigen Zufammenhang fteben, erkläre. 
Hr. Schloffer ift der Meynung, alle theulogifchen Kontroverſen 
feyeri nur immer gegen die VBerbrämungen gegangen ‚welche die 
Theologe von jeher der Religion umgehängt haben. Die 
chriſtliche Sittenlehre. und bie Hoffnung der Fünftigen Welt fen 
nie der Segenftand der Zweifel.und des Spotts der. Freygeiſter 
geweſen, und die chriftlichen Lehrer hätten fich immer an diefe 
wefentlichen Stücke halten follen. Dagegen Eonnte mit allem 
Recht. eingewandt werben, daß die beſondern Veſtimangn 
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Der Ausfihten in ein Fünftiges Reben, die Art ber Bekannte 
zmachung diefer nud anderer Lehran, die Gründe, wodurch diefe 
Lehren beglaubigt,, die Motive, wodurch die chriftliche Sitten. 
lehre unterftüßt wird, das Charakteriftifhe des Ehriftenthums . 
find. Und von dem bat Hr. Tobler etwas gefagt, wenngleich 
nicht fo. viel ale er fagen Fonnte. Die Sittenlehre, ſagt er, iſt 
nicht chriftliche Sittenlehre, wenn wir fie nicht aus dem N. T. 
mit Hülfe der Auslegungen fchöpfen. Zu den Hoffnungen eis 
ner beſſern Wele für Tugendhafte mußten Drohungen der Stras 
fen für Lafterhafte fommen, die bat das Chriſtenthum hinzuge⸗ 


than. Die Vorträge Sefu, die in den Nachrichten von ſei⸗ 


a 


nem Leben und feinen Reden enthalten find, müffen in dem 
Zufammenhang, deu fie dort haben, und auch mit feiner Ge⸗ 
fhichte haben, gefaßt werden, wenn fie den Einfluß auf die Vers 
befferung der Menfchen aller Zeiten haben follen, den. fie aͤußern. 
Und fo find Theologie und Schriftauslegung Dinge, die man 
nicht entbehren Fan. Streitigkeiten über theologifche Mate⸗ 
rien find unvermeidlich, da in jedes Chriften Verftand der In⸗ 
begriff der chriftlichen Lehren feinen eigenthümlichen Zufammene 
bang hat und haben muß, und diefe Streitigkeiten ein Deweig . 
von dem Intereſſe find, welches die Streitenden an den Leh⸗ 
zen der Religion nehmen. Uns duͤnkt, daB die Kontroverien 
der Sottesgelehtten und Schriftforfcher auch den twichtigen Nu⸗ 
gen hatten, daß fie den menfcplichen Verftand aus feiner Un⸗ 
thaͤtigkeit aufgetveckt und auf einer oft nuͤtzlichen Weile befchäfe 


‚tiget haben. Die Erforderniffe zu einem guten Theologen und 


Schriftausfeger, daß er in verfohledenen Wiffenfchaften Forts 
ſchritte gethan habe, find in allen Zeiten eine ſtarke Aufmuntes 
zung zum Studium verfihtedener Wiffenfchaften gewelen- Su 
der Abhandlung aber Sinn und Anwendung der Stelle 
Eph. a, 1 —9. bemerft der H. V., daß hier eine Akkommo⸗ 
dation deflen fey, was eigenslicd) von David zu verftehen fen. 
M. leuchtet das nicht fo recht ein. Es ſcheint ihm, Daufus wolle 
nur den Zufemmenbang der Austheilung von mancherley Gas 
ben mit der Erhöhung, durch welche Sefus in den Stand ges 
fegt wurbe, Gaben auszurheilen, zeigen, und führe jene Stelle 
des 68. Dfalms nur deswegen an, weil fie diefe bepden Dinge 
auf einander folgen läßt. Erhöhung wird auch wohl Gott zus 
gefchrieben, Und von Gott und nicht von einem Helden fcheint 
der Pfalmdichter zu reden. Die Säne der biblifchen Blaus 
benslebre (für Kinder oder Anfänger) bat H. T. felbft mit 
dritiſchem Blicke nochmals durchgefehen, und feine Beben 

eiten 
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Seiten darüber in einem befondern Auffag mitgetheilt, aber auch 
zugleich wieder durch Gründe, die ihn beruhigen, gehoben.‘ 
Mancher Lefer wird eben die Bedenklichkeiten dabey finden, 
aber nicht jeder wird durch des V. Gründe auch wieder beru⸗ 
Biget werden. Er fängt mit der Lehre von Bott an. Gleiche 
wohl iſt dies Weſen fo fehr Über die Fafjungsfraft der ganz un⸗ 
untertichteten, zumalen der Kinder erhaben. Aber Hr. T. ber 
"merke, daß er ja Feine Vorbereitung zur Religionslehre fchreibe, 
De freplich vorangehen müfje, und nicht felbft Neligionsbegriffe 
einflöße, fondern andere Kenntniffe, die voran gehen mäjfen, 
Sollte nun aber die Lehre von der Seele des Menfchen, von 
der Beſtimmung des Menſchen zus Glückeligfeit, von dee 
wohlthätigen Einrichtung und Ordnung der Welt nicht auch in: 
de Religionslehre gehören? Und diefe Lehren find es ja, die 
zur Einfeitung in die Lehre von Gott, und felöft zum Beweiſe 
derfelben dienen koͤnnen. Eines populären Vortrags find fie 
gewiß fähig. Die Lehre yom Sohn Gottes hat der Hr. V. ſo⸗ 
| auf die Lehre von Sort folgen laſſen. Er geſtehet, ew 
der Drdnung des apoftofifhen Symbolums folgen wollen. 
Ddas iſt nicht gar wichtig. Für Kinder und ganz Unwiſſende 
iſt dieſe Lehre ganz unverſtaͤndlich ‚ wenn ihnen Jeſus in Be⸗ 
ziehung auf feine höhere Natur vorgeftelt wird, und wird erw 
ihnen bloß als ein Erretter der Menfchen von Unwiſſenheit und. 
Lafter bekannt gemacht, fo folfte auch noch manches zur Vorbe⸗ 
geitung auf dieſe Lehre vorangefchicht werden. Ob der Hr. V. 
erklärt babe, was der heil. Geiſt ſey, Überlaffen wir ihm felbft 
zu beurtheilen. Der Auffatz über das, was das KT. T. 
vom Teufel fagt, iſt ein feltfamer Verſuch, mit dem Aber 
uben vom Teufel zu kapituliren, und zwiſchen den jübifchen 
und chriftlichen Vorurtheilen, und den Entfcheidungen der ge⸗ 
funden Philoſophie einen Mittelweg zu finden. Kr. T. glaube 
den gefunden zu haben. Der Teufel war, wirkete auf der Erde 
zu Chriftt ‘Zeit, er befaß die Dämonifchen, iſt aber nun niche 
mehr, für ung wenigftens nicht mehr, Ein fonderbarer Eins 
fall, Wer die Reden vom Teufel im N. T. für geoffenbarte 
Wahrheit Hält, wird diefen Mittelmeg ſchwerlich einfihlagen 
wollen. Er wird fagen: „Paulus redet ja noch von boͤſen 
„Seiftern, die in der Luft bereichen, die alfo noch nicht bea 
„örwungen und ihrer Gewalt beraubt waren. Die Apokalypſe 
„ineldet, daß er noch am Ende der Welt fein Weſen unter. den - 
„Helden haben wird, daß er vorher noch den Antichrift wider 
die Kirche anreizen werde u. ſ. w. Hr. Tobler hat ar 
theoldo⸗ 


8 
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werden fm. Mas hilfts, wenn: der Erbauung ſuchen⸗ 
be Ehrift in der einen Betrachtung die richtigfte und ver 
nänftigfte. Anweifung zur wuͤrdigen Seyer des Abendmahls ans 
trifft, und nun gleich darauf wieder durch muftifche und falfche 
Vorstellungen von dem rechten Gefichtspunft abgefenft wird? 
‚Nur zum Beweis Eins anzuführen, fo herrſcht noch in ieh» 
rern Bettachtungen und Sebeten die ganz irrige Vorſtellung 
von der mit dem Genuß bes Abendmahls . verbundenen es 
grad‘ gung des Sünders, und einer myſtiſchen Vereinigung 
er Gräubisen mit dem Erloͤſer. Man höre nur, wie der 
Kommunicant &. 149. Gott für diefen Segen danken foll! 
„Hallelujah, ich bin begnadigt! Ich habe die Speiſe des Les 
„tens und den Trank: der Ünfterblichkele genoſſen. Mein Bürs 
„gerrecht iſt verſiegelt. Meine Hoffuung geftärfe.. Meine 
„Sünden find ans Kreuz geheftet. Mein Theil iſt Gnade. 
„Mein Loos der Himmel. Sey gelobt für diefe Ströme der 
„Wohithaten, Here mein Heiland! Sey gelobet, o Herr, 
„daB ich durch dein Abendmahl Befißer unausſprechlicher Wohl⸗ 
„tbaten geworden bin. Wohin ich fehe, im Himmel und auf 
„Erden, im Leben und im Grabe bluͤhet mein Gluͤck. Dort 
sift mein Dame der Rolle, der Bürger des Himmels einver» 
„ieibet worden. Hier it mir das Dorusnthal ein‘ Paradies, 
dad Stab eine Ruhekammer worden u. ſ. j.“ In diefem 
Ton gehts nun weiter fort; und dergleichen Betrachtungen 
giebts mehrere. Das ift doch wahrlich nicht Ample, wahre, 
evangelifhe Vorftellung, nicht natürliche Empfindung eines 
dankbaren Herzens, fondern uͤbertriebenes und erzwungenet 
Geſuͤhl, frommes myſtiſches Geſchwaͤtz, dabey fid wenig oder 
gar nichts denken laͤßt. — Eben ſo finden wir in der ange⸗ 
haͤngten LRederſammlung gute und ſchlechte untereinander; und 
einige ſind ſo beſchaffen, daß es uns unbegreiflich ſcheint, wie 
fle der Herausgeber beybchalten konnte. Wir wollen auch hier 
zum Beleg ein paar Stellen anführen. S. 30a ſteht folgens 
des Lied, das wir ganz Berfeken. | 
Hör liebe Seel, bir ruft der Herr, 
Da ſollſt du Achtung geben: 
"Komm, meine Schöne, komme ber, 
Mein Taub, mein Freud und Leben. 
In pen Belslöchern ſuche Ruh, 
VUnd in Steinriken raſte. 
Ih komm, zu dir ich fliehen (hu, 
Verſchmaͤh nice dieſen Gaſte. 


Nichts 


N ⸗ 
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Nichts ſuch ich, denn Ergoͤtzlichkeit 
In Hoͤlen deiner Wunden; 

In Striemen deiner rothen Seit 
Ich wahre Ruh hab funden. 


O ihr Felsloͤcher berget mich! 
O ihr Steinritz, laßt leben 

In eurem Schutz mich ſicherlich; 
Dank will ich ewig geben. 


Hierauf folgt ein anderes mehr bekanntes altes Lied: Ich 
weiß ein Blömlein bübfch und fein u.f.f. Und S. 302 
lautet der erfie Vers eines andern, tie bier folgt: 


Seele, laß die Speife ftehen, 
Die nur Edel dir erwedt. 
Eile zu dem Mahl zu gehen, 
Welches nach dem Himmel fchmedt, 
Das die Teufel zwar entrüftet, 
Doch die Engel felbft geluͤſtet, u. ſ. f. 


Iſts nicht Schande für den Herausgeber, noch ſolche Lies 
ber zu Jammien, und zur Erbauung der Chriffen aufs neue . 
drucken zu laſſen? Oder bat ihn vielleicht der annoch In Nuͤrn⸗ 
berg Hersfchende Geſchmack genoͤthiget, dergleichen fchleshte Sa⸗ 
hen aus Nachſicht mit einzurüden ? Faſt vermuthen wir dies, 
und felbft der erfie Anblick des TitelEupfers brachte ung auf dieſe 
dee. Denn kaum iſts doch: glaublich, daß no ein Prediger 
in. Nuͤrnberg an der darauf befindlichen Abbildung Gottes (als 
kines alten Mannes mit einemlangen Bart, auf einem Ihrom 
‚figend, und mir beflägelten Engeln, deren einige vor ihm epjern, 
umgeben) Wohlgefallen finden Eonne. Doch wäre bem auch 
fo, wie will.es der Herausgeber vor Gott und feinem Gewiſſen 
verantworten, .daß er ſolche grobe, finnliche, myſtiſche und zum 
Theil grundfalſche Bene Betrachtungen, Lieder und 
Kupferſtiche befordert?. Wir wiſſen fehr gut, daß man mit 
manchen Irrthuͤmern und Vorurtheilen ber Menſchen, in Re⸗ 
Higionsfachen befondere ; fehr ſaͤuberlich umgehen müfe. Wenn 
fie aber fo gar grob und arg find, wenn fie das Wefentliche 
einer Lehre betrefien, oder.in das praftifhe Chriſtenthum mer: 
lichen Einflug haben : dann, duͤnkt uns, wäre doch ber Fall von‘ 
Banden , wo ein Lehrer. ber Religion , wenn er zumal Schrift⸗ 
fieller wied, fo viel wangeliihen und apoftolifchen Muth haben _ 
" " Fade sfr: 
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muͤßte, dem herrſchenden Geſchmack entgegen zu arbeiten, und 
gerade herauszuſagen: „ſo iſts, ſo muͤßt ihr denken; ſo muͤßt 
nihr Handeln.“ — Wie ſoll's ſonſt in der Chtiſtenheit beſſer 
werden, wenn man den alten Gang ewig fortgeht! zumal, da 
der leichtſinnigen und ernfihaften Zweifler immer mehrere kom⸗ 
men, die denn freylic im folhen ſchoͤnen Andachtsbüchern 
ze Nahrung zur Unterhaltung ihrer Ziveifel antreffen 
muͤſſen. UW 


Nicht wenig mußte es uns alſo befremden, da wir den 
Namen des Hrn. Roſenmuͤllers, eines ſonſt fo gütdenkenden 
Mannes, auf dem Titel und unter ber Vorrede erblickten, ja, 
da wir noch dazu die Empfehlung dieſes Wuchs in der letz⸗ 
tern lafen. Ein folches Lob für eine ſolche Schrift bleibt uns 
allemal ein Raͤthſel; fo richtig ſich auch übrigens der Verf. Über 
den rechten Gedrauch des Abendmahls in dem vorgefeßten Uns 
tereicht erklärt, | nn . 


Thomas Seckers, der Rechte Doctors, Prebigten 

uͤber verſchiedene Gegenftände; nad) deffen. eignen 

Handſchriften herausgegeben von deffen Capelä- 
nen, ben: Doctoren ber Gottesgelahrheit, Brilby 
Porteus und George Stinton. Siebenter Band. 
Lemgo, in der Meyerſchen Buchhandlung, 1783, '- 
s Aphab. 2 Bogenin 8. . . — — 


E⸗ find achtzehn Predigten über ſehr verſchiedene und zung 
Theil Höchft wichtige Mater en in diefem Bande enthalten, &e.- 
ertldire und vertheidige der Verf. z. E. in der zweyten Pre 
digt Die Lehre von der Genugthuung Ebrifti über 2 Kor, 
5,21. In ber achten redet er von denaufßerordentlichen, . 
in ber neunten von den intun Wirkungen des b. Beh 
fies; in der zebnten von den Srüächten, und In der fol 
genden von dem Zeugnif des Geiſtes. Auch find die 
vierzehnte, funfzehnte un® fechsebnte, in melden bie - 
Materie vom Sabbath und deſſen Seyer ausführlich be⸗ 
handelt wird, nicht minder erheblich. Ueberhaupt merft mas 
allenthalben den ſcherffinnigen Denker, ber, wenn er auch zu⸗ 
weileh noch zu feft an dem gewoͤhnlichen Eicchlichen Lehrhegeiff 
Aebt, doch immer den feheinbarften Mittelweg waͤhlt, welcher 
war nicht für alle, doch für viele feiner Lefer gangbar mr bes 
" cruhigend 
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rahigend feyn wird. Mehreres über den eigentlichen Veh” 
—— Predigten findet man in den Recenſionen ber erſteren 
e. “ . | . 


Kg. 


Tobleriſche Blätter, Zürich, bey Fuͤßll. 1783. 5 


Hrn. Toblers theologifche Gelehrſamkeit und Pafteraltennts 
niſſe find bekannt genug. Gegenwärtige Samınlung bezeichner 
Ben freydenkenden, Wahrheit fuchenden und doc) befcheidenen 
und behutfamen Wahrheitsforfiher , der von dreiftem Hang im 
freitigen Lehren der Religion zu entichelden., und ſelaviſchen 
Anhaͤnglichkeit an die Deciftonen der Schuitheelogie fih immer. 
gleich weit zu;entfernen fucht , der fi immer den gedoppelten 
Zweck, zu unterrichten und zu erbauen, vorfeßt, nnd auch ges 
wagte Hypotheſen mit einer auch gemeinen. Ehriften unanſtoͤßi⸗ 
gen Art vorzutragen fi) Mühe giebt. Es wäre indeffen zu 
wünfchen, daß feine Beſcheidenheit nicht in aͤngſtliches Miß⸗ 
- trauen in eigene Einficht, oder gar Affectation einer zu geringen 
Meynung von feinen Fähigkeiten, feine Behutſamkeit, nicht 
Wahrheit mit dem beftrittenen Irrthum zugleich wegzuwerfen, 
nicht in Beſtreben zwiſchen Wahrheit und Irrthum einen Mitte 
telweg, den es nicht giebt, zu ſuchen, oft ausartete, uxd feine 
Begierde, niemand unanftögig zu ſeyn, die Seftalt der nicht 
ſo lobenswärdigen, niemand zu misfallen, annäbme. Wir 


zeichnen den inhalt der vornehmften Auffäge aus. Die Ges - 


danken Über einige Aeußerungen im Schlofierichen Schreiben 
über das Werk vom Zweck Jeſu und feiner Sünger, haben R. 
fehe wohl gefallen. Hr. T. zeigt, daß Hr. Schloffer mit Uns 
recht die ungleichen Schrifteregefen und Hypotheſen der Theos 
logen für das Chriſtenthum im Ganzen nachtheilig, und 
für etivas, das mit Einführung des Chriſtenthums in die 
Belt in Feinem nothwendigen Zufammenhang fteben, erklärt. 
Hr. Schloffer if der Meynung, alle theofogifchen Kontroverſen 
feyen nur immer gegen die Berbrämungen gegangen, welche die 
Theologen von jeher der Neliglon umgehangt haben. Die 
chriſtliche Sittenlehre und die Hoffnung der Fünftigen Welt ſey 
nie der Gegenſtand der Zweifel.und des Spotts ber Freygeiſter 
gewefen, und die chriftlichen Lehrer hätten ſich immer an diefe 
wefentlihen Stücke halten follen. Dagegen Eonnte mit allem 
Recht eingewandt werben, daß die beſondern Dekmmungen 
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der Yusfihten in ein Fünftiges Leben, die Art ber Bekannte 


anachung biefer nud anderer.Lehran, die Gründe, wodurch diefe 


Lehren beglaubigt , die Motive, wodurch die chriftliche Sittens. 
lehre unterſtuͤtzt wird, das Charafteriftifche des Ehriftenchums . 
find. Und von dem bat Hr. Tobler etwas gefagt, wenngleich 
nicht fo. viel als er fagen Eonnte. Die Sittenlehre, fagt er, If 
nicht chriftfiche Sittenlehre, wenn wir fie nicht aus dem N. T. 
mie Hülfe der Auslegungen fhöpfen. Zu den Hoffnungen ei⸗ 
ner befieen Welt für Tugendhafte mußten Drohungen der Stra 
fen für Lafterhafte kommen, die bat das Chriftenthum binzuges 


than. -Die Vorträge Jeſu, die in den. Nachrichten vom feb 


> 


nem Leben und feinen Reden enthalten find, müffen in dem 
Zufammenhang, deu fie dort haben, und auch mit feiner Ges 
ſchichte haben, gefaßt twerden, wenn fie den Einfluß auf die Ver 
befierung der Menfchen aller Zeiten haben follen, den. fie aͤußern. 
Und fo find Theologie und Schriftauslegung Dinge, die mar 
nicht entbehren kann. Streitigkeiten über theologifche Mate⸗ 
rien find unvermeidlich, da in jedes Chriften Verftand der In⸗ 
begriff der chriftlichen Lehren feinen eigenthämlichen Zuſammen⸗ 
Bang hat und haben muß, und diefe Streitigkeiten ein Beweis - 
von dem Intereſſe find, welches die Streitenden an den Leh⸗ 
zen der Religion nehmen. Uns duͤnkt, daß die Kontroverien . 
der Gottesgelehrten und Schriftforfcher auch den wichtigen Nu⸗ 


‚gen hatten, daß fie den menfchlichen Verftand aus feiner Uns 


thaͤtigkeit aufgeweckt und auf einer oft nüglichen Weiſe befchäfe 


tiget haben. Die Erforderniffe gu einem guten Theologen und 


Schriftausfeger, daß er in verſchiedenen Wiſſenſchaften Forts 
fehritte gethan habe, find in allen Zeiten eine ftarfe Aufmunte⸗ 
zung zum Studium verſchiedener Wiſſenſchaften geweſen⸗ In 
der Abhandlung uͤber Sinn und Anwendung der Stelle 
Eph. a, 1 — 9. bemerft der H. V., daß bier eine Akkommo⸗ 
dation deſſen ſey, was eigentlich von David zu verſtehen ſey. 
M. leuchtet das nicht fo recht ein. Es ſcheint ihm, Paulus wolle 
nur den Zufemmenbang ber Austheilung von mancherley Gas 
ben mit der Erhöhung, durch welche Sefus in den Stand ges 
fegt wurbe, Gaben auszurhellen,: zeigen, und führe jene Stelle 
des 68. Pſalms nur deswegen an, weil fie diele beyden Dinge 
auf einander folgen läßt. Erhöhung wird auch wohl Sort zus 
gefchrieben, Und von Gott und nicht von einen Helden fcheine 
der Pfalmdichter zu reden. Die Saͤtze der biblifchen (Blaus 
benslebre (für Kinder oder Anfänger) hat H. T. felbft mit 
fritiſchem Blicke nochmals durchgefehen, und feine Bebentlig: 

' eiten 


J S 
\ 
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Seiten daruͤber in einem beſondern Aufſatz mitgetheilt, aber auch 
zugleich wieder durch Gründe, die ibn beruhigen, gehoben. 
Mancher Lefer wird eben die Bedenklichkeiten dabey finden, 
aber nicht jeder volrd durch des V. Gründe auch wieder beru⸗ 
higet werden. Er fängt mit der Lehre von Bott an. Gleiche 
wohl ift dies Wefen fo fehr über die Faffungsfraft der ganz un⸗ 
untertichteten, zumalen der Kinder erhaben. Aber Hr. T. bes 
merkt, daß er ja feine Vorbereitung zur Religionslehre fchreibe, 
die freylich vorangehen müffe, und nicht felbft Neligionsbegriffe 
einflöße, fondern andere Kenntniffe, die voran gehen muͤſſen. 
Sollte nun aber die Lehre von der Seele des Menfchen, vor 
der Beſtimmung des Menſchen zur Glückfeligfeit, von der 
wohlthätigen Einrichtung und Ordnung der Welt nicht auch in 
die Neligionslehte gehören? Und diefe Lehren find es ja‘, die 
zur Einleitung in die Lehre von Gott, und felbft zum Beweiſe 
derfelßen dienen koͤnnen. Eines populären Vortrags find fie 
gewiß fähig. Die Lehre vom Sohn Gottes hat der Hr. V. ſo⸗ 
auf die Lehre von Sort folgen laſſen. Er geſtehet, er 
habe der Ordnung des apoſtoliſchen Symbolums fulgen wollen, 
Das iſt nicht gar wichtig. Sur Kinder und ganz Unwiſſende 
iſt diefe-Lehre ganz unverftändlich, wenn ihnen Sefus in DBe« 
ziehung auf feine höhere Natur vorgeſtellt wird, und wird er 
ihnen bloß als ein Erretter der Menfchen von Unwiſſenheit und: 
Lafter bekannt gemacht, fo follte auch nod) manches zur Vorbe⸗ 
reitung auf dieſe Lehre vorangeſchickt werden. Ob der Hr. V. 
erklärt habe, was der heil. Geiſt ſey, uͤberlaſſen wie ihm ſelbſt 
zu beurtheilen. Der Aufſatz über das, was das V. T. 
vom Teufel fagt,. iſt ein ſeltſamer Verſuch, mit dem Aber⸗ 
glauben vom Teufel zu kapituliren, und zwiſchen den juͤdiſchen 
und chriſtlichen Vorurtheilen, und den Entſcheidungen der ge⸗ 
ſunden Philoſophie einen Mittelweg zu finden. Kr. T. glaube 
den gefunden zu haben. DerTeufel war, wirkete auf ver Erde 
zu Chriftt ‘Zeit, er befaß die Dämonifchen, iſt aber nun nicht 
mehr, für uns wenigftens nicht mehr. in fonderbarer Eine 
fall, Wer die Reden vom Teufel Im N. T. für geoffenbarte 
Wahrheit hält, wird diefen Mittelweg fchroerlich einſchlagen 
wollen. Er wird fagen: „Paulus redet ja noch von bofen 
„Seiftern, die In der Luft bereichen, die alfo noch nicht bea 
„äwungen und ihrer Gewalt beraubt waren, Die Apokaͤlypſe 
„meldet, daß er noch am Ende der Welt fein Weſen unter den - 
„Heiden haben wird, daß er vorher noch den Antichrift wider 
die Kirche anteizen werde m. ſ. w. Hr. Tobler hat —* 

oo oo theolde 


* 
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theologiſchen Auffägen noch einige Gedichte, und eine efeine 
Beifebefihr bung (à la Yorik? ſo was foll fi fi e doch feyn Y) bey: 
függ. R. wuͤnſcht, daB Hr. Tobler ſich Eünftig weder in das 
Ein der Dichtkunft noch der empfindfamen Neifeßefchreiber was 
Denn mar kann ſchwerlich In beyden Fächern etwas Un⸗ 
Gebentenderee und Stuͤmperhafteres liefern. Zur ‘Probe geben 
r aus den Gedichten ein paar Stellen. Die Rhapfodie vom 
trome des Lebens fängt fh an: 


O wie wallets, wie wogets an bunfeln Ufern hin⸗ 
Geifter ſchuͤtten ihr Licht mſanmmn nun, fpiegelns und 
N) 


SDieh aus Thalen voll Schatten, und Licht, aus ver 
toundnen Gebürgen 

Rennen Menfchen mit fhallendem: Fuß, und zu Pferd 

. und auf Wagen | 

Ewigredendes, rugefokärige © Volk mit der Flut 


Diefem dunfeln hochtrabenden Gewaͤſch i im Geſchmack der 
Duͤnkel in Weißens Poeten nach der Mode fügen wir 
noch eine Stelle im Reimreichs Geſchmack Bey. Die Ode 
an die Altefte Tochter des Verf, da ‚fie aufs Land fuhr, 


fängt fo an: 
So rollt mie die die Kutſche fort, 
Ich ſeh von ferne zu, 
Ich wuͤnſche Gluͤck zur Reife bir. 
Und droben Luft und Ruh. 


2. 


Bald kommt ihr ins Geſpraͤch hinein, 
Möge noch der Ausſicht ſehn, ‚ 
. Bemerfet alle groß und Elein, 
Bald laßt ihrs ftile gehn. 


Die Relſebeſchreibung nach einem Dorfe, 100 der Verf. 
—* hatte, faͤllt ins kindiſche und eckelhaft kleinfuͤgige. 
Man ſieht, der Verf. wollte durch ihre Naivetaͤt gefallen, und 
darüber vergaß er, daß mehr als die Erzaͤhlung kleiner Um⸗ 
ſtaͤnde dazu gehoͤrt. Was iſt hierin fuͤr uns — ruͤh⸗ 
tendes, wenn er z. S uns erzähle, dag Ion ein 
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Schock Nüffe gesehen, daß er fie geſchaͤlt, und mit Traubens 
Beeren, bie er unterwegs abgerupft, gegeffen ‚ auch ganz wohl⸗ 
ſchmeckend befunden? Hr. T. fcheint freylich felbft von dies _ 
fen Arbeiten gering zu denken. Allein warum theilt er fie der ' 
Melt mit? Ä . Ä = 
| | 5%. 


M. Magnus Friedrich Roos, Speclalfuperintenden- 
ten und Pfarrers in Luſtnau, chriftliches Hausbuch, 
welches Morgen» und Abendanbachten aufs ganze _ 
ah ‚ nebſt bepgefügten. Ledern enthaͤlt. Erſter 
Theil. Jenner bis Junius, mit Kupfern. Stut⸗ 
J * , bey Metzler. 1783. 2 Alphabet 2 ‘Bogen. 


der fel.ıM. Hiller vor einigen Jahren in zwey Theilen 
edeben hat. Da diefes in dortigen Gegenden vielen 
Veyfall gefunden haben fol, fe it Hr. Roos vom Verleger 
erſucht soorden, nach Art des Hausbuchs, welches der fel. Hr. 
von Bogatzky über fein Schagfäftlein ſchrieli, auch ein aͤhnli⸗ 
ches Werk über das Hillerſche Liederkäftlein auszuarbeiten, 
Hiezu iſt denn auch Hr. Xoos ganz willig gewefen, in der fes 
ften Zuverfücht, Daß gr dadurch vielen Segen fliften. werde. Er 
liefert uns alfo bier den.erften Theil feiner Betrachtungen, naͤm⸗ 
lich Morgen⸗ und Abendandachten auf jeden Tag, vom 
Januar bis Junius. Der Spruch, welcher in jenen Lie⸗ 
derfäftlein angezeichnet ſteht, iſt jedesmal zum runde gelegts 
und zwar Die Sprüche des erffen Theits bey den Morgenan⸗ 
dachten, und die dessweyten Theils bey den Abendandachten, 
Hinten ift allemal ein kurzes Lied angehangen, fo wie ſolches 
fon im Kiedertäftlein befindlih war. Jede Betrachtung 
füllet gerade ein ganzes Blatt. | 
So viel von der Veranlaffung und Außerlichen Einrich⸗ 
tung diefes Buche. Was den innern Gehalt betrifit, fo were 
den wir genug geſagt haben, wenn wir verfihern, daß es uns 
von eben dem Werth fen, als das Bogatzkyſche Haus 
buch. In Abſicht derSchreibart moͤgte ein geringer Unter⸗ 
ſchied ſeyn, ſonſt find in beyden Werken einerley Lehrſaͤtze, eis 
nerley Bekehrungsmethode, einesiey myſtiſche Vorſte llungen und; 


pri ein afcetifcher Kommentar über dad Kiederkäftlein, 
heraus 


Aus⸗ 


“ 
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Ausdruͤcke anzutreffen. Wer daher in den Bogatzkyſchen Schrife 
ten Nahrung fuͤr ſeine Seele zu finden vermeynt, der mag ſie 
auch bier ſuchen. Wer aber deutliche Anweiſung zur vernuͤnf⸗ 
tigen Kenntniß und Ausübung .eines fimplen Chriſtenthums 
- haben will, der verirre ſich ja nicht hieher. Dies ift alles, was 
wir über dies Hausbuch zu fagen für nöthig halten, Zudem 
fo ift Hr. Roos auch bereits aus andern feiner Arbeiten une 
fern Lefern ſattſam bekannt, 


a 
. 


Heilfame Betrachfungen aus den Sonn⸗ und Felle 
tagsevangelien, nebft einigen Paſſionsbetrachtun⸗ 

gen: entworfen und vorgetragen im Jahr 1782. 
von D. oh. Heine: Daniel Moldenhauer, Pas 
ſtor am Dohm und Ledt, Secund. Hamburg, 
bey-Reuß. 19 Bogen in gr. 8. j 


Predigten über die gewöhnlichen Sonnfagsevangelien, 
in Verbindung mit andern Schriftitellen von D, 
Balthaſar Münter, Hauptpaftor der deutſchen 
Petrigemeine in Kopenhagen. Fuͤnfter Theil. 
Kopenhagen, bey Faber und Nitſchke. 1789. x 
Alphabet 72 Bogen ing, ne, 


Predigten über die feyertäglichen Epifteln des ganzen: 
Jahrs, fammt einer Confirmationspredige und zwo 
Reden über die augfpurgifihe Confeſſion; anß- 
sicht geftelle von M. Ernſt Bengel, Diakonus 

“ander Stiftsfirche zu Tübingen. Tübingen, bey 
Heerbrandf, 1783. 22 Bogen in $. | 9 


Hr. Moldenhauer diſponirt ſeine Predigten ordentlich, und 
ſein Vortrag iſt praktiſch und populaͤr. Dies iſt das Gute, wel⸗ 
ches wir auch an dieſem Jahrgange ſeiner Predigtentwuͤrfe nicht 
verkennen. Uebrigens iſt Seine Denkungsart ſchon aus anders. 
Schriften ſattſam bekannt; wir haben es auch bereits mehr denn 
einmal bey Beurtheilung feiner Schriſten zu erkennen gegeben, 
daß wir mit feinen Schrifterklaͤrungen und Dogmatik nicht immer. 
zufrieden feyn koͤnnen. Mehreres zu jagen halten wir für wandte 
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In den Wiänterfchen Predigten herrſcht mehr philoſo⸗ 
phifcher Geiſt, und der Zuſchnitt ſowohl als die Ausfuͤhrung 
find ‚weit moderner gerathen. Mur zumellen ſtoͤßt man noch 
anf eine Schriftauslegung und auf eine darauf gegründete dog⸗ 
matiſche Erklärung, wo man den gewöhnlichen Scharifinn des 
Verfaſſer vermißt. Dahin rechnen wir in diefem Theile: uns 
ter andern die Erklärung der befannten Worte Johannis: 
fiebe das ift Gottes Aamm, roeldhes der Welt Sande 
trägt. Gleich in der zweyten Predigt wird dieſer Tert zum 
Grunde der ganzen Betrachtung gelegt. Es wird zuerft die 
Hedensatt: „Sünde tragen“ aus einigen prophetifchen Stel. 
km des A. T. erläutert, und fodann daraus gefolgert, daß Jo⸗ 
hannes, indem er diefen Ausdruck von Ehrifto gebraucht, nichts 
‚anders habe fagen wollen, als daß diefer die Strafen, welche Alle 
Menfchen mit ihren Sünden verdient haben, an ihrer Stelle 
babe erdulden follen. Dies. hat nun freplich vielen Schein. 
Dringet man aber tiefer in die interfuchung und in Veryleis 
dung aller Umjtände ein: fo zeige ſichs bald, daß bey dielen 
und aͤhnlichen Ausdrücken doch nur dunfele und uneigentliche 
Vorſtellungen zum Grunde liegen; und daß Johannes viefe 
um der allgemeinen Achnlichkeit willen genommen und auf 
Chriſtum angewandt habe. Seine Sache war es nicht, (fo 
sie es auch die Sache der Evangeliſten und Apoftel nicht war) 
darüber zu philofophiren, und dag Eigentlihe vom Uneigents 
Uchen zus ſcheiden. Thut man dieß aber, fo bleibt fiher am 
Ende nichts weiter als die ganz fimple Idee übrig: „Chriftus . 
„if gefommen, um die Menfchen von dem Ungluͤck, welches 
„aus ihrem fittlihen Verderben entfprungen war, zu erretten.“ 
Ob hiezu eine eigentliche Steflvertretung noͤthig gervefen, das 
iſt ein Punkt, der erſt nach ganz andern Gründen erörtert 
und entichleden werden muß. (Es iſt allemal gefährlich, wenn 
man auf uneigentlichen Vorftellungen ein Lehrſyſtem erbauen 
will. — . Auch hätten wir kaum vermuther, daß der Verf, 
noch in der Stelle ı Dof. 5, x 5. eine Verheißung auf Ehriftum 
en muͤrde, role wir folches in der neunten Predigt bemerkt 
n. — Doch wir übergeben dergleichen Stellen, wo der 
feepdenfende Forſcher anftogen kann, und verfichern unfere Les 
fer, daß übrigens auch in diefem Bande viele fehr interefjante 
Diaterien ſehr gut-abgehandelt worden find. Zum Beweis und 
Beyſpiel ſetzen wie nur folgende rsenige her. Sechſte Predigt: 
Pr — nie hebre Ile —* Bi Bee loen müfse, 
‚ t fie ihre ſeligmachende Wirkung bey uns 
DL — un 
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rhun möge. — Siebente Pred. Vom tbörichten ı 


ſuͤndlichen Vertrauen auf Gott. — Vierzehnte Prev 
Die chriſtliche Buße iſt Kein Geſchaͤft der Furcht um 
Aengſtlichkeit, ſondern der Kiebe und Hoffnung. — 


- Sunfjehnte Pred. Schriftmaͤßiger Unterricht von dei 


Wirkungen des beil: Geiftes in uns. — Neunzehnt 
Pıedige. Bott, der allmäcdhtige Vater, bat ſich in. ? 
Wearke der Erloͤſung nicht als ein firenger unerbittu 
eber Richter, fondern als unfer gnädiger Vater eriwie 
fen. — Drey.urd zwanzigſte Pred. Ob und in wie fecı 
nach den Grundſaͤtzen der Lehre Jeſu ein langes Le 
ben für Wobltbar und Bewinn, ein frübzeitiger Tor 
aber für Schaden and Verluſt zu halten jey. — Sec 
und zwanzigſte Pred Es iſt eber zu hoffen, daß ein of 
fenbar laſterha ter Menſch, als daß ein Heuchler 


ein wabser Chriſt werde u. a. m. 


Unter den feyertäglichen Epifteln, werüber Hr. Ben 


‚gel ung feine Predigten mittheilt, find eigentlich die auf M 


pofteltage fällige Terte zu verſtehen. Doch find die 


ſteln auf die Marienfefte, auf den zweyten Ofter- und Pfir 
. tag, und auf das Himmelfahresfeft ebenfalls in diefer Sam 


fung erklärt anzutreffen. Der Verf. meynt, daß feine Ar 
um fo weniger iiserflüßig fey, da man noch feine neue beion 
dere Predigtfammiung fur die Apofteltage habe. Wir aber 
wenn wir auf den Innern Werth jeiner Predigten ſehen, glau 
ben, daß das chriſtliche Publikum nichts werloren haben ı 
de, wenn fie auch ungedruckt geblieben wären, Denn 

und Vortrag find hoͤchſt mittelmäßig, und in Vergleich 
manchen neuen Predigtfammlungen wirklich fißecht. Bie 

ze Dogmatik, fo wie ſie etwa vor 40 bis so Jahren P 
au werden pflegte, wird ung bier: aufgetiſcht; felbft mit © 
haltung vieler myſtiſch bildlichen Ausdruͤcke, welche doch be 


von den mehreften rechtaläubig ſeyn wollenden Predigern ı 


dern Kanzelvortrage verbannet werden. Man leſe nur }. 
die Predigt auf dar Tobanyisfeft, wo das Thema alſo aus 


gedrust it, troͤſtliche Nachricht aus dem Herzen Bot 


tes an unfre Herzen — imglerchen die Preri zt am Tag 
Simonis und Judaͤ, von der unausfprechlich groffen 
Wohlthat der Wiedergeburt. — Auszüge Fonnen unl 
wollen wir nicht machen: fenft hätten wir bey jeder P 
viel zu erinnern. —— 


> , . — 
Nr % s: Ba . * X 9 
eli. 
[4 
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Religion aus den Hauptflöllen, der Bibel in Catechi⸗ 
fationen — von Adam Friedrich Ernſt Jacobi, 
Superintendent — zu Cranichſeld. Weimar, 
Hofmanns Wittwe. 1783. 8. 1Alph. 42. 


Die Stuͤcke, welche der gutmeynende V. katechetiſch behan⸗ 
delt, find: Bibel, Gott, Dreyeinigkeit, Schöpfung, Engel, 
Vorſehung, Fall und Zurechnung der Sünde Adams, Sünde 
‚amd Strafe der Sünde, Gottes Entſchluß, den Menfchen wie⸗ 
der zu helfen, Erloͤſer, Jeſus als wahrer Menſch, defien zwey 
Maturen, Chriſtus als Lehrer, Leben des Erloͤſers nach dem Geſetz, 
Leiden und Toy Chriſti, Tod und Begräbniß, Auferfiehung, 
Mittlersverrichtungen, Jeſus König und Hoherprieſter, noch 
bevorſtehende Verrichtungen des Erloͤſers, Himmel und Hoͤlle, 
was die Menfchen thun muͤſſen, felig zu werden, Buße, Got—⸗ 
' be Beyſtand felig zu werden, Rechtfertigung, ganz nad) dent 
‚Spftem. Aber als Eatechetifcher Unterricht betrachtet, iſt es 
doch auch nicht das, was eigentlich zur zweckmaͤßigen Katechi⸗ 
ſation gehoͤret. Der V. verlaͤßt zu ſchnell die Sache, welche 
abgehandelt werden ſoll, und faͤngt da an zu exegeſiren, wo 
noch weitere Entwickelung noͤthig wäre. Ueberhaupt ſchicken 
ſich auch nur wenige Materien von denen, die der Verf. ge⸗ 
waͤhlt hat, zum Vortrage von der Art, denn ſchulgerechte 
Glaubensſachen erfodern geübte Zuhörer, und leiden nur ſehr 
- felten eine Entwickelung, die durch Fragen und Antworten 
bervorgebtacht werden Fann. . 
WManches iſt auch uͤberfluͤßig und unzweckmaͤßlg, 5.8. der 
Lehrer ſagt von der Bibel: Es kit recht, daß ihr. dns Wort 
‚ eing n zu einer befondern Redensart machet, denn weil - 
das Wortchen und als ein Verbindungswort Im Griechlſchen 
darauf folget ; fo muß der Ausdruc eingegeben eine Beſchrei⸗ 
-Bung der h. Schrift feyn. Wozu dergleichen Gelehrſamkeit? 
Sieber Bas: deutlich gemacht, tie die Bibel nüßlich fep, und 
Verbeſſerung und Gluͤckſeligkeit der Menfhen gewähre, - 


. “ De Anhang) enthält Spruͤche über die ſaͤmmtlichen 
Hflihten. . - i 


Worlefungen über die Gleichnißreden unſers Heilan⸗ 
des, von Andreas Gray. Aus dem Engliſchen. 
| | © a Han⸗ 
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theologiſchen Aufſaͤtzen noch einige Gedichte, und eine kleine 
Reiſebeſchreibung (à la Vorik? ſo was ſoll fie doch ſeyn 2) bey⸗ 
gefuͤgt. R. wuͤnſcht, daß Hr. Tobler ſich kuͤnftig weder in das 
eld der Dichtkunſt noch der empfindſamen Reiſebeſchreiber wa⸗ 
ge. Denn man kann ſchwerlich in beyden Faͤchern etwas Un⸗ 
bedeutenderes und Stuͤmperhafteres liefern. Zur Probe geben 
F aus den Gedichten ein paar Stellen. Die Rhapſodie vom 
trome des Lebens fängt fih an: 


O wie twallets, wie wogets an dunfeln Ufern Gin 
i unter. 
Geiſter ſchuͤtten ihr Licht zuſammen, und ſpiegelns und 
loͤſchens 


Sieh aus Thalen voll Schatten, und Licht, aus ver⸗ 
wundnen Sebürgen 
Denen Menfhen mit ſchallendem Fuß, und zu Pferd 
eo ' . und auf Wagen 
:  Ewigwebendes, evolggefehwoichtiges Volk mit der Flut 
ort, 


Diefem dunfeln hochtrabenden Gewaͤſch im Geſchmack ber 
Duͤnkel in Weißens Poeten nach der Mode fügen wir 
noch eine Stelle im Keimreichs Geſchmack Bey. Die Ode 
an bie ältefte Tochter des Verf., da ſie aufs Land fuhr, 
fing ſo an: 

So rollt mit die die Kutſche fort, 
Ich feh von ferne zu, | 
Ich wünfhe Gluͤck zur Reife dir. 
Und droben Luft und Ruh, 


8, 
Bald kommt ihr ins Geſpraͤch hinein, 
Möge noch der Ausſicht fehn, 


. Bemerfet alle groß und Elein, 
Bald laßt ihrs ftile gehn. 


: Die Reiſebeſchreibung nach einem Dorfe, wo ber Verf. 
Geſchaͤfte hatte, fällt ins Eindifche und eckelhaft Eleinfügige. 
Man fieht , der Verf. wollte durch ihre Naivetaͤt gefallen, und 
darüber vergaß er, daß mehr als die Erzählung kleiner Um⸗ 
fände dazu gehört. Was iſt hierin für uns intereffantes, ruͤh⸗ 
dendes, wenn er z. E uns erzaͤhlt, daß ihm ein Br ww 
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Schock Nüffe gegeben, daB er fie geſchaͤlt, und mit Trauben 
beeren, bie er uftertoegs abgerupft, gegeſſen, auch ganz wohl⸗ 
ſchmeckend befunden? Hr. T, feheint freylich feibft von dies 
fen Arbeiten gering zu denken. Allein warum-theilt er fie der " 

Melt mit? Ä Ä . . 
| | 9 


M. Magnus Friedrich Moos, Specialfuperintenden- 
ten und Pfarrers in Luſtnau, chriſtliches Hausbuch, 
welches Morgen» und Abendandachten aufs ganze | 
„Jahr ‚ nebft beugefügten Ledern enthält. Erſter 

Theil, Jenner bis Junius, mit Kupfern. Stut- 
gard ‚ bey Megler. 1783. 2 Alphabet 2 ‘Bogen. 


Eigentig ein aſcetiſcher Kommentar Über das Kiederkäftlein, 
ches der felıM. Hiller vor einigen Jahren in zwey Theilen 
herausgegeben hat. Da biefes in dortigen Gegenden vielen 
Vevfall gefunden haben foll, fo it Hr. Roos vom Verleger 
erſucht worden, nach Art des Hausbuchs, welches der fel. Hr. 
von Bogatzky über fein Schatzkaͤſtlein ſchrieb, auch ein aͤhnli⸗ 
des Werk über das Hillerſche Liederkaͤſtlein auszuarbeiten. 
Hiezu IE denn auch Hr. Roos ganz willig geweſen, in der fes 
ſten Zuverficht, daß er dadurch vielen Segen fliften. werde. Er 
liefert ung alfo hier den. erften Theil feiner Betrachtungen, naͤm⸗ 
lich Morgen⸗ und Abendandachten auf jeden Tag, vom 
Januar bis Junius. Der Spruch, welcher in jenen Files 
derkaͤſtlein angezeichnet ſteht, iſt jedesmal zum Grunde gelegt; 
und zwar Die Sprüche des erften Theits bey den Morgenans 
dachten, und die des zweyten Theils bey den Abendandachten. 
Hinten ift allemal ein kurzes Lied angehangen, fo wie foldyes 
fon im Kiederkäftlein befindlih war. Jede Betrachtung 
fället gerade ein ganzes Blatt. 0 Ä 
So viel von der Veranlaffung und äußerlichen Einrich⸗ 
tung diefes Buche. Was den innern Gehalt betrifft, fo were 
den wir genug geſagt haben, wenn wir verfichern, daß es une 
von eben dem Werth fey, als das Bogatzkyſche Haus 
bach. In Abfiche ‚der Schreibart mögte ein geringer Unter⸗ 
ſchied ſeyn, fontt find in beyden Werken einerley Lehrfäge, eis 
nerley Bekehrungsmerhode, einexley myſtiſche Bot helungen und 


us 
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Ausdrücke anzutreffen. Wer daher in den Bogatzkyſchen Schrife 
ten Nahrung für feine Seele zu finden vermennt, der-mag ſie 
auch bier fuhen. Wer aber deutliche Anmweifung zur vernuͤnf⸗ 
tigen Kenntniß und Ausübung .eines fimplen Chriſtenthums 
- haben toill, der verirre fid) ja nicht hieher. Dies tft alles, was 
wir über dies Hausbuch zu fagen für nöthig halten. Zudem 
ſo iſt Sr. Roos auch bereits aus andern feiner Arbeiten uns 
- fern Leſern ſattſam bekannt. 
Heilſame Betrachtungen aus den Sonn⸗ und Feſt⸗ 
tagsevangelien, nebſt einigen Paſſionsbetrachtun⸗ 
gen: entworfen und vorgetragen im Jahr 1782. 
von D. Joh. Deine: Daniel Moldenhauer, Pas 
ftor am Dohm und Lect. Secund, KHambutg, 
bey Reuß. ı9 Bogen in gr. 8. — 


Predigten über die gewoͤhnlichen Sonntagsevangelien, 
in Verbindung mit andern Schriftſtellen von D, 
Balthaſar Münter, Hauptpaftor der deutſchen 
Petrigemeine in Kopenhagen. Fünfter Theil. 
Kopenhagen, bey Faber und Nitſchke. 1782. x 
Alphabet 73 Bogen in 8. — — 


Predigten uͤber die feyertaͤglichen Epiſteln des ganzen 
Jahrs, ſammt einer Confirmationspredigt und zwo 
Reden über die augſpurgiſche Confefion; ans 
sicht geftelle von M. Ernſt Bengel, Diakonus 

an der Stiftskirche zu Tübingen. Tübingen, bey 
Heerbrandt. 1783. 22 "Bogen in 8. | * 


Hr. Moldenbhauer diſponirt feine Predigten ordentlich, und 
fein Vortrag iſt praktiſch und populaͤr. Dies iſt das Gute, wel⸗ 
ches wir auch an dieſem Jahrgange ſeiner Predigtentiwürfe nicht 
verkennen. Uebrigens iſt ſeine Denkungsart ſchon aus andern 
Schriften ſattſam bekannt; wir haben es auch bereits mehr denn 
einmal bey Beurtheilung feiner Schriſten zu erkennen gegeben, 
daß wir mit feinen Schrifterklärungen und Dogmatiknicht immer. . 
zufrieden feyn koͤnnen. Mehreres au Jagen halten wir für unbe 
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In den Muͤnterſchen Predigten herrſcht mehr philoſo⸗ 
phiſcher Geiſt, und der Zuſchnitt ſowohl als die Ausfuͤhrung 
ſind weit moderner gerathen. Nur zuweilen ſtoͤßt man noch 
auf eine Schriftauslegung und auf eine darauf gegruͤndete dog⸗ 
matiſche Erklaͤrung, wo man den gewoͤhnlichen Scharfſinn des 
Verfaſſer vermißt. Dahin rechnen wir in dieſem Theile un⸗ 
ter andern die Erklaͤrung der bekannten Worte Johannis: 
ſiehe das iſt Gottes Aamm, welches der Welt Sande 
traͤgt. Gleich in der zweyten Predigt wird dieſer Text zum 
Stunde der ganzen Betrachtung gelegt. (Es wird zuerſt die 
Redensatt: „Sünde tragen“ aus einigen prophetifchen Stel, 
len des A. T. erläutert, und fodann daraus gefolgert, daß Jo⸗ 
bannes, indern er diefen Ausdruck von Ehrifto gebraucht, nichte 
anders habe fagen wollen, als daß dieſer die Strafen, welche alfe 


Menſchen mit ihren Sünden yerbient haben, an ihrer Stelle 


babe erdulden follen. Dies. hat nun freplich vielen Schein. 
Deinget man aber tiefer in die Unterſuchung und in Verglei⸗ 
dung aller Umſtaͤnde ein: fo zeigt ſichs bald, daß bey Dielen 
und Ähnlichen Ausdruͤcken doch nur dunfele und uneigentliche 
Barftellungen zum Grunde liegen; und daß Johannes viefe 
um der allgemeinen Achnlichfeit willen genommen und auf 
Chriftum angewandt habe. Seine Sache mar es nicht, (fo 


tie es auch die Sache der Evangeliſten und Apoftel nicht war) . 
darüber zu philofophiren, und das Eigentlihe vom Uneigents | 


hchen zu ſcheiden. Thut man dieß aber, ſo bleibt fiher am 
Ende nichts weiter als die ganz fimpfe Idee uͤbrig: „Chriftus 
„it gekommen, um die Dienfchen von dem Ungluͤck, welches 
„aus Ihrem fittlihen Verderben entſprungen war, zu erretten.“ 
Ob hiezu eine eigentliche Stellvertretung nöthig geweſen, das 
it ein Punkt, der erft nach ganz andern Gründen erörtert 
und entichleden werden muß. Cs iſt allemal gefährlich, wenn 
man auf uneigentlihen Vorftellungen ein Lehrſyſtem erbauen 
will. — Auch hätten wir kaum vermuther, daß der Verf, 
noch in der Stelle ı Mof. 5,15. eine Berheißung auf Chriſtum 
den wgürde, wie wir folches in der neunten ‘Predigt bemerfe 
n. — Doch wir übergehen dergleichen Stellen, wo ber 
ſfreydenkende Forſcher anftogen kann, und verfichern unfere Le⸗ 
fee, daß übelgens auch in diefem Bande viele fehr interefjante 
Diaterien fehr aut abgehandelt worden find. Zum Beweis and 
fpiel feßen wie nur folgende wenige her. Sechſte Predigt: 


Ben Ä 
Wie wir die Lehre Jeſu annehmen und befolgen müfs , 


‚ damit fie ibre Neligmachende Wirkung bey uns 
a EA 


L 
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. rhun moͤge. — Siebente Pred. Vom thoͤrichten und 


Fun 


3. 


Daun | | u . -: So, 
= “ TERN 


fündlicben Vertrauen auf Bor. — Vierzehnte Pred. 
Die chriftliche Buße ift Eein Befcbäft der Furcht und 
Aengſtlichkeit, ſondern der Kiebe und Hoffnung. — 

Pehnte Pred. Schriftmäßiger Unterricht von den 
Wirkungen des beil:' Geiftes in uns. — Neunzehnte 
Predigt. Bott, der allmächtige Vater, bat fich in. dem 
Werke der Erloͤſung nicht als ein firenger unerbittli⸗ 
eber Richter, fondern als unfer gnädiger Vater erivies 
fen. — Drey. und zwanzigſte Pred. Ob und in wie fern 
nach den Grundſaͤtzen der Kebre Jeſu ein langes Le 
ben für Wohlthat und. Gewinn, ein frühbzeitiger Tod. 
aber für Schaden and Verluſt zu halten jey. — Sehe 
und zwanzigſte Pred Es ift eber zu hoffen, daß ein of 
fenbar lafierba' ter tiTenfch, als daß ein Heuchler noch 


"ein wabser Ebrift werde u. a. m. 


Unter den feyersäglichen Epifteln, woruͤber Ar. Bens 


gel ung feine Predigten mittheilt, find eigentlich die auf die 


pofteltage fallige Terte zu verfiehen. Doch find die Epi⸗ 


ſieln auf die Marienfeſte, auf den zweyten Ofter. und Pfingpb. 
. tag, und auf das Himmelfahrtefeſt ebenfalls in dieſer Sarım 


fung erklärt anzutreffen. Der Verf. meynt, daß ſeine Arbeit 
um fo weniger 5erflüßig fey, da man noch Feine neue beions 
dere Predigtfamminng für die Apoſteltage habe. Wir aber, 
wenn wir auf den Innern Werth jeiner Predigren fehen , glau 
ben, daß das chriftliche Publifum nichts verloren haben rohr 
de, wenn fie auch ungedrudt geblieben waren, Denn Baden 


und Vortrag find hachft mittelmäßig, und in Vergleichung mit 


manchen neuen Predigtfammlungen wirklich ſchlecht. Die gan⸗ 
ze Dogmatik, ſo wie ſie etwa vor 40 bis 50 Jahren gepredig 
zu werden pflegte, wird ung hier aufgetiſcht; ſelbſt mit Beybe⸗ 
haltung vieler myſtiſch bildlichen Ausdrücke, welche doch bereits 


von den mehrerten rechtaläubig feyn wollenden Predigern aus 


den Kanzelvortrage verbanmer werden. Man leſe nur z. E. 
die Predigt auf das Tobanyisfeft, wo das Theina alſo aus⸗ 
gedrut iſt, troͤſtliche Nachricht aus dem Herzen Got: 


Simonis und Judaͤ, von der unausfprechlich großen 
Wohlthat der Wiedergeburt. — Auszüge fünnen und 


- ., wollen wie nice machen: ſonſt hätten wir bey jeder Ptedigt 


piel zu erinnern. 
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Religion aus den Hauptſtellen der Bibel in Catechi— 

ſationen — von Adam Friedrich Ernſt Jacobi, 

Superintendent — zu Cranichſeld. Weimar, 
Hofmanns Wittwe. 1783. 8. 1Alph. 4 B. 


Die Stuͤcke, welche der gutmeynende V. katechetiſch behan⸗ 
delt, find: Bibel, Gott, Dreyeinigkeit, Schöpfung, Engel, 
Vorfehung, Fall und Zurechnung der Sünde Adams, Sünde 
‚and Straje der Sünde, Gottes Entſchlaß, den Menfchen wie⸗ 
der zu helfen, Erloͤſer, Jeſus als wahrer Menfch, defjen zwey 
Naturen, Chriſtus als Lehrer, Leben des Erlöfers nach dem Geſetz, 
Leiden und Top Ehrifti, Tod und Begräbniß, Auferfichung, 
- Mittlersverrihtungen, Jeſus König und Hoherprieſter, noch 
bevorftehende Verrichtungen des Erlöfers, Himmel und Hölle, 
was die Menfchen thun muͤſſen, felig zu werden, Buße, Gots 
u Deyftand felig zu werden, Rechtfertigung, ganz nad) dem 
‚Spitem. Aber. als Eatechetifcher Unterricht betrachtet, iſt es 
doch auch nicht das, was eigentlich zur zweckmaͤßigen Katechi⸗ 
fation gehöret. Der V. verläßt zu ſchnell die Sache, welche - 
abgehandelt werden foll, und fängt da an zu eregefiren, wo 
. nöd) weitere Entwickelung noͤthig wäre. Ueberhaupt ſchicken 
fib auch nur wenige Diaterien von denen, die der Verf. ges 
- wähle Bat, zum Vortrage von der Art, denn ſchulgerechte 
Glaubensſachen erfodern geübte Zuhörer, und leiden nur ſehr 
* felten eine Entwickelung, die durch Fragen und Antiverten 
hervorgebtacht werden Fann. oo. 

Manches iſt auch uͤberfluͤßig und unzweckmaͤßlg, z. B. der 
Lehrer ſagt von der Bibel: Es iſt recht, daß ihr das Wort 
eingegeben zu einer beſondern Redensart machet, denn weil 
das Wortchen und als ein Verbindungswort im Griechlſchen 
darauf folget ; fo muB der Ausdruck eingegeben eine Beſchrei⸗ 
-Bung der h. Schrift feyn. Wozu dergleichen Gelehrfamfeie? 
- Sieber das: deutlich gemacht, tie die Bibel nüßlich fep, und 
Verbeſſerung und Gluͤckſeligkeit der Menſchen gewähre, - | 


. Der Anhang) enchält Sprüche über die ſaͤmmtlichen 
pflliten, | Bing | 0 ge 
| Worlefungen: über die Gleichnißreden unfers Heilan⸗ 


des, von Andreas Gray. Aus dem Engliſchen. 
E a Han⸗ 
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Hannover, Helwing. 1783. 8. 1 Alphabet: 
3 Bogen, 0 


Wenn auslaͤndiſche Produkte nur alsdann überfegt. zu werben 
verdienen, in dem Falle fle jur Erweiterung der Erfenufniß 
beytragen , oder Gegenftände von einer neuen Seite beieuchten, 
f hätte diefe Schrift, die in ipree Art gut iſt, unüberfegt blei⸗ 
en koͤnnen. , | 


Sebensgefchichte Sefu, aus bem Griechifchen. Se 
lin, ben fange, 322 ©, 8. 1783. 0 


Mer Titel tft fo nen, und babey fo unbeftimmt, daß wir nichts 
wernigers vermutheten, als eine Biographie Jeſu, fo etwa, wie 
fie Heß entworfen hat, wozu denn der V. das N. T. und die 
Nachrichten der Älteften Kirchenväter genuget haben wuͤrde; 
aber wir haben uns fehr betrogen, als wir fanden, daß biefe 
ganze Lebensgefchichte aus dem Griechiſchen nichts anders als eine 
fogenannte Harmonie fey. Damit aber der verlegene Name 
Harmonie diefem Unternehmen nicht nachtheilig werden moͤch⸗ 
‚te, fa bedienet ſich der Verf. , der fi in dem Vorberichte Das 
piel Philipp Trofhel, Prediger in Berlin, nennet, der Worte 

oblers, bie ihn vorzüglich betwogen hätten, feine Arbeit bes. 
Fannt zu machen. Wir müffen Biele Worte auszeichnen, weil 
Ge gesade das enthalten, was der V. geleifter hat, _ 

„Es tft mein Wunſch, man machte eine Eleine Ausgabe 
„der Evangelien aller, fo daß allenfalls die drey erften in einan⸗ 
„der gefägt würden, und Johannes denn abfonderlic, folgte. 
In einem Tafchenformate wuͤrden fie abgedruckt, damit alle, 
„die unfer Glaubensbuch gerne beftändig zur Hand haben wolls 
„ten, folches bequem bey fich tragen, und im chriftlicher Ge⸗ 
 „fellfehaft, oder Einfamleit, hervorlangen koͤnnten. Dies koͤnn⸗ 
„te ein recht wohlfelles Evangelienbüchlein abgeben, bey deſſen 
Kleinheit fein Reichthum mehr als gewoͤhnlich In die Augen 
„fiele, und manche vedliche Seele beym Anblick defielben ers . 
„ftaunen würde, die Geſchichte von der Verbindung Gottes mit 
„dem Menfchen fo nabe und fo groß beyfammen » haben.“ 

Es giebt häufig Fälle, vo man auf dem Rath eines angefehes 
nen Mannes urtheilt und handelt, und dadurch oft fo fehr 
misgeleiter wird. Dieſer Fehler hat auch unfern V. befchlichen. 
Rec. will Hrn. Tobler das Verdienſt Individueller Er vn. 

j ! g 


1 
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auf Beine Weiſe abſprechen, aber daß. biefer von dem wahren 
Geifte des Chriſtenthums, wie Ihn der V. nenne, Entwärfe 
zue allgemeinen Erbauung machen Eonne, das kann Rec. ſchlech⸗ 

terdings nicht einräumen. Es herrſchet in diefem’Schriftftellee 
ein zu aͤngſtliches verfümmtertes Ehriftenthum, als daß es fich 
überall’ empfehlen ließe. Aus diefer Quelle flog nun das Ur⸗ 


theil, die Eyangelien zum portefeuille zu machen: dazu 


d Nſie aber { iebt ont { 
—2 aber auch in beliebter Harm e auf keine Bee 


Die Evangelien enthalten zuförderft Befchichten, bie groͤß⸗ 
tentheils bekannt find, Lehren, die durchaus erflärt werden 
möffen, wenn fie gehörig verftanden werden follen;' Lehrvor⸗ 
träge, wie fie ſich für das damalige Koſtum ſchickten, als z. B. 
die Berfuchung Jeſu, und endlih, wie fie Ar. D. Semler 


neuerlich nennet, temporxelle Begrifje für Juden und Juden⸗ 


rien. Das. alles-foll nun in eine Harmonie zufammenges 
fnetet werden, und zwar zum Tafchenbuche dienen, da doch 
der Lefer vom gemeinen Schlage, für den der V. doch ohne 
Zweifel geichrieben has, denn der eigentliche Gelehrte bedarf 
deffen nicht, ſich zu wenig in das, was für ihn gehört, hin⸗ 
eindenten, und den orientalifchen Vortrag nie ganz verſte⸗ 
ben wirb. | 

Es wäre auch noch fehr zu Bedenken, ob die eigentlichen 
Evangelien, als Geſchichte betrachtet, zu etwas audern dienen 
würden, als bloß hiftorifche Erfenntniß hervorzubringen, da der 
größte Theil derfelben ſich auf die bloß aͤußre Geſchichte Jeſu 
beziehet. Weit fchicklicher wuͤrden ſolche Theile für ein Hands 
Buch feyn , wo die Religion in Moral unmittelbar uͤbergienge. 


Und dazu nun ein Taſchenbuch, um eg in chriſtlicher Ge⸗ 
ſellſchaft oder Einſamkeit hervorzulangen. Gott verhuͤte, daß 


wir irgends jemals in ein ſolch froͤmmelndes Chriſtenthum ver⸗ 


fallen ſollten, wo es Sitte wuͤrde, beym dritten und vlerten 
Worte nach der Taſche zu ſaſſen, um das Evangelienbuͤchlein 
langen. Das wuͤrbde der Geſellſchaft eine unausſtehliche 
richtung geben, wodurch die gefellfichaftliche Freude und Unter⸗ 
haltung gelähmt würde, wie es bey Quädern und Herrnhu⸗ 
gern gewoͤhnlich iſt. Eine verftändige Froͤmmigkeit muß freye - 
lich in jedem Berhäfniffe wirken. Aber überall, In: unſerm 
Umgange mit be —— I Ge ie diner ges 
u Parthey ebrauche iſt, eine &ef oder einen 
vn 23 Spruch 
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Spruch aus ber Bibel anzubringen, macht doch da 
fahrung größsentheils nur Heuchler und Eitteralchru 


Hätte ber V. das alles gehörig überlegt, fo witrde 
Publikum mit dieſer ſo unnuͤtzen Arbeit verſchont haben. 


Nun muͤſſen wir noch. em Wort von der Ueberfegun 


reden. 


Wir finden fie ſchleppend, fleif, und die Ver 


‚gen ſchwerfaͤlig. Unſre Lefer mögen aus der folgenden 
uitheilen, die wir zugleich mit der Heß⸗ und Bahr! 
Ueberſetzung, welche letztere unmeit fließenter ift, zufa 


halten wollen, woraus au 
meiften genußt worden iſt. 


E Troſchel Bac. ı. 


Bahrdt. 
Welche Ehre fuͤr 
mich, die Mutter 
meines Herrn bey 
mir zu ſehen. Sie⸗ 
he, in dem Augen⸗ 
blick da du mich be⸗ 
grüßteft, war es, als 
wenn das Kind in 
meinem Leibe für 
Freuden huͤpfete. 
Wohl dir, dag du 
freudig angenomi⸗ 
men Haft, was bie 
Gott hat verkundi⸗ 
gen laſſen. Hierauf 

ſuhr Maria fort: 


Mein sen preis 
fet Sort, und-mein 
Eeiſt freuet ſich 


Gottes, der meine 


Haͤlfe und Erretter 


iſt; der für feine 


Getreue ge⸗ 
ſorgt, 


arme 


Welche Ehre fuͤr 
mich, daß mich die 


Mutter meines 


ch ethellen wird, welche Qu 


J— 


d 


Herrn beſucht. Sir 


be, indem ich dei⸗ 


nen Gruß vernahrit, 


huͤpfete mit Freuden 


das Kind in meinem 


Leibe. Gluͤcklich biſt 
du, daß du der An⸗ 
kuͤndigung des Herrn 
geglaubt haſt; es 
wird unſehlbar er⸗ 
fuͤllet werden, was 
dir der Herr hat an⸗ 


zeigen laſſen. Ma⸗ 


ria ſprach hierauf: 
Mein Herz erhebe 
den Herrn! 
Mein Geift jauchzt 
froͤlich feinem 
Gott und Ret 


ter! 
Er wuͤrdigte ſeine 
arme Magd ſo 


hoher Ehre 


Mich 


LS 


eine ganze 
| lobt Ihn 
Gott meinen 
land 
mein jai 
Herz. 
Daß er die Ar 
ne Dien 
hocherh 
Ehre wu 
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Bahrdt 


ſorgt, und ſie ſo 
hoch erhaben hat, 
baß die Nachwelt 


fie gluͤcklich preiſen 


wird. Er hat Groſ⸗ 
ks an mir gethan, 
der .da mächtig iſt, 


und deſſen Name 


heilig iſt — er, def: 
fen Guͤte unveraͤn⸗ 
derlich waltet uͤber 
denen, die ihn fuͤrch⸗ 
tm. Er thut er⸗ 
flaunerde "Dinge 
durch feine “Kraft. 


Er zernichtet die An⸗ 
ſchlaͤge des Stolgen - 


und ſtuͤrzet die eins 
gebildeten Großen 


in ten Otaub, aber . 


Be Demätbigen ers 
hebt er. Er füller 
die Dfrftigen mie 
Gütern, aber die 


Reichen läßtrer leer 


auegehen. Er nimmt 
7 


TeofhelL 
Mich werden Nas 


tionen künftig 
felig preisen. 


Sehr hohe Gnade 
hat er mir er⸗ 
wieſen, 

Der Deächtige 'und 
Anbetungs⸗ 
wuͤrdige! 

Des Huld die ſo ihn 

ehren ewiglich 
begluͤct. 


Er hat das groͤßte 


Werk mit ſei⸗ 
‘nem Arm volls 


. bracht. 


9 
Beß. 


Denn ſiehe! es prei⸗ 
ſen mich auch 
die Nationen 
ſelig von itzt an 
immerdar. 

Denn hohe Gnade 
bat er mir er⸗ 
wieſen, 

Der Maͤchtige, def, 
fen Name heise. . 
lig iſt. 

Von Ewigkeit zu 
Ewigkeit lebe 
Jehovahs Guͤ⸗ 
te denen, die 
ihn fuͤrchten. 


Ein wundervolles 


Werk hat Gott 
get, an, ſein ho⸗ 
her Arm hat 
große Kraft be⸗ 
wieſen. 


Des Stolzen Wůn Vereitele hat ee. : 


ſche ſind ver⸗ 


eitelt. 
Er —9* die Herr⸗ 
ſcher von den 
Thronen, 
Die Niedrigen er⸗ 
hebt er aus 


dem Staube. 


Er fättiget die Hun⸗ 
egrigen mit Guͤ⸗ 


lern, 


Die Reichen laͤßt er‘ 
datben, 


€ 4... 


een ihre 
Wuͤnſche. 

Geſtuͤrzt hat er die 

Serricher ihrer 
Thronen. - 


Und Arme.und. Bes 
fcheidne hat er 
vom, Staube . 
het. (erho⸗ 


Er eier die Duͤrf⸗ 
„tigen mit ſei⸗ 
nen Guͤtern, 


Die Reichen g'n⸗ 


gen leer fort. 


Er 
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VBabrdt Troſchel er 
ſich ſeiner getreuen Er nimmt 18, fels Er am fi bie 
one undes theuern es 

Ifraeliten an, und eingeben, ners an, 


gebt, daß er noch Der Kinder feines Des Ifraels, ges 


| Knechtes Ja⸗ treu dem Bun⸗ 
diejenige Liebe und cob an, desworte, dag 
Barmherzigkeit ges | er auf ewig un⸗ 


gen ſie hege, welche cr | Vätern 


m und fie m und 
nen Nachkommen — —*28 hen —8 


auf immer zugeſagt Enkeln Enkeln 
hatte. Zugeſagt. So beibrehh zuge⸗ 
a a . - 


Diefe Probe mag binlänglich ſeyn, um in diefer zuſam⸗ 
mengeftoppelten Arbeit den Einfluß vieler Köche zu erkennen.’ 
Moͤchte duch der B. nur lieber Luthers größtentheils ungleich heſ⸗ 
fern Ausdruck beybehalten haben, wie es denn überhaupt des 
nen, die dem gemeinen Manne eine Bibelüberfegung liefern 
wollen, fehr zu rathen fkünde, fich fo wenig als möglid von: 
Aurbers Sprache zu entfernen. Außerdem ift aud) oft gang 
falfch uͤberſetzt; wovon wir auch die Probe geben wellen. Mein 
„Herz erbebe — wozu foll bier der coniunctivus? Jauchzt 
froͤlich — bier iſt frolich ganz Überfläßig, beffer ift Luthers 
feeuet fih. Fr würdigte feine — Ehre — iſt ſchleppend, 
Luthers angefeben druckt das Bild befier aus, und iſt Ueber⸗ 
fesung, da jenes Paraphraſe iſt. Yırmı find bier nicht Natio⸗ 
nen, fondern die Geſchlechtsfolge der jüdiichen Nation. Sehr 

hohe Gnade — begluͤckt — ift ſteif; jeder Unparthegifche mag ur⸗ 
theilen, ob Luthers Ueberſetzung nicht den Vorzug verdiene. 

Das hat auch Bahrdt ſehr wohl gefühlt. Er Bar das größte 

Bert — des Stolzen Wünfche find — warum find hier die. 
aorifti nicht tie die folgenden in praef. uͤberſetzt? Vermuthlich 

gab hier die Hefe Dogmatik dem I. einen Bingerzeig, darum feßE' 
er: Er hat das größte Merk. Erbebter aus dem Etaube— 

feeds niche im Tests Luthers Meberfeßung er ſtoͤßt die Gewalti⸗ 

gen vom Stuhl — hat weit mehr Nahdrud, Kürzeund Wohle 
Mang. Er nimmt fih — der Kindee feines Knechts Jacob an — 

wie gebehne 7 vo ſteit auch lan Text Day Kinder? u. 


\ 
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Das Leben und $eiden, Tod und Auferfiehung, ſammt 
der Himmelfahrt Jeſu Ehrifti des Heilandes, aus 
ben Evangelijten befchrieben von Balthaſer Per 
terfen, Konſiſtoriarath und Probſt der Etabe 
und des Amtes Tondern, wie aud) Hauptpaftor 
der Stadt. Im Verlag ber Erziehungsanfialg 
ormer Kinder in der Stadt Huſum, 1783; Dritter 
Band, gr 8. 3 Alphabet 1o Bogen. Vierter 
Band, 2 Alphabet 6 Bogen, 


Hier haben wir nun eine weitläuftige Abhandfung von 9 bie 
so Alphabeten, von einer Geſchichte, die ung Chriften die allers 
wichtigfte fegn muß: wenn diefclbe nur mehr Berichtigung das 
. burch erhalten hätte. Ach beziehe mich auf die-Recenflon des 
erften und zweyten Bandes in der. A. D. Bibl. Ich verchre 
die großen Werdienfte unferer Theoloaen der vorigen Jahrhun⸗ 
derte, die uns treulich vorgearbeitet haben, aber fie hatten im 
Erklärung der Schrift nicht fo viel Huͤlfsmittel als wir; hats 
ten auch nicht fo dringende Urſachen, die in den dunkeln Zeiten 
eingefhlichne Meynungen forgfältig zu prüfen. Der gute ©. 
thut niche wohl, daß er ihnen auf guten Glauben folget. Es 
würde zu weitläuftig ſeyn, diefe Erklärungen und Dieynungen 
hier anzuführen, und zu unterfuchen. Es waͤre auch ganz 
unnuͤtz, da in den beftändig herauskommenden Schriften für 
und toider darüber gefchrieben wird. Doc, wollen wir einen 
Gap, und zwar von großer Wichtigkeit, zur Piobe ans 


ten, 

Der Berf. fichet ale fehreckliche Mißhandlungen der Ju⸗ 
den au Jeſu als Kleinigkeiten an, und behauptet, daß unſer 
hechgelobter Erloͤſer, alle und jede Hoͤllenqualen, bie alle und 
jede Suͤnder verdienet, und welche die Verdammten wirklich 
ausftehen müßten, erlitten babe. Den Beweis führer er.aug 
den Matthaͤus, Markus und Lukas, Diefe erzählen, daf 
eine große Beaͤngſtigung Jeſum überfallen, daß er gezittert 
habe, und ein Angſtſchweiß mit großen Tropfen auf die Erde 
gefallen ſey. Dieſe Geſchichte ift bibliſch und richtig: aber, 
woher dieſe Beänaftigung entftanden fen, davon erwähnen die 
Evangeliften kein Wort. Die Urſache der Aengſtlichkeit ef, 
die man in dee Höllenqual fuchet, iſt alfa menſchlicher Zufag, 
war ein ſchlecht ausgedachter or | E Zur 

1 
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War Ehriftus in diefer Stunde ale unfer Stellsertreter 
vor den göttlichen Gericht geffanden, und harte dag Yirrfell 
der Verdammten, und die Dual der Hölle damels enpfunden; 
fo hätten die Evangeliſten, die fo viele Kleinigketteti is dem 
Leiden Jeſu angeführet haben, dis nothwendig aneigen müfe 
fen. Dies wäre ja die Hauptſache im ſeiner Genugthuung ge⸗ 
weſen, und aller Streit wegen ſeiner Stellvertretung wäre auf 
einmal entſchieden. 


Die Evangeliſten üherfaffen die Urſache der Beänaftigung 
Jeſu unferm eigenem Nachierfchen: und dr weiß ich nicht, 
wie Jemand auf die Verdammung Jeſu im göttlichen Gericht, 
und auf die Empfindung dee Höllenqualen fallen kͤnne. Ge⸗ 
wiſſensanqſt iſt nach aller Verſtandigen Urtheil das Eigentliche 
in der Hoͤllenqual. Vollkommene Unſchuld und Vo ‚te 
des Gewiſſens ſtehen in dem offenbarften Widerſpruch. 
ſaat man, er habe die Suͤnden der ganzen Welt üfernemmen. 
Gut, fe mar doc) dies die alleredelite That, um ungezählte 
Mil: onen verftändiger IBefen zu retten. Dieſe Ueberneh—⸗ 
mung war nicht nur mit Genehmhaltung Gottes, ſondern 
gar auf deſſen Beſehl geſchehen: wie konnte Gott deswer 
ihn verdammen, und tvie Fonnte der Heiland, der alle 
bey Verſtande blieb, ſich einbilden, dag er wirklich verdam 
met ſey? Der Heiland litte und ſtarb mit der groͤßten Ge 
laſſenheit und Seelenruhe. Wenn er am Kreuze ruft: meir 
Gott, mein Gott, warum haſt du mich verlaſſen! ſo iſt 
keine völlige Verlaſſung zu gedenken. Aus unendlicher ten 
zu den M nfchen ließ Gott das Leiden Jeſu zu, er ſch 
ihn niche mit feiner Allmacht, er ließ ihn ohne Hülfe Sn 
Liche Gottes zu den Menſchen beroundert der fierbende 
fer, aus welcher fein himmliſcher Vater ihn huͤlflos gefafı 
da er doch zu feiner -Pettung zwolf Legionen Engel hi 
fenden konnen. 


Aber woher kam denn die Beaͤngſtiaung Jeſu7 € 
Heiland gieng geruhig chne allen Enthuſieſmus feinem Le 
entgegen. Er überfah es ganı, die heftigen Schmerzen frı 
Geißelung und Kreuzigung, das Hohngelaͤchter ſeiner 
die Verſuͤndiaung des Volks, das im Begriff war, ihn 
den Meſſias öffentlich zu erkennen, und durch die Verführ: 
ihrer Vorgeſetzten das Kreuzige, Kreuzige über ihn aus 
die daranf folgenden ſchweren Gerichte über fein Volk, ı 


dies, und vielteicht noch mei, ſahe er auf einmal: er 


— 
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Menſch, fein Seblüch geriech in Wallung, beflemmete fein 
Herz. Fin Engel kam und unterbrady die fihaudernden Em⸗ 
pfindungen. ‚Sollte jemand biefe Gedanken über vas Sees 
lenleiden Jeſu nicht hinlaͤnglich finden: fo find fie wenigſtens 
flih, und ftehen in keinem Widerſpruch. . 


Sf 








nn — 
2. Rechtsgelahrheit. 
Biographie berühmter Rechtslehrer, mit 13 Silhouet⸗ 


ten, Sranffurt und Leipzig, Giefen, bey Krie⸗ : 


ger dem jüngern. 1782. 112 ©. 8: 


anders als die Lebensbeſchreibungen von 12 jest leben: 


znechtsgelehrten, aus den Weidlichiſchen Nachrichten ges 


umen, bier und da mit einigen Zufäßen vermehrt. Die 

ı buetten (eigentlih Schattenbilder, man follte doc) einen 
indifchen Namen nicht auf eine fo fchiefe Art brauchen) 
diefetbe , welche ſchon in dem juriftiihen Almanach auf 
Jahr 1782.fteh n, nämlid, von G. CK. Böhmer, Buͤch⸗ 

:, Elaprotb, Gänert, Hellfeld, Hoͤpfner, Jaup, 


noch, Meiſter, Pürter, Scheidemanıel, von Sel⸗ 


how. 
“oo. Cz. 


). Johann Chriſtian Quiſtorps — Grundfäge des 


deutſchen peinlichen Rechts. Zwey Theile. Drite 
te vermehrte und verbeſſerte Auflage. Roſſock 


und Leipzig, 1783. ohne Regiſter, 1648 Seiten 


in gt. 8. 2 


J Inhalte dieſes ſchon allgemeinen ruͤhmlichſt hekann⸗ 


res haben wir nicht noͤthig, etwas weiteres zu fagen, 
vap es nicht nach der gemohnlihen Art nur neu abge 
et , fordern febr beträchtlich vermehrt und verbeflert wors 


ji. Neben den Meklenburgiſchen find auch die Same 


r " 
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diſch⸗Pommeriſchen Ceiminalgefege und Gebräuche angeführt, 
‚die Literatur ungemein vermehrt, und auch fonften fehe viele 
Sufäge, befondets z. B. über bie aus Verbrechen entfpringende 

Genugthuung gemacht worden. Auch das Regiſter iſt Mei⸗ 

—* Unerachtet diefes Werk von feiner urſpruͤnglichen 

eſtimmung in fo ferne weit abgewichen iſt, daß es bey fels 

ner anfehnlichen Groͤße zu afademifchen Vorlefungen nicht mehr 
gebraucht werden kann, fo Hat jedoch das gelehrte Publikum 
ſehr viel dabey gewonnen, da es jego ein Magazin des ganzen 
peinfichen Rechts enthält, mo man in Feiner Materie vergeb⸗ 
fi) nach Troſt fuchen wird. 


Verſuch eines Entwurfs zu einem vollſtaͤndigen Ge⸗ 
ſetzesplan fuͤr Verbrechen und Strafen, als ein 
Beytrag zur Preisaufgabe der oͤkonomiſchen Ge⸗ 

ſellſchaft zu Bern, mie dem Wahlſpruch: O! quis- 
quis volet impias caodes, et rabiem tollere ci- 
vium, auf öffentliches Verlangen ber dfonomife 
Geſellſchaft zu Bern zum Drudt befördert vı 
dem Verfaffer Johann Melchior Bottlieb ” ı 
ſeke. Deſſau, 1783. 158. Seiten in gr.8. Ä 


Dieſer Verſuch iſt eine von denjenigen eingeſchickten Ab⸗ 
handlungen über die Preißfrage, welche, ob fie ſchon dem 
Preis nicht erhalten bat, dennoch des Drucks würdig erkannt, 
und baher unverändert abgedruckt worden iſt; und in jenem 
Urtheil treten wir auch ber oͤkonomiſchen Geſellſchaft bey, in⸗ 
dem. role zwar manches gute, aber auch manches andere in dies 
ſem Verfuch gefunden haben, das uns nicht gefällt. “Der 
Merfaffer bat ohne ſich an die Preisftage zu halten, bie Cri⸗ 
minalgefeggebung in einer eidenen Orduung abgehandelt, wel⸗ 
he eben nicht ganz philoſophiſch iſt. In den 4 erften Kapi⸗ 
teln, 1) won der größten möglichen‘ Sicherheit der buͤrgerli⸗ 
hen Geſellſchaft; 2) von den Rechten eines jeglichen Bürgers - 
auf die größte, mögliche Sicherheit; 3) von der Freyheit ber 
Bürgers und 4) von Tugend und Lafter wird der Urſprung der 
‚Verbrechen und Strafen, und des Rechts zu ſtrafen ziemlich . 
sichtig entwickelet. Im sten Kap. von Berbrechen werden ber 
Begriff derſelben, und’einige Eintheilungen angeführt: —* 
ner 
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beſtimmt, es iſt z. B. der Unterſchied dee 

35 m Inden und Laftern, es find deren Erfor⸗ 
niſſe, :an eben, und die Eintheilungen der Verbre⸗ 

a in al ıngene und vollendete, in die, welche aus 
orge, uno | aus Unvorfichtigkeit begangen werden, 
nicht gut pn hi, Im Sören Kapitel, von Beſtra⸗ 
der € wird die ganze Lehre von den Strafen 

ı vom Crimi ıproceß, unter s Abfchnitten, .ı) von der 
q der Beftrafung; =) von dem bey Beftrafung der Ver⸗ 
ı zu beobachtentden Schranken, befonders Ehrfürcht für 
weenfhheit; 5) von der Selindigkeit des Verhoͤrs; 4) von 
Natur und Stärke her Bemweisthümer und Vermuthungen; 

5) von der Art der fchleunigen und eremplarifchen Beftrafung, 
abgehandelt. Es werden die Erforderniſſe der Strafen Eürz 
angegeben, und von dem Verf. nur die Todesfirafen, Zucht 
haus, öffentliche Beſchimpſung und Geldſtrafen aufgenommen 5 
die verftümmelnden Strafen vermwirft der Verfaffer ausdruͤcklich ; 
aber warum er anderer fehr guten Leibesftrafen durch Prügeh 
und Ruthenftreihen gar nicht gedenke, fehen mir nicht ein, 
Die Todesftrafen werden wider Beccaria in Schuß genommen, 
ſollen aber doch weit feltener als ehemals erfannt werden, und 
nach der Regel im Köpfen mit dem Beil oder Klotz beftehen, 
ausgenommen, wenn nach dem Grundſatz des Verf. der Moͤr⸗ 
der auf die gleiche Weile, wie er feinen Mord begangen bat, 
wieder hingerichtet werden maß. Diefem Grundſatz aber Eon» 
zen wir unfern Beyfall nicht geben, wenn befonders der Vers 
fafer in feinem folgenden Plan das Geſetz aufftellt:. Wer jes 
manden Durch Ueberfall, Durch Meuchelmord, durch 
Gift, oder fonft auf irgend eine Weiſe vorfenlich 
ums Leben bringt, foU auf diefelbe Art, wie er den 
andern getödter bat, hingerichtet werden, Wie viele 
Unfchicklichkeiten werden hieraus entftehen, wenn man fich die 
mancherley Arten zu morden vorftelt! Ewige Zuchthausſtra⸗ 
fe wird, damit der Verhrecher nicht entwiſchen könne, mit dem 
Abſchneiden beyder Sezipfel verbunden. Geldſtrafe wird 
Immer nach dem Vermögen des Verbrechers abgemeffen, Die 
Tortur wird aus den von Bercaria aufgeftellten Gruͤnden vers 
worfen,, allein, das was der Verfaſſer dafür anordnet, Halten 
wir für fehlimmer , als die Tortur; wenn nämlich ein Vers 
brechen nicht vollftändig betviefen werden Bann, fo foll der. 
Beſchuldigte, wenn er Wahrfcheinlichkeit eines Kapitalverbre⸗ 
dens wider ſich Dat, (Cohne eilen Grad der Wahrſcheinlichkeit 
* 


\ 
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| zu beſtimmen) mit ewigem Zuchthaus; wenn das Verbrrechen 


ewiges Zuchthaus nach ſich zieht, mit rojaͤhrigem Zuchthaus; 
ſonſten mit der halben Strafe; oder wenn die Etrafe, wie 


3». oͤffentliche Beſchimpfung, nicht getheilt merden kann, da⸗ 


mit beſtraft werden, daß fein Name in das ſchwarze Buch der 
Cenſur eingeſchrieben wird. Der hoͤchſte Grad der Wahrſchein⸗ 
lichkeit iſt zur Verurtheilung nicht hinreichend, ſondern dazu 
find Beweisthuͤmer und Gewißheit erforderlich, welche aber 
auch duch Vermuthungen entſtehen köͤnnen. Im ?ten Kap. 
wird von Veranſtaltung zu Verhuͤtung der Verbrechen gehans 
delt, wahin der Verfafler aufer den Strafgefegen, die Erzier 


. Bunas: Findlings⸗ Armen» Leibe: und Zuchthäufer , die oͤſ⸗ 


fentlihe Bekanutmachung der Verbrehen, und vornehmlich 


‘eine politifche und moralifhe Senfur rechnet, wovon aber die 


eine fo wenig taugt, als bie andere; durch jene foll das Vers 
mögen der Bürger beftimmt, und nah eines jeden Einfünf 
ten, die öffentlichen, Abgaben eingerichtet werden, (gleich, als 


. "ob diefes Sehr leicht wäre, und nur vom Gutduͤnken des Res 


genten abhienge ) bey diefer follen Sittenliſten gemacht, 


- die Bürger nad) Tugenden und Verdienften klaſſifiecirt werd 


‚? 


(Wo ift auf der ganzen Welt der Dann, der genug Einf 
und Geiſtesſtaͤrke dazu hat, um eine folche richtige und un 
theyiſche Lite nur von einem geringen Orte zu machen?) 8 


"ste Kap. enthält den Geſetzesplan, welcher aus den voraı 


benden Srundfägen des Verfaſſers folgt, in weichen vorne 

lich die hefondern ‚Strafen für jedes Verbrechen beſtimmt wer 
den. Gefährlich ift ter Satz des Verſaſſers, und dabey bee 
Willkuhr des Richters zu viel überlajfen,, day wenn .ein im 
Geſetzbuch mit Feiner Strafe bemerftes Verbrechen vorkom⸗ 
me, alsdann die im Geſetzbuch auf ähnliche Verbrechen geſetz⸗ 
te Strafe verhängt werden felle; auf der andern Seite ilt das 
Ermeſſen des Richters zu ſehr eingefihranfe, und Billigkeit 
oder Unbilligkeit zu fehr dem Zufall überlaſſen, wenn der Verf. 
ohne auf die beiondern Unterfchiede un? Umſtaͤnde Les Verbre⸗ 
chens Ruͤckſicht zu nehmen, jedem Verbrechen feine Strafe ges 
nau Beitimmt haben will; z. B. went derjenige, melcher Ges 
wicht, Maag und Elle verfälfcht, wir dem Verluft feines hal⸗ 
ben Verinögen?, und fünfjährigem Zuchthaus gefitaft, wenn 
der Ehegatte, welcher den andern mißhandelt, auf Klage des 


letztern gefibivden, und anderthalb Dahre 118 Zuchthaus ges 
geſetzt werden, wenn ein Kind, fo.feine Eitern mißbandelt, 


zehn Jahre im Zuchehaufe buͤſſen foll u. ſ. f. fo kann gewiß un 
ter 
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ser manchen Umſtaͤnden der zwanzigſte Theil der Strafe zu 
viel ſeyn; und wiederum find die Ausdrücke der Geſetze oft fo 
allgemein, daß es einem Nichter leicht fallen kann, den rechts 
Khaffenften Mann ins Zuchthaus zu bringen; z. B. wer feinen 
. Ehegatten mißhandelt, fol anderchalb Jahre ins Zuchthaus; 
wie mancher zechtichaffener Mann oder Frau har zumeilen eine 
unglücfliche Laune, wo er jeden, der ihm in den Weg Eommt, 
and felbft einen. geliebten Ehegatten mit Worten ober Thaten 
> mißhandeln, oder frin Bezeugen wenigſtens dafuͤr ausgelegt 
werden kann? Ein Kind, das feine Eltern mißhandelt, folf 
zehen Jahre ine Zuchthaus; welche ſchoͤne Gelegenheit für ei⸗ 
ne: Stiefmutter bey einem ſchwachen Ehemann alle ihre 
Stiefkinder aus dem Wege zu fchaffen, und unglücklich zu mar 
chen. Oefters icheint auch Fein Verhältnig in den Strafen zu 
ſeyn; z. B. wird der felihe Münzer mit dem Verluſt d:e 
ganzen Vermögens und fünfjährigen Zuchthaus, der Neth⸗ 
zuͤchtiger mit fünfjährigem Zuchthaus, nehft einer beträchtile 
hen Verguͤtung an die Genothzüchtigte; und der, welcher 
Maas und Gewicht verfälihrt, (weicher gewiß in allen Fällen 
„weit unter ben benten eiſten iſt) mit Verluft des halben Ver⸗ 
moͤgens und ſuͤnfſaͤhrigem Zuchthaus beitraft. Todesſtrafe wird 
nur in einigen Fallen des Hochverraihs, wegen thätlicher Belei⸗ 
digung oder Ermordung des Neeenten, wegen Rebellion wi⸗ 
I: die Yandesregierung, vorfeßlicher Todtung, auch im Duell, 
nd wegen Miordbrands, wenn dahey jemand fein Leben vers 
‚bohren, verordnet. Dir Leichnam eines Selbſtmoͤrders w rd 
"einen Tag lang auf dom Markt offentlich zur Schau aufgeftellt, 
und Nachts außer dem Kirchhef verfcharrt. Unehelicher Bey» 
ſchlaſ wird nicht acftraft, aber Hurerey an der Hure und am 
Hurenwirth; Onanie und Päderaftie werden nicht geflraft, 
fendern nur dert Thäter feine Suͤnde vorgehalten, und er ger 
warnt; der Verfuhrer aber muß drey Monathe ing Zucht⸗ 
aus. J 
9 Ben dem Verfahren, welches im gten Kavitel abgehan⸗ 
delt wird, het der VBerfafler beynahe ganz den gewoͤhnlichen 
Inquiſitionproceß mit General: und &preialinquifition bepbes 
‚halten, und nur wenige neue Vorfchlage, 3. B. wegen der 
- Berhaituchmung, eines Sriminalgerihts u.1, f. gemacht, wels 
che nicht fehr erbeblih find. Mur dieſer Gedanke fcheint ung 
Aufmerkſamkeit zu verdienen, daB es jedem ans dem Volk ers 
laubt it, was er kann, zur Vertheidigung des Inquiſiten beys 
4%, zubringen. 
Das 


4 


. 
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Das peinliche Recht, nach den neueſten Grundſaͤtzen 
: , vollftändig abgehandelt, und meine Gedanken 
«. über ben Entwurf zu einem neuen peinlichen Ges 
ſetzbuch. Erſter Theil. Offenbach am Mayn,. 
. Weiß und Brede, 1783. 420 Seit. in 8. 


Mir vieler Gedult Hat Rec. diefes ganze Werk durchgeleſen, 
‚aber dabey nichts gelernt, als daß dieſes Werk eines der ſchlech⸗ 
xeften, oder das allerfchlechtefte unter allen feye, welche bisher 
Über diefen Gegenſtand erfchienen find, und der Verfaffer nicht 
‚derjenige feye, weichen die Vorſehung Berufen bat, unſerm 
Vaterland ein befleres peinliches Geſetzbuch zu verfchaffen, 
Nicht nur der Innere Gehalt, fondern auch Eprache, Schreibe 
art und Literatur find fchlecht, der Drud und das Papier 
allein find vorzuͤglich gut; defte fehlimmer , daß wir von dem 
Verfaſſer noch ſechs weitere Theile, im fiebenden fogar ein pein⸗ 
liches Geſetzbuch, und wenn all diefes fertig ift, noch eine bes 
‚fondere Abhandlung von den ächten Begriſſen der Staats: und 
Policeywiſſenſchaft zu erwarten haben. Zur Probe der Schreibs 
art des Verfaſſers lefe man nur die erften Linien der Worrede: - 
„Menfchenliebe hat der große Schöpfer der vernüuftigen See⸗ 
„ie, und dem menfchlichen Herzen felbft eingefchrieben, — dies 
‚nfe, und die Religion zur Pflicht gemacht; — Patriotism bes 
„graͤnzet fi in jener, — findet eben hierin feinen Urſprung. 
„Das Land, die Nebenmenſchen, wo der Menſch erzeuget, 
„mit welchen er erzogen, genäbret und gefhäßet wird, erfor⸗ 
„dert die vorzüglichfte Menſchenliebe.“ Sprachfehler, wie z. B. 
die beſte Herzer der Menſchen S. 189., die Abſichte der 
Strafe beſtehet ©. 246. finden ſich in Menge, und wie ſchoͤn 
der Verfaffer aus einer Sprache in die andere uͤberſetze, erfes 
"Gen unfere Lefer 3.8. daraus, daß mandans und mandata- 
rius der Beauftragende und Beauftragte, poenae famoſas 
* befchrieene Strafen heißen, und die als Milderungsgrund ans 
geführte große Anzahl der Kinder durch ingens numerus in- 
fantium Bberfept wird. Daß der Verfaffer von ausländifchen 
Schriftftellern über feinen Gegenſtand, außer Becraria, keinen 
Eennt, und ſelbſt von manchen guten deutfchen Schriftftellern, 
z.B. Sacobt, Runde, Barkdaufen, Schott, Schall nichts 
ya wiſſen ſcheint, wollten wir ihm noch verzeihen, aber Die 
wunderliche Grille, lateiniſche Schtiſten mis deutſch uaͤberſetz⸗ 
| ben 
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ten Titeln anzufuͤhren, iſt ihm nicht zu verzeihen, zumal oft 
der Name fo falſch geſchrieben, und der Titel fo falſch uͤberſetzt 
iſt, daß es ſchwer fällt, das Buch zu errather. 3. B. Conr. 
tock Diff. de conaru heißt Konrad Stock von der Abhand⸗ 
lung des verfuchten Verbrechens; nachher ſteht als neue Note: 
deli£tum propofitum, und dabey Tabor in nämlicher Abhand⸗ 
kung : foll vermuthlich deffen Difl. de conatu bedeuten. Ant. 
‚Matthaei Tr. de criminibus heißt Matthäus von ben Lafterr, 
Thomatii Diff, .de praelumtione furoris et dementiae If 
uͤberſetzt: Thomas von den Wermuthungen der Raſerey. 
Granz defenfio inquifitorum heißt Kranz von Vertheidigung 
der Schuldigen. Eilenhard de vera criminis focii notione 
MS. 133. überlegt durch Eifenhard vom wahren, Erfenntuiß 
ber Laſter. Tenzel Diff. de eo, quod iuftum eft circa 
poenas furcarum, heißt Tenfel in der Abhantlung von demje⸗ 
nigen, was in-Anfehung der Galgenftrafen gerecht iſt; Grals 
in Collationibus iuris civilis cum recefhbus Imp. etc, if 
uͤberſetzt Kraß in der Vorlefung des Romifchen Rechts; wahr⸗ 
ſcheinlich hat der Verfaſſer irgendwo das Buch anges 
"führt gefunden: Gral in Call. iur. Rom. und aus dem Coll,’ 
. Collegium gemacht, * Doch über dieſen Schnurren vergefien 
wir beynahe die Hauptſache. Dieſer erfte Theil handelt von 
Verbrechen und Strafen uͤberhaupt, und die Einrichtung iſt 
fo gemacht, daß der Verfaſſer uͤberall den gegenwärtigen Zus 
fland der peinlichen Sefepverfaffung nach den Meynungen aus 
ter und fehlechter Criminaliften anzeigt, dann durch ein Pereat 
Diefer oder jener Meynung und Anftalt den Abfchied giebt, und . 
fie ins Alterthum zuruͤckweiſt; er nimmt den Ton eines war⸗ 
men Dienfchenfreundes an, und wirft mit Beccaria une Sons 
nenfel® die Todesftrafen und alle folche Staufamkeiten des Als 
tertbume darnieder. Aber wie ftehts mit der Philoſophie? 
werden unfere Lefer fragen, und da müflen wir antiwortenz 
zlich ſchlecht; wir haben mit aller Aufmerkſamkeit nachge 
cht, welchen Endzweck der Strafen der Verfaſſer annehme, 
und es bis jetzo noch nicht errathen. Wir wollen die Worte 
des Verfaffers berfeken, und unfere Leſer felbft rathen, und 
die Philoſophie des Werfaffers prüfen laſſen. %.1. „Eine 
„Strafe ift die Folge eines vorausgegangenen Werbrechens, 
wodurch die dem gemeinen Wefen und allen einzelnen Mit⸗ 


„gliedern zugefägte Beleidigung gebuͤſſet, und ber Berdrr 


wegen Verlegung der Pflichten, zu welchen ihn die Ge⸗ 
in deb Otats Geröinden, —5 — Sieh, Die Aushaltung 
: D.Bibl. XD, L.St. | ß „det 
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„oder Strafe iſt jene Genugthuung, fo ber Verbrecher dem 
„beleidigten gemeinen Weſen und einzelnem Mitgliede zu leis 
„ften fhuldig wird; erfteres heißt die öffentliche, und leßteres 
„die befondere Senugthuung. 6. 2. Die Benugtbuung ik 
„der Hauptzweck der Beftrafung,, durch welche die öffentliche . 
„Ruhe und Sicherheit, auch eines jeden inshefondere, Die 
Verbeſſerung wenn es moglich, des Werbrechers ſelbſt, und 
„das abſchroͤckende Beyſpiel für andere besmedket wird.“ Weun 
fo der Grund geleget wird, ſo weiß ein jeder fchon, was man 
vom Buche. weiters zu erwarten bat, und unfere Leſer werben 
fo billig feyn , und ung keine weitere Kritik zumuthen. Ait 
bemerken alfo nur noch diefe Tugend unfers Verfaflers, def 
er , befonders bey feiner weitläuftigen Abhandlung über bie 
Todesitrafen, welche von S. 164. bis 284. gebt, und mit. eis 
nem großen Triumpflied geſchloſſen wird, fehr ungezogen mit 
andern Echrififtellern, vornehmlich mic Wiardi, verfaͤhrt. 


Geift der deutfchen Triminalgefege, von J. F. von 
Govden. Homo fum, nihil humani a me alie- 
num pufo. Erſter Band, Deſſau ‚ı782. Erxr⸗ 
fies Heft. 132 Seiten. Zweytes Heft. 144 
Seiten. Zweyter Band. 1783. 260 Seiten. 
in kl. 8. 


Die Abſicht des Verfaſſers iſt, nach der Vorrede, die deutſchen 
peinlichen allgemeinen Geſetze, fo wie man fie in den Reichs⸗ 
gefegen, dem Gerichtsbrauhe, und. den Meynungen dee 
Rechtsgelehrten findet, zu prüfen, und daducch die Nothwen⸗ 
digkeit Ihrer Reſormation ans Licht zu fielen. Die beyden 
vor ung liegenden Bände enthalten zwo Abtheilungen; 1) von 
Verbrechen und Strafen überhaupt, und 2) von den einzelnen 
Verbrechen. Wir wollın, um unfere £efer mit diefem Buch 
bekannter zu machen, bie wichtigften Grundſaͤtze des Verfaſ⸗ 
ſers Eürzlich anzeigen. Die Abſicht der Strafgefege iſt die Er⸗ 
baftung des Rechts ber Gefellichaft, und der Maasftab, nad 
welchem ‘ein ſchwereres oder leichteres- Verbrechen beurtheilee 
werden folle, ift der mehr oder mindere Nachtheil für das 
Wohl des Ganzen; diefer Nachtheil iſt zu beurcheilen nach der 
Sintenfität feiner Folgen, nach deren Dauer und Menge, nach 
der Broͤße des Reizes des Verbrechens, und nach der mehrern 
DE En " f. — oder 
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se a Möglichkeit für dei Staat; es zü verhtens, 
und, heiße der Verfaffer moraliſche Quantität des Vers 
brechen; fodann nach dem Brad der Schuld des Verbredengz 
und biefed iſt moraliſche Qualität, der Handlung; auf die 
Quansität har vornehmlich ber Gefehgeber, af die Qualitaͤt 
Ba,.100 Das Geſetz Feine ordentliche Strafe beſtimmt, der, 
Nichter zu fehen.  Unterläjfüngeverbrecpen, z. B. einem Noth⸗ 
denden, wo man kann, nicht helfen, follen zwar durch Bed 
lohniungen verhitet, aber oͤſters als gernöhnlich geftraft werden; 
ehr gut toird die Strafe Bed unternommmenen, ulcht vollfährs, 
ten Verbrechens in 6:6. und handelt, und die Haupt⸗ 
Segel vornehmlich auf Die größe geringere Wahrfeheinliche 
tele gefent, daß das Verbrechen ausgeführt tuntden waͤre; dai 
t der Verfaffer denjenigen, welcher nur durch Zufall an de 
führung des hegangenen Verbrechens gehindert wird, mit 
bee Strafe des ausgeführten Verbrechens belegen will, it und 
tichtig; es iſt wahr, von ihm hat die Sefellicyafe gleich wi, 
is fürchten, als von dem, der das Verhrechen ausgeführt Harz 
ber, Die Sicher heit vor. dem einzelnen Verbrecher if auch ulche. 
be abſicht der Strafe, fondern Abſchroͤckung anderer; 
dnd_in bieſer Rückfiche iſt es ungerecht/ wenn in jeriem Galle 
BE Strafe des ausgeführten Verbrechens erkannt solrd. Die 
Oerafgefepe jegen freye Menfchen voraus, in deren Wahl e6 
rt, eine Handlung zu begehen, oder zu unterlaffen, und 
von dei meht oder mindern Freyheit hänge die Qualität des 
ibtechens, und die Smputatiön, alfo auch bie richterliche Bes, 
mmming der Strafe, ab; hieraus werden bie. Lehren vond 
ra und SFahrläffigfeit, befonders auch dan Perforieni 
welge eines Voerhrechens fähig find, fehr gut enttoicelt ; was 
de Rechtsfehret inditecten Vorfag nennen , iſt nach dem V. micht 
Dolus, fondern nur Culpa, und muß immet gelinder. als dee 
— Sorſet geſtraſt werden; aber unridtig iſt das, vom 
fafjer lene Beyſpiel von der Ausſchung eines Kindes— 
wenn die Mutter ihr Kind, fo wie der Verfaſſer erzähle, mit 
‚aller möglichen Vorficht ausſetzt, und das Kind dech ungluͤck⸗ 
lidyer Durch die Yusfegung fein Leben verliett, fa toir6 nach 
—— a — work Kar en bes 
t. im Geſetz eine Strafe beftimmt, jo feßtes die Erifteng 
en böchften Orabes der Duauitirät und Qualitaͤt des. 
Verbrechens voraus; erifirt alfo biefer Grad völlfominen, fa 
findet die vollkommene Anwendung des Geſetzes Statt; eriftirk, 
die Qua vollkommen, Fi es fehlt an dem un der. 
2 ‚nal 
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Qualitaͤt, fa mindert ſich die Strafe nur nach biefers eriftied 
die Qualität volllommen , und es fehlt an dem Grab ber 
Auantitäk, fo mindert fich die Strafe nicht einzig und unein⸗ 
geſchraͤnkt nach dieſem, weil oft der behere Grad deu Qualität 
einen Theil des Mangels der Quantität aufwiegt; fehle es an 
der Quantitaͤt und Qualitäe zugleich, fo finkt die Strafe mehr 
nach dem Verhaͤltulß des Mangels an diefer, als an jener. 
Dach diefen allgemeinen, und gewiß fcharffinnig ausgedachren 
Grundfägen find die Faͤlle zu beurcheilen, in welchen ber Nich⸗ 
ter von ber gefeßlihen Strafe abgehen kann; daß aber ber 
Verfaſſer das Betrinken zu einem Verbrechen machen, und 
ein in der Trunfenheit begangenes Verbrechen mit der ordents 
lichen Strafe belegen will, iſt nicht richtig, und feinen Grund 
fägen zuwider; der Betrunkene handele nicht nach feinem freyen 
Willen, alfo ſehlts bey ihm an der Qualitaͤt des Verbrechens, 
and fich betrinfen, gefchieht gewoͤhnlich ohne boͤſen Vorſatz; 
es kann alfo nur als Vergebung wider gute Sitten, und das 
in der Trunkenheit begangene Berbrechen nur als eulpoſam 
beſtraft werden. Sehr gut iſt die Beobachtung bey dem Zor⸗ 
nigen , welchen der Verf. niemals von aller Strafe frey 
fpricht, daß die Geſetze niemals die Leidenfchaften in Schuß 
nehmen, fondern Bauptfächlich diefen entgegen arbeiten follen, 
Von der Theilnehmung an Verbrechen hat der Verf. die eim 
zige Regel: Die Schuld des Theilnehmenden iſt miuder oder 
mehr, je größer oder Eleiner, je näher oder entfernter, je 
ſtaͤrker oder ſchwaͤcher fein Beytrag zur Volführung des Ver⸗ 
brechens roar , je weniger es ohne feine Theilnehmung vollführe 
soorden wäre, oder hätte vollführe werden koͤnnen, je mehe 
er antreibende Urſachen und Pflichten hatte es zu hindern ; allein 
die Anwendung diefer Regel wird in vorfoınmenden befondern 
Faͤllen viele Schwierigkeit haben, da muß immer noch be 
flimmt werben, was großer ober Kleiner, naher oder entfertte 
ser, ſtarker oder ſchwacher Beytrag feye ? 


Die Abſicht der Strafen it, durch Erweckung einer un⸗ 
angenehmen: Empfindung von Verbrechen abzuhalten; iht 
Maaßſtab iſt Die Quantität des Verbrechens, der Maaßſtab 
ihrer Anwendung iſt die Qualitaͤt und Quantität jeder einzels 
nen Handlung; fie muß mit dem Verbrechen im genaueften 
Verhaͤltniß ſtehen, welches fich theils nach der Gefährlichkeit 
einer Handlung für das Wohl der Sefellichaft, thells nach dem 
Vortheil des Verbrechens, C wir wollten lieber fagen, nach 
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Retzungen zum Verbrechen) ‚richtet; wo es möglich iſt, muß 
im Geſetz eine ordentliche Strafe beſtimmt werden; je wents . 
ger Salculation #8 dem Richter uͤberlaͤßt, defto befier für dag 
Wohl der Sefellfehaft; die Strafe muß allgemein, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht, ohne Nachſicht, ſchleunig vollzogen werden. Die To⸗ 
desſtraſen vertheidigt der Verkaſſer $. 42.undf.f. ſeht gruͤnd⸗ 
lich, und widerlegt die bekannten Einwuͤrſe, fo gut und übers 
jeugend, als wir nur irgend es gelefen haben; dennsch follen 
nach dem Verfafter dieſe Strafen fo felten als misglich gemacht, 
und nur für bie fchiverften aller Verbrechen aufgehoben were 
ben; das Geſetz muß die Faͤlle, in welchen fie Statt haben 
tonnen, genau beſtimmen, und dem Nichter niemals geſtat⸗ 
ten, fie ohne Geſetz zu erkennen; aus Gründen, welche aller 
Aufmerkfänskeit würdig find , wird die Strafe des Schwerdts 
verworfen, und die bes Beils an ihre Stelle gefegtz nur dies 
ge erhöhte Todesſtrafen billige der Verfaffer, welche, ohne deu 
echet zu martern, oder Die Qualen des Todes zu: verläne 
een, den Zweck erhöhter Todesftrafen in der Einbildung ber 
ſchauer erfüllen; verftämmelnde Strafen follen vertilgt, ine 
famirende, nur auf ſchwere, aus Niedertraͤchtigkeit begangene 
Berbrechen verordnet werden; beſonders iſt das Brandmar⸗ 
fen bey denen, welche zum ewigen Gefaͤngniß verurtheilt find, 
ahglich; Geld und Tonfifcatiönsfteafen follten vermindert, und 
Landesverweiſung größtentheils aufgehodeh werden. Von alle 
gerneinen Drilderungsgründen, im engern Verſtand, läßt der 
Verfaſſer keinen zu, als die große Menge ber Berbrechir; wit 
würden body wenigſtens den Verfluß einer langen Zeit beyſe⸗ 
Ben. Der Sefeßgeber muß die Strafe aus der Natur dei 
Verbrechens fhöpfen, aber flatt der Gruͤnde, welche ber 
Berfaffee anfuͤhrt, wollten: wir Heber diefen wählen, well fie 
am den Endzweck der Abſchroͤckung erreicht, wenn 
" fie gerade dem Triebe, welcher zum Verbrechen reizt, entgegen« 
gefeßt iſt. Unter den Mitteln, Verbrechen ohne Strafen zus 
derhuͤten, führt der Verfaſſer in 5.63. undf.f. an, gute Polts 
ceyanftalten , eine genaue Aufficht uͤbrr alle Klafien der Men 
ſchen, und über ihre Arten "der Beſchaͤftigung; gute Erzie⸗ 
bungsanftalten : mehrere Ausbreitung einer praktiſchen Reli⸗ 
ion ‚allgemeine Bekanntmachung der Geſetze, Belohnungen 
Der Tugenden, Vertilgung des Vorurtheils von ber Unehrlich⸗ 
* fe Bocinde, und Befoͤrderung des Ackerbanes uud 
turen, 
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Im aten Heft wird von den Verbrechen der Blasphemie, 
Ketzerey, Meineid, Magie, Hochverrath, der beleidigten 
Miajeftät, Ambitus und Simonie, Veftehung, DVeruntreu- 
ung öffentlicher Gelder, Kirchenraub, Gewalt, Dardanariat 
und Getraideroucher, und Nothzucht gehandelt: Die Ord⸗ 
nung gefaͤllt uns in fo ferne nicht, daß der Verfaffer nach ber 
beliebten, aber ſehr unrichtigen Art vieler Eriminaliten die 
fogenannten Verbrechen gegen Sott, als bie wichtigſten voran⸗ 
gehen läßt; denn. bey Beurtheilung der Verbrechen wird, (wie 
der Verjaffer dfters, 3.8. bey der Blasphemie bemerkt,) nicht 
auf die Beleidigung gegen Gott, fondern genen .Wohl und 
Sicherheit des: Staats geſehen, worin der Unterſchied zwiſchen 
Simde-und Verbrechen beſteht; ‚allein hey Beurtheilung dieſer 
Urt von Verbrechen finden wir immer fehr geläutette Grunud⸗ 
füge. Kin fjebes Verbrechen wird nach jeiner Quantitäg und 
Qualität, nach der Strafe den Milderungsgränden, den aus 
dern Mitteln fie zu verhüren, und allen kefondern merfronrdis 
gen Umfkänden abgehandelt ;.-wir wollen nur weniges aus dem 
aten Heft anführen. Blacphemie wird oßne Unterſchieb bee 
Standes mit mäffigern, nut bey einer gänzlichen Sincorvigisle 
Jität, und bey blasphemifchen Schriftitelfeen mit eroigem Ge⸗ 
faͤngniß beſtraft. Ketzereh ift kein Verbrechen, weil fie feine 
moralifche Quantität hat; nur wenn dadurch Wohl des Staate 
geſtoͤrt wird, gehört das Urtheil über Meynungen für das Trlg 
pᷣunal des peinlichen Geſetz gebere. "Den Meineid zu verbär 
ten, muͤſſen die Eide aͤußerſt felten gemacht, und jede ‚falfche 
Beriprechungen beftraft werden; der Meineid ift nach dem 
Verfſaſſer ein größeres Verbrechen, als man gewöhnlich dafuͤr 
haͤlt, und fie ihn paßt die Strafe der Inſamie, der Brands 
marfung, des Otaupenſchlags; falfches eidliches Zeugniß yolrk 
billig mit der Strafe belegt, welche Ber Meineidige dem Aus 
geklagten zuzog. Magie wird in dem Verzeichnig der Werbre 
ben ausgetilgt, nur Geiſterbeſchwaͤrer und Schaggräber, wenn 
ſle betruͤgen, werden geſtraft. Bey dem Hochverrath werden 
die mit der Strafe verbundene, und bey den Verfahren ge⸗ 
wbhnliche Grauſamkeiten ſehr mißbilligt. Ambitus und Si⸗ 
monie hören bey dem Verderbniß unferer Bitten auf, Verbre⸗ 
“en au ſeyn; ſehr gut aber iſt der Gedanke, daß fie allein an 
dem Ober „- welcher ein Amt um Geld verkauft, und feinem 
Privatintereſſe aufopfere, geftraft werden fellen. Auf Be 
ſtechungen dee Richter und Beamten feilen entehrende und lam 
ge Sefängnißftrafen verordnet werden. Veruntreuung Kb 
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licher Selber iſt wegen ber mit unterlaufenden Untreue haͤrter 
zu beſtraſen, als der Diebftahl. Kirchenraub wird härter ale 
Diebſtahl, aber nie mit dem Tode, fondern am Leibe befttaft. 
Bon der gewaltfamen Nothzucht macht der Verfaffer vier 
Grabe ; 1) eines keuſchen jungfräulichen Mädchens; -2) einer 
eugendhaften Frau; 3) einer tugendhaften Wittwe; und 4) 
einer: vorhin. fchon entehrten Weibsperſon; die unterbliebene 
Immiſſio Seminis foll niemals, wohl aber bie nicht erfolgte 
Schwaͤngerung die Strafe mildern ; ber erfte Grad verdient 
CTodesſtraſe, der zweyte lebenslaͤngliches, die uͤbrigen zeitiges 
Gefaͤngniß; auch die Nothzucht eines vorſetzlich betrunkenen 
oder eingeſchlaͤſerten, eines raſenden Mädchens fell mit dem 
Tode beſtraft werden. u 


Der zweyte Band handelt von der Entführung, Er⸗ 
morbung, vom vorfeßlichen einfachen Mord, vom Meuchel⸗ 
mord, vom Aſſaſſinium, Latrorinium, von der Wergiftung, ' 
vom Mord der Verwandten, vom Batermord, vom Kinder 
mord , Selbſtmord, von den nothwendigen Diorden, von der 
Berronndung, vom Zweykampf, vom Brand und Mordbrand, 
vom Diebſtahl, Raub, Menſchenraub, vom Betrug oder 
Verfaͤlſchung, vom falfhen . Dingen, von Verruͤckung dee 
Gränzfeine ;, Prävarication, Toncuffion, vom Wucher, von 
dem Reifehlichen Verbrechen, und von der Fornichtion, Ente 
führung wird niemals mit dem Tode beftraft, ausgenommen, 
wenn fie mit Nothzucht verbunden iſt; und die Strafe wird 
gemildert,, wenn der. Ensführer nur die Ehe zur Abfiche Hatte, 
oder ſreywillig von Befriedigung feiner Wolluſt abſtund; aber 
die Ehr des Entführers mit der Entführten bleibt nach der Res 
gel verboten. Die Toͤdtung deſſen, der es verlangt, ſoll ger 
Under; die Toͤdtung eines aufchelnend agonifirenden, mie jede 
andere Toͤdtung geftraft werden; bie Ermordung eines Todten, 
welchen ver Thaͤter für lebend hielt, wird gefttaft, aber gelin⸗ 
der, ale wirkliche Töbtung. Sehr gut if die Lehre non Loͤdt⸗ 
lichkeit der Wunden ®; 58.u.f.f. ausgeführt, und fo hart fie 
ſcheint, fo ift doch die Hehauptung des Verf. richtig, daß dem 
Thäter der: Derveis pbliege „ daß eine Wunde nicht nothwendig 
ben Tod nad) ſich ziehen mäßte: Vorfeplicher Mord ift immer 
mit dem Tode zu firafen ; nur Im Ball eines indirecten Vorſa⸗ 
Ges mit ewigen Gefaͤngnißz, außer der directe Vorſatz waͤre 
BGis auf den hoͤchſten Grad der Wahrſcheinlichkeit bewieſen; die 
qualiſicirten Morde find mit eu diheren Todesſtrafen zu belegen 
4 . 
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Daß nach 6.89; der Mord der Mutter ein ſchwereres Verbre⸗ 
eben, als der des Vaters ſeye, glauben wir dem Verf. nichts 
nach den erften Jahren, in welchen das Kind mehr ſich feiner 
bewußt zu "werden anfängt, empfängt es großrenthrils mehr 
Wohlthaten vom Vater, als von der Mutter; zur Verhuͤtung 
des Elternmords wird beffere Erziehung, und In diefee Ruͤck⸗ 
ſicht ein Collegium, welches die Auffiche über Privaterziehung 
Bat, vorgefcblagen. Auch der Kindermord wird mir dem Tor 
de beſtraft; nur wenn die Mutter das Lehen des Kindes (Auge 
net, wenn glei alle Umſtaͤnde ihr entgegen find, foll w 
Todesftrafe noch Tortur, fendern ewiges Gefängniß erkannt 
werden. Auch Abtreibung des Kindes, wenn die Vitalitaͤt 
berviefen ift, foll mit dem Tode beftraft werden; die Auſſetzung 
eines Kindes nur aledann, wenn das Kind gewiß in der Abe 
fiht, es zu tüdten, ausgeſetzt worden, und dadurch fein Leben 
verlohren hat; niemals aber wegen indireeten Vorſatzes. Weit⸗ 
läuftig handelt der Verf. auch von den Quellen des Kinder 
mords, und den Mitteln, ihn zu verhüten; unter diefen find 
Beguͤnſtigung der Ehen, eine jährfiche Predigt über den Kino 
dermord, Verminderung (aber nicht gänzlihe Aufhebung) der 
Schande des unehelichen Beyſchlafs, firenges Verbot an El⸗ 
tern und andere Verwandte, eine Geſchwaͤchte zu mißhandeln, 
beffer eingerichtete Findelhäufer, Straflofigkeit der Entdeckung 
"und Beſtrafung der Berheimlichung einer Schwangerſchaft, 
firengere Beſtrafung der Verführer unfchuldiger Mäpchen, und 
Anhalten der Väter zu einem reichlichen Unterhaltungsbeytrag. 
Der Selbſtmord foll und kann, wie der Verf. gründlich bes 
weiſt, gefttaft werden; aber gelinde, und nur wenn er vorſetz⸗ 
lich, aus fchlechten Bermeggründen gefthehen ift; auch die Un⸗ 
ternehmung eines Selbſtmordes nur hoͤchſt felten, und mit vier 
ker Vorſicht. Wider. den Zweykampf find nach den Verfaſſer 
Strafen ohne Wirkung, es follen wielmehr andere Mittel ger 
braucht werden , welche dem Beleidigten die Vortheile bes 
Zweykampfs geroäbren ; jeber Weleidigte fellte vor einem Ge⸗ 
richt aus feinem Stand, ober wenn der Beleidiger von anderm 
Stand iR, vor einem aus beyden Ständen erwählten Gericht 
. ine Klage vorbringen koͤnnen, ber Deleidiger follte worgefore 
dert, und von Diefem Bericht der Streit obne weitere Bern⸗ 
fung entfchieden , jede Privatentſcheidung aber von diefem Ges 
sicht für eine ehrloſe Handlung erklärt werden ; Mordbrand, 
wenn er einem Menſchen das Leben koſtete, oder unerfeblichen 
OSqeden am Cigenthum zufögt, fol weit lebendig Verbrennen; 
- I. wenn 
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wenn ber Schade geringer ift,, mit dem Schwerdt, der fimpfe 
Brand aber der Regel nach, mit ewigem Gefaͤngniß beftraft 
werden; mit dem Schwerd aber, wenn ein Menſch das Le⸗ 
ben verlor, oder dem Eigenthum ein unerfeßlicher Schade zu⸗ 
sefügt worden. Todesſtrafe des Diebftahle hält der Verf. im 
jedem Fall für ungerecht, und nur die mit Arbeit verbundene 
Gefſaͤngnißſtraſe für verhaͤltnißmaͤßig und‘ gerecht; ſie: karm mit 
Branger oder Staupenſchlag verbunden, und nur an. oft be⸗ 
Kräften, ganz incorrigislen Dieben auf Lebenszeit erfanrit were . 
den; auch bey dem Raub darfnur der hechfte und ſchwerſte 
Fall mit ewigem Sefängniß beftraft werden. Betrug wird niee 
mals, ausgenommen, wenn er in ein anderes Fapitales Vers 
brechen fällt, mit dem Tode beſtraft; bey Muͤnzverbrechen 
wird die Todesftrafe in dem eitizigen Kall gebilligt‘, wenn eine 
ſalſche, geringhaltige Münze unter dein landesherrlichen Stem⸗ 
zel ausgemuͤnzt, und in beträchtlicher Anzahl verbreitet wor⸗ 
ven iſt. Den Begriff des Muchers ſollten die Gefege, um 
nicht zu fehr in die Eigenthumsrechte einzugreifen, ſchlechter⸗ 
dings auf die Fälle einfchränfen, two der Darleiher bey bins 
Unglicher Sicherheit die. dringende Noth, ober die Ingend 
des Entlehners mißbraucht bat. Daß unfere alten Geſetze ge 
gen Fleiſchesverbrechen zu fireng geweſen, wollen vote gerne 
jugeben , allein auf der andern Seite halten wir auch dafür, 
dab ber Verf. ſie zu ſehr entſchuldige, oder vielmehr die wich⸗ 
tigen Nachtheile des Staats aus denſelben nicht genug in Aw 
flag briuge. Die Fornication ſoll nach dem Verſ. wenig: 
Mens an Manneperfonen nicht geſtraſt, ſondern nur fie uns 
Madlich zu machen, und anfteedende Krankheiten zu verhüten 
gefucht, ſolglich Bordelle unter ſtrenger Auſſicht errichter 
werden; der Stand der Hure ſoll nicht geftraft ſondern 
ur mie Schande und Verachtung gebrandtmarft werden: 
Mech. dem erften Plan des Verf. fol der folgende Band der 
Seinlichen Proceß, und der letzte ein peinliches Geſetzbuch ente 
halten, allein es find noch mehrere Gattungen der Verbre⸗ 
Ken, 3. B. EChebruch, Sodmmie, Injurien zuruͤckgehlieben, 
mit welchen wahrſcheinlich noch ein ziemlicher Theil des drit⸗ 
en Bandes angefuͤllt werden wird. | 
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3. Arzneygelahrheit. 


Johann Hunczovsky medleiniſch⸗chirurgiſche Beob⸗ 
achtungen auf feinen Reiſen durch England und 
Freankreich, befohbers über bie Spitaͤlet. Wien, 
1783. ©. 395: 800. Fe 


Durch Empfehlung des Hrn. von Brambilla ward der Verf, 
ven Sr. Majeſtaͤt dem Kaiſer auf Reiſen geſchickt. Hier er⸗ 
halten wir nun das Reſultat feiner Beobachtungen / ein ange⸗ 
nehmes und wichtiges Geſchenk für. Aerzte und Wundaͤrzte. 
In der Einleitung werden die beruͤhmteſten —*5* und 
franzoͤſiſchen Wundärzte, und ihre Verdienfte hergenennt. Die 
Geſchichte der Sigaultifchen Operation wird ausführlich erzähle, 
Es geſchieht Erwähnung der Verfuche, welche mit der medi⸗ 
. einifchen Eleetrigitaͤt find angeftellt worden, Bey venerifchen 
Krankheiten erblelten ſowohl in Frankreich als England die 
Frietionen den Vorzug. . Die Skropheln, welche in England 
‚und Frankreich haͤnfiger find, als bey ung, werden am beſten 
mit Meerfalz behandelt. -Ueberbaups enthält dieſe Einleitung 
den Kern von gemachten Neifebeobachtimgen. - - . 
Drer Verf, befchreibt nun zuerſt Sie engliſchen, hernach 
die franzoͤſiſchen Spitaͤler. Allenthalben bemerkt er die Lagg 
die Bauart, und innere Einrichtung, die wir Kuͤrze halber 
juſt nicht auszeichnen wollen. Zu London beſuchte er: puerſt 
das St. Bartbolomäusfpitel. Herr Port zieht bey Opo⸗ 
ration des Staars die Deceffion der Ausziehung vor. Beym 
Steinfchnitte har er die nun aud) in Paris vorgezogene Haw⸗ 
Einfche Diethode. Sie wird hefchrieben &. 14. Es fallen iq 
dierem Spital oft-Amputationen vor; wegen weißer Gelenfges 
ſchwulſt von ffrophulöfer Artı Potts Meynung von Laͤhmung 
der unter Gliedmaſſen, von Kruͤmmung des Ruͤckzrade S. 
20. Man fand, daß die Krümmung und Lähmung Effekt 
won einer bofen Materie war, und hob leßtere durch känftliche 
Geſchwuͤre: jenen durch Arzneymittel wird der Vorzug gepes 
ben. Port braucht das: Opium wider das Abiterben der Zes 
ben. Es wird alle 3 bis 4 ©tunden ein Gran gegeben, wo⸗ 
bey der Leib durch Clpſtiere offen gehalten void, Aeußerlich 

.. Ä ver⸗ 


von der Arzneygelahrheit. 1.2) 


werben erweichende Mittel gebraucht. Am Brand von Alter 
war dies Mittel unmwirffam. Bey venerifchen werden Eins 
reibungen gebraucht. - Wan. Ht bier etwas zu forglos, dem 
Speichelfluß Einhalt zu ehun. Diefe Patienten werden im 
Flonell gekleidet ohne Hembd, um die Wirkſamkeit des Queck⸗ 
fübers ‚gegen die Peripherie zu determiniren, beſonders, wo 
‚feine warme Bäder konnten gebraucht werden, Die meiften 
Kranken in allen Londener Spitaͤlern fterben: an Fäulanetı 
krankheiten, Abzehrungsfiebern, Dyffenterien und kungendes 
fecten. Die Diortalitär ift wie ı zu 13 bis 15. 

Das Thomasſpital. Elſe unterband bey Anwutatlo⸗ 
‚nen die Pulsader mit den augraͤnzenden Thellen. Waſſerbetuͤ⸗ 
che heilte er mit Aezmittein nad). der von ihm Befchriebenen 
Methode. Elſe und Wars rühmen in Augenentzändungen, 
4 * beſondere Schärfe zum Grunde liegt, die Thebaiſch⸗ 


Cubkas ſpital. = Diefes iſt blog für Veneriſche beſtiumt. 
Broconfeld iſt hier Oberwundarzt. Die Behandlungsart 
beſteht beſonders in den Einreibungen, auch giebt man Plenka 
Mixtur. Man ſiellte bier Verſuche mie Clare’s Methode an, 
nach welcher 3 bis 4 Gran verſuͤßten Queckſilbers mit Sper 
vermiſcht, an die innere Wangenfläche: eingerieben werden. 
KVerf. zieht jene Methode vor, wo es an bie-innere Fläche der 
Borhaut, oder beym andern Geſchlecht, am dieſelbo des 
Schaamlippen eingerieben wird. . 
Spitaͤler zu Portamoucb und Plymeuth. — Hier wie⸗ 
der etwas von der Lage und Beſchaffenheit der Gebäude voranege- 
Wenn der Kranke engenommen iſt, fü wird er, wenns 
N iſt, ausgezogen, und in einer Wanne mit laufichtem Ba 
ſer getoafchen , wornach er denn vom Spital ein Hembd von 
blauem klein heſtreiften Kaunefaß bekoͤmmt, wie auch Kloi⸗ 
dung, wenn er rekonvaleſcieret, die abgelegten Kleider aber 
werben in einen Dfen geworfen, und mit Schwefel geräuchert, 
welche die Kranfen, wern fie das Spital verlaſſen, wieder 
‚Selommen. . Die gewoͤhnlichſten Krankheiten in dieſem Spita⸗ 
le waren das Schigieber, (Kerkoerfieber) Skorbut, Ruhr, Aus⸗ 
zehrung, Geſchwuͤre an den Fuͤſſen 20. Der angeftellte Arzt 
in Doktor Lind. Man hält Hier fehr viel auf Meinlichkeit 
und freye Suft. Ueberhaupt bat man hier die fimpelfte Heil 
art. Die Amputationen gefchehen mach der Akfonfifchen Mes 
con, die ©. 63. he iß. Belt 6 Jahren Fame jähen 


9 Kurze Nachrichten . 


I bey 22000 Kranke in diefes Spital. Die Diertafiedt iſt 
eı:13. j 

Zu Plymeueh iſt die Einrichtung faſt wie zu Ports« 
out | | 


m . 

Die Spitäler zu Paris. Das Hotel⸗Dieu. Ein 
großer Abftand. von der englifchen Reinlichkeit. Hier liegen 
melwere Kranfen in einem Bette , und ſterben gemeiniglic, alle 
am Kaulficber. — Der Verf. befchreibt die Gebäude und 
Verfaffungen. Nonnen beforgen die Kranken, befonbere in 
Abſicht auf die Diät. Verf. glaubt; dag es in feinem Spital 
unordentlicher zugehe, als hier. Die Krankheiten, bie bier - 
om bäufigften vorfielen, waren Fieber, Faͤulungskrankheiten, 
Obſtructionen, Abzehrungen ꝛc. Verf. fah wenige Operationen 
außer Lithotomie nach Moreau, und einige Amputationen 
nach der allgemeinen eingeführten Methode en deux tems. 
Bor der Operation, befonders bey jüngern Subjekten, giebt 
man Kuchen wider Eingeweidervürmer , denn die Erfahrung 
bat gelehrt, daß jene, die die Dperation nicht ausgeftanden, 
an Würmern farben. Die Mortalität verhielt fih tie ı : 5. 
vielleicht wie 1: 3., oder gar wie 1:1. Es kamen in einem 
Jahre bey 30090 Kranke dahin, von welchen gemeiniglich Soon 


erben. M 
r Das Spital Bierre. — Die Benerlihen werden hier 
ebenfalls durch Einreibungen behandelte fie genefen fehr fange 
fam wegen Unordnung und Unreinlichkeit. — Als das Ho⸗ 
tel: Dieu abbrannte, machte le Rei einen ausführlichen Plan 
zu nüglichen. Krantenfälen. Man lobte ihn, und ließ es beym 


Alten.  - Ä 
Hoſpice:de Charite — Wan traf hier einige Anſtal⸗ 
ten zum Vortheile der Defonomie, und Nachtheile der Krane 
fen. 12 Nonnen find da, und 3 Knechte. -Xs find hier wis 
peiſtens dreyerley Gattungen Nahrung: Diät, halbe Portion, 
ganze Portion. Jene, welche Diär haben, befommen taͤg⸗ 
lich dreymal eine Suppe, und einmal etwas gefochtes Obſt. 
Begy der halben Portion befommen fie früh eine Suppe, um 
10 Uhr 4 Unzen Fleiſch, und fo wel Brod, um ı Uhr eine 
Obſtſpeiſe, und ein Bleines Glas Wein, Bey der ganzen Por« 
tion befommt man biefes alles doppelt. Aus Dekonomie ſchickt 
man die Reconvalefcenten, fo bald fie die ganze Portion bekom⸗ 
men , ofe nad) deu erften Tagen fort, wodurch fie oft recidin, 
oder fonft elend werden. : Jedem Kranken wird Häufig Ader ges 
Laffen , woher es kemmen mag, daß fie fo langſam genefen. P 
a 
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Ca Charite. In Frankreich find 32 Spitaͤler unter 
der Dbforge der barmberzigen Brüder. In der Charite” zu 


Maris werden mır Mannsisute aufgenommen. Veneriſche, 


jene mie Bruͤchen, oder anſteckenden Krankheiten find ausge» 
ſchloſſen. Seder Kranke bat hier.ein Bert. Man bat bier 
firengere Diaͤt, ganze,. halbe und Viertelportion. Es kom⸗ 
men viele Maftdarmfifteln vor, weil man noch die Methode 
bat, die Spaltung derfelben durch die Ligatur mir efnem bleyero 
nem oder andern Drath, ohne Meſſer zu kuriren. Der Verf. 
jießt die Operation des Hrn. von Brambilla vor. Der Stein 
fehnitt wird mit der yerborgnen Biſtourie verrichtet. Zuweilen 
verlegt man hierbey die ifchio-cavernofa mit tödtlicher Vers 

mung. Serrein will im Falle einer ſolchen Berblutung, 


man folle die Schlagader ganz verletzen. Non den Amputirs 


gen genefen bier mehrere als im Hotels Dieu. Die chirurgie 
ſchen Operatienen werden fonft ziemlich altmodiſch unternoms 
men. Die Mortalität iſt wie 139. Die meiſten ſterben am 
daulfieber. 


| Das Invalidenſpital. — Die meiften Krankheiten 
iind Fieber, Skorbut, und DBrufibefchwerden. Die Ptiſana 
peßtoralis und andere Compofita, ftehen hier im Anfehen. 


nſchweſtern und einige Wärter beforgen die Kranfen. Man 


alten Geſchwuͤren ward vegero- mineralifcyes Waſſer ges 
braucht. Bey Skropheln giebt man Meerfalz ein, und mifche 
davon zu den Speifen, auch äußerlich wird eine Aufldfung bes 
Oalzes aufgelegt... Es kommen wenige chirurgiſche Operatios 
nen vor, außer Amputationen Earlofer Knochen. Bey Vener 
rifchen Braucht man verfüßtes Queckſilber, Sublimat und die 
Einreihungen. Bey Leiftenbrächen begnuͤgt man fich mie 


—— ſehr auf Reinlichkeit. Sabatier war Oberwundarzt. 


v⸗ 


Bruchbändern, Die meiften ſterben hier an. Lungenſuchten, 


Waſſerſucht und Skorbut. | Ä 
Das Militaͤrſpital zu Broß- Eaillen, — Am ges 


wöhnlichften find bier Fieber, venerifche Zuftände und Skor⸗ 


But. In Fiebern wird häufig Chinarinde gegeben, bey veneri⸗ 
fihen werden die Kenferfchen Drageen, welche Hr. Pelletier, 
ein Schuͤler des Erfinders, verfertigt, gebraucht. Bey Skor⸗ 


but fanre Pflanzen. Man Hat auch ganze, halbe und Vier⸗ 


telportion, außer dein bat man das Regime blanc, worunter 


Reif und Milch verftanden wird. Verf. erzählt Keyſers Mes 
shode feine - Pillen gu geben, nebſt der heutigen Method⸗ A 


Hrn. Dufouart. Man erwartet Immer von den Pillen eine 
Krifie. Dufouart braucht bey Phimoſis laue ermeichende 
Bäder, in Paraphimofis kaltes Waffe, Bey Leiſtenbeulen 
ſucht er durch kalte Ueberſchlaͤge von Eſſig und Waſſer die Eis 
teriing zu verhuͤten, geſchieht fie aber doch, fo offnet er ſogleich 
die Beule, ehe die Eitering vollkommen iſt. Verf. feßt feine 
eigene Behandlungen von Leiſtenbeulen hin, wo man aber 
nichts beſonders lernt. Feigwarzen verlieren fich während dee. 
- Kur: geſchieht es nicht, ſo ſchneidet man fie aus, und aͤtzt 
die Wurzel mit rauchendem Salzgeiſt weg. Geſchwuͤre wer⸗ 
den mit lauem Waſſer verbunden. Gliederreißen, Knochen⸗ 
auswuͤchſe, vergeben waͤhrend der Kur. Sin keinem Spital, 
ſagt der Reiſende, wurden die Veneriſchen fo gut geheilt, als 
bier. Doch zieht er die Einteibungen der Dragees Kue 
vor. 

Rouen. Das Bdtel⸗Dien, ein großes Spital, 1754 
zu le Cat's Zeit errichtet. Die Fieber werden mit Fieberrin⸗ 
de geheilt. Vier Aerzte behandeln die übrigen Krankheiten, 
jeder nach feinee Methode. . Des einen Schlendrian find 
Aderlaͤſſe, beym andern Schweiße, beym dritten Brechen: Dep 
Dberwundarzt behandelt feine Krankheiten unabhängig von dein 
Aerzten. Die Amputatlon geſchieht Een deux temps. In 
9 Zuhren wurden s Trepanationen gemacht, wovon 3 gut 
ausfielens Bey der Afterfitel macht David mit der Pott⸗ 
ſchen oder einer andern krummen Biſtouri nut eihe einfache 
Trennung. Er hat das zur Abbindung der Gebärmutter. und 
Mutterſcheidenpolypen nun fchon befannte Inſtrument erſun⸗ 
den. LHoſpital Beneräl. Die Veneriſchen werden durch 
Einteidungen, und in leichtern Faͤllen ducd, Keyſers Drageen 
‚behandelt, Die Vorbereitungsbäder werben vom Oberwund⸗ 
arzt Echevin als ſeht weſentlich angefehen. Die Epilepti⸗ 
ſchen werden meiſtens ſich uͤberlaſſen. Man giebt ihnen ofe 
‘Durganzen und laue Bäder, um die Anfälle zu erleichtern. 
en den Wahnwitzigen und Melandjöliichen ſchraͤnkt ſich bie 

garlje Behandlung auf gählinges Einſetzen in kalte Bäder ein. 
Das Spitäl zu Breſt. Aus Mangel guter Euftere 
heiierung hatte es vorhin den verdienten Namen’ eines Gra⸗ 
bes der Wiatrofen. Im Skorbut hat man feit einigen 
Jahren angefangen Sauerampfer einpufieben und biervon 
den Matrofen im Spital, wie auch auf Reifen, Portionen zu 
geben, um fie mit ihren. Speifen zu vermiſchen. Man ae 
| onſt 
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fonft vorzüglich den Spiritum antiſeorbatieum, und den 
Dank vom: Kapitaͤne Cook, auch nach Lind's Rath den 
Saft von Zitronen und Pomeranzen, auch eine Art von 
Pund. ı Ein gutes Getränk ift aus 1 Maaß Weineſſig, 
eben fo viel Branntewein, mit 30 Maaß Wafler, und das. 
Cookiſche Malzwaſſer. In feorbutifchen Lungendefecten nimme 
man ı Dfund. Tannenbaumbelz, das mit 2 Pfund Honig in 
30 Maaß Waſſer eine halbe Stunde lang gekocht wird, bis 
es auf beynahe 25 Maaß eingefotten iſt. Zwey oder drey 
Pfunde find die geroäßnliche Dofis für einen Tag. Wis 
der die Kräge braucht man Baͤder und Schwefelſalbe mir 
Ammoniakſalz mit gutem Erfolge, Man ſorgt Hier auch für 
seine Betten, welches fonft in Frankreich ſehr felten geſchieht. 
—— geſchehen Einreibungen, auch andere Mexr⸗ 
kurialzubereitungen. Auch beym Teipper giebt man Que 

ſilbermittel, wenn er fchon lang gedauert hatte, dabey Holz⸗ 
trank oder Abfud von erweichenden Kraͤutern. Billard 
sähmt bey langwierigen Geſchwuͤren vorzüglich das Goulardi« 
ſche Waſſer. Sollte am Ende die Vernarbang langſam vor 
ih gehen, fo bedient er ſich des Empl. triapharm. Bär die 
Beinbruͤche find befondere- Derten ausgeducht. Sction eines . 
Sefangenen, mo häufige fremde Körper im Magen gefunden 
worden ©. 202; Die Mortalitde it 1211. Die meiften 
erben an Faulfiebeen, Dyfenterien, umd Lungendefecten. 
Das Spital fammt Apotheke, und allem iſt verpachtet, we 

son bie Bedingniffe bier ausführlich ſtehen. \ 


Noch wird die Verfaſſung vieler anderet ftanzöfifchen 
Spitaͤler kuͤrzlich erzaͤhlet. Es ift hier wenig befonderes. Ein 
Wundarzt zu Bourdeaux verficherte, daß er den Skorbut 
comme: par enchantemient heitte. Won den vorher geſchaͤl⸗ 
ten Erdäpfeln ſchabt er mit einem Meſſer einen Eßloͤffel voll 
berab, wiſcht etwa 10 eder ı3 Gran Ehinapulver dazu, 
und läßt den Kranken täglich zieh oder mehrere Doſes neh⸗ 
men. Zu Touloufe beobachtete er häufig brandige Geſchwuͤre 
vom Auflegen verdorbener, unreiner Charpie. Zu Mont 
pelliev werben die Benerifhen mit Sriktionen behandelt, 
und ihr Regime fehr genau beobachtet. Kraͤtzige werden 
durch Bäder, Salbe, und Reinlichkeit innerhalb drey Wos 
chen geheilt. In Narſeille find bier Spitäler, zu Tous 
Ion drey. Das Spital zu Ayon wird ausführlich ber 
ſchrieben. 
| Am 
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Am Ende Hänge der Verf. eine Abhandlung an fiber die 
Litho omie, und die Vortheile, roenn das Herausziehen des Otel⸗ 
nes auigefheben wird. . .. 

Am Ganzen fieht man, daß die Sterblichkeit. defto groͤſ⸗ 
fer in Spitälern iſt, je weniger auf Reinlichkeit und erneuerte 
Luft geſehen wird, und je mehr Kranke benfammen liegen; 
daß die franzofiihen Spitaͤler den englifchen lange nicht bey⸗ 
kommen; daß Leichtfinn, Schlendrian, Nachlaͤſſigkeit Immer 
die Fehler vieler Franzofen find, Ein Arzt in einem Epitale 
erzählte unferm Verfaſſer von feinen Thaten, griff waͤhrend 
den einem an der Seite ftehenden Aporhekergefellen nach dem 
Pulſe, in der Meynnng, den Puls eines dort liegenden Kran⸗ 
kens zu fühlen, und ordinirte eine temperirende Mixtur. — 
Was man wohl den Arzte hätte ordiniren folken ! 

. 3, 


Dr. Phil. Jae. Piderits Unterricht, was Eltern 
und Kinderwärter bey den Kinderblaftern zu bis 
obachten haben. Eaffel, 1783. Cramer, a9 Sch : 
ten in 8vo. | 


Ganz artig | 


Neue mit dem Merkur in ben DBlattern gemachte 
Erfahrungen, welche deflen fpeeififhe Kraft in 
diefer Kranfheit beweifen, von P. von Woenſel, 
vormaligem Arzte bey dem Hauptlazareth der 
$andtruppen und dem Cadettencorps zu Et. Pes 
tersburg. Aus dem Franz. Leipzig, 1783. Schnels 
der, 36 Seiten in 800, 


Queckſilber hindere den Ausbruch nicht, ſondern nehme der 
Materie nur das Gefaͤhrliche. (Boerhaave hat bekanntlich 
den erſten Einfall gehabt.) Boerhaave ſey aber ungewiß ger 
wefen, ob er dem Spießglafe, oder Queckſilber mehr trauen 
folle, er empfehle Simplieitaͤt, und feine Recepte zeigen das 
Gegentheil; die Miſchung hindere, ſperiſiſche Mittel zu finden, 

wornach wir doch alle haſchen. Unter 75 von dem Dorf. Im 
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Gabettencörns inoculirten, hatte hicht ein einziger die geringe 
ſte Unpäßlichkeit, dies ſchreibet er dem vorhergegebenen Qued⸗ 
ſilber zu, und dies leitete ihn zu Verſuchen. Er vermiſchte 
aiſo friſche Materie mit etwas Calomiel, inoeulirte mit diefem 
Gemiſche drey Kinder an beyden Armen, aber es aͤußerte die 
Materie nicht die geringſte Wirkung, auch mwetin Calomel ins 
- Baffer aufgeloͤſet mit dee Materie vermifcht wurde, blieb fie 
ohne Wirkung. (Ohne Zweifel hat aber mancher Inoculateur 
eben dieſes ohne Calomel erlebt.) Eben dieſe Kinder wurden 
aber nachher durch andere reine Materie angeſteckt. Auch 
Merkuriatpflafter auf die Impſiwunden gelegt, fehlen das Giſt 
mfräftig. zu machen, ſelbſe auch da, mern die Wunde fchon 
entzuͤndet war. Nun rieth der Verfaſſer auch bey einer natürs 
lichen Pockenepidemie Queckſilber innerlich, und der Erfolg 
war, daß die Blattern entiweder nicht kamen, oder die Krank⸗ 
‚ beit gelinde war, Man folle es aber nicht fogleich durch Pur⸗ 
girmittel aus dem Korper wegſchaffen, fondern in die Säfte _ 
eindringen laffen; die fo genannte Auflöfung der Säfte, die 

man daraus befürchte, fen nur Idee. Allerdings reizet das 
eben auögezogene zu mehrern Verſuchen, Aber man hätte dem 
Berf. Gelegenheit wünfchen mögen, felbft:mebrere zu machen. 
Und wann foll man Queckſilber bey natürlichen Pocken vers 
“ wenden? wann weiß man, daß das Fieber ein Pockenfieber 
fey, das allenfalls Queckſilber verträgt ? ZZ ü 


Neues englifches allgemeines Difpenfatortum, oder 
Apothekerbuch, nady der Sondener und Edinburs 
ger Pharmacopie ausgearbeitet von JB. Lewis. 
Erſter Band. Zwote fehr vermehrte Ausgabe, 
Aus dem Engliſchen überfegt. Breslau, 1783. 
Korn, 334 Seiten in gr. 8. 


Nas Original, dazu eigentlich Öuincy, wo uns recht iſt, 
zuerſt den Plan machte, und das Lewis nachher vermehrte, 
Bar man als ein fehr brauchbares Werk, auch außer England 
Aufgenommen ; wir haben auch ſchon eine deutfche Ueberſetzung 
davon, die gegenwärtige aber ift nach der vierten Ausgabe ded 
Originals von 1781, verauftaltet, und bat. außer den Zufägen 
des Originals viele beträchtliche Berichtigungen von dem deuts 
fen Weberfeger, alfo. viele Vorzüge vor der Hamburgiſchen 

D. Bibl.LIX.B.I.St. GWMWUeber⸗ 
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Weberfegung von 1768. erhalten. Es find nämlich In der Dias 
teria medica die Linnäifchen Synonymien, praktiſche Beobach⸗ 
tungen über den in neuern Zeiten entdecften Nutzen einiger 
Mittel, einige neuerlich bekannt getoordene, und im Originale 
nicht hefindliche Arzneymittel, als die isländifhe Flechte, Zeit 
loſe, Columbo ze. mit eingeräcet, und aus Rutey Zufäge zu 
den beyden englifchen Difpenfaterien das Wichtigfte ausgezo⸗ 
gen, und im künftigen zten Bande verfpricht der Lieberf. auch 
Baldingers Ausgabe des Edinburgifchen Apothekerbuchs zu 
nugen. Als Veberfegung betrachtet, dürfen roir, nach dem 
Plane unferer Bibliothek, das Werk nicht fo umftändlich bes 
urtheilen,, als es der Werth und große Umfang deffelben ſonſt 
wohl erfoderte. Es. fey alfe genug, die angezeigten Berbienfte 
des Ueberſetzers bey diefer Ausgabe bemerklich gemacht zu Gas 
ben, und noc) das Merk felbft als eins der vollftändigften und 
faft unentbehrlichen in feinem Fache zu empfehlen, das in keine 
befiere Weberfeßershände hätte gerathen koͤnnen, indem 
vielen Noten oft lehrreicher find, ale der Tert ſelbſt, und ber 
Veberfeger nicht nur- Sprach⸗ und Sachkenntniß, ſondern 
auc) große Beleſenheit verräch, und faſt mehr geleifter Hat, 
als er in des Vorrede werfprochen, u 


Ueber die göfdene Aber, für Unerfahrne in ber Ary 
nepwiffenfchaft, von Joh. Eafp. Stunzer, K. 
K. Rath und Leibmedikus. Wien, 1783, 800 
Schmidt. 125 Seiten, Ä 


Dr Verfafier fchreist Hier, ‚fo wie in feinem fehor von und 
empfohlenen Werke von Nervenkrankheiten, für unmedi⸗ 
einifche Lefer. Die Urfache ſucht er in Vollbluͤtigkeit und Ausar⸗ 
tung der Säfte, wo fie ſchwarzgalligt, dick werden. Aber 
wie gehoͤren die latrinifchen Citata aus alten Schriftftellern für 
ſolche Lefer, denen H. U. fein Bud) befiimmer hat? Es if 
gar eben fo faßlich und populär gefehrieben , als fein erſtes 
uch, Aber wenn S. 32, der Öftere Gang zum Abtritte und 
Zwang dazu eine Urfache wird , fo wird offenbar der verhärtes 
te, und im Maftdarm angehäufte Unrath es nach oͤfterer, und 
eine fehr locale Urfache, Unter den Zeichen hätte man nad 
den fpecifiichen Bodenſatz im Urin erwarten follen, da er ſo 

manchen Hypochondriſten beunruhiget, des nur Materie, oder 
| ü gar 
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ten will abgehen ſehen. Die Folge dieſes Kebeis 
beſchrieben, auch einige Vorurtheile gut beſtritten S. 60. 
aber, die Reinigung der Weiber fol eine ähnliche Auslee 
1ſeyn?S. 63. Eben dieſes Vorurtheil hätte der Verfaſ⸗ 
ı  rlegen, und deutlich fagen füllen, daB Hämorrhoiden 
anrhelt find. Chen. fo ſehr wundert es ung, daB er unter 
An Urfacher des ungleich. häufiger Uebels den Kaffee 
„oder verfennen kann. So vermiſſen wir auch unter 

ı weitteln den Weinſteinrahm, der. fo ſpecifiſch auf die Geh 
des Beckens wirket. Die Anzeigen zu ftärfenden und 
den Mitteln fehr treffend S. 90. Auch den Zufällen 
ter gut. Zuletzt werden einige Fälle angeführer, wo 
xaye in Vetlegenheit gerathen koͤnnte. Daß das oͤſterrei⸗ 
Klima nicht allein und vorzüglich die güldene Ader hera 

t nenne, ©. 125. darinift der Necenfent mit H. St. 
d  ztiminig, da fie nirgends p ſehr zu Haufe feyn kann, 
ver Orte, wo der Recenſent lebt, 90 Meilen von Wien, 
allmaͤhlich ſchon Der arbeitende Bauer iind Soldat 


At. 


leber Medicinalverfaſſung, eine Rede am Geburks⸗ 
feft Sr. Hochfuͤrſtlichen Durchl. des Herrn Land⸗ 
grafen zu Heffenfaffel Friedrich II. am 14ten Aus 
Auft 1782. bey Antritt als Profeflor der praftis 
ſchen Mevdiein, am Collegig illufri Carolind, 
gehalten von E. G. Baldinger, der Weltw, und 
Arz Wil. Doktor — Offenbach, bey Weiß 
und Brede, 178563. Be 


8 und am Ende Lobſpruͤche auf den Hrn. Landgrafen, 
bey einer Geburtsfeyer gebuͤhrt. Die Ri übe 

weceditinalverfaſſung befteht in 3 Theileh. I: Die befte 

dicinabverfaffung ſtiftet wirklich Ländern Dlußen. IL Die 
erigen find mangelhaft, IM. Sie laſſen ſich zweckmaͤßig 

eſſern. Hr. Baldinger erwähnt juerft des Tadels und 
es, womit man Immer die Aerzte und ihre Kunft vers 
mufte. Et zeigt abet, daß bie Kunf nicht mehr als an⸗ 
nſte tadeihaft und ungewiß feye, daß ſchlechte Ric 
| j | 
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bey Juricprudenz, Theologie. u. ſ. w. eben fo viel Unordnung 
anftiften, als bey der Arzneykunſt. Schlechte Lehrer, uns 
tuͤchtige Subjeften, die man zu Aerzten aufnimmt, Univer⸗ 
fitätscabalen, Schlendrian, Nachlaͤßigkeit, Mangel an Uns 
terftägung und Belohnung guter Aerzte, Mangel an Hülfte 
mitteln, Schreibfucht elender Beobachter, und ähnliche Ges 
bredyen machen wohl die Hauptfahe des mebdicinifchen Uns 
wefeng , und den Inhalt der dreyen Theile diefer Rede aus. 
Manches ift uns aus der Serle gefchrieben. Aber manches 
wird noch immer fo bleiben, fo lange es in allen Kuͤnſten und 
Aemtern mehr unvolllommene als vollkommene Menſchen 


giebt, 
3. 


Sammlung philoſophiſcher Naturkenntniſſe für 
Frauenzimmer. Zweyter Theil, weicher die Na. 
turlehre bes Menfchen enthält, von E. N. Lep⸗ 
pentin, der Arz. Gel. D. Hamburg, 1782. 8, 
352 Seiten. u 

Ä \ 

Verminhlich ſoll das: fuͤr Frauenzimmer, der Schild ge 

gen die Beſchuldigung eines etwan graͤmlichen Recenſenten 
ſeyn, der dem ganzen Werke, den, vielleicht nicht ungegruͤn⸗ 
deten, Vorwurf machen duͤrfte, daß auf ſo viel Seiten ſo we⸗ 
nig gruͤndliches anzutreffen ſey. Won dem erften Theile haben 
wir fon zu einer andern Zeit gefprochen. In diefem zweyten 
Theile ift nun allerdings der Verfaſſer in feinem eigentlichen 
Bade, und daher iſt er auch ungleich befier, als der erfte; 
aber dennoch ioͤmmt es uns vor, als wenn es blos In der 

Abſicht gefchrieben waͤre, damit das liebe Frauenzimmer, nach 

Art unferer neumodifchen Zöglinge, überall huͤbſch mit ſchnat⸗ 
tern Eonne, ohne im Grunde etwas zu wiſſen. Die Selehr 
ſamkeit unfers Verfaſſers ifi nun freylich nicht daran Schuld, 

‚denn aan ſieht es deutlich genug, daß es ihm an wahren und 

gruͤndlichen Kenntniſſen gar nicht fehle, nur die Begierde zu 
gefallen, ſcheint ihn werleitet zu haben, gar zu fehr auf der 

Dberfläche zu bleiben. In dreuiehn Kapiteln handele der 

Verf. von der Aehnlichkeit des Dienfchen mit den Thieren; 

von den Vorzügen des Menſchen vor Thieren; von verfchiede: 

nen Gattungen des Ihiere; von der anatomiſchen Beſchreibung 
des 


von der Arznepgelabrheit. 99 


des Menſchen; vom Nutzen bet Theile des menfhlichen Kir 
pers ; vom Geſchlechtsunterſchiede der Menſchen; von verfchies 
denen Alter der Menſchen; von Erziehung der Menſchen in 
den erften Jahren; von Erziehung der Kinder bis zu ihrer 
Reife; von der Lebensordnung in den folgenden Jahren; von 
Krankheiten überhaupt; von Mitteln gegen Krankheiten; von 
Aerzten, Wunbdärzten, Hebammen und Quackſalbern. In 
dieſem leisten Kapitel zieht der Verf, befonders auf feine ges 
ſchwornen Feinde, die Quackſalber, Ins, und feßt der Fleinen 
launigten: Schrift des gelehrten Hamburgiſchen Reimarus dag 
Raiſonnement einer feit 29 Jahren vergefienen Schrift ent⸗ 
gegen , denn vor 30 Jahren foll fie herausgekommen feyn. 
Sn einen ıgten Kapitel erhalten wir endlich eine Deiasten 
phie des sten Thelles diefes Werkes, worinnen ber Verf. Use 
terfuchungen und Entwickelung aller folcher Lehren, die unfer Los 
ber und unfere eigentliche er: betrefien , vorzulegen 
verſpricht. Wir beforgen, daß ihn die Begierde populär zu 
ſchreiben, wieder verleiten werde, auf der Oberfläche zu bie, . 
ben. Will er aber unfere Beforgniß heben, wohl, fo dringe 
er tiefer ein, denn Kräfte genug hat. er derzu, und gebe den 
Buche einen heſondern Fick, . % 
de: 


Jo. Zach, Platnert inflitutiones chirurgiae ra · 
tionalis. tum medicae tum manualis, in ufüg 
- difdentium. Editio houiflima, recenfuit no» 
tasque adiecit Carolus Chrifianys Kranfe Li- 
püae, 1783. Svo. 853 pagin, 


latner⸗ Andenken wird allen denen unvergeßlich Bleiben, 
es wiſſen, daß berfelbe in Deutſchland das Licht anzünden 
deli, , weiches wahre chirurgifche Kenntniſſe verbreitete, und 
denen Nachbaren, welche in diefer Wiffenfchaft große Schritte 
vorausgerhan hatten, nachelferte. Das Denkmal, welches 
beim verftorbenen,,. verbienftuollen Lehrer durch ger Ausgabe 
feiner chirurgiſchen Inſtitutionen errichtet ift, wird dadurch 
- noch fchäßbarer, dab Hr. Prof. Kraufe die neueren Erfindune 
gen In der Chirurgie nad) des verſt. Piatners Tode BEER 
und: die ee Aitteratur beygebracht bat 


2: Ä s 3. Abbile 
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- Abbildung und Befchreibung von dem Gebrauch und 
Nutzen einer neuen: Mafchine, welche Here Al 
” hert Pieropano zu Vicenza, die Brüche des 
Echienbeins ſicher und faft ohne Schmerzen einzus 
richten, und aud) ohne Verkuͤrzung des Fußes gluͤck⸗ 
lich zu heilen, im Jahr 1780 erfunden hat, Aus 
dem Tstaliänifchen uͤberſetzt. Strasburg, 1782. 
2. 8. 39 Seiten. 3 

Wer hehe Rath zu Venedig hat dem Erfinder zu Ehren, ger 
dene und filberne Schaumänzen prägen laſſen. Diefe Ehre 
serdiente:der Erfinder, denn durch die hier abgebildete und bes 
ſchriebene Mafchine tft die Wundarzeneykunſt in Wahrheit berei⸗ 
chert worden. Die Erhaltung eines zerbrochenen und wieder einges 
richteten Knochen in feiner Lage war immer mit manchen Schwier 
rigkeiten verfuäpft, zu deren Hebung die hirurgifche Ruͤſtkam⸗ 
mer manche fehr gluͤcklich ausgedachte Inſtrumente aufweiſen 
kann. Fuͤr das Schienbein war der Wathenſche Conducteg 
eines der beſten Inſtrumente, durch welches Hr. Pieropend 
vielleicht auf die Anordnung feiner Maſchine gebracht worden 
ik. Der Hauptvortheil vor dem Wathenſchen Conductor bes 
fiebt darin, daf die Ausdehnung des Gliedes mittelft einge 
Schraube; welche unter der Fußſohle angebracht wird, ohne 
Gewalt und große Schmerzen allmählidy bis zum gehörigen 
Stade aufs allergenauefte beſtimmt werden kann. Ein hoͤchſt 
wichtiger Vortheil in Fällen, mo ganze Knochenftüce fehlen, 
um dem zerbrocdhenen Sliede die ganze Länge des gefunden Fuſ⸗ 
fes zu verfchaffen. Die zwey Bogen lange Schrift ift ohne 
Kupferftich eines deutlichen Auszuges nicht wohl fähig, daher 
wir den Leſer auf die Schrift felbft verweilen muͤſſen. 


Stanz Giegerift, Iandfchaftlichen Augenarztes zu 

Graͤtz in Steyermarf, Befchreibung und Erflä« 
sung des Staarnabelmeffers und Gegenhalters, - 

mit einem Kupfer, zum Gebrauch neuangehender 
Augenärzte bey Ausziehung des grauen Staars. 
Wien und Graͤß, 1783. 56 Seiten 8. 


-. 
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Das leichte und gewohnliche Aueweichen des Aagapfels gegen 
den inneren Augenwinkel, wenn die Spige des Staarmeſſers 
in bie Hornhaut einfticht, die damit leicht verbundene Verle⸗ 
ung der Regenbogenhaut, wenn das Mefler in die vordere 
ugenkammer eingedrungen Ift, führten den Verf. auf eine une 
ferem Veduͤrken nach glüdliche Verbeſſerung des Wenzelfchen 
Staarmeſſers, deſſen fih der Verf. ſeit mehreren Jahren bes 
diente, Un die Spltze deſſelben lieh der Verf. eine vier Linien 
lange Nadelſbihe anbringen, deren Dicke von der Gpige in 
der Länge von anderthalh Linien zunimmt, und dann bis gen 
gen den Anfang der Schheide des Meſſers in der Länge von 
drittehalb Linien-an Dicke abnimmt, Die Nadelfpige Eimme 
an dem Ausftichsnunfte wieder zum Vorſchein, bevor noch die 
Schneide in die Hornhaut eingreift, Der Gegenhalter, deſſen 
oberer Thell gebogen ift, um auf den Xugapfel zu paffen, wird 
alsdann zwiſchen die am Ausftichspunfte herbortretende Spitze 
der Nadel und den Augapfel gelegt, und das Meffer gegen 
den inneren Augenroinkel durchgeführt, Die Nadelfplge nutzt 
der Erfinder zugleich als Cpftitan , indem et bey dem Durch⸗ 
gange durch die vordere Augenkammer, die Spige erſt in die 
Hintere Kammer bringt, um die Kapfel der Tenftalllinfe zu ſpren⸗ 
gen. Um unfre Lefer defto beſſer in den Stand zu fegen, die 
Dperatipn mit diefem veränderten Meſſer beurtheilen zu Eonnen, 
fegen“ wie hier die eigene Befchreibung des Werfafiers her. 
©..39. Heißt es: Nach gefchehener Vorbereitung des Körpers 
durch einige Tage feige ich den ‘Patienten in elnem mittelmäßig 
erbeten Zimmer, einem Zenfter gerade gegenüber (worin bie 
Sonne nicht ſcheint) auf einen Schemel 10 oder 11 Zoll hoch, 
ich aber wähle einen Stuhl vder Seſſel, welcher zwiſchen den 
vier Saͤulen einen Queerbalken hat, damit des Patienten 
Füße unter demfelben durchgehen, und ich fa nahe, als noͤthig 
iſt, an den Patienten antüden fann. Dasjenige Auge, 
welches das zweyte in der Operation ſeyn foll, lafie ich mit 
einem feintsandenen Pauſch verbinden. Ein Helfer ſtehet hin⸗ 
ter dem Patienten , an deſſen Leibe der Kopf defielden anlieget. 
Wenn dag linke Auge zu operiren iſt, fü hebet der Helfer mit 
ber rechten Sand das obereiXugenlied, ohne daß das Aus ſelbſt 
son ihm gedruckt werde, aufwärts. Sich felbfk siehe mit mes 
ner Linken das untere Augenlied abwärts, und nachdem ich das 
Auge in einer geraden, auch weniger geraden, nach aus« oder 
eimwvaͤrts gewendeter Stellung finde, fo ftoße ich die Spige 
meines, Nadelweſſers an dem Sereöhnlihen Orte in die Dr 
“ * * 
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fc Hornhaut, und druͤcke dieſelbe In ber Richtung, als 
Tollte die Spitze in dag Mittel der Pupill gehen, Immer tiefer, 
bis dorfelben dickeſter Theil die Hornhaut durchdrungen bat. 


Damit ich verfichert bin, daß die Spige nicht etwan zwb 
fen den Häuten der Hornhaut hinfchliefet, ſondern biefelbe 
wirklich durchſtochen hat; fo bewege Ich die Spige des Meſſers, 
noch ehe die größte Dicke der Nadel durchgedruckt if, ein we⸗ 
nig gegen der Regenbogenhaut, uns fehe genau, eb fich die 
Hornhaut nicht eben dahin einſenket, oder ob die Spitze wirk⸗ 
lich ſrey ift. Wäre das erflere, fo ziehe man die Spitze Ip viel 
noͤthig zuruͤck, und gebe ige eine fhlefere Richtung. Nun 
Ä gebe ih durch die Pupille in die hintere Augenkammer, und 

ffne durch zwey oder drey gelinde Stiche mit einer Kleinert des 
wegung die Kryſtallkapſel, ich ziehe die Nadel, fo viel noͤthig 
iſt, zurück, um ihre Spitze deutlich zu fehen, führe fie uͤber 
die Regenbogenhaut bie an den Ausftichspunft. Jetzt made 
ich mit meinee Hand eine kleine Bewegung gegen das Ohr des 
Kranken, bamit fi) die Spige an den Ausſtichspunkt anſtem⸗ 
me, und richte den fhneidenden Theil des Meſſers, welcher 
noch ohngefähr eine Linie von dem Einftihsort entfernt Til, 
gegen ten untern Theil der durchfichtigen Hornhaut, daB bey 
dem Ducchfehnitte dieſelbe nach Maaße des Fin: und Ausſti⸗ 
ches, in eines halb mondſoͤrmigen Geſtalt durchſchnitten werde. 
Da, wo fid) die Spitze gelinb an bie Hornhaut anſtemmet, zeige 
ſich eine merkliche Erhöhung; hinter dieſe Erhohung, oder viel 
mehr hinter die Nadelſpiße bringe ich den in meiner Inden 
Hand habenden Ghegenhalter mit dem ausaebogenen Theile, 
und decke die Spitze durch die Hornhaut. Die Epige läuft 
alfo Über den Segenhalter, fe bald, oder noch ehe (nach dem 
Maaße als der Ein» und Ausftih von einander entfernt if, 
voelcher ordentlicher Weiſe 3 oder 34 Linie feyn fell) der dickeſte 
Theil der Nadel die Hornhaut durchſtochen bat, und alsdanıt 
fängt das Meſſer an durchzuſchneiden. Wenn biefer ſchneiden⸗ 
de Theil dem Ausfchnittsorte nahe koͤmmt, fo iſt der Gegenhal⸗ 
ter nicht mehr nörhia; man ſchiebet das Meffer immer in ges 
rader Linie gegen die Nafe, bis die Hornhaut halbmondfoͤrmig 
durchfehnitten iſt. Noch ehe diefelbe ganz durchſchnitten iſt, 
fage ich denjenigen, welcher den obern Augendeckel aufwärts he⸗ 
bet, daB er denfelben frey laſſe, und zwar aus diefer Vorſicht, 
daß weil die Kryſtallkapſel ſchnell aehffner iſt, nicht etwan von 
dem Helfer mit einem unverſehenen Drutk das Auge wri 
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und bie Kryſtalllinſe plöglih, auch —5 gar ein Theil dee 
Glasſaftes hervorfpringen möchte. Nah einer Pauſe druckte 
ich mit dem Zeig und Mittelfinger mit dem -untern Augenliede 
an das Auge, fo koͤmmt die Kryftalllinfe durch die Pupilie ohne 
Anwendung das Cyſtitans in die vordere Kammer and endlich 
aus dem Auge u. ſ. m. 


Fm, ” 


"Mebicinifhe Bemerkungen, befonders über die Sigi | 
ge Fieber, von E. G. Rudolſtaͤdter. Im dehe 
1782. 8. 87 Seiten. 


| Ein lieber praftifcher Mann zu Bamfpringe mag ber Der» 
Be ſeyn, aber feine ſchriltſtelleriſchen Verdienſte ſind nicht 
gr 


Pr, 


Bemerkungen Über verfchiebene wichtige Gegenftände 
der Wundarzeneykunſt, praftifch erläutert. Braun⸗ 
fhweig und Hildesheim, in der Schroͤderiſchen 
Buchhandlung. 1782. 135 Octavſ. 


Dieſe kleine Schrift, dern Verf. ſich nicht genannt Bat, ver⸗ 
raͤcrh einen erfahrnen und denkenden Wundarzt. Beine 
Schreibart iſt lakoniſch, angenehm und Iepreeich. Mir an 
fen, daß alle angehende Wundaͤtzte ſie lefen mögen. 
werden in diefen wenigen Bogen fehr. viel für fich gefagt —* 
Er iſt wir den beſten neueſten Schriftſtellern bekannt, thut aber 
auf feine Beleſenheit nicht groß. Um deſto mehr verdient er 
in unfeen Augen Achtung. Der chirurgifchen Begenftände, 
über.die der Verf. feine Bemerkungen gemacht bat, find 41, 
meiftentheils Gegenflände, die jedem angehenden, auch mans 
chem alten Wundarzte, nicht gleichgültig ſeyn koͤnn 
Titel wollen wit, des Raums wegen, uͤ ‚en. 85 fagt 
der Berf.: „Wenn ein Seht Sell ©» ini Au 
einst, fa kann man, felhigeg nit einem M ausz 
„Inden man ihn vors Auge haͤlt.“ Das smum 
aus Erfahrung gefprochen fi — rm na eu, 
Mair haben werfchiedene eigne Ä ! 
a. , , ä " . 
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gefunden, daß biefer ganz arfige Gedanke Bloß auf der Stus 
dierſtube ausgedacht worden. Dergleichen ganz kleine Stuͤck⸗ 
gen Eiien, kaum fo groß alg ein Eleines Pulverkoͤrngen, wel⸗ 
che Muͤhlpurſchen bey ihren Arbeiten mit Eifen, auch Perſo⸗ 
nen, indem fie Feuer aufgefchlagen, ins Auge ‚geflogen waren, 
haben wir allegeit mit vieler Muͤhe, durch vwerfchiedene Eleine 
Einfchnitte mit einem Staarmeſſer, wie aus einer kleinen Ka⸗ 
pſel, heben müffen. Da diefe Eleine Stuͤckgen Eifen im Auge . 
nicht frey liegen, ſondern durch ihre fcharfen Ecken in der har⸗ 
ten Kornea außerordentlich befeſtiget find, fo richtet der Magnet 
nichts dagegen aus. S. 113 finden wir die vom Hofr. Richter in 
Söttingen, fo viel wir volffen, auerft gemachte Bemerkungen 
gegen die Pottfchen Negeln, das Glied während der Einrich⸗ 
tung und Kur eines Beinbruchs zu biegen, duch einige Des 
sbachtungen beftätiger, Wo der Berf., nach Potts Methode, 
das Glied, während der Kur, gebogen erhielt, da wurde es 
allezeit kürzer. Im Gegenteil, wo er den Fuß in eine ges 
rade Linie legte, da verlohr er nichts von feiner Enge. , « 1 


Jo. Chrif. Reil, M. et Chr. D. Tra&tatus de po» 
‚iycholig, Pars prior, Halae, typ. (srunert, 
1782. 8. 112 pag, | 


J. C. Real, Fregmenta metafchematismi poly» 
. choliae. Pars poſterior. Hal. ſumt. orpha- 
notroph. 1783. 8. 179 Pag. u 


Wuͤrden doch afle Kapitel der allgemeinen Krankheitslehre mit 
dern Fleiße und der Gruͤndlichkeit bearbeitet, wie der Verf. 
dieſer Schrift init der ziemlich verworrenen und unbenrbeiteten 
Lehre von der Galle im Blute gerhan hat. Wir wollen 
feine Hauprfäge kürzlich ausheber. ı. Die Anbäufungj(Poly- 
cholia) der Öellentbeilchen im Blute erfolgt ausder Leber» 
maaße. Anfänglich mache fie feine fonderliche Veränderungen 
im Dfute, aber in der Folge, Die weggebrochene Galle kommt 
nicht Bloß aus der Leber und den damit verbundenen Theilen, 
fondeern auch aus dem Bluse, Die meiften Krankheiten find 
ueeinalich gallichter Abfunft, und zu deren Erklärung bedarf es 
feiner Deitleidenheit. Diefe tt öfters, der Deckmantel der Unwiſ⸗ 
ſenheit. Viele Erſcheinungen laſſen ſich ohne biefen Gallen, 
05 
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vorrath im Blute nicht erflären, Dies beftätigen berühmte 
Schriftſteller und Leihenöffuungen. 2. Diagnofis polycho- 
Kae. Die Zeichen der: Vielgalligkeit find fehneller und unors 
deutlicher ‘Duls, Kopfübel, befonders Kopſſchmerzen, Ohren⸗ 
frufen und Brauſen, Dunteliwerden der Augen, Meattige 
keit, Schwere in den Gliedern, rhevmatiſcher Schmerz 
in verſchiedenen Theileu, Kitzeln in den Muskeln, Traͤgheit 
der innern und äußern Sinne, Mangel der gewohnten Mun⸗ 
terkeit, anrubiger Schlaf, Geneigtheit zum Schweiß, Volle 
im Unterleibe, rother oder gelbiicher Urin, gelbe Geſichts und 
Hautfarbe, gelbliches Blutwaſſer, übler Geruch und Geſchmack 
im Munde, garftig riechende Stühle, Angft um die Kerzgrus ' 
be. 3. Parallelon inter iflerum et polycholiam. Die 
Gelbeſucht ift ein Ueberfluß der fchon in der Leber abgeſonder⸗ 
ten Galle, die Vielgalligkeit aber ein Ueberfluß der Gallentheil⸗ 
dien im Blute. Die Galle der Selbfüchtigen gehet zurück ing 
Blut, hingegen die andere befümmt fie durch) die fortgefegte 
Bewegung von den Därmen. Sin der Gelbeſucht ift eine voͤl⸗ 
ge Galle mit der Maſſe der Säfte vermifcht, in diefer iſt 
die Elementargalle zu reichlich, folglich iſt jene eine abfalıte 
Krankheit des Blutes, diefe aber.eine relative Krankheit der 
Säfte. Jene ift immer mit einer Vielgalligfeit verbunden, 
diefe aber kann auch ohne Gelbeſucht da ſeyn. Die nächte Ur⸗ 
fache der Gelbeſucht ift eine wahre Ergießung der Galle ing 
Blut, bey der Vielgallichfeit aber ein Ueberſluß. Die entfern« 
ten Urſgchen der erften liegen bloß in den Auswurfggängen der 
Leber, ber letzteren aber in einer fehlerhaften Beſchaffenheit der 
‚Leber, Därme, Ausdünftung ıc. folglich iſt die Gelbeſucht fels 
ten, die Vielgallichkeit fehr gemein. Die Vorherfagung der 
erften iſt meiſtens zweifelhaft, der legtern aber beſſer. Die Zur 
fälle von der adgefonderten Galle find in bösartigen Fiebern 
leichter, als die von der Vielgalligkeit, font aber in bevden 
gleich, nur gelinder in det letztern Art. In der Gelbeſucht iſt 
der Stuhl weiß, in der andern aber gallicht und ſtinkend, in 
jener der Leib verſtopft, in dieſer Durchfallartig; in jener dee 
Zwoͤlſfingerdarm ohne Unrath, in dieſer aber reichlich verſehen. 
Die Heuart der Gelbeſucht fordert, die Verſtopfung aufzulds 
ſen, und das Aufgeloͤſte fortzuſchafſen. Die Polycholie aber 
bedarf wenig aufloͤſende Mittel, weil ſelten Werftepfungen da 
find; dagegen mehr Abführungen durch die Leber, — — Nun 
folge etwas Über Galle und deren Entftehung, rang 1 | 
noch manches erinnern ließe, ſo wie es der Drdnung y 
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war, bdiefen phyſiologiſchen Theil voran zu fenbem, wenn er 
wahres Licht über den parhologifchen verbreiten fallt. — Uns 
ter: die pradifponicenden Urſachen rechnet der Verf. wahre 
Empfindſamkeit, cholerifches Temperament, Fehler der Leber, 
Fleifchfpeifen und Unverdaulichkeit; unter die gelegentlichen 
aber kommen übermäflige Wärme der Zimmer und Jahreszeit, 
heftige Bewegungen und Leidenfchaften, "Fieber , geiftige Gen 
tränfe und Schreigmittel Die Polycholie entfteher dann er, 
wenn die Ausfonderung der Galle nicht gehoͤrig geſchiehet, und 
wird gehoben durch die Kräfte der Natur oder Kunft, oder gebet im 
Sallenkrankheiten über. Dis Heilanzeigen find, die Menge 
der Salle im Blute zu mindern, und dies wird durch Brech⸗ 
mittel mit und ohne Digeftlve, dann durch Herſtellung der Abe 
und Ausfonderung (auch wieder durch Brechmittel), durch 
Fortſchaffung der vorrächigen Galle mit Abführungen, und 
durch Hinderung ber neuen Anhäufung erhalten, Die Les 
bensordnung muß verbünnend, kühlend, vegetabilifch, niche 
animalifch ſeyn, und befonders Erfältung und Bier vermie⸗ 
den werden, — &o weit der erfte Theil, oder Ale eigent⸗ 
liche Probeſchrift, die manchem Profeffor Ehre machen würde, 
wenn er dergleichen ſchreiben koͤnnte. 


Der zweyte Theil liefert die Anwendung des v obet 
die aus Vielgalligkeit entſtandenen Krankheiten. - D han⸗ 
delt der Verf. im Kap. 1. de polcholis acrefalla, und rech⸗ 
net dahin acrimonig fucci biliarii acida, alcaling, putrida, 
ranejda, wovon die acida und putrida am gewoͤhnlichſten ſind. 
Aus diefer fcharfen Galle folgen Krämpfe, gallichte Vollbluͤtig⸗ 
keit, Brennfieber, Hirnwuth, hitziges Froftfieber (epiala) und 
— Brand (lipyria), einfaches Gallen⸗ Kiudbett⸗ und 
agenfieber. Im Kap. 2. ſtehet die Palycholia atrabilaria, 
fuccus melancholieus, atra hilis. Sie iſt, nad) unferm Verf., 
ine verdickte Galle, die ſich durch große Klebrigkeit und dunkle 
5 be auszeichnet, und durch manckerlen Urfächen erzeugt wird, 
z. B. abwechſelnde Witterung, unterlaffene Abführung in 
Gallenkrankheiten, Mangel der Bewegung, ſtarke Abführuns 
en, Misbrauch geiftiger Getränke, Saͤure, grobe 
ie Symptamen find hier nach den dreyen von Boerhaa⸗ 
pe angenommenen Stadien durchgegangen, die Krifis, „Helle 
art und Lebensordnung darnach eingerichtet. Die bieher gehoͤri⸗ 
en Krankheiten’ heißen, der ſchwarzgallichte Lungenkatharr, 
die Influenza, (doch wohl nicht immer?) die falſche —5— 
m 
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entzaͤndung, das unordentliche Herbſtfieber, das ſchwarzgal⸗ 
lichte Wechſelfieber, die Knotenlungenſucht, Knoten, Krebs, 
Hypochondrie, Hunwralmelancholie, und die ſchwarze Krank⸗ 
heit des Hippokrates. Die andere Art der ſchwarzen Gal⸗ 
le, die zaͤhe, iſt Folge der erſtern. Im Kap. 3. find die 
Morbi ex polycholia metaflatici geſchildert. Die Verfeguns 
gen gefcheben entweder auf die Nerven, und Begreifen den 
Schlagfluß, die Lähmung und Fallſucht unter ſich; oder auf 
die Gefäße, Zellengewebe und Drüfen, und bie gewoͤhnlichen 
- Krankheiten find die gallichte Bräune, das Seitenſtechen, die 
hitzige laufende Gicht, die Harnfehler, oder an die Haut, und 
hieher gehören die Roſe, der Friefel und dr Schwaͤmmchen; 
wer in den Unterleib, und dann erfolgen Gallenkrankheit, 
gallichter Durchſall und gallichte Ruhr. Im Kap. 4. werden 
die Morbi cum polycholia complicats durchgegangen, und 
bieber die Fieber, Pocken, Mafern, gallichtes Reigen, Gelb⸗ 
, Bürmer und Unsath in den Därmen gerechnet, — 
Sefebt, daß ſich manches hie und da erinnern, berichtigen, 
wegnehmen und zufegen ließe, fo bleibt doch gegenwärtige 
Schrife ein Muſter, wie einzelne pathologiihe Miaterien 
zum Veſten des Ganzen verarbeiter werden follten und 
en, | 
Welche Arzneymittel find die beſten? Was für Bea 
ftandtheile befißen fie, und auf mas für eine Art 
wirfen fie in dem menſchlichen Körper? Eine 
phyſikaliſch⸗pharmacologiſch. praftifche Abhand⸗ 
lung zum wahren Nutzen aller derjenigen, welche 
ſich der Arznepfunft und Wundarzneykunſt wid⸗ 
men wollen, abgefaßt und herausgegeben von 
Joh. Gottfr. Eſſig, d. A. D. und. Mitglied des 
med. Colleg, in Augfpurg. Augfpurg, bey Rie⸗ 
gers fel. Söhnen. 1785. 8, 308 Seiten, 


As ermals ein Katechisſsmus Über die Arznehmittellehre, Die dee 
Verf. (ſ. Vorrede 5.) deshalb. entwarf, weil alle ähnliche 
Bücher zu meitläuftig und zu gelehrt abgefaßt find, oder zu 
hoch im Preiſe ſtehen. Nun fa jey es danıi allen derjenigen 
empfohlen, die dies glauden. 


Unter⸗ 
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Unterricht für Perfonen, welche den Kranken abwar⸗ 
ten Ein allen Familien nüßliches Werk: Aus 
dem Franz. Aberſezt. Strasburg, bey König. 
1783: 8. 164 Seiten, 


Das, was Way in Dentſchland that, war auch das Werk 
des Ungenanhten, und bepde machen eigentlich ein Ganzes aus, 
Jener it Im Plane etwas unordentlich, dirfer nicht fo, und 
feine Regeln find kurz und deutlich, die Formeln feht leicht und 
einfach, und alle Vorfchriften in 4 Abthellungen eingeſchloſſen. 
In der etften wird von den Eigehfchaften und Pflichten der 
Krantenwärterinken, vom Krankenzimmer, Betre und Lebens⸗ 
ordnung des Kranken, won Nahrungsmitteln, Bewegung, 
Leidenfchaften, Schlaf, und natürlichen Ausleerungen; in det 
zweyten von der Vorſicht, bey Anwendung der Arzneymittel, 
3. B. Bruͤhen, Getränk, flüßigen, innerlichen und feften, 
Laxit. und Brechmitteln, dußerlichen Augenarzeneyen , Cure 
gelwaſſern, Einfprigen, Wachen, Baͤhen, Einreiben und 
Schmieren, Umfchlägen, Bädern, Klyſtiren, Stuhlzapflein, 
Blaſenpflaſtern, Adetlaſſen, chirurgiſchen Operationen und 
Verband; in der dritten von Dehandlung der Kranken in 
Ruͤckſicht auf verfchiedene Krankheiten, z. B. Fieber, Schweiß, 
ſchwangern, Ereißenden und entbundenen Frauen, neugebohr⸗ 
nen Rindern, Wiedtrgenefenden und Todten; in der viertel 
Yon den Arzıieprnitteln, welche die Krankenwaͤrterinnen zube⸗ 
teiten Formen, 3. B. Aufgüfien, Abkochungen, Molken, Ci 
tronenwaſſer ıc, Säften, Umfchlägen, Stuhlzaͤpflein gehan⸗ 
delt, und mit einem beilfanen Bericht für die Kränken⸗ 
waͤrterinnen befchloffen. Allenthalben blickt der Kenner und 
menfchenfreundliche Arzt durch. 


Neue praktiſche Verſuche über bie mit befondern 
Arzneykraͤften angeſchwaͤngerte Geiß⸗ oder Ziegen⸗ 
mild) und deren vorzuͤglich ſchnelle, ſichere und an⸗ 
genehme Wirkungen in manchen langwierigen 
Krankheiten von D. C. F. Reuß, d. A öffentl, 
Lehrer auf der Eberhartös Karls. Univerfe Leipzig, 
bey Hllſcher. 1783: 8 244 Seifen. 
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Der Verf, gab im $ 1369. eine Streitſchtift heraus, unter 


dem Titel: Nova methodus, la&te caprillo, viribus medi- 
catis digeftionis animalis et artis ope iimpraegnato, mor- 
bis chronicis turabilibus cito, tuto et incunde medendij, 
und dieſe erfcheint Hier vermebrt. In derfelben wird die Milch⸗ 
kurart, wo die Siegen mit den, jeder Krankheit angemeffenen 
Kräutern gefüttert werden, auch die Arzeneyen einnehmen müfs 
- fen, als eine ſchnellwirkende, fichere und angenehme Heilart 
empfohlen. Daß hier die Milh ein Univerfalmittel heiße, 
und nach den einzelnen Arten beftinnmt werde, die Ziegenmilch 
die Stelle der Menſchen⸗ und Eſelsmilch verttete, und nach 
den Kräutern und Krankheiten benamt werde, folglich auch 
eine ſolche mediciniſch gemachte Milch die naͤmlichen Kräfte 
(&. 100) bey fich führen muͤſſe, iſt, mach der Abficht des V. 
ohredent zu erwarten. Außerdem iſt ein Verzeichniß dee 


flanzen, welche die Ziegen gerne freſſen (300), wohl | 


en und nicht unberührt laffen (446), hicht freſſen 
(83), und bisweilen frefjen oder ſtehen laſſen (34), beya 
gefuͤgt. Wir vermiffen bei alledem ben Beweis a priori, daß 
„die gefteffenen Kräuter würkliche Arznepkräfte haben, und ben 

dei a pofteriori, daß fie in dein mancherley Krankheiten 
toirklicy ganz allein gehstfen haben. Faſt alles iſt theoretiſches 
Raiſonnement, und fo lange noch Fein Ziegencomtoir angelegt 
wird, Loielleicht geſchiehet es in unſerm, au Parodoxienjaͤgern 
fo. reichen Jahrzehend bald,) To länge iſt und bleibt dieſe bequeme 
und manchen fonderbaren Kranken fo behagliche Arzeney ein 
guter Wunſch. Uebrigens wünfchen wir, daB der Verfaſſet 
weniger Ueberfeßungsfucht ſeiner lateiniſchen Saͤchelchen has 


ben, And ſich Eünftig eine beſſere deutſche Schreidart waͤh⸗ 


len moge. 


vr . — — ” - — 
4. Schoͤne Wiſſenſchaften. 





Rieciardetto. Aus dem Italieniſchen des Nicolo 


Fortinguerra uͤberſetzt. Erſtes Baͤndchen. tieg⸗ 
nitz und Leipzig, bey Siegert. 1783, 105 Bo⸗ 
gen, 8vo⸗ 


» 
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Wer die Schönheiten dieſes komiſchherolſchen Gedichts im 
Original kennt, der wird auch wiſſen, daß ein großer Theil 
derſelben mit der Sprache und Phraſeologie des Dichters ſo in⸗ 
nig verflochten iſt, daß man nothwendig bey jeder noch ſo muͤh⸗ 
ſamen und gluͤcklichen Ueberſetzung vielen Verluſt fuͤrchten muß. 
Daß die gegenwaͤrtige, die gewiß beyderley Verdienſt hat, von 
dem Ueberſetzer des Taffoni, dem Hrn. Prof. Schmitt in 
Riegnig herruͤhre, entdeckt man bald, und kann auch hier nicht 
umbin, feine unermübdete Geduld, und den oft fehr glücklichen 
Erfolg feiner Abeit zu bewundern. Denn wenn gleich das 
Gedicht ſelbſt weniger kleine Anfpielungen, weniger Schwie⸗ 
rigkeiten des Wortverſtandes, und mehr Anziehendes für Ueber⸗ 


ſetzer und Leſer hat, als der geraubte Eimer; ſo war doch ſelbſt 


die Nachahmung und Erreichung dieſer Leichtigkeit, und ihr 


Crſatz durch aͤhnliche lachende Poeſie, eine Schwierigkeit mehr, 


und, unſrer Meynung nach, bey weitem die groͤßte. Und 


freylich iſt ſie nicht immer ganz beſiegt; freylich glebts auch 


bier der harten, ungeſchmeidigen Verſe die Menge, voll 
verworfner Und unnatürlicher Wortfuͤgung; Verſe, wie 


folgende? 


Und weil denn fo vertraut mit Ihr flets um die glengen, 
&o hat fle ſich in den Kopf gefegt, fie könne fingen, 
oder folgende , ıdo von der Poefle die Rede if: 
— — Daher ftets bin und wieder - 
Sie flattert, dort itzt iſt, In einem Augenblick Kies 
Und daher eben kommts, daß Ohren fie und Geiſt 
Von jedem, der fie hoͤret, an ſich reißt. 


Im Italieniſchen iſt von diefen Härten keine Spur, Die 
erſte Stelle helßt: 
Or ella, che fra lora ufa & diſtare, 
Si & mello ın tefta di faper cantare, 
und die zweyter 
| — — —  onde frolazzs, 
E Eva piü prefto che in un blatter d’occhie 
Or guinei, or quindi, e cosi tiene attente 
Tv. orecchie di chi l’ode, e in un la mente, 


Indeß findet man in biefer 9 doch auch manche 
Stangen, deren Gang und Ausdtuck leichter und minder un 
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⸗ 


volltommen wiedergiebt. Geſ. I. St. 36. 


Dies hatte Aſtolf kaum gehert, als nach ber Ficke 

Er langt, und daraus hervorkriegt ſeinen Kamm, 

Und auf das beſte ſich kaͤmmt die Peruͤcke, 

Und ſich beleckt und putzt gleich einem ‚Bräutigam. 

Die andern beyden fehn auf ihn mit lachendem Blicke, 
Und rufen: Ge und fein Ende! Traun, der ift aus 

— dem Stamm 

Von Amorn und der Liebeskoͤniginn, 

Denn jedes Maͤdchen raubt ſogleich ihm Herz und Sinn. 


Uebrigens enthäft dies erfte Bändchen nur bie erfien vier 
Sefänge. Der größte Theil des Gedichte, das aus dreyßigen 
beſteht, iſt alfo noch zuruͤck. | | 


, 


Venus und Adonis; Tarquin und Lukrezia. Zwep 
Gedichte von Shafefpeare. Aus dem Englifchen 
überfegt, mit beygedrucktem Driginal. Halle, 
bey Gebauer, 1783. 194 Bogen in gr. 8. 


Der Geſichtepunkt, aus welchem der Ueberſetzer, der fich un⸗ 
ter dem Vorberichte H.€. Albrecht nennt, diefe beyben Shak⸗ 
ſpeatiſchen Gedichte betrachtet , iſt weit vortheilhafter, als der, 
aus welchem die beften englifchen Kunftrichter fie bisher anges 
fehen und beurtheilt haben. Es ift wahr, der Name des Dicke 
ters, "und die anerkannte Größe ſeines Genies muß für jede 
Arbeit, die feinen Namen führt, und role diefe beyden Ser 
dichte, mit Recht führt, ein fehr günftiges Vorurtheil erree 
gen. Aber die Gattung iſt von der, in welcher er fo groß 
war, ganz verfchieden, und fo kann es nicht ſeht befremdend 
ſeyn, ihn in derfelben minder groß zu finden. Dazu fommt, 
daß das erfte_diefer Gedichte, felnem eignen Geſtaͤndniſſe nach, 
die erfte Frucht feiner Mufe war; ein Umſtand, den Hr. A. 
gar wicht angeführt bat; wie wir denn überhaupt hier alle die 
kritiſchen Erörterungen vermiffen,, die ſich aus den leßten Abe. 
drucke beyber Sedichte in Malone's Supplement zum Shafe 
ſpeare Hätten entichnen und auswählen laſſen, u die # 
manchen Stellen nichts weniger als Aberfli 
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Auch wuͤrde der Ueberſetzer aus biefem Abdrucke manche berich⸗ 
tigte Leſearten zu benutzen oder wenigſtens zu pruͤfen Gelegen⸗ 
heit gehabt haben. Daß er das Original ſeiner Ueberſetzung 
beydrucken ließ, erregt ſchon eine gute Meynung von dem gu⸗ 
ten Gewiſſen, welches ſich der angewandten Sorgfalt und 
Genauigkeit bewußt war; und die Vergleichung einiger Stellen 
hat den Recenſ. von dieſem Werthe gegenwaͤrtiger Arbeit noch 
mehr uͤberzeugt, ob ſie gleich hie und da Berichtigungen ver⸗ 
traͤgt. Dur einige Beyſpiele davon. S. 10 und 11 find die 
Worte: blames her ’mi/s, überfeßt: „ſchilt fie eine Dirne.“ 
Sr. 3. überfah den Apoſtroph zu Anfange des letzten Worts, 
oder er fehlte in feinem Exemplar, ‚wie er auch bier fehlt. 
Nämlich ’mi/s fteht für ami/s, roeldhes, wie Malone durch 
Marallelftellen bereift, oft ſubſtantiviſch für misbehaviour ges 
braucht wird, Der Sinn ift alfo: „ſchilt ihre Unart.“ — 
Auf eben der Seite iſt: an empty eagle, [harp by fafte, nicht 
edet genug gegeben: „ein Adler, deſſen leeren Magen ber 
„Hunger Eneipt.“— Der bekannte englifhe Ausdrud: a 
ggod turn. ein erwuͤnſchtes Gluͤck, iſt ©. ı5 fehr ſtlaviſch 
und unverftändlich durch gure Wiendung überfeßt. — Ebend. 
{ft he begg’d for that nicht: er erflebte das; denn da haͤtt 
ers erhalten; fondern nur: er lebte um bad. — ©. 26 
doch well- painted Idol mehr, als: „Du ſchoͤngemahltes Bes 
„mäblde.“ Sehr geſchwaͤcht ift S. 30 der Vers: Pity! fhe 
cries; fome favour! fome remorfe! durch die Verdeutſchung: 
„Gewaͤhr mir doch nur eine Gunſt aus Mitleid, dein hart 
„Betragen zu verguͤten!“ — S. 32 ift da, wo bloße Stel 
che ftehen, der Vers einzufchalten: As if the dead the living 
fhould exceed. — ©. 39 ift der Sinn der Berfe: 
His tender cheeks receive her foft hands’ print 
As apt as new fall’n [now takes any dint, 


In der Ueberſetzung verfehlt : | 
Die zarten Wangen nehmen % 


Der fanften Hand Berührung an, fo rein, 
Wie friſch gefallner Schnee. 


Es muß vielmehr heißen: „Beine zarten Wangen nehmen 
„den Eindruck ihrer fanften Hände fo willig an, wie neugefall- 
„ner Schnee jede Farbe. *— S. 40 iſt das Bild in der richt 
geen Leſeart: foft ighs can never grave it, für engrave it, 
liegt, zu dem vorhergehenden weit paffender, als die dier ber 
Pindlidie can never move it. ©, 46 fleht 3. 5; Dootle/s kr 
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wit bettomiels, und war alfo durch unnuͤtz, nie durch 
grundlos zu Überfegen. — — Aebnliche Stellen, bie einer 
richtigung bedürfen, find bem Recenſ. im zweyten Gedichte 
aufgeſtoßen, wovon er gleichfalls nur einige zur Probe anfuͤh⸗ 
zen will. ©. ı32, 3.3, heißt tainted nicht verſucht fordern 
befleckt. ©. 135 ift das Wort Wappenkunde fehr un⸗ 
bequem für heraldry geſetzt; Wappenkunſt würde ds ſchon 
gher ausdruͤcken. — S. 142 iſt die Lefeart der neuern Aus⸗ 
gaben des Originals: the wretehed, hateful Jays auch in die 
fe&ßung aufgenommen, die doch durchaus feinen Sinn 
giebt. Die ältere. und beffere ift: and wretched, hateful 
days, d. i. wenn er fich felbft verläumbrifchen Zungen, und 
einem elenden, verhaßten Leben Preiß giebt, — ©. 178 I 
a Slavifh wipe nicht richtig durch FElavifcbe Streiche übern 
ſetzt; es bedeutet vielmehr das den Sklaven und Leibeignen zum 
Abzeichen eingebrannte Mahl; und das gleich «darauf folgende 
bircth-hour’s blot heißt nichts weiter als ein Muttermahl, 
ches weit verftändlicher geweſen wäre, als die bier angebrade 
te Umschreibung: „Ein Flecken, welcher der Geburtsftund® 
panklebt.“ — — Uebrigens fcheint es uns ſehr fchicklich zu. 
fun, daß Hr. A. feiner Ueberfegung eine, wenn gleich ſehr freye, 
meteifche Form gegeben hat; es wird dadurch von der Zurüns 
dung der Verfe und Redensarten, die Feines der Eleinften Ber, 
dienfte des Driginals ausmacht, mehr beybehalten, als in einer 
durchaus profaiichen Ueberfegung hätte geſchehen konnen; und 
zugleich wird der bie und da bis zum Unngtürlichen pomphafte | 
Gang des. Bortrages durch dieſe Einkleidung erträglicher. 


Otto von Wirtelsbach, Pfalzgraf: in Baiern. Auf-· 
geführt auf dem hurfürftlichen Nationaltheater zu 
Münden Münden, 1782, bey J. B. Strobl, 
14 Bogen: 8. .. she 


Seit Bir. von Berlichingen und Agnes Bernaue⸗ 
rin ift dem Necenfehten Eein Schaufpiel In diefer Manier vora ⸗· 
—— ae ihn fo fehr befriedigt hätte, das fo ſehr ohne 
Havifche Nachahmungsſucht, mit eigenem ausgezeichnetem Tas 
lent für diefe Gattung, in einer fo wahren, dem Zeitalter und 
den handelnden Perfonen ſo vollig angemeffenen Sprache ge 
ſchrieben waͤre, als das gegenwärtige, Die dabey zum Orune“ 
de liegende Sefchichte war für ye Behandlungtart ungemein © 
“ . 


A 


. ⸗ 


/ 
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ſchickt. Sie iſt in der Vorrede kürzlich erzähle, und dee Verf 
iſt ihr niche nur In den Hauptumſtaͤnden treu geblieben, fons 
dern hat auch. die erfundenen Nebenumfiände auf die geſchick⸗ 
tefte wahrfcheinlichfte Art mit der Haupthandlung zu verflechs 
ten, und dem Ganzen ein fehr anziehendes Intereſſe zu: geben 
gewußt. Im zweyten Bande der Annalen Der Baierſchen 
en finden wir S. 339 den Hrn. Prof. Babo als 

erfaffer diefes Schaufpiels genannt, und zugleich die fehr bes, 
fremdende Nachricht, dag es, nad) einer ziwenmaligen Vorftels 
lung, nebft allen vaterländischen Schauſpielen In Muͤn⸗ 
en verboten fig. Die Veranlaijung dazu iſt verſchwiegen. 
Aber man möchte wohl neugierig fepn, zu wen, warum man 
Schaujpiele, welhe Baiern fo viel Ehre machen Einen, habe 
verbieten wollen. 


Der Bürgeraufruhr in Sandehut. München, bey J. 
DD Strobl. 1782. 13 ‘Bogen. 8. 


Auch von diefem Schaufpiele iſt der hiſtorlſche Stof in der Vor⸗ 
rede erzähle, und aus ſunfzehn Geſchichtſchreibern in einen kur⸗ 
zen Huszug gebracht. An innerm Werth ſteht indeh dies Schaue 
> fpiel dem eben angezeigten fehr weit nach. . Es ift nicht ohne 
Berdienft einzelner ſtarker und rührender Scenen; aber das 
Ganze ift doch gar zu abentheurlich und grotest. Faſt durch⸗ 
gehends lauter Ausbrüche des wildeſten «dürgereifers, der fregs 
lich für gute Sache und Freyheit entbrannt ift, aber auch ju 
ungehalten fortiodert und alles verzehrt. Für die Bühne kann 
der Berf. es unmöglich beſtimmt haben ; denn vieles ließe fi) 
durchaus nicht vorftellen; aber auch für den Leſer ift des Tu 
mults, des Gräßlichen und Widerlichen zu viel. Kleinigkeiten 
ſind es noch, wenn ſich Hans Steinnietz, einer von den 
genoſſen, in den Arm beißt, und ihn blutend darſtreckt, damit 
die übrigen eintunfen, ihre Namen zu unterzeichnen; wenn 
der Herzog Heinrich mit dem Baumeiſter Reckel auf dem hoͤch⸗ 
ſten Geländer des koloſſaliſchen Martinsthurms ſteht, jener 
noch höher klimmen will, fallt, und von Reckeln im Fol. aufs 
gefangen wird; wenn ſich die Buͤrgerjungen einander in Die 
‘Haare fallen, balgen und bry den Ohren zieden; Kleinigkeiten 
find das gegen die Ecene S. 105, wo Ehren, des Hedyegs 
Känmerling, frank an ter Aufifeuche, unter den Händen 
des Arztes dargeſtellt wird, der mis Mbundener Diafe und tes 
J— en deren 


s 
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dernen Handſchuhen vor ihm ſteht, Rauchwerk macht, ihm die 
Umſchlaͤge von den Schlaͤfen und Schultern nimmt, und mit 
guͤhenden Meiſſeln und: Meſſern über feinen Hals herjähet, 
Bon einer der legten Scenen, ©. 179, wo Henker, Büttel 
und Waffenknechte auf der Ringmauer mit Haͤmmern Leutgebs 
Schädel auf einen Pfahl befeftigen, uf f. ſagt der. Verf, ſelbſt 
in der Anmerkung , fie fey graufam , unmenſchlich; aber doch, 
meynt er, fey jür die Hartherzigen unferer Tage ſolch ein Schau⸗ 
fpiel noͤthig. „Weg! Horaz, ruft er, mit deinem: Nec pue- 
„108 coram populo Medea trucider &c.. Wir müffen folı 
„sen Hartherzigen die ſtinkenden Eiterbeulen des Philoktetes, 
„die bluttraufenden Augenäpfel des Dedipus, wie Sophokles 
„rinen Stiegen, ihren armſeligen Nebenmenfchen ganz zeigen.“ 
Dies find ungereimte Grillen, bie Hartherzigen werden ſich 
durch) ſolche wuͤſte Scenen nicht beſſern laſſen. Geiſteskraͤfte 


gehoͤren nicht dazu, fie zu erfinden. Wirkung thuͤn fie weder 


auf der Bühne noch im Leſen. Vernuͤnftigen Leuten find fie. 


Epiſteln von Johann Wilhelm Ludewig Gleim. 
Originalausgabe. Leipzig, aus der Breitkopfi⸗ 
ſchen Buchdruckerey. 1783. 73 Bogen. gr. 8. 


He. Bleim verdient ſchon deswegen unter unſern Dichtern 
diefee Gattung einen vorzuͤglichen Rang, well er mit ihr unſre 
Litteratur zuerft bereichert, und dem ehemals fo ſchwerfaͤlligen 
Gange derſelben die Leichtigkeit und Anmuth der franzoͤſiſchen 
Epitres zuerſt mitzutheilen geſucht hat. Dem die erſte dieſer 
Epiſteln an Kleiſt iſt ſchon nach dem Frieden 1745 geſchrieben. 
Manche darunter find vorher fchen einzeln gedruckt, und Hr. 
&. veranftaltete ihre Sammlung, aus Sucht, fie moͤchten, 
wie verſchiedene feiner unverbefferten Handfchriften, in die alles 
aufraſſenden Hände der Nachdrucker gerathen. Vielleicht traͤgt 
keines feiner Werke fo ganz und fo durchaus das Geprage feines 
bipteriihen Geiſtes, als die Epifteln. Sie find Erguß der 
Seele,! Nur die kuͤrzeſte datunter, die an deu fel. Michaelis, 
deep Tage vor feinem Tode gefihrieben iſt, wollen wir zur Pro⸗ 
be ganz hetſetzen: 2 | u 
Frennd, unerfhroden fieht das Ende feiner Bahn 
Der Delfe! Vater Gott hart’ Gutes Ihm gerhan ! 
Auf den verläßt er fich, der, geist er, wirds wohl machn J 
nn 3 or 


\ 
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‚Bor diefem Glauten flieht der Todesſorgen Schwarm; 
Wer eingeſchlafen iſt in ſeines Vaters Arm, 
par nihes zu fürchten beym Erwaden! ! F 
Gr. 


Zobeln, nach Daniel Golgmann , weiland Buͤrger 
und Meiſterſaͤnger zu Augſpurg, herausgegeben 
‚von A. G. Meißner. Leipzig, bey Breitkopf. 
1782. Mit einer fer. artigen Vignette von 
Krüger. u 


Der Meißner verdienet den Dank des deutſchen Publikums 
r dieſen Beytrag zur Kenntniß des alten Geiſtes der Nation 
in der Litteratur des damaligen Sahrhunderts. 

Holzmann IfE in feinen Fabeln, nach dem Nefultate dee 


kritiſchen Unterſuchungen des Hrn. M. im Vorbericht, keines⸗ 


weges ganz Original, ſondern der Slaven Apoſtel Cyrillus hat 
ſolche im oten Jahrbundert verfaßt. 

Die Fabeln ſelbſt ſind von Holzmann mit ſo vielem unnds 
tzem Gewande behangen, daß Hr. M. für gut gefunden, ihnen 
diefe Tracht des 10ten Jahrhunderts abzunehmen, und ihrer 
67 an der Zahl, als allein brauchbare in einer modernen Kleis 
dung auftreten zu lafien. 

Zur Entſchaͤdigung fuͤr die Liebhaber des Alterthums, tritt 
jedoch die Kuͤrzeſte in ihrer Origininaltracht im Vorbericht auf. 
Mer aber wird nicht bey ihrem Anblick das Verlangen aufgeben, 
mehrere von ihnen zu fehen?. . 

In feinen Verkürzungen, Abänderungen und 2 ufäben, 
kurz, bey der Umſchafſung diefer Fabeln hat Hr. M. Leſſing 
zum Diufter gewaͤhlt. Nur Schade, daB in der Leffingfchen 
Behandlung die Fabel das Gemeinnuͤtzige verliert, was fie für 
die Claſſe der Menfchen haben kann, die annoch gebildet werden 
fol, Es gehört oft ein fchon geübter Verſtand dazu, den ei⸗ 
gentlihen Sinn der fonft fo vertrefilichen Leffingfchen Kabeln 


. gu finden, 


Aus diefer Holzmann · Meißnerſchen Sammlung koͤnnen 
indeſſen bie 1. 3. (4.) 17. (20.) 23. 31. 33. 53. 54 und 67. 
in den verlodifehen €ehungsfäriiun für die Jugend mit 
Nutzen gebraushe werden. M 

g- 
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Die Hageſtolzen, ein &uftfpiel in fünf Handlungen 
von Johann Ewald, aus dem Daͤniſchen uͤberſetzt. 
Altona, bey Hellmann, 1782, | 


Die Heldin diefes Eufiipiels iſt Emilie, Pflegetochter ihres 
Onkels, des guten Raths Hobenftein und feiner würdigen 
Frau, deren Liebe fich ihr Neffe, ein junger aufbraufender Mann, 
Namens Lilienfels, zu eriwerben gewußt hat. 

Ein alberner Magiſter, und zwey ihrer Anvermandten, 
Ammtlich Hageftolze, fuchen nachgehends gleishfalls ihre Hand, 
als fie erfahren, daß ihre in Batavia eine anfehnliche Erbſchaſt 
angefallen fey. Bu 

Eitienfels behält, wie leicht zu vermuthen, den Bolzug: 
der pedantiſche Magiſter, der geizige Kummerfeld, und der 
Ontel Hohenſtein, deren Character zu manchen komiſchen Aufe 
tritten Gelegenheit geben, treten gutwillig ab. 


Die Bedientenſcenen find drollig geuug. 

Mt. 
Vo. . | u \ ‚ “ 
Theater der Deutfchen, aofter Theil. Königsberg, 
‚ und Leipz. 1784. gr. 8.5146. . *5. 


Bey dem ıgten Theil dieſer bekannten Sammlung, fieng man 
an, ſie mit zwey Titeln zu verſehen, naͤnilich: Neues Theater 
der Deutſchen, iſter Theil. Wir bemerken dieſes den entfern⸗ 
ten Liebhabern zu Gefallen, damit fie nicht etwan baflelbige 
Bud zweymal verfchreiben. Der bier abgedruckten Stuͤcke 
find fieben, nämlich ; Agnes Bernauerin; Liebe nach der. Mode, 
oder der Eheprocurator; Treue und Undank, eine Farce; deu 
Arreſtant; Julius von Tarent; und die Räuber. Da das 
Publikum über den Werth dieſer Stuͤcke ſchon entfcheidend ge⸗ 
— hat, ſo laſſen wir es bey dieſen bloßen Anpeigen bes 
wenden. 


N 


Kritifhe Geſchichte des Theaters der alten und neuen. 
Zeit, von D. Pietro Napoli Signorelli. - Aus 
dem Staliänifchen uͤherſetzt. 2 Theile, Dan. 

| — 94 | 1753. 
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1783. 8. Der erſte Theil enthält 403, ber ans 


bere 376 Seiten. 


Das Merk fängt ohne alle Worrede, weder des Verf. noch des 


Ueberſetzer, gleich im erfien Kapitel mit dein Urſprunge der dras 
matiſchen Dichtkunſt an. Da es. aber theils kein deutſches 
Driginalwerk ift, michin für dieſe Bibl. im firengften Verſtande 
nicht gehört; es theils auch ein zu undankbares Unternehinen 
feyn würde, dem Verf. Schritt vor Schrirt zu folgen, fo bes 
gnuͤgt fi) Necenf. blog fein Urtheil im Allgemeinen berzufegen, 
und ſich etwa bey dem, was der Verf. hin und wieder vor 
deutſchen Theater anführt, einen Augenblick zu verweilen. 


Ungeachtet Rec. das Bud) nicht ganz ohne Vergnügen ges 


fefen bat, ſo muß er gleichwohl geftehen , daß feine Erwartung. 


oft unbefriedigt g.laffen worden. Das Wer zeigt. zwar von 
einer nicht gemeinen Beleſenheit, aber doc) nicht von einer fol 
den, als zu dem witklich großen Plane des Verf. (der für eines 
Menichen Kräfte in feinem ganzen Umfange fait zu groß ſcheint) 
weſentlich nothwendig war. Daher denn auıh die mannich⸗ 
faltigen Lüden, Uebergehungen und Unbeſtimmeheiten, die dem 
aufınertfamen und dee Sache kundigen Leier nicht felten aufe 

Ben. Der Theil der Geſchichte, der das italiän:fche Theater 
betrifft, if, unfers Erachtens, bey weiten der ausführlichfte, 
voßändigfte und am beften gerachenene. Doc gilt auch) dies 
nur bis auf die Mitte des gegemwärtigen Jahrhunderte, von 
weicher Zelt an die Nachrichten kuͤrzer, unvollftändiger und alle 
gerneinet werden. Nicht felten ift Recenſ. über die öjtern Aus⸗ 
falle auf den-D. Saverio Mattei, und die Sranzofen Marmon⸗ 
tel, Voltaire u. ſ. w. unrorllig geworden, und wänfchte oft ftate 
diefer , einen großen Theil des Buchs wegnehmenden Polemik, 
genauere und wahre kritiſche Nachrichten des Theaters ſelbſt. 
Auch ficht man es dem Buche an, daß die Kenntniß des Verf, 
von den ausländichen Theatern ſich mehr auf die Lectüre der 
franzöfifchen - Journale davon, ale die aueländiihen Werke 
felbft erſtreckt. Dies gilt denn aud) Befonders von Deutfchland, 
welcher Attikel, wie es aus einer fo trüben und feichten Quelle 
nicht anders feyn kann, aͤußerſt fuperfiziel gerachen if. Der 
Berf. fcheint alle Kenntniß davon aus dem Journal &tranger 
zu baben. Die ganze Öefchichte des deutſchen Sheaters nimmt, 
Di — Nachrichten zuſammengerechnet, 33 Seiten in 


verſchiedene nicht ſehr kurze Anmerkungen des Ueberſe⸗ 
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tzers mitqerechnet, woraus man ſich einen Begriff von der Voll⸗ 
fändiyteit diefes Abſchnitts machen kann. Unſere neuern dra⸗ 
matiſchen Echrifrfteller, einen Goͤthe, Leiſewitz, Engel, Got⸗ 
ter u. ſ. w. kennt er gar nicht. Nach Klopſtock, Leſſing und 
Weiſſe, meynt er, wären gar feine gefolgt. Die Urtheile über 
die genannten Schriftfteller find zwar nicht ungerecht: wie z. B. 
über Gellert, aber äußert flach und wenig fagend, Wie wäre 
das aus einer felchen Quelle, als ein jranzofifched Journal if, 
anch anders möglih? So fagt er z. E. von Kleift: „dieſer 
„war rin tapferer preußifcher Wajor, und blieb. im Kriege 1758 
„muß 1759 beißen) und der König beehrte fein Andenken mit 
„einer errichteten Statue.“ Das it alles, Weiße nennt er: 
„il robuflo Signor Weils, Autor di Giulia e Romeo.“ Das 
Urtheil über Lejling it ans der Annce htteraire vor 1772 ges 
nommen. „Wenn feine Stuͤcke, meynt er, nur etwas mehe 
„Lebhaftigkeit und Intereſſe beiäßen, fo wäre an Ihnen geroiß 
„weiter gar nichts auszuſetzen.“ Yelfing und Fein Intereſſe? 
O des Kritifers! — — Klopſtock beige — der Himmel mag 
wiſſen woher ?—, il famofo Miniftro. ' 


Bey allen diefen Unvollfeminenheiten und Mängeln (denn 
ber Abſchnitt über Deutſchland ift gerade der fchlechtefte) ems 
pfiehlt Rec. dennoch) das Buch jedem, iem eine allgemeine und 
leichte .Zeintüce der hier aufgeführten Iheatergefchichten (dig 
von Dänemark und Schweden find ganz Hbergangen) genügt. 

- Denn was der Verf. über das griechiiche, roͤmiſche, italiaͤni⸗ 
fihe und allenfalls Englifche Theater ſagt, kann, fo fummarifch 
es auch. zum Theil iſt, dennoch zu einer Ueberſicht des Sans 
zen dienen, manchem Lefer zur Belehrung, einem andern zur 


Wiederholung hinlänglich ſcheinen. 


Dis Ueberſetzung ſelbſt ſcheint, fo viel ſichs ohne Wergfels 
dung des Originals urtheilen laſſet, tren zu ſeyn, denn ide 
mangelt das Fliegende; oft ift fie fieif und holpericht, weld;ce 
eine zu Ängftlicde Anhänglichkeit am Original gewohnlich zur 
Folge Hat; . Einige Sprachfehler find Rec. auch aufgeitoßen, z. 
€, lernen fRatt lehren. Die Anmerkungen find nicht von Ber 

lang. Auch wimmelt das Bud) von Drudfehlern, ohne dag 
einmal ein fo noͤthlges Werzeichniß derfelben wäre angehaͤngt 
wide. | j | 


Kw, 


" Ds Samm⸗ 
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Sammlung poetiſcher Auffäge von lehrbefliſſenen 38, 
lingen ausgearbeitet, unter ber Anführung des A 
brofius Kolleneß, Lehrers ber Aeſthetik 2c. Brei 
lau, bey Korn. 1784. gt. 8. 5 Bogen, 


Rec. gefteht, daß er keinen vernuͤnftigen Grund einſieht, 
um dieſe Schuͤlerverſuche ins Publicum ſind geſchickt wo 
Der Einfall macht dem Geſchmacke des Hrn. K. wenig ( 
denn es ift unter allen 55 Gedichten Feins, fo ſich über dar mia 
telmäßige erhebt, viele aber find unter aller Kriti£, al 
‚alles weitern Urtheils nur ein paar Stellen zur Probe: 1.7 
Seiedric dem Guͤtigen. No. 2. 
Töne Leyer ſein guͤtiges Herz, 
Wie die Felder mit Aehren 
Reich vergoldet: fo Kolz 
Schwellen unfte Ströme reichlich an Segeln, 
Ihm ihr flüßende Kinder des Meers 
Schaͤumet Zinfen des Danfes. 
Ct befrachtet durch Huld 
Eure nafje Rüden, er nur ergießet 
' Sins Gewerbe Gedeihen, Genuß. 
3, Aus 25 — dem Weiſen. No. 3. 
Schoͤn iſt der flammende Sonnenpallaft, 
8Wo die Sterne mit goldnen Kruͤgen 
Stralende Fülle des Lichtes ſchoͤpfen. 
Schön der holden Himmelsjuwelen feftliher Schmuck. 


Sed finis coronat opus. 3. Aus No. 35 an den 
De Verf: iſt eingefchlafen: 
Wie? — Wo bin ih ?— Taͤuſcht eemih? Wo? — be 
Göttern? — At es wahr? — bey ihrem Mahl? — 
Da? — Wo Ganymedes Nectar 
Reichet? — Ha! welch ein Gelaͤchter! — o: 
= Seaner Gluk! Gluk! Gluk! nun fühl ich es, 
Ja ich trinke Goͤtterſaſte! — 


Sollte man wohl glauben, daß ein n öffentlicher Lehrer | 
Aeſthetik fol) elendes Zeug im Jahre 1783 koͤnne drucken la) 
6 ohne das Unverſchaͤmte eines ſolchen Unternehmens 3 


hlen. 
Sb. 
Ra 


/ 


von den fehönen Wiſſenſchaften. 121 


Koritäten, in binterlaffenes Werf des Küfters zu 
Rummelsburg. Giebenter Theil, 1782. Ach— 
tee Theil. 1783. _ 


Diefe beyden Theile find von gleichem Werthe wie bie vorher⸗ 
- gehenden. Der Verf. iſt incorrigibel, Es ift nicht zu läugs 
aen, dag nicht hin und wieder ein droflichter Einfalt vorkom⸗ 
me; allein man muß Ihn unter einem großen Wuſt elender 
anderer bervorfuchen. Der Tert ſchwimmt In einem Meere von 
Noten, und erfänft. faft. in den langweillgften Anmerkungen, 
Der Wis iſt nicht felten plump, meiſt fchlelend, die Ironie 
matt, und die Noten waͤſſericht. Der Leſer, der oft in den 
- Anmerkungen für den faden Text Schadloshaltung und Troſt 
acht, wird unwillig, wenn er diefe noch ‚fchlechter,, als den 
Tert ſelbſt findet. Das Regifter zu einem großen Buche iſt 
= zum Eckel gedehnt; und die Briefe ohne A, B, EC u. f. w. find 
eine Eindifche Sptelerey, ebenfalls durchs ganze Alphabet ges 
zerrt. Ueberhaupt kann der Verf. einen Einfall nicht eher vers 
laſſen, bis er ihn dergeſtalt zerfetzt, gezerrt, zerhackt und zer⸗ 
malmet hat, daß auch nicht der Schatten vom Angenehmen 
und Kraͤftigen daran bleibet. Die vielen Plattituͤden, groben 
Scherze, Zweydeutigkeiten, Zoten und zum Theil wahre Saue⸗ 
reyen laſſen erwarten, daß das Buch nur fuͤr eine gewiſſe Claſſe 
von Leſern geſchrieben worden, die an dergleichen Afterwitz Ge⸗ 
ſchmack finden koͤnnen. Das Traurigſte bey dem allen iſt, daß 
der Leſer in der Vorerinnerung zum achten Theile benachrich⸗ 
tiget wird, daß noch viele Theile zuruͤck ſeyn. Ungeachtet des 
Wehe, das der Herausgeber, und vermuthlich auch wohl der 
Verf. über den ausruft, ber es wagt, dieſes Heiligthum ans 
jutaften, und ungeachtet der Drohung , die er ausftoßt, weiche 
Rec. dennoch von feinem Urtheile in nichts ab, und warnt jes 
den gefitteten Lefer, befonders aber jede unverdorbene Leferin 
für diefes Geſchmiere, um ihre manche Schamroͤthe zu erfpas 
ven. „Bor einem Narren,“ fagt der. Herausgeber p. ı7 der 
Vorerinnerung zum 7ten Theil, „welcher gern wißig feyn, gern 
„eine Gefellfhaft (von Zuhsrern oder Lefern wird doch wohl 
„einerley feyn) beluftigen will, aber lauter abgeſchmacktes Zeug 
„hervorbringt, edelt mir, wie vor einem Marktſchreyer.“ 
Rec. unterfchreibt dies vbn ganzem Herzen. WE 


Laͤnd⸗ 


2 
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Laͤndliche Nächte. Aus dem Franzöfifchen des Her 
de la Veaux. Berlin. 1784. Bey Wever. 8. 
322 Seiten. ur 


Das der Verf. dieſes Werks viel eigene Kränfungen inf  ® 
Leben erfahren haben müfle, (und welcher, felbft von den I 
unter den Erdebewohnern vermag allen zu entgehen?) eri er 
"zum deutlichſten aus vielen Stellen des Werks ſel 
auchder Wink in der Vorrede des Ueberſetzers den Leſer ni vwBts 
lends überzeugte. Dergleichen Kraͤnkungen, zumalen wenn fie 
anhaltend find, oder wohl gar wiederholet werden, erregen eine 
Stimmung der Seele, die ung leicht. zu weit führt, und une 
faft jedesmal, und faft jederzeit, falfih vom Beſondern aufs 
Allgemeine fließen läjfet. In einer folhen Stimmung der 
Seele jchrieb auch der Verf dies Buch, darin man die Welt 
und ihre Bewohner eben nicht von der vortheilhafteften Seite 
gefchildere finder. . Wie leicht man aber bey einer foldyen indivi⸗ 
duellen Stimmung Gefahr laufe, einfeirig zu urtbeilen, und 
den Menichengefchlechte im Ganzen zu nahe zu hun, bedarf 
bier wohl Feiner Erörterung, Um fi) Hiervon vollig zu üben. 
zeugen, gebe man nur ein wenig auf die Urtheile über Wiene 
fhen in gemeinen Leben acht, wo man allemal unter 10 ges 
fälleten 9 falle finden wird. Indeſſen kann das Buch mie 
Recht allen denen empfohlen werden, die die Sache von allen: 
Seiten anfehen, und Nec. zweifelt nitht, daß bey Vielen des” 
Verf. edle Abſicht, fie auf die Einfachheit der Narur zurück zu 
führen, mit dieſer Welt uud den Schickſalen in derfelben zu⸗ 
friedener zu machen, fie von Vorurtheilen immer mehr zu bea 
freyen, und ihre Zufriedenheit zu befördern, werde erreiche 
werden. Den. Lefern des Buchs raͤth Rec. nad) Leiung jeder 
Yacht, «8 ein wenig bey Seite zu legen; tbeils um über das 
Geleſene Beirachtungen anzuſtellen; befonvers aber auch, um: 
nicht über der, aus dein anhaltend declamateriſchen Ton fich 
eingefhlichenen Monotonie au ermüden, wel hes eine anhalten⸗ 
de Lektüre leicht bewirken kͤnnte. Manchmal Haben Rec. die 
& eichniſſe geſucht und giwepdeutig gefihlenen, wie z. €. p. 261. 
Manchmal ift der Verf, zu empfindiam. Ebendaſelbſt. So 
feheine ihm auch das Bild p. 17 4. zahlloſe Dohnen u. |, ro. unvers. 
ſtaͤndlich und gefuht, 
Der Ueberſetzer iſt Hr. Mylius. — Die lleberſetzung 


fließend, getreu, und lieſet ſich ſehr gut. Unterdeſſen wie an 
einem 
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einem ſchoͤnen Kleide ſelbſt kleine Flecken leicht auffallen, und 
das Ganze verunſtalten, ſo wuͤnſchten wir auch hier einige 
Nachlaͤßigkeitsſehler weg, z. E. p. 13. und S. 217. gerochen 
ſtatt gerächer, und S. 158. vor feinen Deduͤtſniſſen ſorgen, 
ſtatt für feine Veducſniſſe ſotzen. &. 


raſchenbuch fuͤrs Frauenzimmer. Berlin, bey Lange. 
1784. 8 Bogen in 12. 


Inhalt. Die kleine Maria aus B. Eine Enahlung— Von 
‚einer Dame. Vermurthlich von einer Hoſſchranze, welches der 
‚ganze Ton verräth. Uebrigens nichts als Weibergeſchwaͤtz, 
‚shne fonderlihen Nup und Frommen — Etwas von Site 
ten, Gebraͤuchen und Kleidertrachten des Frauenzimmers ver⸗ 
iedener Volker. Diefer Artikel kann in Nedouten Verlegen» 
heiten von Nutzen feyn, und den erfindungsleeren Köpfen der 
Damen und ihrem Echneider wohl zu ſtatten kommen — 
‚ Rofette, oder die bußfertige Schöne, Eine. wahre Geſchichte. 
| ‚ oder nicht wahr, es iſt ein Heiner Roman, nach ges 
wöhnfichem Schnitt, behaftet mit allen Mängeln, Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeiten, und dem alltäglichen Ausgange der Romanen, 
nicht nur übertrieben und unnatuͤrlich, fondern auch, unſers 
Ermeffens, leicht des Mißverftändnifies und übler Anwendung 
ſahig Die übrigen Stuͤcke wollen gleichfalls nicht viel 


In der Vorerinnerung berichtet der Herausgeber ſeinen 
Leferinnen, daß dies Buch fünftig unter dem Zitel: Frauen 


zimmer Almanach, ericheinen fol. Wir haben nichts dagegen 


einzuwenden, wuͤnſchen aber von Herzen, daß es an dem fo 
näthigen inneren Gehalte zugleich mit gewinnen, oder Heben 


ganz aufbören möge. J 
WE 


Prinz Walther von Aquitanien, Ein Heldengedicht 
aus dem fechsten Jahrhundert. Aus einem latei⸗ 
nifchen oder der Marfgräflid) Badiſchen Biblios 
thek, metriſch überfegt. Carlsruhe, bey Macklot. 
1782. 7 Bogen i in 8v0. J 
Die 


„sr 
a \ 
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Die Geſchichte dieſes Gedichte iſt kuͤrzlich folgende: In dem 
letztern bayeriſchen Erbfolgsſtreite, wo ſo viele Archive durch⸗ 
ſtoͤrt wurden, ward dem damaligen Großbrittaniſchen Lega⸗ 
tionsrathe, jetzigem Wuͤrtenbergiſchen Geheimenrathe von 
Mosheim zu Stuttgardt, aus einem gewiſſen Kloſter in 
Bayern, ein pergamentener Coder aus dem ı3 Jahrhunderte, 
der eine Sammlung verfchiedener Stücke enthielt, zugefandt, 
und von diefem dem Profeffor F. C. 3. Fiſcher in Halle mitge 
theilt. Darunter befand ſich eine, wiewohl unvollſtaͤndige Hand» 
ſchrift diefes Gedichts aus dem 1 zten Jahrhunderte. Hr. Fi⸗ 
ſcher beſchrieb ſie in dem iſten und oten Stuͤcke des deutſchen 
Muſeum vom Jahre 1780. und theilte einzelne Stellen dar: 
aus mit. Bald nachher gab er das Ganze, wie es war, nebſt 
feinem Commentare, bey Schwickert in Leipzig heraus. licht 
lange hernach fand Hr. Hofrath und Bibliothekar Molter in 
Carlsruhe, eine ganz vollftändige, weit aͤltere und richtigere 
KHandfchrift aus dem oten Jahrh. auf Pergament in der dafls 
gen fürftlichen Bibliothek. Er machte anfangs davon eine Ans 
zeige, welcher er die Ergänzung des In der Fifcherfchen Hand⸗ 
ſchrift mangelnden Schluffes beyfügte, und welche der Hofrath 
Meufel in feiner hiſtoriſchen Lirteratur 1782. 4 Stuͤck abbens 
den ließ. Hier liefert er nun eine Ueberſetzung des Ganzen, 
das, wie er fagt, ein fo ſchoͤnes und fo einziges Denkmal dee 
alten vaterländiihen Geſchichte und Sitten if. Es beg 

daſſelbe die Gefchichte dee erften Heerzuͤge Attilas gegen die 
galliſchen und benachbarten Staaten, und verwandelt fich am 
Ende in eine Erzählung der Begebenheiten Walthers, eines 
Toniglichen Prinzen ans Aquitanien — Hr. Fifcher hält deu 
Verf. , der fih nirgend genannt findet, für einen Mond von 
eeltifcher Abkunft; er fcheint Ihm zu Ende des VIten Jahr⸗ 
hunderts aus ältern Acten gefchrieben zu haben. Da Recen⸗ 
fent gerade das dentſche Mufenm zur Hand hat, fo werden 
dem Lefer ein paar Stellen aus dem Original und der Lieber 
feßung nicht unangenehm feyn, und ihn In den Stand ſetzen, 


von der Schreibart, dem Ausdrucke und der Verfification des 


Originals, wie von der Treue, Darftellung und dem poetifchen. 
Werthe der Ueberfegung urtheilen zu koͤnnen. 


Die erfte Stelle, welche wir ausheben, fehlidert den 
Schmerz und den Zorn bes Attila. Über die Entweichung 


Malchers alfo : 
iam 


bon den ſchonen EB rfnfdafn 32; 


Iam princeps nimia faceenditur efferus ; ir, 
tant laetitiam moerentia corda priorem, 

Ex humeris trabeam difcindit ädinfima totam, 
Et nunc huc auimum triftem nunc dividit illuc, 
Ac uti Aeolicis turbatur harena procellis, 
Sic intefiinis rex fluctuat undique curis 
Et varium pectus vario fimul ore imitatur, | 
Prodidit externe, quicquid toleraverat intus. 
Iraque fermonem permilit promere nullum, E 
Ipfo quippe die porum faftidir er eſcam. 
Net placıdum membris. poterst dare cura quietem. 
Namque ubi iam rebug nox demplerar atra colores, 
Decidit in leftum; verum nec lumina claufit. 
Nunc latus in dextram fultus nunc ingue finiftrum, 
. Et veluti iaculo pe&tus transfixus acuto 
. Palpitat, atque caput huc er mox iactetur illue, 
“ Et modo fubreätus fulcro confederat amens. 
Nec iuvat, hinc demum furgens difcurrit in urbem 
„Atque thorum veniens fimul attigit atque urbem re- 
liquit. 


Hear Molter äöefg diefe Stelle fo: 


Der König wildenträftet,, brepne vor Zorn. 
Sein traurend Herz verflucht das Freudenmahl. 
Er reißt den Purpurrock von feinen Schultern 

an den unterfien Saum entzwey. Gein 

Theilt fi) Bald da, bald dorthin. Wie den Sand 
Oſt ein äclifher Sturm umherwaͤlzt, ſo 
Schwebt unftät auch der Fuͤrſt in innern Sorgen. 
Der ändernden Bruft, ahmt auch ber Ändernde Mund 
Nach; er verräth von außen, waserinfih - 
Selbſt leidet, und verwehrt der Rede den Ausgang. 
Den ganzen Tag ift ihm fo frank als Speiſe 
Ein Efel, und der Kummer läßt den Sliedern . 
Nie die geliebte Ruhe zu. Selbſt als 
Die ſchwarze Nacht den Dingen Ihre Farbe 
Nahm, und er auf das Bett fich ſtuͤrzte, ſchloß u 
©ein Aug fih nicht. Bald warf er raſtlos ſi ſich | 
Auf diefe, bald auf jene Seite bin, 
Sleichwie von ſcharfem Pfeil durchboret zittert 
Die Bruſt; ſtets wechlelt,er des Hauptes baut. 
Halbaufgerichtet ps er ſich nun ſchnell . 


ı 
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ie ſinnlos auf die Bettſtell und gleich fehnell ‚x 

Springt er auf, läuft die ganze Stadt durch, koͤnim 
Nach Haus, erreicht das Bett, verläßt es wieder. 

So angftlich bracht er die durchronchte Nacht zu. 


Die andere Stelle ift die, wo ber edle Franfe Hageno 
dey dem Anblicke feines Neffen Patavrid, der ſchon bey feiner 
früßen Jugend mit dem aquitanifchen Helden einen Zweykampf 
aufnehmen will, in diefe Klagen ausbricht: 


O vortex mundi, fames infatiatus habendi 
Gurges avaritiae, cunttoram fibra malorum, 
O utinam ſolum glutires dira metallum 
Divitiasque alias, homines impune remittens; 
Sed tu nune homines perverfo numine perflans 
Incendes; nullique ſuum iam fufhicit. Ecce 
Non trepidant mortem pro lucro incurrere turpem, 
Quanto plus retinent, tanto fıtis ardet habendi — 
Extremis modo vi modo furtive potiuntur. 
Er quod plus renovat gemitus lacrimasque ciebit, 
Coeligenas animas Erebi furnace retrudunt. 
Eece ego dilectum nequeo revocare nepotem, 
Inſtinctus enim de te eilt, o ſaeva cupido! 
En coecus mortem properat guftare nefandam 
Er vili pro laude cupit deicendere ad umbras. ' . 
Heu mihi! care nepos, matri quod perdite mandas? 
Quis nuper doctam refovebit, Care, maritam, 
Cui nec raprae [pei pueri ludicrum dedifti? 
Quis tibinam furor eft? Vnde haec dementia vepit? 


Die Ueberſetzung lauter fo: 


D Wirbelwind der Welt! nie fatte Habfucht} 
Des Seizes Strudel! alles Uebels Qui. 
Verfchlängeft du, o Ungeh⸗uer, nur 
Das glänzende Merall und allen Reichthum, 

Und ließeft doch die Menichen in der Unſchuld. 

Allein nun zündee dein unanrrlicher Hauch 

Die Herzen an, und keinem gnigt das Seine. 

Sie heben; dem Gewinnſt zu Birke, nicht 

Bor einem Hohnerfüllten Tod zurnd. 

Je mehr fie haben, deito heißer drennt 

Der. Durft zu haben. Allee teigen ſie 

Verſtohlen, oder mit Gewalt an ſich, u 
nd 
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Und was mehr Aechzen und mehr Thraͤnen auspreßt, 
Sie ſtoßen in die Hoͤlle fuͤr den Himmel 
Geſchaffne Seelen. Sieb! ich ſelbſt kann meinen 
Geliebten Neffen nicht abwendig machen. | 
Von dir, unſelige Begierde, wird 
Er angefpornt, Blind, den abſcheulichſten 
Top bier zu ſchmecken, eilt er, und um ſchnoͤdes 

Lob feige er-in das Reich der Schatten hinab, 

Weh mir! geliebten Neffe! was läßt du, ' 
Verlohrner, deiner Mutter fügen? Wer Ä \ 
Wird deine innigſtgetraute Gattin fchüßen ? 

Der du auch nicht die Spiele geraubter Hoffnung 

Bon einem Sohn gabſt. Welche Raſerey Ä 
GErgreift dich, Liebfter!. Weber komme der Unfinn ? 


. Diefe beyden Proben‘ hofft Recenſent werden den Leſer 
had einem Ganzen begierig machen, worin, wie Hr. Moltee \ 
fast, fo viele Spuren des Älteften Staats - Kriegs» und Lehns⸗ 
weſens im Rheiniſchen Franzten, und einer noch reinen, we⸗ 
ber durch Hildebranderey, noch Aberglauben und Fanaticis⸗ 
was verfinſterten Religion: anzutreffen find. _ x 


Erzäplungen und Dialogen von X. ©. Meißner. 
enter Heft. Seipzig, bey Breitkopf, 1783. 4» 


Duſes zweyhte Heft enthält zuerſt die Fortſetzung des Im vos 
rigen Mefte abgebrochenen Auffages: Guſtav Lindau, oder der 
Dann, ber Eeinen Neid ertragen will. Der Verf. \egt dar⸗ 
in dem 2efer auf eine angenehme, anfchaulich darftellende Art - 
die große Wahrheit ans Herz; daß völliger Frieden von außen 
ber, wölliges Befreytſeyn von Schnellſucht und Meid, fein 

Schickfal ſey, auf das man hienieden hoffen anne. Necen⸗ 
ſent iſt aus eigener Erfahrung mit dem Berfaffer völlig einver⸗ 
ſtanden; daß dies ein Traumbild fey, darnach nut hafchen zu 
wollen , Unbilligkeit ſey. Sollte er etwas an dioſer ſonſt ſchoͤ⸗ 
nen und unterhaltenden Geſchichte erinnern muͤſſen, fo wuͤnſch⸗ 
te xx hin, und wieder einen raſchern Fortgang, und etwas 
mindere Gedehntheit. Der Koͤnig im Bordel. Eine. Farce 
aus der Poefonie gas —ãa Ko In ii gut | 
Balogirt, und die ba aktgrifisten Perſenen ſowohl dee 
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Natur als der Gefchichte getreu. Die Töchter Wilbelme 
von Albansd. Angenehm erzähle, und ein feiner Contraſt 
mit dem vorhergehenden Stuͤcke. Das Titelfupfer hat Bezug 
auf dieſe Gefchichte, und ftellt den rauhen Nitter Wilhelm, 
in dem fonderbaren Momente vor, tvie er feirie drey Loͤchter 
fi) vor Alfred entbloͤſſen, und diefem die Wahl fäffer,, fi 
eine ‚von ihnen zur Gemalin auszufuchen, well er fie, ehe fie 
feine Beufchläferinnen werden, lieber mit dem in Händen has 
benden Schwerdte ermorden voll. Giaffar und Abaffah, 
oder die Barmeliden. Nach einer Note keine Erdichtung, 
ſondern wirkliche arabiſche Geſchichte. Necenſent konnte ſich 
nach Leſung diefer gleichfalls ſehr unterhaltenden Geſchichte des 
Unmuths fie abgebrochen zu ſehen, nicht erwehren. Wozu 
das auch? denn den Beſitzer des zweyten Theils dadurch zu 
noͤthigen, ſich auch den dritten anzuſchaffen, ſcheint ihm bey 
einem fo beliebten Schriftſteller ein ſehr unnoͤthiger Kunſtgriff. 
Sein Urtheil darüber ſpart er bis zum Schluſſe derſelben auf, 
welchem er mit Verlangen entgegen ſieht. 


Proſaiſche Dichtungen, von Chriſtian Friedrich 
Sander. Flensburg und Leipzig, bey Korte 
1783. 


Sie beftehen aus Schauſpielen für Kinder, Dialogen, Cr 
zäblungen und Fabeln; theils neu. theis bier wiederum abs 
gedruckt. Mir zeigen diefe Schrift als blos eriftirend an, 
und enthalten uns billig darüber alles Urtheils, weil es 
"ben einem fo von ich eingenommenen Manne,- mie ber 
Verfaer in dem Geſpraͤche ſtatt Vorrede und Jueig⸗ 
nung erſcheint; der jo uneingefchränfte, allgemeine beleidi⸗ 
gende, mutbreillige Ausfälle auf Necefenten one Unterſchied 

thun kann; tie in der Fabel: Das "Heer der Kemin 
wirklich gefchehen ift, eine fehr unzeitige und verlohrne F 
beit ſeyn wuͤrde, und erinnern ihn nur noch ſchließlich an 
die Meral friner: p. 230. befindlichen eigenen Fabel, der 
wir feinen ſchicklichern Plag ale unter eben jene. Babel; 
das Heer der Leminge uͤberſchrieben, zu. geben wiſſen. Lim 
den Leſern das Letztere verftändlich zu machen, md fie von 
der Wahrheit des Geſagten au uͤberzeugen, tollen wir ben 
des, die Gabel ſelbſt, zur Beſchaͤmung, und die Moral 
' No der 

W 
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de p. 2305 beßndlichen Babel, ame Nutzanwondung dee 


ſaſſiſanten Hrn. Verfaflers-herfegen: 
Das Heer der Leminge. | 

Em Zug ven nordifhen Mäufen, zehnmal fo. ffarf ale 
das Heer des Kertes, würhete von Nova Zembla bis zum 
Eunde fort, und mandelte grüne Fluren in Biken So 
unwichtig jedes‘ Thierchen fir fich war, fo unglaublich: ſcha⸗ 
bete hoch die Menge. Ach! ſeuſzete das ſchreckliche Heer, 
daß wir nur Moos und Gras, daß wir nicht auch Wälder 
verderben konnen! Itzt ſchwamm es über das Balchifche 
Meer, und landete. Deutfchland zitterte und flehte zung 
Ze. Salt, rief der mitleidsvolle Donnerer, wenn das 
Schidial mir. gleich nicht erlaubt, dich zu vertilgen, Prien 
chendes Bolf, fo erlaube ich bir doch nicht, in diefer Gen, 
Rat fortzumäthen. Gebt, Wuͤrmer, und werder Res 
cenſenten. Verzehret das Moos an dem Parnaffe (5. € 
yrofaifche Dichtungen) und fafjee die Fichten ihn, 


u Moral. 
So brenner Männer, denen der Witz ihr Abgottj 
und das Lachen der niemale pruͤfenden Menge Opfer if 
vor Begierde, ihr kleines Eigenthum von Ehre Preis zir ges 

ben, um beruͤhmte Namen zu morden, on 
Ä Sb, 
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5, Schöne Künfe 

a) bildende Kine — 
Mifgellaneen artiftifchen Inhalte; herausgegeben von 
Johann Georg Meuſel. Dlergepnter Heftz 

Erfurt, in der Keyſerſchen Buchhandlung. 1782. 
Funfzehnter Heft, ebend. 1783, Jeder von 4 
Bögen, in gr. 800. EEE Eee 
. “ rn 34 a i “a 
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Den Anfang des vierzebnten Heſts macht eine Befhreibung 
des Degräbnißmonuments der Heiligen Elifaberh zu Marburg, . 
mit SE. unterzeichnet, Es befindet fich in der deutſchen Or⸗ 
denskirche dafelbft In einem befonders dazu eingerichteten Chor: 
gewölbe, oder einer Cuſtarey, wie es In der mittlern Sprache 
genannt wurde, auf einem hoͤlzernen Geruͤſte, und gleicht ei⸗ 
nem nach gothiicher Bauart aufgeführten Haufe mit einem 
hohen abhängigen Dache. An den vier Seiten find vier große 
Wilderblinden angebracht , deren Figuren hier umſtaͤndlich bes 
fehrieben werden, Weberall ift es mit Edelfteinen und Perlen 
verziert, torunter ein größer Stein, eine Art von Jaſpis⸗ 
achat, der Figur nnd Groͤße nach wie ein Ey, befindlich iſt. 
in Anfehung der Kunft und des Geſchmacks ift es freylich 
Schr unvolltommen, den damaligen Zeiten gemäß, Immer 
ober fanıı man, tole der Verf. bemerkt, diefe Goldmaſſe als 
ein fhäsbares Denkmal betrachten, das uns mit dem Geifle 
jenes Zeitalters näher Befanne macht. — Der zweyte Aufe 
faß diefas Hefte enthält einige Nachrichten von Hrn. 3 
Scbhuͤz, eines nicht nur für die Kunftgefchichte, fondern auch 
feines fonderbaren Charakters wegen für die Seelenfunde merk⸗ 
yoördigen Hannes. Der Auffag iſt fehr gut und intereffant 
gefchrieben. — Bon eben dem Verf. ift die darauf folgende 
Machricht von dem Maler Beorg GBläfer, aus Schmidts 
Zrauerreden gejogen. — 4, Ueber die Schiedmayeriſchen 
Sortepiano in Erlangen, die fehr angepriefen werden, — 3 
Nachricht von einigen Künftlern in Hanau; nämlich von “Jos 
bann Jakob Nuͤller, Kupferfteher und Naturmaler, vor 
deſſen zahlreichen Blaͤttern ein Verzeichniß mitgetheilt wird, 
und von Earl Audwig Holzemer, einem geſchickten Me⸗ 
dailleur. — 6. Nachricht von dem Berningifchen Mu⸗ 
feum zu Frankfurt am Mayn, worin die von Hrn. Buͤsgen 
ertheilte Anzeige berichzigt roird, — 7. Vermiſchte Nachrich⸗ 
ten. Sie betreffen eine von dem Strelitziſchen Hoſkonditor 
Rauert erfundene Kompofition des Kalks, welcher auf Glas, 
Metall Holz und Stein feft hält, u. dergl. m., zuletzt auch 
eine Anfrage wegen einer Handzeichnung ven Franz Saſel⸗ 
baͤgk, mit ber Jahrzahl 1497. J 


„Sm funfzebnten Hefte findet man: 1. Nachrichten von 
Beni Ritter Zoffany, einem unferer berühmteften Malee, in 
einem Schreiben an den Herausgeber bdiefer. Miſcellaneen. 
6, Etwas Über die, Kupſerdruckerkunſt von Köppel; vn 


don benfehönen Kumſten. a) Bildende Kuͤnſte. va 


bers zur Beantwortung Dee Frage: Was für ein Handgriff, 
den das Pottaſchwaſſer erfadere, beym Abwiſchen der Kupfere 
platten. zu gebrauchen iſt. 3. roch der Kütticher Künftler, 
ſowohl älterer als neuerer. 4. Semähltefammlung des Prinzen 
Fugen von Savoyen, in Wien, aus einem franzöftfchen Ka⸗ 
talog berfelßen, von dem Hren. von Retzer. Die Zahl bei 


angeführten Gemaͤlde beläufe fich auf 178. — 5. Schreiben 


des Hru. von Retzer an den Herausgeher, das eigentlich der 
-Motiz der Luͤtticher Kunſtler hätte ſollen vorgelegt, und, damit 
unter Eine Nummer gebracht werden. Man ſieht daraus, 
daß jene Notiz aus den Pranzöfifchen uͤberſetzt iſt. 6. Vom 
den Bemuͤhungen des Hrn. Dr. Semlers in Halle um die 
Geichichte der Formſchneidekunſt tn Deutſchland. Eine Re⸗ 
eenfion. dee bekannten Semleriſchen Schrift über dieſen Ge⸗— 


[| 


gerand. , 7. Vermiſchte Nachtichten. 
Prafriffher Unterricht in der Malerrh. 


par 


Berg, bey Grattcndilte, 1783, 71 Dog. in 8. 


Bieher iſt bie von einig aus angekündigte Uedrrſetzung der 
ſammilichen Werke des unſterblichen Mengs nicht erſchiener⸗ 
„und gegenwaͤrtiger Theit derſelben iſt fe gemeinnuͤhig, doß ee 
Aaurch einzelne und wohlfeilere Ausgaben bekannter und gangba⸗ 
‚zer zu werden verdiente. Beydes bewog dem Ueberſeher iM 
dieſer allerbdings loͤblichen, und mie Sachkenntniß ausgefuͤhr⸗ 
"sen Unternehmung. Es find die Lezioni pratiche Ai: Patiura. 
‚Die das Weſentlichſte von hen Grundſaͤtzen yund- noͤthigen Au⸗ 
genwmerken der Malerey Im gedraͤngter, lehrreicher Kuͤrze ent⸗ 
halten, und von denen wur zu bebanern iſt, Bag fe nicht ganz 
vollendet find, BEE 1 gr. | 


Briefe über Rom, nach) Anfeitung der davon vom 
handenen Proſpekte von Piranefi, Panimi, und 
andern berühmten Meiftern. Zweyter Heft, 
mit vier Kupferplatten, 5 Bogen. — Dritter 
Heft, mit vier Kupfern, 5 Beg. gr. 4abb. 


Ja | ER 


\ 


Miſs Aus dem 
Itallaniſchen des Ritter A. R.Mengs. Nuͤrn⸗ 


“ 
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Wie haben den erſten Heft und ben Verfaſſer dieſer Briefe 
hen angezeiget, wir haben deſſen Schrift gelobet, und bie 
Kupfer getadelt, Hier koͤnnen wir die Kupferſtiche als reinlicher 
und nicht ſo aͤngſtlich angeben. — ‚Der Inhalt betrifft das 
Grabmahl Kaiſers Hadrlan, die itzige Engelsburg, die 
Enigelöbrüde, das Erzſpital des heiligen Geiſtes. Die 
vortreffliche Veſchteibung der Peterskirche, und dazwiſchen 
die genaue Anzelge det Fortſchaffüng und Auffetzurig des 43 
Zllen hohen Obeiist von roöͤthlichem Granit vor derſelben. — 
Der dritte Heſft beſchließet den erſten Theil dieſes Werks, und 
liefert den Haupttitul, der alſo lautet: — Briefe ũber Rom 
verſchiedenen die Werke der Kuuſt, die Öffentlichen Feſte, Ge⸗ 
braͤnche und Sitten betreffenden Inhalts, nach Anleitung der 
Davon „vorhandenen Proſpeete, von Pitaueſi, Parini, und 
andern berühmten Meiſtern, yon. Ehriſtian Traugott Weinlig, 
Chur, Bähfl. Dberbauanits Zahlimeifter , Mitglied dee. g. & 
Akademle zu Wien. Erſter Band, Dresden, in der Hiuͤſche⸗ 
Sifhen. Buchhandlung, 1782. - . In biefem Heft finden wie 
ine ‚genaue. Beſchreibung des Plans der Innern Baſilica der 
Peterstirche; die Anzeige der rimifhen Masquerade; des 
Pferberennens. Und dann führgt uns der angenehme Schrift 
Bellen zum Vatlcau, der Reſidenz bee Päpfte; wie ſchoͤn HE 
hier, nicht. die Deſchreibung ber Logen des Naphael! weicher 
Wine Nachricht der Gemaͤhlde In ‚der Bibliothek. Die durch 
Winkeimann begeiſterte ſehr kurze Anzeige deren in und bey 
vem Belvedere befindlichen uͤbrig gebliebenen Hauptſtuͤcken der 
griechlſchen Bildhauerkunſt: des Caſſino die PioIV. und der 

mofaligen Atbeit | in Rem felgen. 

nn bo Miſt. 

Mehala, die Tochter Jephta, ein muſtkaliſches 
Drama, in Pit er ‚und als ein Auszug 
zum 
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zum Singen beym Klaviere heransgegeben von 
J. H. Rolle, Muſikdirektor in Magdeburg. Seip- 
zig, gebrudt bey Breitfopf, 1784. 


Ein vorzüglich fchönes Oratorium in der befannten Schreibe 
art unfers muſikaliſchen Gellerts, das wir nur zu nennen 
Brauchen. 


Hermanns Tod, ein mufialifces Drama, in Mu: 
ſik gefest und als ein Auszug zum. Singen beym 
Klaviere, nebft fechs Liedern, herausgegeben von 
ID. Rolle, Mufifdirektor in Magdeburg. Leip⸗ 
zig, im Schwicertfchen Verlage. 


Die Muſik zu dieſem Drama hat uns im Ganzen weniger 
gefallen, als alle uns bekannte Werke biefer Art des Hrn, 
Mufikdireftors. Das Charakteriſtiſche Schöne der Rolliſchen 
Ohreibart ift Sanftheie und Keiz des Befanges, ver» 
bunden mit großem Inſtrumentalſchmuck. Zu dem 
Suͤſet diefes Drama aber wurde eine Muſik von höherer 
Schönheit erfodert: Ihe Charakter hätte durchgehende bobe 
ofle Simplicitäe ſeyn muͤſſen, die der manierlichen 
Schreibaut des Hın. Verf. gerade entgegengefegt if. Sein 
Biecitetio, nicht fo wohl das accompagnirte, als Hauptfächlich 
das ſegenannte erzäblende, ift zwar allenthalben unfern 
Ohren zu froſtig, aber nirgends empfinden wir das ftärker, 
als in diefem Drama , wo vornehmlich die. Parthie der Thus⸗ 
nelde beym Klaviere matte Wirkung thut, da ſie fuͤr eine Alt⸗ 
imme gelebt ft. 
ie ſechs Lieder, die dem Drama, vie wiſſen nicht 
warum, angehänget "find, find mittelmäßig. Das erfte 
bat uns gefallen: wir ofen aber das Reornel am Ente 
weg. | 


Geſaͤnge am Klavier, herausgegeben von M. Carl 
G. Haufius. Erfter Theil. Leipz— 1784. | 


Wi wollen Hen. H. nicht abſchreclen, ſich als ein Dilettant 
mit der Liedereompofition vv veranägen, fondern blos gene, 
gi. 
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Regeln anführen, bie in der Natur des Liebes gegründet, und 
in diefen Sefängen nicht beobachtet find. 
6 Dean fegt fürs Publikum nicht höher als zwey geſtri ⸗ 
en g- 
Die Melodie eineg Liedes wird nur alsdenn fahlich und 
"gefällt, wenn fie dem Gange und dem Inhalt der Worte 
völlig _angemeffen, dabey neu, muſikaliſch richfig, und 
hoͤchſt fimpel if. Dean enthälg fich daher allge aus Operngs 
zien entiehnter melodiſcher Schnuͤrkel und aller Ritovnelle, die 
dem kiede ein fo poſſierlich affectirtes Anſehen geben; noch mehr 
thun die melodiſchen Ausſuͤliungeſchnuͤtkel des Klavlers bey 
Stellen, too die Melodie wirklich ſimpel und ſaßlich iſt, dem 
Geſange Schaden. 

Der Baß und die Harmonifche Begleitung muß rein und 
ar feyn. Das ewige harfenmäßige Duingeliren iſt nicht 
are widrig, fondern verdunkelt auch allen Reiz des Ge⸗ 

mges J 
Das beſte Lieb iſt das, das, auch ohne ale Veglitung . 
eſallt. Dieſe Regeln beziehen ſich bios aufs einfache Lied, " 
A größere Stücke, dergleichen S. 1. und 27. ſind, radıtbeg 
wir Hrn, * rathen, ſich nicht eher. wieder zu wagen, bis 
ihm das einfache Lied gelingt, Die Melodie zu deni Freuben⸗ 
liede 8.1 3. hat uns gefallen. en 

Drudfehler zu verhuͤten, if noch eine Regel, bie wis 
Ken, H. beſonders empfehlen. Manche . fehlerhafte. @tellen 
Hafen uns glauben, daß fein Manuſcript nicht ſehr corrert go⸗ 
ſchrieben ſeyn müffe.. De ——— 7* 


Sechs Sonaten für ‚das Klavier aber Fortepiano, 
in Muſik geſetzt von M. C. Groſſe, Organiſt zu 
Klofterbergen bey Magdeburg. Deffan, in deu 
Gelehrten Buchhandlung, 1784. u 


Die Sonaten empfehlen fich Dutch Originalität, und verra⸗ 
then einen gruͤndlichen Tonſetzet und hrillanten Klavierſpie⸗ 
ker. Wem Hr. ©. in feinen künftigen Ausarbeitungen bee 
Frudhtbarkeit feiner Einfälle mehr Schranfen fehen und ſuchen 
wird jedem Städt durch Einheit und nähere Verbindung dee 
montichfaltigen Gedanken mehr Rundund au geben, fo Pr 


von den ſchoͤnen Kuͤnſten. b) Muſik. 145. 


ſich das klavierliebende Publikum viel Gutes von feiner Feder 
zu verſprechen. 


Sei Quartetti a due Violini, Viola, e Violoncel- 
lo compoſti }da Jgnazio Pieyel. - Opera 1. 
Vienna, preflo Gräffer. | 


| Sechs leichte Quartetten, die Hr. P., faut der Zueignungs⸗ 
ſhrift, in Italien, und zwar nach dem daſelbſt herrſchenden. 


Geſchmack geſetzt hat. 


eo. 6, Romanen. N nt 


Sfarrons Fomifcher Roman, nach dem Franzsfifchen 
‚neu überfeßt, Reval und Leipzig, bey Albrecht und 
Compagnie, 1782: Erſter Band, 220 Seiten.‘ 
Zweyter Band, 236 Seiten 8. | 


Starrons komiſcher Roman wiegt noch Immer den ganzen 
Vorrath des dumm gewordenen Salzes unſerer deutſchen Ori⸗ 
ginaliſten auf, denn ein Quintlein feines Witzes und” ſeiner 
Laune iſt mehr werth, als eine Kameellaſt von dem Geſchreib⸗ 
ſel unſers Skribententroſſes. Daher waͤre eine gute mit Ge⸗ 
ſchmack gemachte Ueberſetzung dieſes Romans eben nicht zu ver⸗ 
werſen. Aber die vorliegende hat das Schickſal gehabt, einem 

duͤrftigen Lohnknecht in die Haͤnde zu falſen, der nur gearbei⸗ 

tet hat, fein Zagelohn durch Schwarz auf Weiß zu gewinnen, 
ohne ſich um Sprachrichtigkeit und Ton des Vortrags zu bes 

kuͤmmern. Nur eins zu gedenken das franzbfifche Ahr und! das 

deutſche Sie begegnet ſich auf allen Blaͤttern, und läuft fe . 
bunt und krauß durcheinander, daß ſchon daraus bie Serglo⸗ 
ſigkeit des Ueberſetzers zur Genuͤge erhellet. Der Abdruck iſt 
eben fo nachlaͤßig und eilfertig, wie die Ueberſetzung ſelbſt, dad 
heweiſen die häufigen Druckfehler. Ein Chodowieckiſches Tir 
gelfupfer iſt das einige, soas an dem Buche zu loben iſt. 


"1 


% 
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Franz Blumenthal, oder Handlungen 'und Bege⸗ 
benheiten einer angefehenen Familie in $** Frank⸗ 
furt und Leipz. 1782. 79S. 8. 


Wir haben. ſchon einen Altern Blumenthal, das Kind der 
Nacur genannt, irgend. vo in diefer Bibliothek angezeigt. Dies 
fer jüngere ift kein Abkoͤmmling des ältern, auch überhaupt 
fein Kind der Natur, fondern der Überfpannten Empfindelegs 
ein verliebter Geck, der das längft zum Ekel germorbene em⸗ 
pfindfame Gewinſel in eimem bifarren Nachklang nochmals wies 
derbolt. | 
Oz. 


.— — 


Neßir und Zulima, eine Erzaͤhlung nach Raphael. 
Berlin und Leipzig, bey Decker, 1782. 87 Sei⸗ 
ten gr. 8. £ 


Die Veranlaffung zum Entwurfe diefer Gefchichte, und die 
Abſicht, die der Verfafler damit im Sinne zu haben ſcheint, 
machen das Merfwürdige davon aus. Der Verf. befand fi 
mit einer Sefellfchaft in einem mit Malereyen nad) Raphael 
ausgezierten Saale, wo die Rede auf die Verſchiedenheit und 
Zufammenordnung der dafelbft befindlichen Schildereyen kam. 
Der Berf. machte vermuthlich zur. Ehre des Künftlers ſich ans 
heiſchig, aus diefen willführlihen Bildern der Phantafie eine 
zuſammenhangende Geſchichte zu machen, fo wie man wohl 
ehemals Dichter auffotderte, aus gegebenen Endreimen, bie 
. gleihfam zufammen gewuͤrfelt waren, ein Gedichte zufammen 
zu ſetzen, und einen vernünftigen Sinn hinein zu fegen. Er 
begnuͤgte fich hierbey nicht an den eigentlihen Vorſtellungen 
der Gemaͤhlde, fondern zog die araßeffe und morefte Verzie⸗ 
rung an der Bertäfelung, von Ringen, mauriſchen Faͤhnlein, 
Voͤgeln, Schnirkeln, Kornaͤhren u.f.m. mit in feinen Plan, 
und war bemüht Ihnen Deutiamleit und Beziehung auf die 
übrigen Gemaͤhlde zu geben, Aus diefen Figuren enftand allo 
die Anlage der Erzählung, die unter der Ausarbeitung cinen 
! einfihaften Sarg annahm, das Hauptwerk wurde zum Ne⸗ 
benwerk, und umgekehrte. Der Berf. hat ihr ein ehrwürdiges 
teligiöjes Gewand Übergeworjen, unter welchem fie ſich, wie 
anter 
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unter einem heiligen Schleier verbirgt. Ob dieſes nur ein 
Kanftgriff iſt, der Erzählung ein Intereſſe zu geben, daran 
es Kornpofitionen von diefer Art fonft leicht gebricht; oder 08 
der Verf. feine Gedanken von der Religion Aberhanpt dadurch 
zugleich hat wollen zu Tage legen, ift ung unbekannt. Die 
Hauptfach betrifft eine allgemeine Gottes verehrung aus reinem 
Herzen. Dieſe Toll der. Grund aller Religionen in der 
Welt ſeyn, welche nach des Verf. Meynung, in dieſem Punk⸗ 
te, aller anſcheinenden Verſchiedenheit ungeachtet, doch ganz 
genau übereintreffen, und es alſo eigentlich Feine falſche Reli⸗ 
gion giebt, welches er aus Vergleichung der Religion der alten 
Marten und der Chriften zu erweiſen ſucht. Es -ift nicht zu 
leugnen, daß diefer religiofe Zug, den der Verfaſſer mit eins 
miſcht, gleich viel, zu welcher Abficht er ihn eigentlich braucht, 

der Erzähfung eine Art von Würde und Feierlichkeit giebt, 
—* die Stelle des Iutereſe anten vertritt, das ihr eigents 
lich mangelt. 


Huldrich Wurmſamen von Wurmfeld. Zweyter 
Theil. Leipzig, im Verlage der Dykiſchen Buch · 
handlung, 1783. 337 S. 2v0. 


Dr Sarg, den bie Geſchichte in dieſem zweyten ; ie 
nimmt, koͤmmt dem nicht ben, was der erſte zu "verfprechen 
fehlen. . Der ‚Held des Romang tritt hier auf; ‚aber der Verf. 
giebt {hm eine , im Melrlauf der Romane, ziemlich) abgenußte 
Lebhaber⸗Rolle, und fpielt ihn endlich den Werbern in die 
Hände; ein, den zeitigen Romanhelden fo gemöhnliches Schich 
fal, baß ihnen diefes Abentheuer, fo bald fie ſich in Liebeshaͤn⸗ 
Del einlaſſen, auf dem Fuſſe nachzugehen ‚pflege. Es ift zwar 
glaublich, daß Amor für die Armeen ein ganz brauchbarer 
Werbeoſſicier if, nurmag man dieſe Kapereyen nicht hunderte 
mal wiederholt lefen. Die Digrefiionenfucht a la Yorick hat 
ihren Kredit in der Nachahmung auch fchon lange verluhten 
und diefe Art Laune macht eben nicht mehr Gluͤck. Ung 
daͤukt, der Verf. habe Anlage zu einer eigenthuͤmlichen Laune, 
die, wenn er nicht gefliefienthich Jagd daranf macht, Ihm uns 
ofeich beſſer anfteht, als Die geborgte, in fremder Nachah⸗ 
mung. Indeſſen ift der Ton des Verf, doc) nicht. zu verache 
ten, und er unterfcheidee fih dadurch von dem Troß unferer 
- Romanifien merklich, daher dieſer Theil, Leſer, die weniger 

. . j . gl. 
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Routine In bieſem Fache haßen, als Recenſent ſich ruͤhmen 
kann, doch ganz gut unterhalten, und auf eine befriedigende 
Ausführung der Geſchichte begierig machen wird. 


Begebenheiten Eduard Bomſtons in Italien, ein Ro⸗ 
man in Briefen. Altenburg, in der Richterſchen 
Buchhandlung, 1782. 334 8.8. 


F | 
Einige Situatlonen aus der neuen Heloiſe des Lord Eduard 
Bomſtons Liebeshaͤndel in Italien betreffend, welche Reuſſeau 
in einem beſondern Anhange nachher etwas umftändlicher ent⸗ 
wickelt, aber doch nur die ganze Intrigue flüchtig hinſkiniert 
hatte, find die Grundlage zu diefem Roman , in welchem ber 
Verf. Rouſſeaus Ideal vollkommen auszumahlen. bemuͤht iſt. 
Sir Eduard iſt bekanntlich ein Mann von ſtrenger Tugend, 
der nicht nur nach richtigen Grundſaͤtzen lebt, ſondern der Tu⸗ 
gend auch gern Profelyten gewinnen will. Er glaubt, die 
teigende Kofette, die Graͤſtn Mälatefta , die ihn beredet hat, 
daß ihr Gemahl geftorben fen, nicht anders auf den 
der Tugend zurücführen zu konnen, als daß er fi) mit ihr . 
vermähle. Kurz nachher erfährt er, der Graf fey noch am 
Leben, und befinde fich zu Wien. Er flicht daher mit Abſchen 
aus-den Armen der Gräfin‘, und eilt dahin, für die Ihm zu⸗ 
gefügte, role wohl unvorfegtiche Beleidigung, ihm Genug— 
thuung zu geben. In Venedig hoͤlt ihn die Gräfin ein, und 
bringe ihn durch ihre Künfte wieder zurüc nad) Rom; allein 
fie find unvermögend den Lord zu bewegen, auf dem vorigen 
Fuß mit ihr zu leben, Sie braucht nun die verführerifche 
Laura feine Standhaftigkeit zu bekampfen, und fein Herz leichte 
finnig zu machen. Aber diefeg Yinternehmen fehlägs nicht nach 
ihrem Wunfch aus, das Mädchen fängt an für den Lord Hoch⸗ 
achtung gu gewinnen, und liebe ihn, verläßt ihre Lebensart 
und wird tugendhaft. Unterdeſſen erfährt dee Graf feine 
Schande, koͤmmt nah Stalien, duellirt ſich mit dem Lord, 
und wird von ihm toͤdtlich verwundet. Die Graͤfin wird nun 
wirklich Wittwe, erneuert ihre Angriffe auf Bomſtons Herz, 
aber vergeblich, und flirbt endlich, wie es ſcheint, aus Vers 
zweifelung. Lord Bomſton ift alfo von aller Verbindung frey, 
und heat den Vorfag, die Tugend der neubefchrten Laura durch 
feine Hand zu kroͤnen, welches Vorhaben icdoch dadurch uns 
werhrucgen: veird, daß Laura edelmuͤthig die Ehre dieſer Dash 


\ ' 
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dung nach einem ſchweren Kampfe ausſchlaͤgt, und den Schleier 
nimmt. Das mannichfache Spiel der Leidenfchaften durch 
Tugend und Lafter Eolorirt, welches der Rouſſeauiſchen Kom⸗ 
pofition eigentlich ihren Werth giebt, bat der deutfche Bear⸗ 
Beiter weislih benutzt, und durch feine Ausführung das ur⸗ 
fprüngliche Ideal gehoben ; er wänfcht befchelden, daß Leſer 
von mehr Geſchmack als Gedächeniß das zumellen den Gem 
fer zuichreißen möchten, was dem Deutfchen angehoͤrt; abet 
die Empfehlung duch ein günftig Vorurtheil, fcheint ung hier 
unndthig, denn. wenn dem Verf. auch nichts als die Ausbil⸗ 
dung und Einkleidung zugehörte : fo wird der unbefangene Les 
“fer doch gern zugeftehen, baß diefe Bearbeitung der Rouſſeaui 
ſchen Skizze in Feine unkundigen Hände gefallen fey, 


Leonard:et Gertrude ou les moeurs villageei- 
fes, telles qu’ ou retrouve à la Ville er à 
la Cour. Hiftoire morale traduite de Y’alle- 

“ mand, avec douze eſtampes deflindes et gras 

. 'vees par D. Chodowiecki, à Berlin, -chez Dei 

cker. 1783. 4166, 8 0 

Eine franzoͤſiſche Ueberſetzung von einem Buche wie Lienhard 

und Gertrud, welches einen Theil feiner dufern Verdienfte 

von dem treuherzigen Ton, worin es gefchrieben iſt, und ſogap 
yon dem hieher paſſenden Schweizerdialekte entlehnt, welcher, 
da die Scene in der Schweiz liegt, der Illuſion fo gut zuſtat⸗ 
ten Eommt, ſchien eben nicht bequem in eine fremde Sprache 

Übergetvagen zu werden. . Demohngeachter haben wir diefg 

Ueberfebung mit eben dem Vergnügen gelefen, als das Drigte 

nal, Zum Beweis, daß ſich ein gutes Buch in jeder Sprache 

gut lefen läßt. Der Ueberfeger hat die Schwierigkeiten ſeines 
nternehmeng nicht verkannt, und bat durch die moͤglichſte 

Simpliſicirung des Styls den Ton des Originale nachzuah⸗ 

men.fich bemühet, um für die Eigenheiten deffelten feinen fee 

feen einigen Erſatz zu geben, "Er hat ſeine Arbeit zanaͤchſt fü 

- die franzoͤſiſchen Schweizer beftimmt , die in Sitten, Den 

kungsart und Volksverfaſſung, mil den deutſchen Schweizer 

groͤßtentheils übereintrefien. Weberhaupt aber wird dieſe frans 
jifiicde Ueberſetzung ſolchen Leſetn brauchbar feyn, denen die 

Schweizerſpracht des Originals zu rauh und fremd iſt; 35 
oe " F} . . "au 


4 
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auch die franzöftfche Sprache mehr lieben als die deutſche. Bet 
Ueberſetzer äußert den Wunfch, daß diefes Buch als en muͤtz 
liches Leichuch der Jugend möchte il. die Hände gegeben wer⸗ 
den, und wern das gefcbehen follte, fo verfpricht er unter dem 
Beyſtande des Verlegers noch eine moͤglichſt wohlfeilere Aus— 
gabe, mit den wiederaufgefriſchten Chodowieckiſchen Kupfern, 


damit der Preis keine Abhaltung ſey, die Lektuͤre dieſes Bucht 
ſeinem Endzweck gemaͤß allgemein zu machen. or 


Neue Originalromane der Deutſchen. Dritter Band. 
Meppen Bocksbart od. wunderſame Ebentheuer eines 
peregrinirenden Candidaten, eine wahre Geſchichte. 

— multum ille terris iactatud, 
Seipzig, bey Schneidern, 1783. 26 Bog. 8. 


Ein ganz elendes unerträgliches Produkt, voll Unflaͤtereyen 
und Plartirüden. Es tft nicht zu begreifen, wie man- bie. 
Kuͤhnheit haben kann, foldyes Zeug unter dem suverfichells 
chen Titel: Neue Original: Romane, herauszugeben. 


Emilie et zaͤtera. Wir beffern nicht gen ıc. Wie⸗ 
land. Erfer Band. Leipzig, bey Hilſcher. 
1783. 20 Bog. 8. 


O hngeachtet des elenden Titels und der gewitzelten Vorrede, 
iſt dieſer Roman nicht ganz von der allerſchlechteſten Art, und 
auch leidlich gut aefchrieben. Doch gehoͤrt er zu der gemeinen 
Kaffe, und man trifft auch bier, mie in ben mehreften 
neueren Romanen, nur Studenten Charaftere an, bie noch 
dabey nicht fehr fein gezeichnet find. Die Menge fchlechter 
Verſe, welche vorkommen, machen das Buch auch um nichts 


beſſer, 
j Yr. 


Meine Lebensgeſchichte, oder bie nacheheifigen Folgen 
einer frühen Liebe. Mehr wahre Gefechte als 
| -Koman. 


, 
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.. Roman. Dierter und letzter Theil. . Seipzig, 
1783. 800. 14 Bogen. | 


Dep der Anzeige der Eriftenz diefes letzten und vierten Theil 
berufen wir uns auf Die vorhergehenden Anzeigen, und füns 
nen unfern Lefern die Nachricht ertheilen, daß der Held, der 
Länder wollte reaieren helfen, nunmehr, mwenigftens dem Ro⸗ 
mane nad), als Sprachmeifter in London lebt. 


Volksmaͤhrchen der Deutſchen. Zweyter Theil. Go⸗ 
tha, 1783. 800, 18 “Bogen. 


Enthält Begenden von dem Ruͤbezahl und einer Waſernire. 
Ueberaus launigt, und in dem wahren Maͤhrchenton, mit al⸗ 
len moͤglichen Coſtume der neuern und mittiern Zeiten erzähle. 
Die ausgebreitete Kenntniß des Berfaffers, er fey auch wer er 
wolle, feheint allenthalpen durch; und mancher Autor wird 
die unpermerften Seitenhiebe eben nicht mit «ler Behaglich⸗ 
feit fefen, 3. E. von den Ryſow in Crome Europens Produfe 
te, welches aus Buͤſching abgefchrieben iR, und doch nichts 
— als eine Hiengeburt eines aberglaͤubiſchen Muͤtter⸗ 
en 
S.. 


7. Weltweisheit. 
Magazin zur Srfahrungsfeelenfunde — herausgege- 


ben von Carl Philipp Moritz. Erſten Bandes -. .' 


erſtes Stuͤck. Berlin; bey Mylius, 1783. 8. 
116 Seiten. 


Auf Anrathen rn. Moſes Mendelsſohn werden die Aufſaͤtze 
anter den Rubriken: Seelenkrankheitskunde, Seelennaturfuns 
de, Seelenzeichenkunde, Seelendlaͤtetik, Seelenheilkunde ver⸗ 
chriu Drey Stuͤcke, jedes von ſieben bis neun Bogen, ſollen 
einen 1 Dan ausmachen. Die Zeig der Herausgabe richtet fi 9 | 
nah 
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nach den Maaße der anwachſenden Beytraͤge. Dem Unter⸗ 
nehmen ſelbſt haben wir in dieſer Bibliothek unſern Beyfall ge⸗ 
geben, auch die Ausfuͤhrung verdient ihn; nur wuͤnſchten wir 
‚ben manchen, ſchon mehr gemachten Beobachtungen genauere 
Beftinimungen. Die Seelenklankheitskunde enthält acht Aufe 
fäße, deren erfier von einem Blödfinnigen handelt, welcher 
von Jugend auf fo fehr unter aller Dienfchlichkeit war, daß 
er auch nicht einmal Speife und Tranf begehrte. Hier moͤch⸗ 
te man gerne wifjen, wie weit fonft die Empfindlichkeit bey 
ihm reichte? ob er nicht bey dem Hunger wenigftens einige 
“Unruhe blicken lieg? In den Nachrichten vom Leben Diate 
thias Klug, fieht man die Urfachen a fonderbaren ers 
dachts, und der daran entfprungenen freywilligen Einſperrung 
nicht. Bey dem dieſem gleichenden Falle kommt es wohl wars 
zünlich darauf an, aus Beobachtungen zu beftimmen , ob die 
Einbildung aus vorhergehender Koͤrperſchwaͤche, oder zu anhal⸗ 
tender Verfolgung einer Vorftellung entfpringt. In der Ge⸗ 
ſchichte des Inquiſiten, Fried. Wild. Meyer ift ung merkwuͤr⸗ 
‚dig gewefen, daß er alles Gefühl von Hunger und Durſt vers 
lohren, nachdem er mehrere Tage nichts genoffen hatte, Hier⸗ 
von lleße fü elne Anwendung auf den zuerft genannten Wläbe. 
finnigen machen, wenn deſſen Fürperliche Conſtitution näher 
beftimmtwäte. Die Gemuͤthsgeſchichte Schoͤnfelds, eines ſpani⸗ 
(hen Webers, zeigt fehr gur, wie felbftgemachte Einbildungen 
aufegt Weberzeugungen werden koͤnnen. Er hatte an das. 
Schatzgraben fo viel gedacht, daß er zulegt einen Schatz wirk⸗ 
fich acfunden zu Baden ſich Ühertedete Seinen vorherigen Ges 
furdheitszuftand möchte man etwas näher Eeunen, um zu une ' 
theilen, vote fern die Einbildung im Körper ihren erfien Grund 
hatte. Fälle, wie biefer, follen wohl vornehmlich dazu dienen, 
die ken den Pſychologen noch nicht genug aufgeflärte Frage zu 
deftimmen, ob, und wiefern Vertuͤckungen in der Seele allein ih⸗ 
ren Uerſprung haben? Diefem gleicht fehr der gleich folgende 
Chriſtian Gragert, welcher Wunder thun zu koͤnnen glaubte; 
et dar immer etwas einfältig'gewefen, durch harte Behand⸗ 
lung beym Soldatenleben in quälende Gemuͤthsangſt gefeßt, 
zu deren Linderung zum Lefen geiftlicher Bücher angetrieben, 
worhden, fo auf den Propheten Damlel gefteffen, und dadurch 
zum eingebildeten Wunderthaͤter gemacht, Hier ſcheint der er⸗ 
Re Urfprung im Körper zu legen s in andern Stucken bewies 
er ſich ordentlich, Bey dem vorhergehenden iſt dies nicht an⸗ 
demerkt; mehrere Faͤlle verglichen, wuͤrden vielleicht ur 
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Kheldungemerfmal zwiſchen Verrückungen, die aus der Seele, 
and die aus dem Kötper entfpringen, an die Sand geben. 
Der Kindermörder Sepbell hingegen war von Jugend auf 
nicht ganz gefunden Verftandes gewefen, und zwar wegen fürs 
perlicher Conſtitution. Hier mußte wohl die Beobachtung vor⸗ 
züglic darauf ausgehen, zu beſtimmen, welche äußere Ver 
ſchiedenheiten fich bey denen vorfinden, deren Wahnfinn in Aſ⸗ 
festen ausbricht, und wo er blos in Kinbildungen Hefteht. 
Die Parallel zue Sefchichte des Hrn. Klug ift es dach nur 
ſehr im Allgemeinen. Der Kaufınann ©. hielt fih für einen 
Abgefandten der heil. Dreyeinigkeit, glaubte von boͤſen Geis 
fteen an Lunge und Leber gefrefien zu werden, mar alfo vollig 
verrückt. Sollte ſich dies vom erften auch fagen laffen? mo 
liegt die Graͤnze zroifchen beyden? Ueber den Urſprung diefer 
Verruͤckung ſagt die Beobachtung nichts, enthalt alfo nichts 
zu neuer Belehrung. Die Grundlinien zu einem ohngefaͤh⸗ 
ren Entwurf, in Ruͤckſicht auf die Seelenkrankheitskunde, ent: 
halten-gute Sebanfen ; zur Richtung des Beobachtungsgeiſtes 
aber find fie zu allgemein, und fegen die Graͤnze zwiſchen Ge⸗ 
ſundheit und Krankheit der Seele nicht beſtinmt genug. Die 
Seelennaturkunde enthält neun Auffäge, der erſte: Brobachs 
tungen über einen Taub⸗ und Stunmgebohrnen , enthält et⸗ 
was von ‚der Art. ſolche Menſchen, Tine bilden zu lehren; 
das Vorzuͤglichſte, wie weit ihre Erkenntniß in abgezogerien Be⸗ 
seiffen und Beurtheilung der Verhältniffe geht, hoffen wir zu 
finden „ wenn diefe Beobachtungen weiter fortgeführt erden. 
Auch wänfchten role zu erfahren, ob ſolche Menſchen lange 
zuſammenhaͤngende Sedanfenreihen, und Erinnerungen an die 
Vergangenheit haben Eonnen, ohne durch gegenwärtige Fins 
drücke darauf gebracht zu feyn. Der andere aus einem Tas 
gebuche enthält, daß beym Sehen traurige Gedanken vers. 
ſchwinden; wir feßen hinzu, ‚daß dadurch dem Ideengange 
mehr Schnelligkeit gegeben, und die Seele gehindert wird, 
nicht fo ſehr im ſich felbft Hineinzugehen.. ‘Die andere Bemer⸗ 
fung; daß am Abend das Grün einer Miefe Gedanfen von 
bäußlicher Ruhe; das Abendrothxhingegen Gedaufen an die 
Freuden des Rubens erweckte, iſt wichtig, und dient mit Zus 
ziebung anderer Fälle, etwas allgemeines uͤber die Richtung der 
GSedanfen durch Empfindungen feſtzuſetzen. Der dritte ent⸗ 
Hält eine Beobachtung über das Alpdrüden, wo das erſtemal 
Das Bewußſeyn ſehr ſchwach, die folgenden immer. deutlicher 
war. Der Verf, wünfcht, min möchte Bas Mechaniſche bey 
LX B. LOt. K den 
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gegen einige Lehrftunden Hatte, und feine Witſchuͤler thm zu 
jung und Eindifh waren, konnte aber bie Erlaubniß dazu nicht 
erhalten, und ftellte fich deshalb wahnſinnig. Der Berfaffer 
ift Hr. Konreftor Schmidt. Die Selbitgeftändniffe des Hrn. 
Baſedow von feinem Charakter find aus einer bey Gelegenheit 
deſſen gegenmwärtiger, nicht eben rühmlicher Streitigteit, von 
ihm herausgegebenen Schrift, gezogen. Man fieht, DaB dag 
zu Viel aud im Guten, auf der anderen Seite ſchlimme 
Folgen hat. Zur Seelennaturfunde gehört Spalding m Sul⸗ 
zer, worin erſterer von siner fonderbaren vorübergehenden Vers 
wirrung des Kopfes, an, einem durch fehr verfchiederrartige Ge⸗ 
ſchaͤfte ausgezeichneten- Tage, Nachricht giebt. Er wollte eine 
Quittung ſchreiben, harte den Anfang richtig gemacht, konnte 
aber weder die letzten Worte, noch die dazu gehörigen am 
durchaus nicht auffinden, und fchrieb etwas gar nicht 

gehoͤriges, mit Bemerkung, daß es falſch ſey. Die äußern 
Sinne waren in Ordnung, dennoch draͤngten ſich unwillkuͤr⸗ 
lich verwirrte unordentliche Vorſtellungen herzu, und er war 
nicht im Stande zuſammenhaͤngend zu reden. Zuletzt wirft ee 
die Frage auf: wenn bier ein Thell des Gehirns gefund, der 
ändere in Unordnung war, welcher urtheilte von der Unrichtig⸗ 
Reit der Vorftellungen? Die Borausfeßung ſcheint ung uns 
muöͤglich, es wuͤrden daraus zwey neben einander fortgehende 
verfchiedene Sdeenreihen entfpringen, mithin zweyerley gleiche 
geitiges Bewußtſeyn. Vielmehr kommt uns glaublicher vor, 
- daß die innere Unordnung noch nicht ſtark genug geweſen iſt, 
‚der Seele alle Selbſtmacht über bie Innern Organe zu. neh⸗ 
men, daß die aus Bemerkung der Verwirrung angeftrengte' 
Denkkraft einige zufammenhängende Gedanken hervorgebracht 
Bat, welche aber fogleih durch den Innern Tumult wieder 
verdrängt wurden. Dem Hrn. Dokt. J. in Königaberg er⸗ 
- zähle Hr. Markus Hertz die Phantafieen in einer ihm zugeftofs 
ſenen Krankheit, fehr lehrreich, fo, daß man zugleich den Zur 
fammenhang der unordentlihen Berftellungen, durch Täus 
fhungen der Außern Sinne und Umftände, deutlich wahr. 
nimmt. Ueberhaupt find folche an fich ſelbſt gemachte Beo bach» 
tungen die lehrreichften, wenn fie mir Einficht angeftellt ‚der Zus 
(dauer ift nie im Stande die Entwickelung der Bilder ausein⸗ 
ander, und ihre fonderbare Vermiſchung zu erfennen. Es wäre 
zu wänfchen, daß ber Herausgeber auch von verrüdt geweſe⸗ 
. zen ‚dergleihen Gelbfterfahrungen erhalten Fönnte; manche 
ſollen doch nach der Heilung fich ihrer vorzüglichkten — 
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Ken erinnern. Die fonderbare Handlungsart ohne Bewußt⸗ 
ſeyn, ift vorn Hrn. Spalding aus dem Englifchen überfegr, und 
bey Kataleptifchen nicht ohne Beyſpiel; allein auch bier, wie 
in den foraft vorfommenden Fällen, fehle zur Erklärung ver 
Khiedenrs, in einer nicht leicht auszumittelnden befondern Or⸗ 
ganend iſpoſition, wahrſcheinlich fich gruͤndend. Die Ge⸗ 
ſchicht e einer Frau, die ihren Tod vorher ſah, vom Hrn. Kir⸗ 
chenr ath Hennig, iſt gleichfalls nicht ohne Beyſpiel; allein 
auch) hier mangelt. das woraus? wars blos Einbildung, die 
ſich eben dadurch realifirte ; oder wars Gefühl innerer Schwäs 
he? In den Erinnerungen aus den erften Jahren der Kind» 
heit, verfihert Hr. Fiſcher, öffentlicher Lehrer am grauen Klos 
ſter, aus feinem dritten Jahre her, ſich auf die Wohnung feis 
nee Eltern genau zu befinnen; ein allerdings merkwuͤrdiger 
Zall; von dem mehrere Beyſpiele zu wünfchen wären. Was 
er barüber anmerkt, daß Vorftellungen von Figuren fih ihm 
vorzügikh eingedruckt haben, verdient Beherzigung. Won der 
Haͤhniſchen Eitteralmethode zeigt ein Aufſatz, daß fie blos das 
Gedaͤchtniß befchäftigt, welches auch der Natur nach, niche wohl 
anders ſeyn kann. Wir übergehen ein Paar Artikel, und 
empfehlen des Herausgebers Bemerkungen über bie Präpofitios 
nen; etwas tiefere Analyfe metaphyſiſcher Begriffe wuͤrde ih⸗ 
nen mehr Beſtimmtheit geben. Zur Geelenzeichentunde ges 
hört zulegt, Hrn. Seidels Nebeneinanderftelling einiger ju⸗ 
gendlichen Charaktere. J 


Syſtem der Natur, oder von den Geſetzen der phy⸗ 
ſiſchen und moraliſchen Welt, aus dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen des Herrn von Mirabaud, Zweyter Theil. 
Frankfurt und Leipzig, 1783. in 8. 444 ©. 


Hin und wieder ift die Nichtigkeit unferer Sprache nicht gen 
nugbeobachtet, z. B. wenn die Menfchen ſich eine genaue 
Rechenſchaft von den Urfachen zu geben verfuchten, die ihnen 
jene Meynungen als heilig betrachten laſſen, muß beißen, bie 
fe jene Meynungen u.f.w. Nach und nach lernt er endlich 
—— ihre verfchiedenen Eigenfchaften wahrnehmen, und darüber 
zu urteilen; zu ift gegen den Sprachgebrauß. Auch: laufen 
Dunkelheiten mit unter, z. B. Jhre (der Menihen) Phan- 
caſie wirkt in vaftlofer und ungebundener Regſamkeit, bey * 
3 er 
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der Verwitrung Ihrer geiſtigen Faͤhlakeiten, welqe durch Lei⸗ 
denſchaften geſtoͤrt werden, die den Meuſchen verhiadern, rich⸗ 
tig zu denken; man ſieht nicht recht, ob die Verwirrung die 
geitigen Fähigkeiten hier als natürlich, ober erft durch die Lei⸗ 
denfchaften beivirft, angenomitmen wird; auch nicht, welche 
geiftige Fähigkeiten hier zu verftehen find, da die Phantafie 
doch auch wohl dazu gehoͤrt. Sonſt lieſt fich die Leberfepung 


ganz gut, aber fie ift ganz uͤberfluͤßig. Wir hakten dies 


Buch nicht wie viele thun, für ſchaͤdlich, fondern für hichſt 
ſeicht und ſchaal. | Wr 


Verſuch einer Vertheibigung der Pasquille. 1783. 
goD, 2 Bogen ohne Drudort (Münden bey 
Strobl, | 


Der Verf. ſucht in allem Ernſt die Pasquille zu vertheldigen. 
Ein Pasqull iſt nad) ſeiner Definition „eine Schrift, welche 
„einen oder mehrere gewiſſe moralifche Fehler, und zugleich 
„ben Namen deſſen, der gefehlt Dat, dem Publifum ent 
‚det. * ’ 
” Das wäre alfo, Im elgentil,gen Verftande, wie der Werf.- 
in einer am Ende beygefügten Anmerkung felbft zugießt, Per 
fonralfatyre., Die Definition it, vielleicht mit Fleiß, zu welt, 
weil fie fi nicht blos auf Verbrechen einfchränft, fondern ſich 
fogar bis auf Fehler ausdehnt. Wäre diefe Broſchuͤre der 
Mühe der Widerlegung werth, fo waͤre nichts leichteres, ale 
zu beweiſen, daß dieſe Vertheidigung nichts taugt, und Pads 
quille in jedem wohl eingerichteten Staate ſchlechterdings une 
erlaubt und ſtraſbar ſind. Wie? jeder in dem Hinterhalte 
der Anonymie lauſchende Verlarvete ſollte feinem Mitbuͤrger 
Ehre und guten Namen ungeſtraft rauben Finnen? Der 
Gedanke ift abſcheulich! Wir geben gerre gu, daß mancher 
Boͤſewlcht unbeftraft bleibt, aber, wer gab dem Pasquillanten 
das Recht, dem Nichter das Schwerdt aus den Haͤnden zu 
winden, und fich an feine Stelle unberufen zu ſetzen? Wäre 
ja der Sersiffensdrang bey Entdeckung eines Boͤſewichts bey 
diefem od-rfenem zu groß, je nun, fo trete er hervor, und las 
ge laut und unverlarut den Mifferhärer an , und überfaffe den 
Anefpruch darüber feinen Vorgeſetzten, diefes wuͤrde ihm den 
Dank feiner Mitbürger zuwege bringen — ja, dann iſt 
es kein Paequill. — Das, eben das, wollten wir ja 
Un 


- 
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Uns ſcheint es, daß ſich der Verf. nur einen Weg habe bah⸗ 
uen wollen, gewiſſe, ihm verhaßte Perſonen, ungefttaft at 
greifen zu koͤnnen. u 
Ru Ä ij. 
Verſuch über die Einrichtung bes Vortrages der 
menſchlichen Pflichten, zur Beförderung ihrer Kuss 
Bbung. Von Ernſt Heinrich £oft, eines Hoch⸗ 
ehrw. Minift. in Hamb, Kandidaten, Hamburg, 
bey Bohn, 1782. in 8. 94 Seiten. 


Der Verf. ift Einer der vier Kandidaten, von welchen ein - 
Lehrer ber praktiſchen Weltweisheit am Hamburgiſchen Gym⸗ 
naſium ausgewaͤhlt werden ſollte. Aus dieſem Grunde mußte 
er den vorliegenden Auſſatz ausfertigen. Im erſten Ab⸗ 
ſchnitte handelt er vom Vortrage der Pflichten und des 
tugendhaften Verhaltens ſelbſt. Er will, daß man den 
Leichtſinnigen und Aengſtlichen durch Beſtimmung richtiger 
Graͤnzen der Pflichten begegnen feHe, und anch zuweilen zei⸗ 
gen, was eine Pflicht nicht verlangt. Sim zweytetz Ab- 
chnitte iſt der Vortrag der Gruͤnde des pflichtmaͤßigen 
erhaltens abgehandelt. Es ſind naͤmlich theils Bewe⸗ 
gungsgruͤnde, theils verpflichtende Gruͤnde. Letztere ſol⸗ 
len dem Menſchen die moraliſche Nothwendigkeit der Tugend 
beweiſen, erſtere aber die Genehmigung ſeiner Schuldigkeit be⸗ 
wirken. Jene ſollen dem Leichtfinne, dieſe dem Widerwillen 
vorbeugen. Beyde Arten von Gründen werden wieder eing⸗ 
theilt in allgemeine und beſondere. Nach der Einleitung haͤtte 
auch 3) vom Vortrage der Mittel, dadurch die Uebung 
der Tugend befördert wird, gehandelt werden ſollen, wels 
des aber in diefer Schrift nicht gefchehen ift. | 


S. so. fagt der Verſaſſer: „der Philoſoph unter den 
„Chriſten, der die nähere Offenbarung Gottes, um ihrer ge⸗ 
„offenbarten Geheimnlſſe des Glaubens willen, die- ſelbſt der 
„Engelvernunft uncrſorſchlich find, hochſchaͤtzt, ſchaͤtzt guch Lo 
„ihre Tugendlehre, die aus jenen ihre heilſame Wirkſamkeit 
„hernimmt.“ — Wir moͤchten den Verf. bier wol. fragen: . 
1) warum grade Geheimniſſe die Schaͤtzbarkeit der Offenha⸗ 

rung ausmachen ſollen? =) ob der. Einfluß ſolcher Gehelmniſſe 
in die Tugendlehte ſo eingefnben, erweislich und beträchtlich 
4 


ſey? — 


/ 
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fey? — Liebe, theologifche Brüder! es iſt zwar aut gemeint, 
wenn man den Dffenbarungsgeheimnifien fo viel Wirkſamkeit 
zur Tugend beymifiet, aber, da ein großer Theil dieſe Geheim⸗ 
niffe nicht fo anfleht, role wir, und es überdem uns ſchwer 
werden möchte, den vorgegebenen Einfluß zu beweilen: war⸗ 
um wollen wir die Tugendlehre Immer noch auf Fundamente 
gründen , die man uns hinweg wernänftelt, da fie dieſer Stuͤ⸗ 
Ken entbebren kann, und Gert ficherlich die Mortalität feiner 
Menfchen nicht an folche befchrätfte einfeltige Lehrſaͤtze gebuns 
den haben kann. „Die wichtige Vernunftreligion mu 
„aus der urfprünglichen Quelle der Offenbarung ſchoͤ⸗ 
„pfen.“ — Denn ift fie aber nicht mehr Vernunftreligien. 
„Die Befchichte der Keligionsmeinungen, in der beids 
„nifchen Welt, zeigt, was Vernunftreligion obne Ans 
„wendung Der Üffenbarang war.“ Der Satz gilt auch 
von der hriftlichen Zeit. Die Geſchichte der Neligionsmeinuns 
gen in der chriſtlichen Melt zeigt nicht weniger, tie Vernunft 
fih auch bey Anwendung einer Offenbarung verirren koͤnne. 
Recenſent will den wohlthaͤtigen Einfluß der Offenbarung in 
die Meoralität nicht etwan leugnen, fondern nur den übere- 
fpannten Begriff verbüten. Wenn der Berf. ©. 55. aus der 
Sefeßgebergewalt Gottes das Recht zu pofitiver unausbleibli⸗ 
cher Strafe des Innern Ungehorſams, oder der innern Unw⸗ 
ligfeit , bey äußerer Ausübung der Pflichten, und dem, dabey 
einftwellen flatthabenden Genuß der natürlichen Folgen des 
äußern Guten ableitet‘: fo erinnern woir ihn, daß die Behau⸗ 
ptung folcher pofltiven Strafe nicht fo nothiwendig ſey, indem 
die innere Abneigung bey äußerer Erfüllung einer Pflicht, Dies 
fe leßtere fchon höchft beſchwerlich machet, und den natuͤrlich gu⸗ 
ten Folgen Binderlich wird, fo, daß hierin ſchen wahre natuͤr⸗ 
liche Deftrafung liegt. Das Recht zur pofitiven Beſtrafung 
frrihe man Sott nie ab, aber die Deutung folder pofitiven 
willkuͤrlichen Vergeltung , in einzelnen Fällen, macht fo viel 
Schwierigkeit, ift fo manchem Mißbrauche und Irrung uns 
terworfen, daß der kluge Moralift ſich damit weder befängt, 
noch daranf hinweiſen mag. Seite s8. geht der Verf. zu ges 
fhwind über den Einwurf hinmeg , als fünne Gert duch) nies 
manden beleidigt werden. Er hätte den Begriff der Ehre Got 
tes entwideln koͤnnen, und dabey zeigen, wie verfäumte Ehre 
und Verherrlichung Gottes, allerdings Aufere Beleidigung 
fen. Seite 59. beantwortet der Verf. den Einwurf, als fey 
Tugend Eigennup, und zwar mit der Unterſcheidung — 
. Pe > | * —R ers 
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dem Wollen und Wuͤnſchen der Gluͤckſeligkeit uͤber⸗ 
haupt, und dem Befchließen, fie eben mit Beobach⸗ 
tung diefer Handlung zu befördern. — Hier vermiffen 
wir des Verf. Scharffinn ganz. Seine Intericheldung bat 
nicht den mindeften logikaliſchen Grund. Wenn der allgemeine 
Bunfch der Gluͤckſeligkeit ſtatt finden fol, fo muß die Praris 
In vorkommenden einzelnen Fällen jenem Wunſche Eonform 
feyn. Warum fürchter fih auch der Verf., den Sag zuzuge⸗ 
ben, dag Tugend Eigennuß fey? Man nehme nur das Wort. 
in feiner urfprünglichen Bedeutung, und nicht etiwan in dem 
Sinne, wie es zur Bezeichnung des übertriebenen Geſuchs 
zeitlicher Vortheile genommen wird. Dann bat jede Tugend 
ihren fichern unverkenntlichen Nutzen, darum thue ich fie, 
und fcheue mic, deshalb nicht. Das vernünftige perfice te 
ipfum vermeifet offenbar dahin, und von der mpftifchen reiner 
ugendliebe, die gar Feine Rückficht auf ihre näglichen Folgen 
hat, weiß ich nichts, Auch gefällt es uns nicht, daß der V. 
Seite 64. dem Mioraliften auflegt, den Leidenden zu ſagen, daß 
je hoͤher ihre Noth ſteigt, ihnen Gottes Hülfe näher komme, 
fo wahr Gott als Gore Handeln werde. Soll das die metas 
phyfiſche Lehre jeyn: pafhones fi fuerint, quae eſſe poflunt, 
fortiflimae ‚remittuntur; tempus harum medicus; ſo iſt das 
natärlich, nothwendig wahr, aber doch Eein fonderlicher Troſt, 
denn, wie weiß der Leidende, ob nicht noch höhere Grade dee 
Truͤbſal übrig find? Soll aber, tie wir faft glauben, der 
gedachte moralifche Troft eine pöfitive Hülfe Gottes zufihern, 
fo ift ja das eine mißlihe Sache, von der Fein Menſch was 
beftimmtes verfihern kann. Wenn die zugefagte willkuͤrliche 
Huͤlfe von Zeit zu Zeit num ausbleibt, wie will ſich der Mora⸗ 
lift dann helfen? Beſſer, viel beſſer izs, man gewoͤhne dem 
Leidenden, natürliche Unvollkommenheit gelaffen zu ertragen, 
fi) unter Nothwendigkeiten willig zu beugen, und bey afle 
dem, Gottes alles wehlmachende Wege zu verehrten. ' 
In dem angehängten Geſpraͤche vom &elbfimord zme& 
feln wir, daß der Gedanke eines boͤſen Beyſpiels irgend jeman⸗ 
den abhalten werde, ſich felbft das Leben gu nehmen. - Der 
ſich huͤlflos glaubende Selbſtmoͤrder frage viel nach andern, da‘ 
nn. feine Denkungsart feindfellg gegen die ganze Belt gen 


oo i Hr, 
RK Vefuf 


152 Kurze Nachrichten 


Verſuch über den Platoniſmus ber Kirchenväter. 
Dder Unterfuchung über den Einfluß der pla⸗ 
toniſchen Philoſophie auf die Dreyeinigfeitslehre 

“ in den eriten Jahrhunderten. Ohne Benennung 
des Drudorts, 1782. ı Alphab. 3 Bog. ing, 


Der Ueberſetzer dieſes Buchs, welches den aus Bayle be 
kannten und gelehrten franzoͤſiſchen Geiſtlichen Souverain zum 
Verfaſſer hat, und nach dem Tode deſſelben unter dem Titels 
Le Platonifme deroile, ou Efiai touchant le verbe Plato- 
nicien, zu Coͤln ı 760. herausfam, giebt am Schluffe der Bor. 
rede von den wichtloften Lebensumftänden und Sehickſalen des 
Verfaſſers, fo role von der Beranlaffung feines Buchs, bi 
länglihe Nachricht, und zeigt ſich ſowohl in der Vorrebe als 
in den Anmerkungen, als elnen denkenden, geleheten und bes 
fcheidenen Mann. Fuͤr den, der unpartheyiſch, und ohne 
Vorurtheil die Sache anſieht, iſt es unverfennbar, daß der 
zu Alerandrien beſonders gangbare Platoniſmus großen Ein⸗ 
fluß auf die. Bibelerklaͤrung und mauche dogmatiſche Vorſtellun⸗ 
gen gehabt habe, — und namentlich eine der hauptſaͤchlichſten 
Quellen geweſen ſey, woraus dns überaus kuͤnſtliche und 
intrikate Achanaflaniihe Syſtem gefloſſen iſt. Platons Ideen, 
der ſchon gewiſſermaſſen eine dreyſache Eigenſchaft in Gott, die 
Guͤte, die Weisheit und die Macht perſonifieirte, liegen 

Bar genug darin. Dies bewog dem gelehrten Verf., weicher 
ber von ihm erkannten Wahrheit, Amt und Brod aufopferte, , 
diefe Materie zu behandeln, und den Urfprung des eingeführ. 
ten Syſtems bifterifch zu zeiser. Wie finden niche mötbig 
von dem Inhalt des Buchs Btroas zu fagen, da es nicht 
jet zum erftenmal erfcheint, und oͤberdem nicht ſowohl 
feinem Inhalt, als der Ueberſetzung nach, für unfere Bi⸗ 
bliothek gehoͤrt. Diefe ift nicht allein liegend, ſondern 
auch, fo viel wir aus den &tellen, die wir mit dem Hri⸗ 
gina] verglichen, aefehen haben, treu, Die Anmerkungen, 
welche jedoch nicht zu fehr gehäuft find, rühren ſaͤmmtlich 
von dem Ueberſetzer her, und find theils litterarifchen, theils 
kritiſchen Inhalts; thells erfättteen oder vertheidigen fie 
die Worte des Verfaſſers. Seltener finden wir Zurecht⸗ 
weifungen darin, die doch vielleicht häufiger noͤthig gewe⸗ 
fen wären: aber es ſheint y der beſcheidene Ueberſetzer 
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am polemifiren keinen Gefallen gefunden, und bein Lrtbels 
fe ſelner Lefer nicht vorgreifen wolle; welches allerdings zu 


Dim. 


loben iſt. 


\ 





8. Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Herrn Profeffor Spielmanns chemiſche “Begriffe 
und Erfahrungen, nady der lateinifchen Urfehrift 
und der franzöfifchen Ueberſetzung, mit Anmers , 
tungen des Herrn Cadet des jüngern, verbeute: 
ſchet von Dr. Joh. Herm. Pfingften. Dresden, - 
1783. In der Walthetifchen Hofbuchhandlung. 

1Alph. 11 Bogen, 8vo. 


Die zweyte lateiniſche Ausgabe des Splelmanniſchen Lehr⸗ 
buchs der Chemie iſt unter uns bekannt genug, daß wir von 
deſſen Inhalte keine weitere Anzeige noͤthig erachten, Sie er⸗ 
ſchien 1766. und 1771. gab fie Cadet der jüngere mit Ans 
werfungen im Franzoͤſiſchen heraus; die Anmerkungen find 
nicht beträchtlich. . Nun nach 27 Jahren wird biefes Buch 
ine. Deutfche uͤberſetzt, ohne ein Wort von den Hortſchritten 
mit beyzufügen,, weiche diefe Wiſſenſchaft feit der Zeit gemacht 
bat. Dafür ſollte der Leberfeher vor dag Gericht der Gelehr⸗ 
son Republik (wenn eines ehifticte) zur MBeranmwortung ’gezon' 

—** 


gen, und unter ber Ueberſeherzunft für einen die 
ner erklaͤret werden. 


Wunder der Ratur. Eine Sammlung außerom 
dentlicher und merkwuͤrdiger Erſcheinungen und: 
Begebenheiten in der ganzen‘ Körpermelt, zum 
Unzerriche und Vergnuͤgenz nad) alphabetiſcher 
Ordnung. Zweeter Band, Aus benz Franzoͤ⸗ 


ſiſchen uͤberſetzt, ud mit Aufägen vermre 
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Leipzig, bey Heinfius, 1783. soo Seiten in 
Dad. - 


Das günftige Urtheil, welches wir bey der Anzeige bes ers 
ften Bandes von dieſer Schrift geäußert haben, erſtrecken 
wir auch willigſt über diefen legten Band, Auch die in 
demſelben von M. bis zu 3. Befchriebenen wunderbaren Vor⸗ 
fälle, haben wir nicht ohne Nutzen und mit wahrem Ver⸗ 
gnügen durchgelefen. Der Philofoph fo gut als der Laye in 
der Naturwiſſenſchaft finden Gegenftände darin, die Macht 
des göttlichen Weſens ehrfurchtsvol zu erkennen, den Lauf 
der Natur zu beroundern, und emdlih, wenn fie bis⸗ 
weilen allen ihren Scharffinn aufgeboten haben, die Ohn⸗ 
macht: des menſchlichen Geiſtes einzufehen. Der Berfafe 
fer hat Aber keinesweges die Abficht gehabt, bey dem Lefern 
bloffes Anſtaunen zu erregen, fondern er iſt dabey beſtaͤn⸗ 
dig bemuͤhet geweſen, ſo viel als moͤglich uͤber die wunder⸗ 
baren Faͤlle Licht zu verbreiten, und Aberglauben ober fal⸗ 
ſche Beurtheilungen auszurotten. Gewißlich ein großes dank⸗ 
wuͤrdiges Verdienſt! u I 

Folgendes ſind die Titel, unter jedem derſelben vom 
Verfaſſer mehrere ſeltſame Erſcheinungen beſchrieben werben 
ſind: Magen, Magnetiſmus, thieriſcher Magneti⸗ 
fmus, Magnetſtein, Mammouth, Meer, Meermen⸗ 
ſchen, Menſchen außerordentliche, Milch, Mutter⸗ 
maͤhler, Nachtwandler, Vaͤgel, Naturſpiele, Vatur⸗ 
trieb, Neger, VNiederkuͤnfte außerordentliche, Orkan, 
Phoſpborus, Regen, Regenbogen, Rieſen, Salaman⸗ 
der, Schlaf, Schnee, Schrecken, Schwangerſchaf⸗ 
ten,. Schweiß, Sinnkraut, Sonne, Sarrſucht, Steis 
ne, Stumme, Sympatbie, Tarantelftich, Taubbeit, 
Taucher, Thiere außerordentliche, lebendige in ans 
dern Rörpern, Thon, Tod, Traum, Uederfruchtung, 
Ueberſchwemmung, Unempfindlichteit, verdorrte Theis 
le des menfchlihen Koͤrpers, Verfieinerung Viel: 
fens, Vulkane, Wachstbum im Pflanzenreiche, Waͤr⸗ 
me, Waller, Maflechofe, Waſſerſcheu, Wiederber⸗ 
vorbringung tbierifche, Wilde, Wuͤnſchelrutbe (wo⸗ 
bey der Verfaſſer etwas Bloͤſſe von einer leichtglaͤubigen Sei⸗ 
te zeigt), Wuͤrmer, daͤhne, dunge, Zwerge. 
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Verfuche und Beobachtungen über die fpecififche 

Schwere u. bie Anziehungskraft verfchiedener Salz. 
arten; und über die wahre neuentdeckte Natur deg 
Phlogiſtons, von Herrn Richard Kirwan ꝛe. 
Aus dem Englifchen überfegt und mit einer Vore 
rede verfehen von Dr. Lorenz Erell, Herz. Luͤneb. 
Bergrath ꝛc. Berlin und Stettin, bey Nicolai, 
1783. 128 Seiten. 8. 


Diefe Schrift hat, wie man ſchon aus dem Titel erkennen 
kann, einen doppelten Segenftand, und beftehet auch eigentlich 
aus zwey befendern Abhandlungen, wovon die erfte Die vom 
Verf. ſehr zahlreich angeftelten Berfuche über die fpecifilche 
‚Schwere und die anziejende Kraft verfchiedener Salze, und 
die andere, deffen neue Lehre vom Phlogiften, ebenfalls auf 
Verſuche gegründet, enthält, | nn 
Der größte Theil der in der erften Abhandlung vorkom⸗ 
menden Verfuche zielt auf die Beſtimmung des Verhältnifies 
der Beſtandttheile in, den mancherley einfachen und zuſammen⸗ 
’ gefekten Satjarten, worin der Verf. vorzuͤglich nur den Ritter 
ergmann und Wenzeln zu Vorgängern gehabt hat, Daß 
diefer Segenftand von großem Nubßen ſeh, wird fein Kennet 
der. Scheidefunft verleugnen‘, weil man durch Huͤlfe diefer 
Kenntniſſe oft aus den Produkten eiher Arbeit auf die Menge 
gewiſſer Beftandtheile nothduͤrftig ſchlleßen kann, Inglsichen 
auch bey anzuſtellenden Zuſammenſetzungen und Scheidungen 
das richtige Verhaͤltniß der zu gebrauchenden Huͤlfsmittel ziem⸗ 
lich genzu und richtig zu beſtimmen vermag. Indem ich 
die Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes mit einer gewiſſen Einſchraͤn⸗ 
kung beſchreibe, fo habe ich dabey nur die Abſicht, einen Wine 
zu geben, daß man nur in ſolchen Fällen daupır Gebrauch mas 
hen möge, wo fein anderes Mittel zue genauern Beſtimmung 
möglich iſt, und daß man überhaupt alle diefe noch zur Zeit .c 
machten Berfuche noch nicht für ganz untruͤglich anfehen duͤrfe. 
&s fallen dabey ungemein viele Umftände vor, vwoelche'rine Ir⸗ 
sung in deri Rechnungen verurfachen koͤnnen. Eben dies ge - 
ſteht der Verf. felbft zu, daß er bey aller möglichen Genauig 
- Reit in zwey auf einander folgenden Verfuchen, doch nicht vol« 
lig übereinftimmende Reſultate erhalten, und daher immer die 
Mittelgahten ans mehtern verglichenen Verſuchen u 
| y | | e. 
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Babe, VBielleicht, dag ſich nach and nach dieſe Schwierigkelten 
auf eine befriedigendere Art heben laſſen. 


| Zuerft hat der Verf. das Verbälenig der Säure und be 
Waſſers im Salzgeifte, und barna der Säure, des Waſſers 
"uud des firen Alkall im Digeſtivſalze zu beftimmen geſucht. 
Eben fo tft er mit der Salpeter: Vitriol⸗ und Effigfäure verfahren. 
Dann folge eine Unterſuchung der eigenthämlichen: Schwere 
der! firen Luft in Ihrem gebundenen Zuftande — vom firen 
gegetabiliichen Laugenfalze, nebft einer Tabelle Aber den Inhalt 
einer Auflöfung vom milden vegetabllifchen Mali in Verhaͤlt⸗ 
niß mit feiner eigenthümlichen Schwere. Fortſetzung der Vet⸗ 
ſuche und Beobachtungen über die fpecififchen Schweren und Ans 
ziehungseräfte verfhiedener Salzarten. Vom mineraliſchen Ale 
kali. Vom flüchtigen Alkali. Won der Kalcherde. Vont der 
WBirrerfalzerde, und von der thonichten dder Alaunerde. Bey 
alle dem bedauern wir dennoch, daß der Verf. alles nach ma⸗ 
thematiſcher Lehrart ausgedruͤckt und beſchrieben hat, daher er 
von den allermeiſten Chemiſten nicht verſtanden werden wird. 


Die andere Abhandlung, die aber hier mit der erſten ohne 
Abſatz ſortgehet, betrifft eine nähere Beſtimmung des Phlogls 
ons, und das Varhaͤltniß deſſelben in verfchiebenen Miſchun⸗ 
gen, befonders in phtsaitkifiiten Säuren, Die Becherifche und 
Stahliſche Lehre von Phlogifton ift bisher fa allgemein von 
den Chemiſten angenommen worden, nach welchen folchem eine 
erdigte Natur beygelege wird. Man berußigte fich gemeinig⸗ 
lich dabey, und. behalf fih mit einigen zweydeutigen dunkelij 
Beobachtungen, und flügte fi, wenn man alles beym Lichte 
beſah, mehr anf das Anfehen und die Wende der Vorfahren, 
als auf unträgliche Thatſachen. Daher mußte man fich oft von 
Zweiflern, die ſinnliche Beweiſe verlangten, in die Enge treis 
ben laffen, ohne fie von unferm Glauben überzeugen zu koͤnnen. 
Tach dem, im Segentheil, was bier vom Verf, angeführet 
worden, ſteht das Phlogiſton in einem ganz andern Lichte, indem 
der Verf. folches von andern Körpern abſcheidet, Ihnen bie des 
yon herruͤhrenden Eigenſchaften benimmt, daſſelbe in befondern 
Gefäßen auffqaͤngt, daß man es ſinnlich im abgeſonderten Zus 
ſtande erkennen kann, und endlich wieder andern Koͤrpern, die 
es verlohren haben, beyfuͤgt, und ihnen dadurch alle Eigen⸗ 
ſchaften verſchafft, die anf feiner Verbindung beruhen. Dex 
Verf. hat bewieſen, daß das bisher unter dem dunkeln Auss 
dyncke Phlogiſton begriffene Weien nichts anders ale entzände 
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bare Luſt fen. Nachdem er zuvor den Urfprung und die Bil 
dung der entzündbaren Luft, welche nach ihm aus firer Luft 
und dem urfprünglichen Feuerweſen befteht, erklärt hat, fo 
führt er viele Beobachtungen an, woraus er die Gleichheit der« 
ſelhen mit dem Phlogifton zeigt. Zuerſt ift bewiefen worden, 
daß die entzundbare Luft das einzige entzändbare Grundweſen 
in jeder Subftenz der Natur ſey. Zweytens, daß die ent« 
zundbare Luft das Grundweſen ift, welches metalliſche Erden In 
einen metalliſchenZuſtand bringt und den metallifhyen Glanz giebt. 
Dies in durch Zerlegung und Zufanmenfegung erwieſen, und 
ſo vollſtandig dargethan, ale irgend eine Sache in der Natur⸗ 
lebre. Entzuͤndbare Luft durchs Feuer aus Eifen und Zink 
gezogen, binterläßt folshe im verfalchten Zuſtande; wird aber 
ein Strom derfeiben Luft, während der Entzündung felbft auf 
andern Eifens oder Bleykalch geleitet, fo werden ſolche ſogleich 
hergeſtellt, und zu ihrer metalliſchen Natur zurückgebracht. 
Noch entſcheidender ift allerdings folgender Verſuch; wern man 
eine poiirte eiferne Platte in eine mit Vitriol oder Salzfäure 
gefättigte und verdännte Kupferauflofung legt, fo wird kein 
Aufbraufen entfiehen, man wird aud) feine entzuͤndbare Luft 
erhalten, fondern das Eifen wird aufaeloft, und das Kupfer 
in feiner metalliſchen Geftalt niedergefchlagen. Hier follte nun 
entzändbare Luft bey der Auflofung des Eifens in den angeführs 
ten Säuren nothwendig ausbrechen; aber es gefchiehet deswe⸗ 
gen im gegenwärtigen Fall nicht, weil folhe gleich nach ihrer 
Entftehung ihre luftartige Forin verliert, und fi auf gleiche 
Weile mit dem dephlogiftifttten Kupfer verbindet, wie die fire 
Luft Laugenſalze verläft, und ſich mit einer aufgeloften Kalch⸗ 
erde unter der Niederfchlagang auch ohne Aufbrauſung verels 
nigt; und eben durch diefe entzuͤndbare Luſt des Eiſens wird 
hier das abgeſchiedene Kupfer dahin gebracht, daß «8 Glanz, 
Dehnbarkeit und alle metalliſche Eigenfchaften erhält, Ent—⸗ 
zuͤndbare Luft iſt alfo das Grundwefen, welches metalliſche Era 
den metalliſch mache, Dritteng iſt auch demnach entzuͤndbare 
Lust eben diejenige Subſtanz, welche mit Vitriolſaͤure Schwer 
fel. bilder; denn es iſt dieſelhe Subſtanz, welche durch die. 
Bitrioänre von den Metallen, und durch fixes Alkali aus 
dein Schwefel geichleden wird; und eben diefe getrennte Sube - 
ſtanz vereiniget ſich bey hinlänglicher Menge und unter den er⸗ 
fotderlichen Umſtanden fo. mit der Vitriolſaͤure, daß gemeinen 
Schweſel gebildet wird. Daher erhaͤlt man auch Schwefel, 
| | went 
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wenn man foncentriete Vitrlolſaͤure mit Eifen oder Wismut, - 
der vitriolifirten Weinſtein mit Spießglaskoͤnig deftillirt. 


So vortrefflih und begreiflich und den finnlichen Erfah 
. sungen gemäß alles Angefuhrte ift, fo fehr wird dach jeder auf 
merkſame Lefer ftugig gemacht werden, wenn er ©. 81. lief, 
daß eutzuͤndbare Luft nichts anders fey, als Phlogiſton, dag 
durch elementarifches Feuer in eine flüßige Geſtalt gebracht 
il. — Wenn nun nad) des Verf. Beweis entzündbare Luft 
und Phlogiften einerley feyn fol, fo lautete diefe Stelle dem 
inne nad alfo: daß entzändbare Luft nichts anders fey, als 
entzündbare Luft durch elementarifches Feuer in eine flüßige 
Seftalt gebracht, — Dies;wäre aber Unfinn, den man dem 
. Verf. nicht zutrauen kann. Der roahre Sinn it ohnſtreitig 
diefer : Dasjenige Wefen, welches z. B. in den Metallen gang 
unelaſtiſch in Verbindung fich befindet und den Namen Phfos 
giſton führt, zu-der Zeit aber noch nicht entzundbare Luft ges 
nennet werden kann, wird bey feiner Befreyung durch das 
efementarifche Feuer in eine flüßige elaftifche Geſtalt zur ent» 
zuͤndbaren Luft erfk gemacht. Entzündbare Luſt iſt alfo diefeme 
nach, wie es auch ©. Ho deutlich erfläret ftehet, ein und eben 
diefelbe Subftanz mit dem Phlogifton, und bloß in der Menge 
des Feuers verſchieden, in Ruͤckſicht des demſelben bepgetretes 
nen elementariichen Feuers. 


Hiernaͤchſt hat auch der Verf die Menge des Phlogiſtons 
in Salpeterluft und der firen Rufe durch Verfuche zu beftimmeg 
gefucht. Bon legterer wird behauptet, daß fie in den meiſten 
phlogiftifchen Proceſſen, welche in gemeiner Luft gemacht were 
‚den, erft ergeuget werde, und aus reiner elementarifcher Eufe 
und Phlogifton beftehe. Endlich ift noch von der Menge des 
Phlogiſtons in vitriolifcher Luft, im Schroefel und der falzfaue 
sen Luft gehandelt worden, 


In dem Vorbericht. hat Sr, Berge. Crell mancherley 
ſcharfſinnige Zroeifel gegen die neue Lehre vom Phlogifton vor⸗ 
getragen, deren Auflöfung in der Folge vielen Einfluß auf die 
Mahrheit, fie falle auf welche Seite fie wolle, baben wird. 
Es macht auch derfelbe Hoffnung, bald eine zwote Sammlung 
von Abhandlungen diefes Verfaſſers uͤberſetzt zu liefern, die ges 
wiß allgemein mit Verbindlichkeit aufgenommen werden wird. 
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Beobachtungen, Verſuche und Erfahrungen uͤber des 
Salpeters vortheilhafte Verfertigungsarten, an je⸗ 
dem Orte mit den wohlfeilſten Materialien; ſammt 
einer vorangeſchickten Anzeige aller bis daher hers 
ausgefonimenen Schriften vom Salpeter. Tuͤbin⸗ 
gen, bey Cottn. 1783, ©: 462, 8. | 

Naechdem der ungenanute Herausgeber dieſer Schrift im Vor⸗ 

berichte die vorzuͤglichen bisher bekannten Schriften über die 

Salpeterbereitung angefuͤhret hat, ſo ſuͤgt er hinzu, daß den⸗ 

noch verſchiedene in andern Buͤchern zerſtreute Abhandlungen 

Über dieſen Gegenſtand vorhanden waͤten, welche eben fe wohl 

verdienten, ihrem Inhalte nach denjenigen Perſonen bekannt 

gemacht zu werden, die ſich wiſſenſchaftlich mit der Bereitungs⸗ 
art des Salpeters beſchaͤfftigten. Ju ſolchem Ende hat berſelbe 
folgende 19 Abhandlungen aus groͤßern Schriften gezogen, und 
fie hiet zufanımen abdrucken laffen. ı) Erkers Gedanken 
‚von Salpetererden und der Gewinnung des Salpeters, aus 
deſſen Probierbuch. 2) Ein Arkanum, den Salpeter in Diena 
ge zu machen, das von einem Laboranten zu Atfang des vori⸗ 
gen Jahrhunderts fehr benust worden. 3) Glaubers Vers 
fertigungsart des Holzeſſigs, und feine Worfehläge Salpeter daͤr⸗ 
aus zu verfertigen.. 4) Ein Seheimnig, Salpeter wachſend 

zu machen. Aus ber Schatzkammer heuer Curioſitaͤten. s) 

Votſchlaͤge, wie das Salpetetivefen in einem Lande ohne Bea 

ſchwetung der Unterthanen in beffern Stand zu ſetzen if; aus 

den Leipz. Samml. von allerh, Land- und Stadtreirtbichaftl: 

Mag ten. 6) Wallerius vom Urſprung und der Natur 
bdbes ters. 7) Eben deſſelben chemiſche Verſuche uͤber den 
kuͤnſtlichen Salpeter; aus den Schwed. Abhandl. 8) Deſſelb. 
verſchiedne zur Salpeterzeuqung dienliche Erdarken; aus deſſen 

Mineralogie, 9) Einige Vorſchlaͤge, beit Salpetet wohlfeil zu 
innen: aus den experimentirten Kunſtſtuͤcken. 18) Juſti 
tert. ob man wahrſcheinlicher Weiſe aus Kuͤchenſalz mit Nu⸗ 

. sen Salpeter machen koͤune; aus deſſen neuen Wahrheiten zum 

Vortheil der Naturkunde. 11) Juſti zweyte Abhandl. vom 

GSalpeter, ebetisaf. 1 2 Defien drirte Abhandlung aus ber 

Goͤtting. Policeyamitd: Nachrichten. 14) Urſpruͤngliche Hera 

vorbeingung des Salpeters; aus Gründlehren der Experimen⸗ 

talchymie. 15) Wolfa Befchreibung der Art, wie der Sab⸗ 
yeter in Podolien gemacht wirdz aus den philoſoph. Trahsakt. 
D Bibl.LIX.B.lOt. 46) Gru⸗ 
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16) Gruners Abhandl. von Erzeugung des Safpeterss aus 

den Berner dfenomifchen Sammlungen. ı7) Brows Pro⸗ 
eeß, von Gewinnung des Salpeters, wie er auf Deföhl der 
Geſellſchaſt in Virginien und England befannt gemacht wor 
den; aus dem Mufaeo ruftico. 18) Die längft gewünfchte 
natürliche Salpeterfiederey, um alte Salpeterwerfe zu verbefe 
fern, und mit Augen neue anzulegen, vou einem Anonymo. 
Drefden 1765. 19) Watſons Verſuche und Nachrichten 
son der Art, den Salpeter in Europa ſowohl als in Oſtin⸗ 
dien zu erzeugen und zu bereiten; aus defjen chemifchen Ver⸗ 
füchen, Theil J. | 


em es um eine möglichft vollftändige Sammfung allen 
über die Salpeterzeugung vorhandenen Schriften, ohne dabey 
auf den innern Werth zu fehen, zu thun iſt, dem kann darzu 
die gegenwärtige mit nußen. Das wenige Gute darin muß 
aber unter vieler Spreu hervorgeſucht werden. 


Aw. 


Zugabe zu meinen Beyfrägen zur Naturgefchichte 
‚ ber Eleinfen Wafferthiere, die mit feinem bloßen 
Auge geſehen werden koͤnnen, mit zwey neuent⸗ 
deckten Waſſerthieren, nebſt einer Vertheidigung 
gegen H. J. C. Fueßly von J. C. Eichhorn. 
Mit einer Kupfertafel. Danzig. 1783. 4. Ger 
drudt bey Müllers Wittwe. 3 Bogen ſtark. 


Voran eine bittere Klage gegen H. Fueßly, dem der V. ins⸗ 
beſondere das Lob eines O. Fr. Muͤller entgegen hält. Wir 
milden ung nicht gerne in fremde Händel, allein, ob wir gleich 
zu der Uebung des Verf. in dergleichen mifroffopifchen Beob⸗ 
achtungen und zu feiner Wahrheitsliebe alles gute Zutrauen 
haben, fo Bat doc) der Umftand, da der Verf. das Wort In⸗ 
ſekt fo willkürlich für die Gegenftände feiner Unterfuchungen 
gebraucht, fein eigenes Zeugniß, daß er, um feiner Einbildung 
‚alle Gelegenheit zu nehmen, ihm ein fremdes Bild vorzuhal⸗ 
ten, vorfeglich nichts von denen dahin gehörigen Schriften 
las, und einige Vergleichungen mit den Beobachtungen ande» 
zer, den Zweifel in uns rege gemacht, daß ver Verf. nicht ſo⸗ 
wohl falſch gefehen oder beſchrieben, fondern vielmehr mund 
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für neu, für feine Entdeckung angefehen, was andern fchon 

bekannt war, auch wohl wirkliche Inſekten oder ihre Larven 

unter die Eleine Waſſergewuͤrme gezäbfer, und fo manchem Se: 

khöpfe ohne Noth einen neuen Namen gegeben. habe. Hier 

iſt der Stern, ein Raubthier, und die große Wafferfchlange 

befchrieben, | 
| It. 


Gemeinnuͤtzige Naturgefchichte des Thierreichs, fort, 

geſetzt von ©. H. Borowski. Vierter Band, 
Bon den Amphibien. 1783. 12 Bogen ſtark, mit 
36 Kupfert. Der natürlichen Abbildungen der 
merfwürdigften Amphibien nad) ihren Geſchlech⸗ 
tern, oder der natürlichen Abbildungen. der merf- 
würdigiten Thiere nach ihren Öefchlechtern 13, 14 
und ı5fes Heft. Zwölf Kupfer, 145 —ı80, 


Der Verf. geht feinen Gang fort, ohne von feinem Plan abs 
zumeichen; die Amphibia ferpentes nennt er bier gleitende 
Amphibien. Den ungegründeten Slauben unferer Vorfahren 
an gewiſſe Arzneykeäfte, 3. B. des Froſchleichs, der Kröten u. 
d. in einer Narurgefchichte anzuführen, dünft ung unſchicklich 
und, wenn nicht ausdruͤcklich gefagt wird, daßer ungegründet 
iſt, für junge und ſolche Lefer, die nicht Aerzte find, verführes 
riſch, und fo gut gemeynt auch der Wunſch ift, den der B. bey 
Gelegenheit der Schminke an dem Unrath dee Dorneidechſe 
thut, fo gefucht wird doc) der Wiß manchen fcheinen, dender 
Verf. da anbringt. Im Kupfer vorgeftellt find die Rieſen⸗ und 
Raretichildkröte, beyde nach ‚einer Driginafzeichnung des P. 
Plumeir, die geometrifche und die Earolinifche Schildfröte, die 
furinamifche Kröte, das Ohrauge, die fliegende Eidechſe, der 
Kaymann, die Eidechfe mit nebformigem Rüden, der: Chas 
mäleoen, Salamander und Beguan, ber Schleuderfehiwanz, der 
Kneiſer, die Punttlinie, die Brillenfhlange und Kettenfchlans 
e, der Koͤnigsbauch, die ſchwarzbunte Ringelſchlange, und die 
uͤhlſchlange, die Neunauge, die punftirte Noche, das See 
böndgen, der Pfeitdrache, der gemeine Frofchfifch, der Stoͤr, das 
alte Weib, der Seeguguk (diefer ſehr ſchlecht), der Haſenkopf, 
ber Igelfiſch, der Seehafe, der Mefferfih, die Meernadel, 
das Serpferöchen, der Seebrache und die Sirene, D. 
u " | Ra 0 D- 
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D. Caf. Chr. Schmidelii Diflert, botanici argumen- 
ti revifae et recuſae. Erlang. ſumtu Wal- 
teri. 1782. 4. 163 Bogen ſtark, mit 4 Ku⸗ 
pferplatten. | 


Ein woͤrtlicher Abdruck der vormals unter dern Vorfig des V. 
gehaltenen Doftordifpusationen de oreofelino, de Blafia, de 
Buxbaumia und de Iungermanniae charadtere, und fein 
Briefs de medulla radicis ad florem pertingente, die der 
Burmannifchen Schrift de geraniis angehängt fit. Wir vers 
kennen das Verdienſt diefer Schriften durchaus nicht, aber wie 
ſehen nicht, warum auf dem Titel revifae ftcht; denn deu V. 
bat der inzwiſchen in der Geſchichte feines Gegenſtandes ges 
machten Entdeckungen eines Necker, Ehrhart, Kolreu⸗ 
ter, Hedwig mit keinem Worte gedacht; die zwo Stellen, wo 
er ſagt, er hätte dieſe oder jene Beobachtung indeſſen beftätis 
get , geben ihm Fein Recht dazu, und noch weniger, fo lobens⸗ 
würdig es auch fonft ift, daß er das D, oder Ill, mehrmalen vor 
feinem Namen hinweggelaffen bat. „ i 
, 


Heife nach den Siparifchen Inſeln, ober Nachricht 
von den äolifchen Synfuln, zur nähern Aufflärung 
der Gefchichte der Vulkane, nebft einer Abhande 
lung über eine Art vom $uftvulfan, und einer an⸗ 
dern über die Temperatur des Clima von Maltha, 
und die Verfchiedenheit der wahren und fühlbaren 
Wärme von Devd. de Dolomieu, aus dem Fran 
zöfifchen überfege von L. Chr. Lichtenberg. Leipz. 
in der Miüllerifchen Buchhandlung. 1783. 8. 
133 Bogen. | 


Wenige Produkte unſerer Nachbaren verdienten mit größerem 
Rechte eine Ueberſetzung, und wenige baten das Gluͤck in bef 
fere Hände zu fallen, als diefes. Der V. bearbeitet als Augen» 
aeuge die durch fo befondere Erſcheinungen fihon ſeit Jahrtauſen⸗ 
Ben merkwuͤrdige, und bisher noch fo wenig mit der verdienten Aufs 
merkſamteit behandelte Naturgeſchichte der Iiparifchen Infeln, als 
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Mineraloge, Geologe, Phyſiker, und läßt felbft die Handelee 
produkte nicht aus den Augen, Die Alten zählten ihrer nue 
-fieben ; Euſtathius und Prolemäus find.die erften, welche meh⸗ 

tere nennen, Der U, vermuthet daher, und fucht es auch aug 

der fichtbaren AehnlichEeit ihres Urfprungs aus einem in ber 

Mitte befindlihen Krater und ihrer Laven zu ermeifen, daß 

die groͤßtentheils unbewohnte Sinfeln Panaria, Baziluzzo, Das 

tolo, Lifca: Bianca, und Liſca⸗Neira vormals unter ſich zus 
fammengehangen und eine einige bey den Alten unter dem Na⸗ 
men Evonymos vorfommende Sinfel ausgemacht, aber nach» 
ber durch einen oder mehrere Stürme auseinander geriflen. wor⸗ 
ben find; diefe Trennung müffe, fage der V. vor 138 nach 
unſerer Zeitrechnung, vielleicht wohl gar fchon im erften Jahr⸗ 

Bundert vorgegangen, und weil fie in einer gar wenig bekann⸗ 

ten und befuchten Gegend gefcheben, nicht bemerkt worden feyn, 

und aus dieſem Grunde find fie in den Schriften jener Zeiten - 
nicht aufgezeichnet. Alle diefe Inſein tragen unverfenutliche 

Merkwale eines vulfanifhen Urſprungs an ſich; Stromboli 

bat einen noch jezt feuerfpeyenden Berg, die übrige, kegelfoͤrmi⸗ 

ge einzeln ſtehende Berge und Kraters, die mit Schwefel, 
dämpfen, die hin und wieder die Wände ganz durchdringen, 
erfüllt, und inmwendig mit Salmiak und Schwefel, der noch 
vor dreyßig Jahren auf Vulkano Handelsproduft war, befleis 
det, und. vulkaniſche Schladten und Afche die Menge; Lipart 
und Vulkane hat eine ungeheure Menge Bimsftein, der aus 
der .erfiern noch ſtark verführe reird, Stromboli nur Sand und 
ſchwammige Laven, die Saline dichte, Lipari auf dem Berge 
beſſa Guardia und Pentillaria viele glafigee. Des ®. leiter biefe 
und andere Verfchiedenheiten in den ſichtbaren Wirkungen des 

Feuers nicht. nur von feiner größeren oder geringeren Stärke, 
und;mehr oder minder unmittelbaren Wirkung, fondern auch von 
dem Stoff ab, auf welchen es wirkte, und den 28 nach feiner 
groͤßern oder geringern Leichtflüffigfeit bald wollfemmener bald - 
unvolltommener ſchmelzen mußte, warnet aber fehr, daß wir 
aus unfeen Verſuchen im Kleinen nicht zu vorellig auf die Wir⸗ 
tung der Natur im Großen fchließen ſollen. (An diefer Stelle 
fiheint ung der V. zu ſchuͤchtern, an andern Stellen wendt er 
felsft feine Verſuche, durch. weiche er z. B. die Strengfluͤßig⸗ 
keit des ſchwarzen, und die Leichtfläffigkeit des weißen Slim: 
mers, die Leichtflüffigkeie des Jeldſpats im Granit, und bie 
Strengfluͤſſtgkeit defielbigen im Porphyr beftimme hat, auf 
die Erklärung der großen Dlaruerfgeinnngen MR und wir fe 
”, on 3 
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ben auch Feine Gefahr ein, wenn’ die Verfuche richtig und bie 
Folgerungen aus einigen wenigen nicht zu allgemein und unbes 
hutſam find). Der Vulkan auf Lipari habe viel ſtaͤrker ges 
brennet,, als der Aetna, und daher fcheinen bey dem Ausbrus 
che von jenem ganze Stroͤme von Bimsſtein gefloffen zu feyn, 
da hingegen der Ansbruch des Aetna von 1669 gereöhnliche 
Lave erzeugte; .diefe Schmelze in einem flärfern Feuer zu Bims⸗ 
fein, (und der Bimsſtein in einem fehr ftarfen Feuer zu cinem 
den Glasachat ähnlichen Glaſe; wir zweifeln daber noch, ob 
Bimsſtein, und nicht vielmehe fo genannter Slasachat die 
Außerfte Wirkung von der Gewalt der Bulfane ift); eine 
Schlacke von Stromboli, die gegenwärtig vor uns liegt, und 
in ihrer Rinde, die dem Feuer mehr und unmittelbarer ausges 
fegt war, in wahren Slasfluß übergegangen, inwendig aber 
Bimsftein ift, beſtaͤrkt ung in diefem Zweifel). In vielen. 
vulfanifchen Produkten diefer Inſeln fand der V. oͤfters Bros 
den von ben Gebirgsarten, aus welchen fie nach aller Wahre . 
fcheinlichkelt das Feuer zufammengefhmolzen hat, theilg unver 
ſehrt, theils verkalft, theils Halb verglaft, eingefchloffen 5 zum 
fihern Beweis, daß das Feuer auch auf die gleiche Gebirgsart 
nicht durchaus gleich ſtark, und auf manche Brocken derfelbls 
gen, die von dem Heerde weiter entfernt, oder fogleich von ber 
fließenden Lave eingefchloffen, und oft erft auf ihrem Wege fo 
ersriffen oder fortgerifien werden, ſchwaͤcher oder gar nicht 
wirft: diefe Brocken waren bald von glimmerichtem Thonſchie⸗ 
fer (fo wie man auch Brocden vom. Thonfchiefer in den Produfs 
ten der rheinifchen Vulkane antriffe), wie auf Bulfane, bald, 
role 3. B. auf Lipari, von weislihtem Slimmerjchiefer und 
leichtfluͤßigem Granit, oder von einem bloßen&emenge aus Quarz 
und Feldſpat, bald von firengflüßiserm Granit, wie auf Pas 
naria; fo Eonnen alfo alfe diefe und andere, 3. B. Porphyr, 
Seftellein, Gneis, oder, wie Sauflüre aus feinen Verfuchen 
sefchloffen Hat, Hornfchiefer der Stoff feun, aus welchen das 
Beuer des Vulkans Schlacen, Glas, Afche brennt, wie nach⸗ 
dem es in diefemi oder jenem Gebirge ausbricht, und fo fonneu 
ſchon aus dieſem Grunde die vulfanifhen Produkte mannichs 
. faltig werden, wenn es an der Grenzſcheidung der Gebirges 

ſchichten, z. B. da, wo die fpäter entſtandene Lager auf Ges 
ſtellſtein, Gneis oder Granit aufgefege find, z. B. im Mittel 
punfte großer Gebirgsketten ausbricht, obgleich feine gewoͤhn⸗ 
lichfte Werfftätte Thon und Hornfchiefer if. Auf-den meiften 
diefer Inſeln wird, {a wie auch auf einer andern an Diefer 8 


von der Naturlehre und Narurgefhlchie. 165 


ſte gelgenen, und ebenfalls vulfanifchen, aber nicht zu den li⸗ 
pariſclen gezählten Inſel Uftica, wird Wein und Baummolle, 
auf Ieterer auch Del gebaut, auf Pontellaria, einer andern 
vulkarifchen Inſel bey Ufkica Orfeille geſammlet; auf Lipari 
wurd ehmals vieler Alaun gewonnen, aber jet wird feiner 
mehrverfotten; überhaupt reicht, mas Fruchtbarkeit betrifft, 
feine diefer Srfeln nur von ferne an die Gegend des Aetna; 
einie find ohnehin unbewohnt, oder liegen ganz wüfte, Der 
V. czaͤhlt Beobachtungen, welche zeigen, daß die Vulfane 
der pariſchen Sinfeln mit dem Veſuv und Aetna die gleiche 
Gebrgskette zur gemeinfchaftlihen Grundlage haben, und vers 
mubet daher fehr richtig, daß fie alle unter ſich Gemeinfchaft 
habn. Noch befchreibt der V. den wirklic, fehr merkwürdigen 
Meg Macaluba in Sieilten; er ift ganz unfruchtbar, und in 
der Regenzeit auf feinem Gipfel ein unergründlicher Sumpf; 
fort aber fiehe man diefen ganz mit abgefumpften Kegeln bes 
feg, welche Vertiefungen, wie ein Trichter geftaltet, haben; 
an biefem fteigt, ohne merflihe Wärme, aber ohne Unterlaß, 
eie Dlafe nach der andern auf; jede hat eine dünne Rinde . 
vun Thon, und, fo wie fie heraufgeltiegen iſt, zerplatzt dieſe 
nt einem leifen Krachen, und der Thon läuft nun an den 
Siten des Bergs herunter, Dies ift der gewoͤhnliche Zuftand, 
abe zumeilen bricht Die Luft, mit eben der Heftigkeit, wie bey 
de Bulfanen das Feuer, zwar mit Rauch und einem hesli⸗ 
cha Geruch nad) faulen Eyern, jedoch ohne Flamme Bervor; 
De V. iſt daher geneigt, weil die Lufe hier eine ähnliche Er⸗ 
ſchinung, wie fonft das Feuer bervorbringe, ihn Luftvullan 
zucennen. Zulegt folgen mehrere, vornehmlich mit Thermo⸗ 
mern und Eudiometern an Ort und Stelle gemachte Beob⸗ 
adyıngen, um die fo fehr abwechfelnde Wärme und Kälte auf 
derinfel Malta zu beftimmen , und den Grund diefer Veräns 
derhkeie zu erforfchen. — 
t. 


Einltung in die Conchylienkenntniß nad) inne‘, von 
Y. Sam. Schröter. Halle, bey Gebauer. 
1.3and von den Schnecken, nebft drey Kupfer 
tan, 10 Bogen über 2 Alphab. 


Man« Leſer wird wohl in dieſem Werke etwas anders ſu⸗ 
gen, aer finde, und der V. (eine es, wie wir aus einigen 
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Anmerkungen ſchließen müffen, zuweilen zu fühlen, daß Titel 
und Ausführung nicht ganz auf einander paſſen. In deſem 
erſten Band find nun noch nicht viel Über die Hälfte der Shne⸗ 
ckengeſchlechter abgehantelt, es laſſen ſich alfo nech drey ihn 
liche erwarten, und das fol] eine Einleitung in einen fo ſpe⸗ 
giellen Theil der Naturgefchichte feyn? Eigentlich iſt es Zer⸗ 
zeihnig aller dem V. aus Schriften, Zeichnungen oder eigner 
Unterfuhung bekannt gewprdner Arten von Schnedin nik 
Spnenunie, und bald Fürzerer bald ausführlicherer Befckels 
bung, und muß alſo dem, dem Kenntniß und Wannichfakgs 
£eit der Natur in diefem Felde nicht bloße Tändeley iſt, Ihr 
voillfommen feyn. Der V. bar mir vieler Mühe Synonym, 
Beſchreibungen und Zeichnungen mit einander verglichen, nd 
vornehmlich mas bie erftere betrifft, Hr. v. Linne, p. Don, 
Müller, Valentyn, Ebemnitz und anderg oͤſters zu ⸗2 
richtigen geſucht. Bey der großen Beleſenheit in den Werkn 
dieſer Art war es dem V. auch leicht, aus Bonanni, Buse 
tieri, Seba, Lifter, Kumph, Valentyn, Argenvill, 
Martini, Ebemnin, Knorr, Kegenfus, Blein, & 
von Born, Bottwaldt n. a. die Linneifche Geſchl 
- mit neuen Arten beträchtlich zu vermehren; aber fehr wäre & 
zu wuͤnſchen gemefen, daß ein Mann von fo eifernem Bleif 
und Beſchwerlichkeit, in einer fp undankbaren Arbeit noch ⸗ 
was weiter gegangen märe, näher beſtimmt hätte, was &y 
Schalenthieren Art und Abänderung ift, und nicht fp aft eim 
Zroelfel gelaffen hätte, ob er nicht unter den Namen Art eie 
bloße Abänderung, oder unter beyderley Namen ein bloß duh 
Alter, Aufenthalt, Vaterland, Zufälle, Künfteleyen.und Se 
trügerenen in feinem äußern Anfehen verfhiedenes Thier #4 - 
ſchrieben habe; auch ſcheinen ung einige Figuren auf der Äfı 
ten Kupferplatte nicht dahin zu pafien, wo fie im Texte FR 
führe find, und eine etwas findifche Eitelkeit deucht e8 ung, oͤb⸗ 
leich der Verf. manche Lirteratoren vor fich hat, die, Fald 
4— ein ſeltenes Buch erhaſchen, es mag uͤbrigens fo entbelich 
und elend feyn als eg immer will, kaum den Augenblick Wave 
ten konnen, wo fie mit guter Gelegenheit der Welt fage duͤr⸗ 
fen, fie beſitzen es,) bey jeder feltenern Are, die der Veſitzt, 
au fagen, dab, und wie oft er fie kefißt; genug wäre esimer, 
wenn der Lefer wüßte, daß fie der V. aus der Mar felbft 
kennt. Dieter kleinen Schwachheiten ungeachtet bleiß doch 
dem ’" die bereits geruͤhmten Werdienfte, Die er noch ch ein 
aritlau 
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us genen Werks noch beſſer geftanden Hätte,) ben deutfchen, 
hollaͤndiſchen, franzöfifchen und Tateinifhen Namen, und durdg 
fonoptifche Tabellen aller bisher. bekannten conchyllologiſchen 
Epfteme in Beziehung auf feln Werk, fo daß man alle darin⸗ 
nen vorformende Arten bier gleich auffinden Kann, erhöht at, 


Abhandlung über die Schäblichfeie der Inſekten, aug 
des Nitter Karl yon Linne amaenit. acad. mit 
Prof. Biwalds Zufägen, aus dem Sateinifchen 
mit vielen Anmerkungen überfegt von — ——l 
von — — — l. Salzburg, ben Mayers feel Era 
ben. 1783. 8. 7 Bogen, 


Ja wir vorausfegen Finnen, daß wenigen unferer Lefer dig 
eſchrift des Rittersdunbekannt iſt, fo wird es genug feyn, ih⸗ 
nen au fagen, daß dieſe Ueberſehung, die vielen Druckfehler 
abgerechuet, gut gerathen if, In dem zweyten Abfchnitt, 
oder wie es der Ueberf. zu nennen beliebt hat, dem zwepten 
Bändchen yon drey Bogen, ift Salbergs, Erfindung und 
Verſuch gegen die Wanzen, und die Zufäte de$ Ueberf, enthale 
i feßtere betreffen die Maitrel, ſchaͤdliche Inſekten, oft durch 
iin eigene Feinde unter den lebendigen Geſchopfen zu vertilg 
gen, und find größtenthrils ans andern Compilationen zuſam⸗ 
mengefsagen; mit einigen bezeuget dev Ueberſ. doch felbft Were 
ſuche gemacht zu haben, oder doc fihere Nachrichten von ih⸗ 
gem guten Erfolg zu wiffen, fa räfme er 3. ®. gegen bie Erde 
flhe auf den Flachsfeldern die Lake, die yom Sauerkohl abges 
goflen wird / um Snfekten in Sammlungen gegen Ungeziefeg 
zu figern, die Lädchen mit Wachs, womit man Terpentinöf 
dermiſcht bat, auszugießen, und noch einige Stuͤcke Kork, 
zuit dem gleichen Dele getränft, in Die Lädchen zu ſtecken, Cabeg 
wir zroeifeln, ob auch diefes Mittel, ohne die noch hiebepges 
fügte Vorſchtift, Immer in den Läden nacuſeben und dIE 
eonatmende Ungeziefer zu vertilgen, etwas helfen toird). Auch 
— werde von den Bremfen geplagtz auf den Salzbure 
giſchen Alpen drücken die Melker die Enger que den Lochern in 
Wer Roͤcenhaut dee Kornvichs Heranf, Pi 
dr 


ir 
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Des Freyh. von Hofmanns Abhandfung über bie 
: Eifenhütten. Hof, in der Vierlingifchen ‘Buche 
handlung. 1783. 4. 113 Bogen. 


Zuerſt theilt dee V. die Eiſenſteine in Gangſteine, d. 5. folche, 
die im Gebirge brechen, und in Raſen- oder Moorſteine, die 
Hleich unter der Dammerde gegraben werden; viele finde man 
auch zerſtreut auf dem Felde, doch nicht fo häufig als erftere. 
Ihren Gehalt zu erfahren, feye die Probe im Hochofen am 
fiherften 5 als vorzüglich gut ruͤhmt der V. den Niefeberger von 
Earlsfeld im ſaͤchſiſchen Erzgebirge, den Eilenitein von Miſch⸗ 
burg, und vom Irrgange in Boͤhmen, welcher leßterer ſowohl 
in dieſem Lande zu Neudeck, an der Roda und aa. O., als 
zu Wieſenthal in Sachſen, und Äberhaupt den Presnitzer, dee 
eben daſelbſt, auch zu Dreitenhof, Kubcheide, und a. a. O. 
in Sachſen, fo wie zu Schmiedeberg, Klöfterle und Kallich in 
Höhmen verfhrioizen wird. Alle kupferſchuͤſſige Eifenfeine 
geben rothhrüchiges Eifen; Erz, die ſolches Eifen liefern, (tolle 
te es ein Erz geben, das unter allen Umſtaͤnden ein ſolches 
Eifen liefert?) follten, twenn man fie nicht verbeffern Fann, nie 
in großer Menge verfehmolzen werden. Die befte Beſchickung 
“ einer Hochofens feye, wenn der befihickte Gehalt im Ganzen 
40 Pijunde ausmache; ganz frifche, überhaupt noch feuchte 
Eifenfteine feyen nicht fo gut zu fehmelzen, als gelegene und 
trocene. Wenn man Büchen: und weiches Holz, oder Stöcke 
und weiches Holz unter einander kohlt, fo fallen die Kohlen 
beffer und größer aus, als wenn man fie allein verfehlt haͤt⸗ 
te; ben weichem Holze fand der V. Meiler von 30 — 40, bey 
harten von zo, und bey Stöcden Moiler von 30 Klaftern 
oder etwas darüber am beten, auch zeigte ihm feine Erfahrung 
feinen Vortheil von der Köhlerey in ganzen Stämmen. In 
Boͤhmen liefert der Köhler aus einer 7% Viertel Länge Klaf⸗ 
ter weichen Holzes 55 Kübel, wenn es hartes Holz ifl, 4, 
wenn es Stöde find, 34, und aus Stängeln zu 4% Ränge 8 
Kübel, deren jeder ı82 10 Kubifzoll Prager Mans hält. Huͤt⸗ 
tenteiche helfen nicht viel; die Hütten mäffen fo weit auseinan⸗ 
der liegen, daß das Waſſer der erften Hütte wieder ganz anf 
Die andere fällt; perpendiculären Rädern von 18 — 20 Ellen 
koͤnne mit 15 — 20 Centner Fifen der wahre Schwung für 
die Hochoſenbaͤlge gegeben werden; oberfchlechtige ſeyen beffer, als 
unterſchlechtige, runde Schächte befier, als viereckige. u 
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etfen follte an Silberhuͤtten, oder andere, oder an Waffenhaͤm⸗ 
mer, die blos altes Eifen verfchmelzen, verkauft werden, im 
Hochofen freffe es Ofen und Geftelle an, und dem Hanımers 
ſchmied verderbe es fein Feuer. Von Roh⸗ Stab⸗ Zain, und 
Buseifen ; wenn der Hochofen wöchentlich 100 Centner Roh⸗ 
eifen zu 140 Pfunden ausgiebt, koͤnne man zufrieden ſeyn, 
und auf jeden derfelbigen müffe man 2 Kübel Kohlen rechnen; 
aus 120 Pf. Roheiſen bat der Stabfchmied 92 Pf. Stabeifen 
zu liefern: Hammerſchmiede, die alles bis auf den le&ten Tree 
pfen anlaufen ließen, haben dem. B. das meifte gute Eiſen ges 
liefert: Einchellung der Guswaare in ganz — Leimgus — halb 
— Leimgus — und Sandgusmwaare. Deutfches Blech gehe 
nach Ungarn, Sstalien und der Levante; mie es verfchickt wirds 
ber DB. raͤth, es lieber Über Trieft als über Livorno gehen zu 
laffen: Preiß des Zinnes , des oftindifchen, ſaͤchſiſchen, boͤhmi⸗ 
ſchen; Loͤffelfabriken im Bayreuthiſchen, auch In Hörfchenftand, 
unweit Neudek, und zu Zerfchewis in Boͤhmen. Klopfſenſen 
werden außer Steiermark auch im Sauerlande und im Hannoͤve⸗ 
riſchen verfertigt; Kanonen von gefchmiederem Eifen find leich⸗ 
ter, Tonnen eine ftärfere Ladung ertragen, und fchießen weiter. 
Hättenpolicey; die Eifenhätten follten nur unter dem Berg⸗ 
mb KHüttendepartement ftehen, und dieſes für fie mit den uͤbri⸗ 
gen Landesftellen alles ausmachen: auf Schlöffern und großen 
Gebaͤuden räch der ®. eiferne Dachſparren, auch wohl Dächer 
von Eifenblech, die mit einem Firnig vor Roſt verwahrt wers 
den. Ein Berzeichnig einiger preußifchen Huͤttenwerke, nebſt 
einer Nachricht von ihrem Zuftande von 1774, ihrem Ertrag, 
und den Preifen des Eifens, das fie llefern; dann der Bayreu⸗ 
thifchen und ihrer Vorzüge vor andern; in dem Goldkronacher 
Bergamtsrevier find vier, in dem Nunfiedler neun, in dem Nei⸗ 
Ines eilf, in dem Lauenfteiner drey Hammerwerke; die beyde 
mittlern lieferten nach einer bier beygebrachten detaillirten Be⸗ 
rechnung über 39000 Seidel Stein, uud jedes von diefem einen 
Centner Stabeifen. Der ®: wünfcht, dag man den Bergbau 
nur fameraliftifch behandeln müchtes (dies iſt zweydeutig; audh 
der Landesherr, der nichts dabey zur Abficht bat, als einer 
groͤßern Menge feiner Unterthanen Unterhalt zu verfchaffen, 
, handele kameraliſtiſch). Thurfächfifche Hammerwerke; der V. 
nenne hier 28, es follen ihrer aber 40, und noch viel mehrere 
unter Churf. Auguſt gervefen ſeyn; Abgaben auf Eifen in Sachs 
fen, und ihr fämmtliher Betrag. Eifenhätten am Harze und 
an der Weſer; im Plankenburgiſchen hat in legten jahren 
i jeder 
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eder hohe Dfen jährlich aus 1700 Fuder Eifenftein mit 1 200 

uder harter Kohlen 7000 Centner Roheiſen erzeugt; 1774 
hatten fie einen jährlichen Weberfhug von 6000, nun von 
24000 Thalern. Zulege noch mehrere Nachrichten von degı - 
Eiſenfabriken zu Suhla und der dafigen Gegend. Diele Pros 
ben werden unfere Lefer überzeygen, dag der V. bier viele der. 
Staatswirthſchaft, dem Hürtenbau und Fabrikweſen wichtige 
Nachtichten, und auf eigene Erſhrung gegrůndete Vorſchlaͤge 
beygebracht habe. 


. Buffong Geiſt ober. Rem feiner Naturgeſchichte 
aus dem Franzoͤſiſchen des Seren Mr ©, 
Petersburg, bey Logan. 1783. 8. 18 Bogen, 


Wie⸗ unſere liebe Alte ſagten Buͤfſons —— in 
nuce, (wenn nämlich der Schriftſteller noch einige ſolche Baͤn⸗ 
de liefert,) aber was unſere lichen Alten bey ebriten biefer 
Art oft lieferten, Fein trockener Auszug, fondern mit eben ber 
Wuͤrde und Annehmlichfeit des Style gefhrirben, bie ein fü, 
entfcheidender Vorzug der Schriften des Verf, ift. wiß wich 
niemand, der fich einen Begriff von dem großen Zeh, vom, 
Menfhen felbit und feinen Verhaͤltniſſen zu der übrigen Scho⸗ 
pfung, von ben merkwuͤrdigſten Thieren und-Ihrem Naturell, 
yon Vuͤffons Syftem und Grundfägen machen will, dieſe 
Schrift ohne einige Ruͤhtung lefen, und wir Eonnen fie auch 
wegen ber faßlichen, fliegenden , erbebenden Schreibart denen, 
die keine beftimmte Neigung für Naturgefchichte fühlen, fe wis. 
allen unfern —— bey Schriften dieſer Art zum Mus 
ſter empfehlen. Daß Buͤffon auf Koſten anderer in der Vor⸗ 
rede zu ſehr erhoben iſt, uͤberſieht man dem Herausgeber gerne, 
wenn man auch darin nicht mit ihm gleich denkt. Der Ueber⸗ 
ſetzer hat ſeine Pflicht ziemlich gethan; zuweilen dürften feine - 
Ausdrüde feiner feyn; die Frauen mögen darüber wen 
wenn er ſe Welber und ihre Haut Fell nenut. l. 
t. 


Verſuch einer Geſchichte verſchiedener Kenntniſſe aus 
der Ga rteore und Phyſik, Herausgegeben von J. 
E. Ehrmann, Wien. 3 6m 2 1 Kurkboͤc. 7183 

9 Bogen. "6 
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Wir kennen de Abſicht des Verf. nicht; Aber uns deucht, Wr 
Verſuch Härte koͤnnen unverfucht bleiben, ohne daß die Welt das, 
bey verloren haͤtte; für Kenner ift er zu mager, für bloße Die 


lettanten oder Anfänger zu trocken; (wir berufen ung nür:ze - 


DB. auf den ganzen Abſchnitt von der Naturgefchichte,) ſelbſt 
die Sprache hat der B. nicht ganz in ſeiner Gewalt, wie Fonnte 
er ſonſt z. B. S. 131 fchreiben: „bie ſich fonft auf die Kennt⸗ 
niß der Thiere befliſſen haben.“ Zuerſt ſteht als Einleitung 
die Geſchichte der Wiſſenſchaften uͤberhaupt, die der V. in vier 
Alter theilt, in das dunkele der alten Volker, in das zwmeyre 
der Griechen und Römer, in das dritte, wo verfchiedene ſrem⸗ 
de Voͤlker Italien und; das roͤmiſche Reich heimfuchten, und in 
das aufgeflärte ; (aber bis in die zweyte Hälfte unfers Jahrhun⸗ 
derts verfolgt er die wenigfte Abfchnitte): Geographie; die 
Verbienfte der Phönicier, Griechen (vornehmlich Aleranders), 
Römer Cinsbefondere Julius Cäfars und Prolemäus), der neues 
‚ ren feefahrenden Stationen, Ludwigs XIV. Won der Erde, 
@eftalt und Groͤße. Die Kenntniſſe und Vorurtheile der Chal⸗ 
* Bier, Meynung mehrerer riechen, der Aberglaube vieleg 
chriſtlichen Lehrer, die Verdienfte der Araber, vornehmlich). ih⸗ 
» ger Bärften Ancamon und Abulfeda, Engländer, Niederlaͤn⸗ 
der und Franzoſen, um dieſe Beſtimmung. Muſik, ihre 
ı. Kindheit ; das Zeitalter des Pythagoras, des Arixoſtenus und 
VWuidons. Elektricitaͤt. Luft und Barometer. Thermometer. 
Naturgeſchichte überhaupt; Linnes Eintheilung; Amphibia 
Äberfegt dee V. woͤrtlich Erd- und Waſſerthiere. Ornichologke ; 
Grallae heißen hier Stachelfchnäbel. g u 
0 | Ib, 


- Kurze Befchreibung des Erbbebens, welches den 
" ‚sten Februar 1783 Meffina und einen Theil Ca- 
labrien betroffen; aus dem Italiaͤniſchen des Hrn. 
Michael Toreia, Archivarius S. Sicilianifchen 
Majeſtaͤt, Nebſt einer geographifchen Charte von 
‚ dem dies- und jenfeitigen Calabrien und einem 
Theile von Sicilien. Mit einer Anzeige der ver⸗ 
unglüdten Menfchen, Städte und Landſchaften. 
Nürnberg, 1783 8, 28 Bogen und eine kleine 


Charte. ur 
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eder hohe Dfen jährlich aus 1700 Fuder Eifenftein mit ı 200 
uder harter Kohlen 7000 Centner Roheiſen erzeugt; 1774 
hatten fie einen jährlichen Weberfhug von 6000, nun vor 


24000 Thalern. Zulege nsch mehrere Nachrichten von dey 


Sifenfabrifen: zu Suhla und der dafigen Gegend. Diele Pros 
ben werden unfere Lefer überzeugen, dag der B. bier viele der. 
Staatswirthſchaft, dem KHürtenbau und Fabrikweſen wichtige 
Nachtichten, und auf eigene Erfahrung gegründere Vorſchlaͤge 
beygebracht babe. | 


. Buffong Geift oder, Kern feiner Naturgeſchichte; 
aus dem Sranzöfifchen des Seren M****, ©, 
Petersburg, bey !ogan. 1733. 8. ı8 Bogen, - 


ie unfere liebe Alte fagten, Buͤſſons Naturgeſchichte in 
nuce, (wenn namlich der Schriftſteller noch einige ſolche Bäns 
de liefert,) aber was unfere lieben Alten bey Arbeiten dieſer 
Art oft lieferten, Fein trockener Auszug, fondern mit eben der 
Wuͤrde und Annehmlichkeit des Style geichrieben, Die ein fa. 
entfcheidender Worzug der Schriften des Verf, iſt. Gewiß wird 
niemand, der ſich einen Begriff von dem großen Weltall, vom 
Menſchen felbit und feinen Verhaͤltniſſen zu der übrigen Scho⸗ 
pfung, von den merkwuͤrdigſten Thieren und-Ihrem Natutell, 
yon Buͤffons Syſtem und Grundfägen machen will, diefe. 
Schrift ohne einige Ruͤhtung lefen, und wir Eonnen fie auch 
wegen der faßlichen, fließenden, erbebenden Schreibart denen, 
die keine beſtimmte Neigung für Nraturgefchichte fühlen, fe wie. 
allen unfern Naturforſchern hey Schriften diefer Art zum Mu⸗ 
ffer empfehlen. Das Büffon auf Koften anderer in der Vor⸗ 
rede zu fehr erhoben tft, Überfieht man dem Herausgeber gerue, 
wenn man auch darin niche mit ihm gleich denkt. Der Ueber⸗ 
feger hat feine Pfliht ziemlich gerhan; zumeilen dürften feine 
Ausdräce feiner feyn; die Frauen mögen darüber urtheilen, 
wenn er fie Weiber und Ihre Haut Zeil nennt. [e 
- j $, 


Verſuch einer Geſchichte verfchiedener Kenntniffe aus 
ber Naturlehre und Phyſik, Herausgegeben von J. 
€. Ehrmann. Wien. 8. bey v. Kurzboͤck. 1783 
9 Bogen. ee 
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Witr kennen die Abſicht des Verf, nicht - Aber uns deucht, det 
Verſuch Härte formen unverſucht bleiben, ohne dag die Welt das, 
bey verloren haͤtte; für Kenner ift er zu mager, für bloße Die 
lettanten oder Anfänger zu trocken; (wir berufen ung nur⸗z. 
DB. auf den ganzen Abſchnitt von der Naturgefchichte,) ſelbſt 
die Sprache hat der V. nicht ganz in feirier Gewalt, wie Fonnte 
er font z. B. S. 131 ſchreiben: „die ſich fonft auf die Kennt⸗ 
„niß der Thiere beflifjen haben.“ Zuerſt ſteht als Einleitung 
Die Geſchichte der Wiflenfchaften überhaupt, die der V. in vier 
Alter theile, in das dunkele der alten Volker, in das zweyre 
der Griechen und Römer, in das dritte, wo verfchiedene ſrem⸗ 
‚de Volker Italien und; das roͤmiſche Reich heimfuchten, und in 
das aufgeflärte ; (aber bis in die zweyte Hälfte unfers SJahrhuns 
derts verfolge er die wenigfte Abſchnitte); Geographie; die 
Derdienfte der Phoͤnicier, Griechen (vornehmlich Aleranders), 
Römer Cinsbefondere Julius Cäfers und Prolemäus), der neue⸗ 
‚ zen feefahrenden Stationen, Ludwigs XIV. Von der Erde, 
WGeſtalt und Größe. - Die Kenntniſſe und Vorurtheile der Chal⸗ 
"Bier, Meynung mehrerer Griechen, der Aberglaube vieler 
e.chriftlichen Lehrer, die Verdienfte der Araber, vornehmlich ih⸗ 
“ger Bürften Ancamon und Abulfeda, Engländer, Niederläns 
des und Franzoſen, um dieſe Beſtimmung. Muſik, ihre 
ı. Kindheit ; das Zeitalter des Pythagoras, des Arixoſtenus und 
Guidons. Elektricitaͤt. Luft und Barometer. Thermometer. 
Naturgeſchichte überhaupt; Kinnes Eintheilung; Amphibia 
ÄAberfegt dee V. wörtlich Erd und Waffertbiere, Ornithologie; 
Grallae heißen hier Stachelfchnäbel. g u 
0 Ib, 


Kurze Befchreibung des Erbbebens, melches den 
‚sten Februar 1783 Meffina und einen Theil’ Ca- 
labrien betroffen; aus dem Italiaͤniſchen des Hrn. 
Michael Toreia, Archivarius S. Sicilianifchen 
Majeſtaͤt. Nebſt einer geographiſchen Charte von 
dem dies⸗ und jenſeitigen Calabrien und einem 
Theile von Sicilien. Mit einer Anzeige der ver⸗ 
ungluͤckten Menſchen, Staͤdte und Landſchaften. 
Nuͤrnberg, 1783. 8. 2% Bogen und eine kleine 
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Zuſammen getragene Zeitungsnachrichten mit unerwarteten 
moraliſchen Reflexionen, und vielen Buͤcklingen gegen „Diele 
und jene Famtlieen, Aufklärungen aus der Phyſik fucht man 
vergebens, und es liegt unter einander wie Kraut und Ruͤben. 


Beſſer und unterrichtender if: 


y 


Nachricht von dem legten Erbbeben in Calabrien und 
Sicilien, der Föniglichen Societät der Wiffenfchafe 
ten zu $ondon mitgerheile von Sir William Das‘ 
milton, Königl. Großbritannifdyen Gefandten zu 
Neapolis. Aus dem Englifchen überfege von 
Heren L. Wittenberg. Altona, 1783. 4 Bo⸗ 
gen. 8. . - 


Mi welchem Scharffinne der Verf. das richtig gefehene beur⸗ 
theilet, brauchen wir den Liebhabern der Naturgeſchichte nicht 
zu fagen, fondern nur fo viel, daß Hamilton ſich in dieſen kur⸗ 
zen Nachrichten gleich geblieben iſt. Als Gefanidter harte ber 
Verf. die Gelegenheit, alle eingelaufene Nachrichten aus ber 
erfien Hand zu befommen, er hätte alfo gewiß mehr Jeiften 
innen, als Here Torcia, aber daran hatte diefer denkende 
Kopf nicht genug, er wollte felbft ſehen, felbft unterſuchen. 
. Er gieng alſo am ten May 1783 in einem maltheſiſchen Fahr⸗ 
geuge von Neapel ab, mit Päffen und Ordres von dem König 
an die commandirende Offiziere in den verfchiedenen Provinzen 
verfehen , durchwanderte er die Gegenden, welche am meiſten 
gelitten hatten, und kam nach einer dreywöchigen Wallf 
wieder in Napel an. Nicht leicht ift bey dem ganzen U 
etwas vorgefallen, davon wir nicht in gedrängter Kürze untere 
gichtet worden. Die eingefchobenen Betrachtungen beftchen 
nicht in moralifhen Tiraden und Complimenten, fordern im 
gründlichen Erläuterungen aus der Phyſik. Auszüge aus 4 
Bogen fo Furzer, fo aufammengedrängter Nachrichtenzu machen, 
iſt nicht wohl möglid, und wir verweiſen Daher unfere Lefer 
auf die Schrift ſelbſt. & 


Allge- 


) 
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Allgemeine Naturgefchichte der Schildkroͤten, nebſt 
einem ſyſtematiſchen Verzeichniſſe der einzelnen‘ 
Arten, und zwey Kupfern. Bon Johann Gottlob 
Schneider‘, Sehrer der Beredſamkeit und Philolo- 

gie zu. Frankfurt an ber Ober. Leipzig, 1783, 8. 
364 ©. außer drey Bogen Vorrede ober Ein« 
leitung. 


Das BAR dem Hri.D. Pallas zugeſchrieben. Drr-Vef. 
bat fich die rühmlichfte Mühe gegeben, alle feine Vorgänger 
. über diefe Wegterie zu gebrauchen, und mo möglich zu vergleis 
den, wir Tagen, wo möglich, denn &8 Eonnte leider nicht alles 
mal mit dem gewuͤnſchten Erfolge geſchehen. Alles was Cal⸗ 
defe, Severino , Blaftus, Steno, Bartholini, Welich, die 
Marifer.Akademiften, Criton, Wallbaum, Gottwald, Feujliee, 
Pluͤmiere und andere bemerft haben, iſt bier ineiner fruchtbaren 
Kürze, umd gemeiniglich mit den eigenen Worten der Verfafe 
fee angeführt. Der Plan der Abhandlung ift ganz nach dem 
"Körperbau diefer Thlergattuug eingerichtet, und deswegen fängt 
fie mit dem Skelet und der Oſteologie der Schildkröten an,und 
überall liegt. Anatomie zum Grunde — aber daher auch viele 
Dunkelheiten — denn der Verf, hatte an dem Orte feines Auf⸗ 
enthaltes freylicy nicht die Gelegenheit, mehrere unter dieſen 
Thieren lebendig zu fehen und zu zergliedern, und dadurch man⸗ 
chen übergebliebenen Zweifel zu heben. Der Altvater. Linnee 
wird an einigen Stellen zurecyte gewieſen, aber doch nech im⸗ 
mer zweifelhaft, und das konnte um fo weniger fehlen, da 
Linnee ganz andere Kennzeichen annimmt, als unfer Lerf. 
Die Charakteriſtik der einzelnen Arten von Schildfröten, ei 
bält derſelben nur 18, und ifi nur s Bogen flarf, Der Berk 
verwirft, gegen den Einnee, die Bekleidung und Bewaffnung 
zu Kennzeichen diefer Thiere, und dringt, allenthalben. auf ib⸗ 
ten ganzen Bau , ihre Lebensart und Sitten. — - Aber iſt 
den dieſes eines Mannes Wert? — Ereunde in yerfchlede 
nen Welttheilen müßten fid) Darüber vereinigen, und jeder ab 
feinem Orte die dahin einfchlagenden Bemerkungen... machen, 
wenn wir Hoffnung haben follten, zu einer feften Gewißheit zu 
kommen. Dieles hat in ung den Wunſch erregt, daß das ganze 
Merk lateiniſch geichrieben feyn möchte, damit es auch der 
Ausländer brauchen und zu dem Bau bes Ganzen etwas bay 

| oo tragen 
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tragen koͤnnte. Um mit der Terminologie des Verf. bekannter 
zu werden, hätten wir, wenn es auch nur eine Platte gewe⸗ 
ſen waͤre, den innern Bau der Schildkroͤte gerne abgebildet ges 
ſehen. &o enthält aber die erfte Kupfertafel dert eben nicht 
ſchoͤn gezeichneten Kopf der Rieſen-Schildkroͤte; die zweyte it 
aber defto ſchoͤner, und liefert und die Teftudinem membr 
naceam in ihrer natürlichen Barbe, De 
Ip 


OR 


5. Geſchichte, Erdbefchreibung, 
Diplomatik. 


Reiſen durch Amerika; oder Beobachtungen uͤber den 
gegenwaͤrtigen Zuſtand, Cultur und Handel der 
Brittiſchen Colonien in Amerika, deren Aus⸗ und 
Einfuhr mit Großbritannien, und Ueberſicht der 
Einkuͤnfte, melde letzteres daraus zieht. Man 
einem erfahrnen Kaufmann, in Briefen an den 
Grafen von Chatham gerichtet. Aus dem En⸗ 
gliſchen. Nebſt einem Abrig von Nord« Amerifa, 
und ber Republik der dreyzehn vereinigten Staa⸗ 
ten. Aus dem Franzoͤſiſchen. Leipzig, Schnei⸗ 
der. 1783. 238 ©. in 8. nebft einigen Tabellen. 


Die voranftehenden Briefe leiſten dasjenige wirklich, mas 
fie verfprechen 5 fie zeigen die Michtigfelt der Vortheile, welche 
England aus feinen Amerikaniſchen Colonieen zog, fo einleuch⸗ 
send, daß man auch hieraus fehen Fatın, wie vergeblich ih manche 
jest, nach dem Verluste dieſer Colonieen, bemühen, zu demonſtri⸗ 
gen, fie wären von geringer Erheblichkeit für das Mutterland 
geweſen. Zugleich enthalten dieſe Briefe viele feinete Beobach⸗ 
tungen uͤber noͤthige Verbeſſerungen, brgangehe Fehler, über 
den allgemeinen und beſondern Gang der Handlung in jenen 
Colonteen, u. ſ. w. Dazu gehören aud) die Tabellen, welche 
{fe von Waaren, PVerkaufsrechnungen, den Gehalt dee 
Bringen u, Dal, m, in fich fallen. Der von ©, ray an felgen 
| 
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de Abriß von Nordamerika If in Holland geſchrieben, und 
Hin und wieder etwas partheiifch,'woie, wern S. 127 behauptet 
wird: Die Republik Der vereinigten Yliederlande habs 
in der Anerkennung der Unabbängigkeit der Amerikas 
ner die groͤßte Weisheit gezeigt, weil fie zugleich das 
Durch den Wunfch Der Nation erfüllt babe. Sonſt 
kann derjenige Leſer, der von Nordamerika noch nicht gar viel 
weiß, mit dieſem Abriſſe ziemlich zufrieden ſeyn. Der deutfche 
Ueberſetzer hat nod) die beyden Traftaten zwiſchen Frankreich 
und der neuen Kepublif angehängt, . J 


Biographie Ernſt des Frommen, Herzogs zu Sad 
fen, Ein Beytrag zur Kirchengefchichte des fiebs 
zehnten Jahrhunderts, Nach dem Teiſſier. Qued⸗ 
Ainbürg und Blankenburg, Ernſt. 1783. 11 I S. 
in. 8. | a 


Ernſt der Fromme verdiente wohl eine Erneuerung ſeines 
Andenkens vor vielen andern Fuͤrſten. Es bat zwar Regen⸗ 
gen genug gegeben, die in eben demſelben Grade, vielleicht noch 
An einem hoͤhern, menigitens nad den gemeinen Begriffen, 
ftomm waren, als er. Uber fie waren nichts weiter, ale 
framm; vergaffen über ihren Andachtsäbungen Land und Res 
gierungz meynten es mit jeterinann herzlich gut, ohne zü vers 
ftehen, wie viel Gutes, und wie fie es auszuführen hätten; 
überließen Scheinhelligen ihre Gewalt, und während daß fie 
in der Kirche oder Kapelle ſaſſen, gieng es In dem Anthell der 
boͤſen Welt; der zu ihrem Gebiete gehörte, ſchlimmer als jemals 
zu. Der Fürften hingegen, bie, wie Ernſt, fo viel Klugheit 
“und thätige Aufmerkſamkeit auf. alle Gegenftände der Regie⸗ 
zung, fo.viele edle gemeinnuͤtzliche Entwürfe, mit einer fo 
 aufgeflästen Gottſeligkeit vereinige hätten, finden ſich ſehr 
wenige. 1 


Die Werte auf dem Titel: Nach dem Teiffier, wer 
den weiter nicht erklärt. Da wir alfo diefes Schriftftellers 
Vie d’Ernefte le pieux, die eigentlich wieder aus Eyringii 
vita Ernefti pii gezogen iſt, jegt nicht bey der Hand haben, 
fo koͤnnen wir auch nicht Tagen, ob ung hier eine bloße Ueber» 
fegung in die Hände gegeben werde; oder ob nach Teiffiers 
‚Grundlage ein neues Buch “gefchrieben worden ſey. Doch 
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koͤmmt es uns am wahrſcheinlichſten vor, daß die Ueberſetzung 
mit einigen Zufäßen vermehrt worden fey. Wie dem auch fey, 
ſo wuͤnſchten wir, daß lieber gleich eine neue Lebenshefchreibung 
abgefaßt worden waͤre; daß man in derfelben mehr hiſtoriſch 
erzählt, als den durchgängigen Ton einer Lobrebe beybehalten 
hätte; daß manches genauer entwickelt und beurtheilt, endlich 
auch mancher lehrreiche Beytrag zu dem Leben dieſes ehrwuͤrdi⸗ 
gen Fürften hinzugefügt worden wäre. Ernſt hatte feine 
Schwachheiten, wie fie auch die trefflichften Negenten gehabt 
haben. Selbſt bey aller Menfchenfennenig , die er beſaß, lie 
ihn fein Eifer für die evangelifche Neliglon zumellen weit mehr 
von den Menfihen erwarten, als man ſich von ihnen verfpren 
hen darf. Anftatt alfe, daB ©, 56. gefagt wird, die Sorg⸗ 
falt, mit welcher ſich Ernſt des vom Nicolaus (nicht Mi⸗ 
chael, wie er bier fälfchlic) genannt wird,) Hunnius vorges 
ſchlagenen Inſtituts, oder des fo genannten Collegii Hunni- 
ani angenommen, fey ein überzeugender Beweis, daß dieſem 
Fuͤrſten die Ausbreitung des Neichs Jeſu fehr am Herzen gele⸗ 
gen habe; hätte vielmehr gezeigt werden follen, daß zwar Dies 
fer Vorſchlag für die damaligen Zeiten viel Nelzendes Karte, 
und ihrer Denkungsart angemeffen wars; daß aber im Stunde 
die Realifirung deffelben die ewangelifche Kirche mit zehn Bis 
zwoͤlf Päbften verfehen haben wuͤrde. So hätte auch vom der 
Anekdote Gebrauch gemacht werden ſollen, die neulich &chtd. 
zer in feinen Staatsanzeigen, Heft 6, ©. 165 vom H. enfl 
befannt gemacht bat. Es gereicht freylih nicht zu feinem 
Ruhm, daß in feihem dert edirten Nefeript die Worte ſtehen: 
„Dieweil nun -- — ans denen bey ihrem“ (einer Welbesperfon, 
die wegen vermeynter Hexerey in Inquiſition gekommen, u. der waͤh⸗ 
rend der Tortur der Hals entzwey gebrochen war) „Abfterben fich 
„ereigneten Umftänden — ſo viel abzunehmen, daß ihr von dem 
„böfen Seinde der Hals zerknickt ſeyn muß.“ "Aber der 
Biograph bekuͤmmert fih nicht darum, ob etwas dem Zürften, 
den er beſchreibt, rühmlich ſey odersnicht, wenn es nur wahr 
ift. And wer dachte damals Cim J. 1668) anders ?_ Wo 
war noch Thomafius ? | 
| . Dm. 


Hiftoria Rerum Tranfilyanicarum, ab a. 1662. 
ad a, 1673. producta er concinnara auftore 
loanne⸗ 
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‘Joanne Bethlenio, Comite Comitatus Albenfis, 

Principatus Tranfilvaniae Conßliario, Cancel- 
' liario, ac fedis Siculicalis Vdvärhely Capire- 
nco füpremo. Hanc plurimis mendis fübls- 
tis recognovit, 'et praefatione de progenie, 
vita, et ingenii'monumentis eiusdem fcripto- 
ris auxit Alexis Hordnyi de CC. RR. Scho- 
larum Piarum, AA.LL. et Ph. D. Hiſtoria- 
rumque Prof. vafiar, Societatum Membrum 
honorar, Pars prior, compledtens VII prio- 
res annos. : Wien, von Kurzboͤck, 1782. 47$ 
©. in 8. ohne die Vorrede von ao ©, Pars 
poferior, complectens reſiduos annos, 1783, 
28 ©. | 


Boiblen ift ein in der Slebenbuͤrgiſchen Geſchichte ſeht berägne 
ser Name. Im Staate, und in der Geſchichtbeſchreibung if 
res Vaterlandes, bat ſich diefe Familie glei) verdleut gemacht, 
Der P. Horanyi ertheilt von derfelben in der Vorrede einige 
ſtotiſchgenealogiſche Nachrichten. Des Grafen Wolfgang 
len Hiftoriarum 'Tranfilvanicarım Libri, XI. Keresdini, 
1687. fol. find nicht allein als ein wichtiges und feltenes Werk 
bekannt; fondern das Schickſal deffelben wollte auch, daß der 
Druck mitten im eilften: Buche abgebrochen werden mußte. 
Bir haben ehemals (X. d. B. 25.8. S. 549 fg.) das Vor⸗ 
haben des Hın. D. Schwarz zu Rinteln angetündigt, Dies 
fes Wert von neuem, nebft ber handſchriftlichen Fortſetzung 
bis zum 3. 1609, oder bis zum Ende des fechszehnten Buchs, 
ans Licht zu fiellen, wovon wir aber die Erfüllung noch. wicht 
geehen haben, Der P. H. meldet gleichfalls, daß biefe va 
fländige Ausgabe näctegs herauskommen werde; aber nicht, 
son wem, und ıvo fie beſorgt werden fol. 
Bon einem andern Zweige diefes Geſchlechts ſtammte 
Johann Berblen, der Verf. des gegenwärtigen Buche, her. 
Er war im 9. 1613, gebohren; feine Bedienungen ftehen auf 
dem Titel; er leiltete unter den Siebenbuͤrgiſchen Fuͤrſten, In 
vſſentlichen Angelegenheiten, nicht geringe Dienfte, eine 
übrige Zeit widmete er den Wiffenfchaiten ‚ ſtiftete oder ſchuͤtzte 
auf eine wohlthaͤtige Art, verſchiedene Gymnaſien in Sicher 
Ma bürgen, 






buͤrgen, und Hefchrieß die Geſchichte dieſes Landes vom J. 1629 
Bis 1665. in feinen Libris IV. Kerum Tranſilvanicarum, Ci- 
binii (Hermannſtadt) 1663. 12. nächgedrudt zu Amſterdam 
1654. und zu Wien, 1781, auch Ins Deutſche uͤberſetzt von 
job. Tröftern, Nürnberg, 1666. Allein die von ihm bins 
zerlaifene Fortſetzung dieſes nut zuverläßiger Wahrheitsliebe ges 
fihriebenen Buchs, lag bisher nur in ‚der Handſchrift. Aug 
derſelben ‚hat fie der P. H. durd) Deittheilung des Hrn. Earl 
zofepb ri von Auftenfeld, 8. K. Hofkammerraths und 

eferendarius zu Wien, minmehr bekannt gemacht, und feine 
anderweitigen Versserifte dadurch wuͤrklich vergrößert, Diefe 
Sortfegung geht vor. 8; 1663 bis 1673, iſt mit ziemlicher Line 
partheylichfeit. abgefaßt, und wird fo wohl durdy jeltene Nach⸗ 
tichten hervörftechend , als durch häufig eingeruͤckte Urkunden, 
beftätigt. Dev Herausgeber entfhuldigt die Schreibart, als 
welche mehr der nachläßige Ausdruck eines fehr befchäfftigten 
Mannes wäre, und fi) dem Kanzlepftile nähere. Wir finden 
fie jedoch erträglich genug, und wenigitens fiir die Deutliche 
keit nicht hinderlich. Ein Negifter Hättesacch beygefuͤgt were 
den fonnen, 


Geographie, Geſchichte und: Statiſtik der Guropäle 
fhen Staaten, Erfter Band. Portugal, Spa⸗ 
nien, Lemgo, Meyer. 1733. 738 Seiten in’ 8, 
atventet Band. Schluß von Spanien. 1783. 

. 6418 | 


Baur der Vorrede, Haben die Verfaſſer diefes Buchs geglaubt, 
daß es noch an einem geographifch = hiftorifch » ftarlkifchen Werle 
fehle, das weder zu kurz noch zu weirläuftig feys in welchem 
nicht bloß Facta erzähle, fondern in dem auch hie und da wich⸗ 
sige Begebenheiten, Charaftere, Handlungen, Sitten und. Ge⸗ 
Bräuche beurtheilt würden. Sie fehmeicheln fi auch, wen 
man ihre Arbeit „nach dem richtigen und Äächten Perobierftein 
„beurtheilen will, daß man Feine der Eigenfchaften an ihnen ver⸗ 
„miffen werde, die dem Geſchichtſchreiber eigen ſeyn muͤſſen.“ 
Allein das ift, mit ihrer Erlaubnis, eine ganz eitle Schmeiches 
ley, die fie fich felöjt vor den Augen des Publikum fagen. She 
Merk ift bloß aus befannten Buͤchern, mit ſehr mäßiger Eine 
(it; zuſammengeſtoppelt: und ich, der Recenſent, bin fo kuͤhn, 

zu 
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u behaupten, das Ausſchreiben, wodurch es entſtanden, ſey 
h leicht gewefen, dag gar Fine gemeinſchaftlichen Kräfte, 
deren in der Vorrede gedacht wird, fondern allein die fchreibfes 
lige Feder eines geuͤbten Compilators hinlänglich geweſen fey, 
Diefe beyden Bände, und alle folgenden, bervorzubringen, 
Ich muß fogar noch weiter gehen, "und fagen, daß es ein mit 
Druck⸗ Schreib: und andern noch erheblichen Fehlern übers 
fluͤßig verfehenes Werk fey. . 


Gleich S. 2. fagen bie (oder vieleicht der) Verfaffer: 
„Die Quellen, aus welchen wir gefchöpft haben, follen bey 
„Schluß der Geſchichte eines jeden Staats getreulich ange⸗ 
„zeigt werden. Mer diefe nachfchlngen und nachlefen will, 
„wird fehen, daß wir nicht bloße Compilatoren gewefen 
„find.* Nun aus eben diefer fogenannten Arseige der Quel⸗ 
Ien, bewelſe ih, Daß die Herren bloße Compilatoren ges 
weſen find; und zwar Compilatoren von ber fehlechtern Gate. 
tung: denn daß es auch fehn geſchickte und brauchbare gebe, 
denen es wenige Lefer anmerfen,. daß fie Compilatoren find, 
und bie-auch von diefen wenigen gern gelefen werden, {ft bes 
kannt. Am Ende der Geographic, Gefchich“e und Statiſtik 
von Portugal, Th. J. ©. 261. find folgende Quellen derfefs 
Ben angegeben: Revolurions de Portugal, par Vertot; Me- 
moires concernantes le Portugal, par Oliveiras Hift. g&- 
ner. du Portugal par de la Clede; Relation de la Cour de 
Portugal faus D. Pedro II, (Bebauers Portug. Geſchichte; 
Hiftoire de la derniere coniuration de ſ isbonne; Hift. da 
dethronement d’Alphonfe VI. Schmaußens neuefler 
Staat des Koͤnigr. Portugal; Buͤſchings Erdbefchreibung ; 
C£r&monies et Cautumes religieufes de tous les peuples 
du monde; Bielefelds Staatskunſt; die wuͤrkl. Verfaſſung 
des Koͤnigr. Portugal; Einleft. zum Begriff des Staats von 
Mortusal; Gundlings Difcours über die Europ. Staaten; 
Cosens Europ, Staatsfunde, | ’ : 


Alfo haben die Herren erftlich lauter Quellen aus dem.ız 
hunderte. Ganz artig! fehr bequem, und fehr nahe für 

zum Schoͤpfen? Wie ſich aber eigentlich, eine Gefchichte, 
die doch bereits vor Chriſti Geburt ihren Anfang nimmt, dar» 
aus fchopfen laſſe; das zu. erffären, ift eine eigene. biftorifche 
Theorie noͤthig, mit der le ung nicht befaunt gemacht haben. 
Vermuthlich heißt bey Ihnen jedes Buch eine Duelle, aus dem 
ih mir gutem Vertrauen abſchhen läßt. Zweytens alfo kens 
FE | 3. ‚wen 
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nen bie Berfaffer ober achten wenizſtens eine Reihe fehr guter 
Quellen der Portugiefifhen Geſchicht⸗ und Erdbeſchreibung 
gar nicht, welche ſich beſonders ſelt dem ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derte geoͤſſnet Haben, und ohne welche ſich niemand unterftehen 
darf, eine ausführlichere Portug. Geſchichte zu fchreiben. Seibſt 
dritteng ihr Verzeichniß von fogenannten Quellen aus dem jeli⸗ 
gen Jahrhunderte, iſt nicht allein eine Miſchung von trefflichen, 
guten und fchlechten Büchern, fondern aud) hoͤchſt unchtono⸗ 
logiſch und unvollftändig. Wo bleibt denn unter andern die 
Sammlung der Schriften der Koͤnigl. Portugiefiichen hiſtori⸗ 
ſchen Akademie? mehr als eine Lebenshefchteibung des beruͤhm⸗ 
ten Bombal? die Sammlung antdentifcher Schriften, welche 
die Jeſuiten in Portugal betreffen, in vier Quartbänden? und 
andere folche Boͤcher mehr, die befonders vom J. 1760 art, ges 
fhrieben wurden. Endlich ift die Anzelge der vermeinten Auels 
len ſelbſt von allem Orte, aller Jahrzahl, aller Beurtheilung 
bes Werths, u. dgl. m. gänzlich entbloͤßt, mithin auch von dies 
fer Seite ein Beweis, daß die Verfaſſer nicht verfiehen, was 
das heiße, die Quellen der Geſchichte eines Reiche, die man 
beſchreibt, getreu anzugeben. 


Hält man nun damit die Geſchichte, Geographle und Sta⸗ 
tiſtik dieer beyden Bände zufammen: fo fhimmert det Stopp⸗ 
lergeiſt überall durch. So iſt bey Portugal, mehe ben An⸗ 
fang macht, das meifte fichtbarlih aus Buͤſchingen, Bes 
bauern und Tozen entlehnt. Luſtig wat es ung beſonders &.64- 
au lefen, was fich der Verf. an der Spige ber Portugieſiſchen Ge⸗ 
ſchichte vor ein vornehmes und gelehrtes Anjehen mit fremden 
Sedern zu geben tweiß. „Natuͤrlicherweiſe, fchreibt er, müfs 
„ſen alle Nationen ihren Urfprung baben, won welchem fie ab» 
nSeleitet erden. Aber diefer Urſtamm eines jeden Volks iſt 
„uns faſt nie recht bekannt, daher hat man ferne Zuflucht zu 
„den Aborigines genommen, welche in einem jeden Lande 
„ſchlechterdings die erften und befarmten Bewohner find, über 
mroelche wir mit unfern Nachrichten nicht weiter hinaus gehen 
„eonnen. Das Mädrchen von dem Tubal, Japhets fünf 
„rem Sohne, der hundert und funfzig Jahre nach der Suͤnd⸗ 
„Muth Über das mitielländifhe Meer gefeyelt feyn, und bey 
„Setubal, (welches von ihm den Namen erhalten haͤtte,)ſich 
„angebauer, und fo das ganze Land nebft Spanien bevölkert has 
„ben fol, ift eine Erfindung vieler and chimärifcher Bes 
oſchichtſchreiber. Die erſte Bevölkerung geſchahe durch den 

ur „aus 
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„Zug der Völker nach Europa, vom Morgen gegen Abend zu 
„Lande. Zudiefen Aborigines kamen Solonien der Phoͤni⸗ 
„zer, u. ſ. w. Diefen folgten die Carthaginienſer, u.f. w.“ 
Dog Hannibal auch die Aufitanier, vote andere fpanifche 
Völker, bezwungen habe, wird mit einer lateinifchen Stelle 
aus dem Livius bewiefen: und fo fteßt auch vom Viriath 
die) Abfehilderung deffelben in einer Note, nach den. Worten 
des Slorus. Zuletzt wird in der roͤmiſchen Geſchichte von 
Pufitanien verfichert, daß diefe Provinz nach dem Beridhte 
des Refendus, ein Regiment Soldaten in romiſchen Diens 
ften ‚geftellt habe. — Dieſe Aborigines nun, und diefer Tu⸗ 
bal, dieſe lateiniſchen Stellen. aus dem Livius und Slorus, 
and endlich auch diefer Refendus, gehören ale Bebauernzu; | 
nur mit dein Unterfchiede, daß diefer Schriftfteller, (ohngeache 
- tet feiner unbeguemen Methode,) dach wie ein Mann von Vers 
fiande und Selehrfamkeit, aus den Quellen felbft und mit den 
beften Huͤlſs mitteln, über alles lehrreich ſchreibt, die lateini⸗ 
ſchen Stellen deutſch uͤberſetzt in ſeine Erzaͤhlung einwebt, den 
Reſende (der nicht zweyhundert Jahre vor ihm geſtorben war) 
richt berichten läßt, daß die Luſitanier ein Regiment geſtellet 
haͤtten, fondern ihr nur als Sammler von Stellen der Alten 
anfuͤhrt, u. ſ. w. Unſer Compilator hingegen wirft von allem. 
etwas hin, groͤßtentheils ganz zweckwidrig, wortreich wo er kurz 
ſeyn, oder gar ſchweigen ſollte, kurz wo er ein vollſtaͤndige⸗ 
tes Gemaͤhlde entwerfen ſollte; er bekoͤmunt Luft, die Quelien 
zu citiren; beſinnt ſich wieder, daß er ſie doch nur beym 
Gebauer geleſen habe, und unterlaͤßt es daher in der Folge 
gänzlich, u. dgl; m. 


So iſt der Anfang der Portugieſiſchen Geſchichte. Hin— 
und wieder folgen leidliche Stellen; aber der ſeichten, der eil⸗ 
fertig ohne Kenntniß und Beurtheilung zuſammengeſchriebenen, 
der. deklamatoriſchen und raiſonnirenden, die den Leſer mit 
Dunft und Rauch erfüllen, ohne ihn zu belehren, giebt es 
eben fo viele. Dan fehe nur flatt aller, die elenden Regie⸗ 
tungsgefchichten der beyden legten Könige. Zur Probe ein 
Auszug deffen, was S. 192 fg. von Johann V. gefagt wird. 
„Ein großer Herr?! der feinem noch größern Nachfolger zu 
„allen feinen unfterblichen Thaten den Weg bahnte.* (Das 
ift eine ganz neue Entdefung. “Johann V. war ein Fuͤrſt von 
einem ſehr vermifchten und fonderbaren Charakter. Er befaß 
Gaden zur Regierung, und vie fie felten, eine Keirgs- 
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und Seemacht hinterließ er in jämmerlichem Zuftande ; aber um 
ein Portugiefifhes Efkortal von Kapuzinern zu haben, ver» 
fehtwendete er viele Millionen. Zu mandyer Zeit äußerte er 
sehr viel Muth und Standhaftigkeit gegen die Päpfte; zu 
einer andern bewarb er fih um neue Schußbeiligen und 
Titel‘ für fi, bey ihnen, oder befland darauf, an feinem 
Patriarchen auch einen fleinen Papit zu Gaben, Und (ben 
fo soiderfprechend , von Kigenfinn oder Leidenichaften oder 
Aberglauben fortgeriffen, auch in vielen andern Sälkn! 
Weit gefehlt, daß er feinem Nachfolger den Weg gebahnt 
hätte, mußte diefer vielmehr ganz neue Bahnen brecken.) 
„Die Geſchichte ſchildert ihn mebr von feiner häuslichen 
„Seite, als von der eines Seldberrn.“ (Wie fiel 
nusgedrücdt, als wenn aufer dem Kriegführen und dem 
Privatleben, nichts an einem Monarchen merfwürdig wäre!) 
Was im Utrechter Frieden für ihn ausgemacht morben iſt, 
will der DVerfaffer In der Geſchichte des fpanifchen Succeſ⸗ 
ſionskriegs erzählen. (Und doch gehoͤtt es recht eigentlich 
hieher.) Von dem Furzen Kriege zwiſchen ihm und Spa— 
nien. (Sehr mangelhaft, nicht einmal eine Zeitbeſtimmung 
iſt angegeben.) Etliche Zeilen von den durch ihn geſtifteten 
Akademien. ( Von den Früchten aber, die fie getragen ha⸗ 
ben, kein Wort) Von dem Streit über den Nuntius 
Bichi. (Wiederum fehr abgebrochen und unvollfiändig; fo 
DaB man aus diefem Geſchwaͤtze gar nicht über die Sur 
urtheilen kann. Der Cardinal Linfungos muß Eienfue 
808 heißen.) Hierauf wird von der Einfchränfung ‚der Ins 
quifitien durch diefen König geredet. (Was er aber zu ih 
xer Befeftigung gethan bat, wird verfchmwiegen.) Endlich 
koͤmmt etwas von feinen Sefinnungen gegen den Adel: und 
nunmehr foll man wohl, nachdem diefe faft sojährige Re⸗ 
gierung auf noch nicht 4 Selten erbärnilicy abgefertige wo 
den, die Größe des Königs aus ein paar beygefügten Lob: 
fprüchen erfennen. — Eben eine ſolche Rhapſodie, wenn 
gleich in einen Schwall von raufchenden Morten, (3.€. eb 
ferner Muth, reißender Strom, Flammen der- Zwietracht, toͤdtli⸗ 
er Zwiefpalt, hoͤlliſche Wohnungen ) eingewidelt, iſt die Ger 
ſchichte des lebten Königs; in. der auch bey der berühmten 
Verſchwoͤrung, von den neueften daruͤder erfchienenen Berich⸗ 
tigungen fein ©ebrauch gemacht wird. 


Aus 
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Aus der ſpaniſchen Geſchichte konnten: wir ebenfalle 
eine Menge folher ‚Stellen anführen, die den flüchtigen, 
der GSefchichte wirklich unfundigen, aber defto dreiſtern 
Sammler, Ausſchreiber und Ralfonneur charakterificen. Doch 
man mird an den beygebrachten, fo wie Überhaupt an dem 
zwey Bänden des Werks, genug haben. . 


UVb. 


Roͤmiſche Jahrbuͤcher; ober chronologiſcher Abriß 
der Geſchichte Roms, von feinem Urſprunge an, 
bis auf die Kaifer. Aus dem Franzsfifchen Phi⸗ 
lipp Macquers. Berichtigt, und mit nöthigen 
Anmerkungen begleitet. von C. D. Berk, öffent. 
lichen Profeſſor in Seipzig. Leipzig, Wengand, 
1783. 703 ©eiten in gr. 8, ohne das Kegifter, | 


Hert Profeſſor B. hat uns mit dieſer Ueberſetzung ein ganz 
brauchbares Geſchenk gemache. Eigentlich ahmt Macquer 

die Methode des Henault in feinem Abrege chronol. de 
rHiſt. de Franee nad; eine Methode, die zwar neu, an⸗ 
genehm, und fehr bequem iſt, auch wohl eben wegen ihrer 
Bequemlichkeit, fo großen Beyfall unter den Franzoſen ges 
funden bat ; die aber doch auch ihre ſchwachen Eelten hat. 
Auch ift dag Lob, weiches M. biefem feinem Landemanne 
beylegt, fehr übertrieben, wie, wenn er unter andern von 
deſſen Plane fagt, es gehöre hinein, alles zu erfchöpfen, 
und Doch nur obenbin zu berübren fcheinen; welches 9. 
ſehr glücklich ausgeführt Habe. Denn H. bildet fich nicht fels 
sen ein, manches zu erfchöpfen, und Ylattert doch nur über 
die Oberfläche weg; anderer feiner Fehler. nicht zu gedenken. 

Um aber anf unfern Verſaſſer zu kommen, fo if eg gewiß, 
Daß er die gedachte Methode fehr gut genügt babe. Daß 
ihm Catrou, Kollin und Montesquien den Weg gebahnt 
haben, möchte wohl nicht zu leugnen feyn. Aber er iſt 
auch bis zu ben Quellen felbft zurücgegangen, bat die Bes 
gebenheiten melftentheilg aut gewählt, bündig vorgetragen, 
und mit Scharffinn beurtheil. Da freylich eine nach ber 
Reihe einzeler Jahre zerftücelte Erzählung den Zuſammen⸗ 
hang der Geſchichte trennt, a ihre allgemeine Ueberſicht 
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erfchwert: fo Bat der Verfaffer, zur Vergütung diefes Dans 
gels, die Gefchichte nach Jahrhunderten (noch beffer waͤre 
es geweſen: nad) Hauptrevolutionen des Staats oder ber 
Nation,) abgetheilt, und am Ende eines jeden, Anmerkun⸗ 
gen beygefügt, morinne der Zuftand, das Wachsthum, oder 
der Verfall der Romer in dem verfloffenen hundert Jahren 
Einfichtsvoll abgeſchildert werden. Zuweilen haͤtten wir ihm 
einige witzelnde oder zu deklamatoriſche Stellen gern geſchenkt. 
So iſt S. 394. folg. die Stelle verunglüdt, wo von Hannibal 
geſagt wird, es habe ihm an Religion, an Treue und Glau⸗ 
ben, an Menſchlichkeit gefehle; er ſey nur ein Eroberer, 
aber Fein Held geweſen; Die Eroberer wären Charlas 
tans im „eldentbume, w.derel.m. Auch iſt uns im 
Deutihen die zu geſchwinde Abwech'elung des Dräfens mit 
dem Sjinperfectum , welche die Franzoſen im hiſtoriſchen Vor⸗ 
trage lieben, etwas widrig. An der Spitze eines jeden 
Jahrhunderts ſtehen Tafeln in mehrern Spalten, welche die 
Folge der vornehmſten roͤmiſchen obrigkeitlichen Perſonen, 
die qleichzeitigen auswaͤrtigen Fuͤrſten, ingleichen die Namen 
und Schriften beruͤhmter Gelehrten, in ſich faſſen. Der 
Ueberſetzer hat einiges im Texte ſelbſt, aus ben Quellen ver 
beſſert; weit mehr aber in den Anmerkungen berichtige oder 
erläutert ; alles wie man es von feiner guten Vefanntfchaft 
mit der alten Gefchichte und Litteratur erwarten konnte, 


Dm. 


Beurfundete Geſchichte der Haupt⸗ und Reſi idenz⸗ 
Stadt Muͤnchen, von ihrem Entſtehen, bis nach 
dem Tode Kaiſer Ludwigs des IV. mit einigen er⸗ 
laͤuternden Kupfern, von Michael von Bery⸗ 
mann, Buͤrgermeiſter und Stadt. Oberrichter, 
auch der Churf. Baierſch. Afademie der Wiſſen⸗ 
fchaften Mirglievde. München, 1783. bey Stroßl. 
Fol, mit Kupfern, 


Nach dem ode des Verfaffers hat der Stiftsdechant von Eff⸗ 
ner die Ausgabe dieſes wohlgerathenen Werks beſorgt, wie wir 
aus der kurzen, aber zierlichen Zueignungsſchrift an den jetzi⸗ 


gen Cpurfürken eiſhen. Die Vorrede des + Serfafket ri 
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ef in einem koͤrnigten Styl geſchrieben, und man lernt fhen‘ 


aus derfelben den Dann von Kenntniß der Verfaſſung der 
mittleren Zeit befonders in Bezug der Städte und Ihrer Grüne 


Bung kennen. Er bemerfet darin. ganz recht, wodurch ihre 
"Aufnahme entftanden, warum fie von den Landesherren fo vier 


Se Freyheitsbriefe erhalten, und befonders wodurch fich der Kai⸗ 
fer Ludwig 17°, um die Stadt fo verdient gemacht hat. Und 
shngeachtet der Verf. fo befcheiden ift,-und glaubt, dag fein 
Styl und die Anordnung. feines Plans felbft fehlerhaft fey, fo 
finden wir doch an allen beyden Stuͤcken nichts weſentliches 
anszufeben, wenn man einige Provinzialworter und Menduns 
geh auenimmt, worauf man bey einem Werk däefer Art gar 
nicht fehen muß, u 

Herzog Heinrich der Löwe Bat die erfhr Grundlage 
der Stadt Muͤnchen gemacht, wie er dafelbht im Jahre 
1158. eine Drücke über die far, den Zoll, die (Balzniederlar. 
ge, und eine Münze angelegt. Der Berfafler ınacht es ſehr 


wahrſcheinlich &.g. daß der Platz, wo die Stahıt nad) und 


nad; erbauet ift, vorher wuͤſt gelegen, und Daß die Läns 


dereven und Güter, fo das Klofter Scheftlar in biefer Gegend 
gehabt, vermuthlich die Gelegenheit zum Namen und Wappen - 


deu Stadt gegeben haben. Gar gut unterfeheidet der Verfaſ⸗ 
fe &. 6. den Urfprung und Anfang der Städte, und 
wendet den Satz auf Müncer an. Er ſaget, werm 
der Begriff einer Stadt einen Ort bedeutet,. der mit Graben 
und Theren umgeben ift, und worinnen mehrentbeils buͤrgerli⸗ 
che Nahrung getrieben wird, fn gehört der Zeitpunkt der ent 
fiehenden Stade Muͤnchen nach aller Wahrfcheinlichkeit unter 
die Regierung Herzog Heinrichs des Löwen. Wenn man 


aber mit diefem Begriffe einen Ort verbindet, der mit aus 


zen umgeben ift, einen ordentlichen Stadtrath, und 


dergleichen Sachen mebr bat, fo heutiges Tages den .. 
Städten eigen find, fe müflen wie die Entflebung dee 


Stadt Muͤnchen auf die Regierungszeit Herzogs Rus 
dolfs, den Bruder des Kaiſers Ludwigs IV. fenen. 


— Und er bat ganz recht, wenn er gleich hinterher ſchreiht — 
Die Worte Villa, oppidum, ciuitas machen fein Beweiſe 
aus, indem es aus Urkunden bekannt, daß biefe Denennuns 


gen damals ſehr unterfchiedene Bedeutungen gehabt had — 

Der Umfang der erften -alten Stadt ift S.7. ſehr veu 

. gemacht , indem die 4 Thore oder vielmehr Thürme noch ı 
Heben, zwiſchen welchen die erſte alte Stadt eingeſchlo 


A 
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die Stecenf. ſelbſt vielmals gefehen, uud felßft daraus überzeug 
gend die erfie Anlage Schon bemerkt hat, indem die Erweite⸗ 
zung, fo an fellsige 4 Thuͤrme anſchließt, fogleich in die Augen 
faͤllt. So wird man es in den mehreften großen Staͤdten, 
3.2. zu Frankfurt am Mayn ıc. finden, weil ganz natürs 
lich große Stätte nicht auf einmal entſtanden, fondern nach 
und nadı vergrößert find. Unter dem vorgedachten Herzog 
Rudolff ift der Anfang gemacht, die Stadt mit einer Mauer 
zu ſchützen, ronvon bie S. 8. angeführte Urkunde vom Jahr 
1301., in welcher er den Rath zu diefem Behuf die Einnah⸗ 
me des Umguldes abtritt, den beften Beweis yiebt, und eine 
andere bafel@ft, mach welcher die Mauer im Jahr 1315. ſchon 
vollendet war. Wobey der Verf. die jhone Bemerkung macht, 
dab man ans den in cod. dipl. abgeſtochnen Stadt- Biegen 
gewahr werben würde, daß auf dem vom J. 1274. noch feine 
Stastmauren, auf dem vom {13 13. aber fchon, nebſt dem 
Thore, auch die Stadtmauren zu fehen find. Sin einer alten 
Nachricht kommt ſchen im $. 1416. die äußere Stadt vor, 
mithin war: fie fehon damals fehr erweitert, ohngeachtet die 
Herzoge damals fit) wenig um Muͤnchen befünmert, fons 
dern theils zy Keblbeim, theilg aber mehrentheils zu Landes 
but Hof gebalten haben &. 9. Die Muͤnze aber ift fett 
1226. daſelbſt befiandig In ftarfem Gange, auch dag Commerz, 
nach den dafelbifi angegebenen Datis, in gutem $lor gemefen. 


Bon der Zeit, wie Herzog Audwig. der firenge fels 
nen Hof bier anlegte, fo ohngefaͤhr ins J. 1256. falls, bat 
die Stadt allerdings nod) mehr zugenommen, zumal biefer 
Fuͤrſt durch viele Freyheitsbriefe, fo er derfelten gab, ihr Ge⸗ 
werbe und Aufnahme vermehrte. Erftlich zwiſchen 1270. und 
1289. entfiand dir Stadtrarb daſelbſt, vorker verfahe deſſen 
Function der Richter und Kaſtner &. 11. Schonim J. 294. 
‚verliche Herzog Rudolf dem Stadtrath das Recht, ihren 
Stadrtrichter felbft zu wählen. In der darüber ausgeftellten 
Urk. find die Shränzen der richterlihen Gewalt beftimmt, au 
Civil und Munfcipafgefeke darin vorgefchrieben. Die Urk. iſt 
ig dem bengefägten Urkund. Buche Nr. XIV. befindlich, 
und im Archiv doppelt im Orig. vorhanden. Nach einer Urf. 
vom S. 1295. beſtand der Magiſtrat damals aus ı2 Perfonen 
Cdiefe Anzahl finder man faft in allen Städten des Nordiſchen 
Deutſchlands auch, wie Recenſ. ſchon üfters angemerfet hat) 
©: 14. Kine gute Anzahl Klöker find binnen deu Jahren 
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-1280. — 1300, hier entflanden, woraus gleichfalls die Auf⸗ 
nahme Ye a und Einwohner zu glauben iſt. 

Vom 3 315. an toird K. Ludwig V. alleiniger Nes 
gent der Stadt S. 23., umd er war auch der erite, jo bier 
feine beftändige Reſidenz auſſchlug, welches noch mehr zur Bew 
defferung der. Stadt beytrug. Viele Privilegien, die er 
Diefem Orte gegeben, find hier aus Originalien S. 24. — 29. 
amgeführe, und im Urk. Buche mitgetheilt. Unter folchen 
findet man vieles, wodurch der Kaiſer gefucht,. den Flor der 
Handlung diefee Stadt zu beferdern, wohin beſonders die den 
Dafigen Kaufleuten, fo nach Nuͤrnberg handelten, und- den 
Ruͤrnbergern nach Muͤnchen, in Abficht der Zollfrenheiten, 
ertheiler find, gehören S. 238. Der Handelaus Stalien n 
‚Xtbenberg gieng damals größtentheils durch Baiern über 
Mönchen, mithin beguͤnſtigte die Zollfreyheit diefen Handel 
Fark. Auch) Hier ift die Gewohr heit geweſen, Citie rioch jetzo 
in der Meſſe zu Frankfurt am Mayn bey dem Pfeiferges 
richte üblich), daß in recognitionem dieſer Zollfreyheit dem 
Zoͤllner zu Nuͤrnberg und dem zu München ı Pf, Pfeffer, 
zwey weiße Handſchube, und ein weißes St$blein au 
einem beftinmten Tage alle Jahr zum Geſchenk gebwacht wer⸗ 
den muß S.28. Mit den Salsbandel hat er tie tape 
weiter im J. 1332. privilegieret,, den aber Herog Maximi⸗ 
"Lian Z. der Stade wieder genommen hat &,29. Das Kabı 
fer. Privileglum ift noch im St. Archiv Orig. vorhrinden, und ' 
mit einer güldenen Bulle gezieret, Noch ein ander merkwuͤr⸗ 
diges Privilegium batte die Stadt ſchon lange vorher im Jahr 
- 2315. von ihm erhalten, (in Cod, dipl. No. 81.) fir darin be⸗ 
ſtand, daß fie befugt ſeyn follte, alle ſchaͤdliche Leute, d.h. 
unrechtmaͤßige Befehder, Wafferräuber zc im Lande anfzufans 
gen und zn verurtheilen. Die Stadt bar zu dieſem Behuf das 
mals eine gewiſſe Anzahl Sölöner angenommen, und nach 
ber beftändig unterhalten, wovon noch jeßo 4 wirklich unter 
Balten werben, die in gewiſſen Faͤllen das alte Begleitungs⸗ 
recht noch jego ausüben, und zu Pferde, doch gegen Bezah⸗ 
lung, mit dem angehängten Stadtwappen, vorusiten &. 31, 

Auch hieraus macht der Verfafler nicht ohne Grund den Schluß, 
daß diefes vorzüglich die Stadt ihres damals anfı-hnlichen Hans 
dels wegen, gerhan habe, Eben der Grund ift auch in den 
Meſſen zu Srantfurt aın Mayn vorhanden, wo die benach⸗ 
* harten Fürften durch ihre Territorien Geleitsreuter ſchicken, um 
die Strafen für die zus Meſſe reiſende Kauflente ſicher zu Hals 

ten. 
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sen, wofuͤr ffe an beſtimmten Oertern ein gerofffes Geleite⸗ 
geld bezahlen müflen. Ferner beftätigte der art K. Kud⸗ 
wig im J. 1319. das Recht, daß Fein Bürgewin der Stadt, 
zum Vizedom, (in den Urk. anderer Lärder heißt er der 
Stadtvogt) oder Oberrichter geſetzet werden follte, weil bie 
Adeliche, diedamals häufig in die Städte gezogen, .diefe hohe 
Bedienung vorzüglic) affectirten, und die Bürger hernach druͤck⸗ 
sen, weil die Eiferfuche des Adels gegen die Aufnahme und 
den Flor der Städte ftärfer zunahm, jemehr felbige von den 
Kürften durch Frenheitshriefe begünftiget wurden S. 3 1. Leber 
die damalige Städtifhe Regimentsverfaffung findet man ©. 
32.33. auch bier den Beweis, daß ber eigentliche Stadtrath 
zwar nur: aus ı 2 Perfonen (Com/ules, Ratbsberren ) beftand, 
Boch daß die Bemeinde auch nicht davon ausgefchloffen 
war, ſondern mir Antheil Daran batte. Diefes zeigt ſich 
bier fchom in einer Urk. vom S. 13138. (in Cod. dipl. Nr.sy.) 
wo nebeln dem eigentlichen Rath, noch 26 Perfonen genannt 

find, die ſich darin den Außern Rath genannt, außerdem iſt 
auch nod) ser Bemeinde überall erwaͤhnet. Recenſent hat 
diefes aud) font in vielen andern Städten, vorzüglich bey den 
Niederfächfiichen und Brandenburgifchen gefunden, ob zwar eis 
nes äußern Karbs die Urkunden nicht gedenfen, fo wird 
bergegen der (Bemeinde befto mehr gedacht. Won des’ Kal⸗ 
fers Sorgfalt, die Ländereyen und liegende Gründe der Stadt 
gegen die fo fehr einreißenden Verſchenkungen und Beräufßes 
rungen au Klöfter und gelftlihe Stiftungen zu fidern, wo⸗ 
durch fie den teuren und öffentlichen Abgaben entzogen wur⸗ 
den, und dieſe Laft auf die Uebrigen twälzeten, findet man 
bier in der Urk. vom J. 1345. den ficherften Beweis ( is Cod. 
dipl. No.83.). Derfelbe ſetzt darin feſt, daB, wenn biefes 
geſchehen rouͤrde, To follte das Klofter, die Kirche ꝛc. ſchuldig 
feyn, dass Grundſtuͤck innerhalb einer Jahresfriſt hinwieder 
an einen Buͤrger zu verkaufen. Diele Verordnung wird ver⸗ 
muthlich ınit unter die erfien Amortisationsgeferze gehören. 
. &. 38. hut ber Verf. von den Kupferichmieden angeführt, daß 
fie der Kaiſer von allen Richterftühlen befreyet, und blos el 
nem Mit⸗Kupferſchmidt, dem man damals einen 
Baltfchmidt nannte, mit Der Gerichtsbarkeit überge 
ben. Alten bier irret fich der Verf., indem unter dem Wor⸗ 
te Kaltſchmidt nicht blos jeder Kupierihmidt, fondern nur 
olllein ein Hatniſchmacher zu verſtehen iſt, die, wie ber et 
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Kremer ermwiefen; in einem großen Umfang von Deutfchland 
dem Thurfürften von der Pfalz untertodrfen waren. 


Bon den Stadtrechten, fo der Kalfer München und 
andern Baierſchen Städten gegeben, und deren noch vorhan⸗ 
Denen Originalien,, find &. 42 — 46. gute Nachrichten gege⸗ 


"ben, und überhaupt iſt die Verfaſſung der Stade unter diefem 


großen Raifer pragmatifch behandelt. Endlich wird der Tod 
des Kaifers, und die Lage, worin er während der Ercommus 
nication ſtarb, fehr gur beſchrieben. Wobey ich zugleich von 
der foliden Denkungs⸗ und &chreibart des Verf. einige Züge 


.berfogen will. Er fchreibt von den zwey würdigen Minerisen 


dem Occam und Läfenas S. 160 — Sin eben dem Sabre 


C(1347) farb auch) der berühmte Minorit Wilhelm Occam, 


von Geburt ein Engländer , der vom Eigennuße und Phati⸗ 
fälsmus gleich weit entferne freyer dachte und fchrieb, als man 
von dem Genius feines Sjahrhunderts, und dem Habit, dem 


‚er trug, vermuthen follte. Sein Begraͤbniß iſt in der hiefigen 
Frtanciſeaner Kirche, die Grabſchrift nennet blos feinen Na 


men und feinen Stand, fprechend genug für einen Mann, 
dem feine Feder, und ber, deſſen gerechte Scche er vertheidig⸗ 


.te; ein ftets daurendes Grabmal in der Seele des denkenden 


— 


Patrioten täglich errichten. An feiner Seite liege Michgel 
Caͤſenes, ein ital. Minorit, der ſchon vorher 1343. geſtor⸗ 


ben. — Darauf fchildere er den Charafter des Kaifers, und 


rechtfertiget ihn meifterlich gegen vielerley Beſchuldigungen, bes 
. fondersgegen Sen. Schmidt, der ihu im II. Th. der Bes 


ſchichte Der Deutfchen S. 561, als einen dußerft wan⸗ 
kelmuͤtbigen, und niemals mit fich ſelbſt einigen Regen⸗ 
sen angiebt. Wenn man aber die betrübte Lage, worin der 
brave Kaifer öfters fleckte, genau in Betrachtung zieht, fo 
wird man finden, dad derfelbe in vielen Fällen fchlecheerbinge 
fih in die Zeiten fchicken, und alfo den vorgefaßten Pan fr. 
ters wieder verlafien, hergegen andere Wege einfchlagen mußte, 
mithin hat der Verf. ganz Recht, wenn er ſchreibt — Wenn 
man die Begebenheiten diefer Gährungsvollen Zeiten, eine in 
die andere einhängt, und die ganze Kette in ihrer Verknuͤ⸗ 
pfung überfchaut, fo fallen die Urfachen zu den jedesmaligen 


Entſchließungen, und das Verhaͤltniß der Wirkungen zu ihren 


Usfachen deutlich in die Augen , und es iſt gewiß, daß er den 
Unterwürfigen mehr fpielte, als er ed war. — Noch mehr 
Gründe zus Apologie des Kaiſers, find ©. 49. angefuͤhrt, und 
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die Eritifche Rage, worin derfelbe ſteckte, iſt ſehr gut und ein, 
leuchtend geſchildert. Er ſaget daher mit vollem Grunde. — 
Dieſen drohenden Ungewittern ohngeachtet, erhielt Kudwig 
ſein Anſehen ſo lange er lebte, und rettete dadurch die Ehre 
ſeiner Krone und die Freyheiten des Reichs, auch war er der 
ietzte, der die Rechte des Reichs in Italien behauptete, und 
dieſe unrubigen Volker im Refpect zu erhalten wußte, Diefes 
alles hatte er feinen feinen Einfichten, und den richtigen Be⸗ 
griffen, die er von der Lage der Angelegenheiten hatte, zu vers 
danken. Mit gefchickten Negotiationen wußte er die verfloch⸗ 
zenften politifchen Knoten bald zu lüfen, bald zu zerhauen. eine 
‚Gegner waren alle mädhtiger als er, und doch-gewannen fle 
nichts über ihn. — Kurz, noch niemand hat das Betragen 
und die Handlungen des braven Kallers fo gut gerechtfertiget, 
and feine Ehre gegen die Befchuldigungen gerettet, wie dee 
Verfafer. Die ganze Ausführung macht Om Ehre, und ze.- 
get, daß er von ber damaligen Bituaticı des deutſchen 
Reichs, den Kabalen des franzofiihen und päbftlichen Hofes, 
und der intereffirten Denkungsart der deutſchen Reichsſtaͤnde 
die richtigften Einſichten gehabt hat. Ä 


Hierauf folat das Urkundenbuch, fo von dem ſetzlgen 
Stadtaͤrchivar, dem Bürgermelfter von Barth, förmlich atte« 
fire if, daß die hier publicirten Urkunden ven Urſchriſten 
- vollig äleichlautend find. Es enthält 110 Städt Urkunden, 
wovon der größte Theil von lauter Lefchriften genommen if, 
wozu die daran hängende Siegel zum Theil gleich hinter Ber 
in Kupfer geftochen find. Auch für Siegeltunde tft dieſes 
wichtige Buch alio brauchbar. Unter den Urkunden And ver⸗ 
ſchiedene fehr merfwürdige, und zur Erläuterung ber altem 
deutfchen Rechte nüßlich, 3.8. die vom J. 1294. vom Herzo⸗ 
ge Rudolf der Stadt ertheilet, worin ſehr wichtige Data fies 
den, ferner die vom Könige Ludwig der Stade 1319. gege« 
ben No.55., und nod) eine vom 9.1346. No. 94., fo die 
Döftagialverfaffung , wie fie damals in Baiern befchaffen mar, 
ungemein erläutert, und viele andere mehr. Auch die, welche 
dee Kaiſer Ludwig wegen der Salzniederlage zu München dee 
Stadt 1332. mit einer güldenen Bulle, die hier in Kupfer 
abgeftochen, gegeben No.74., worin dag fehr anfehnliche Mo⸗ 
nogramm befielben merkwürdig ift. Nach der legten Urkun⸗ 
de folge gleih das alte Münchner Stadtrecht, fo fie von 
dem Kalfes Kudwig mit Zuziehung feiner Soͤhne des Mark⸗ 

' gta 
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grafen Tudwigs don Btandehburg, Bes Herzogs Stephan 


and Herzogs Ludwigs, auch Wilhelms empfangen haben, 
fo bier nach einer gleichzeitigen Abſchrift, weil das auf Perga⸗ 
ment geſchriebene Original vormals in bie Churfürftl. Heften: 
zeley abgegeben Ift, mit aller Genauigkeit. abgedruckt worden, 
Es enehält XXL. Kapitel, und viele das deutſche Recht erläus 
gende merkwuͤrdige Sachen, mithin: ift deſſen genauer Abdruck 


von vielem Nutzen. Auch zum alten’ Baierſchen Lehnrecht iſt 


das XVI. Kapitel ſehr brauchbar. | 


Vor dem Titelblatt ift näch einem altein gleichzeitigen Ges | 


maͤlde auf Pergament der Kaifer Ludwig auf dem Thron 
ſitzend, im Kupfer abgebilder, wie der Rath zu München ihm 
den Eid der Treue leitet. Wobey merkwürdig, daß hinter 
den knienden Narhsherren ein gehatnifchter Mann ſteht, det 
vor der Bruft ein Schild bar, worauf das Stadtwappen, 


und mit der rechten Hand das Stabtpanier mit ſebligem Wap⸗ 
pen Hält. Der Kaifer felbft ift bier eben fo abgebildet, tole auf 
feinen Siegeln, naͤmlich an feiner Seite hat er zwey Adler ſte⸗ 


ben, und ſeine Füße find auf zwey Löwen geſtellet. Auf 
dem andern Kupferftich ſieht man das Bruftbild des braven 
Octam, Scharfſinn und Freymäthigkeit fieht ihm aus den 
Augen, Darunter ſteht: A.D, MCCCXLVIL IV. Id, Apr. 
Ar..et Do&. PF. Wilelm dictus Ockcam ex Anglia 88. 
Theolog. Doctor. 


Uebrigens iſt dleſes folibe Wetk mit vieler typograph⸗ 


ſchen Sqhoͤnheit gedruckt, und macht den Verleger Ehre. 


Dipfomatifhe Sammlung hiſtoriſcher Merkwuͤrdig⸗ 
keiten, aus dein Archive des: graͤflichen Ciſterziena 


fer Stifts Saar in Mähren, von Otth Steine 
bach, ‚deffelben Stiftes Priefter, Secretär. und 
Archivar. Prag, Wien und Leipzig, 1783. 8. 


| Yıs sim Vorbeticht erſehen wir, daß dei Verfaffer dieſes | 


Werk vorzüglich aus dem reichhaltigen Archive des gedachten 
Stifts geſchrieben, welches ſchon Im voraus eine gute dee 
macht. Es ſcheint, ohngeachtet es im Vorbericht nicht anges 


zeiget iſt, daß noch ein zweyter Theil nn Sammlung nad 


kommen fol, dafern derfelbe nicht in dem Urkundenbuche, 
—S —— — 


\ 
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die Eritifche Lage, worin derfelbe fteckte, ift ſehr gut und eins 
leuchtend gefchildert. Er faget daher mit vollen Grunde. — 
Diefen drohenden Ungeroittern ohngeachtet, erhielt, Kudwig 
. fein Anfehen fo fange er lebte, und rettete dadurch die Ehre 

‚feiner Krone und die Freyheiten des Reiche , auch war er der 
ietzte, der die Rechte des Reichs in Italien behauptete, und 
dieſe unrubigen Völker im Refpect zu erhalten wußte, Diefes 
alles Hatte er feinen feinen Einfihten, und den richtigen Be⸗ 
griffen, die er von der Lage der Angelegenheiten hatte, zu vers 


danken. Mit gefhickten Negotiationen wußte er die verfloch⸗ 


senften politifchen Knoten bald zu lüfen, bald zu zerhauen. Seine 
Gegner waren alle maͤchtiger als er, und doch gewannen fie 
nichts über ihn. — Kurz, noch niemand hat das Betragen 
und die Handlungen des braven Kalfers fo gut gerechtfertiget, 
and feine Ehre gegen die Befchuldigungen gerettet, wie dee 
Verfaſſer. Die ganze Ausführung macht om Ehre, und ze.⸗ 
get, daß er von der damaligen Situatior des deutſchen 
Reichs, den Kabalen des franzofiihen und päbftlichen Hofes, 


und der intereflirren Denfungsart der deutſchen Reichsſtaͤnde 


die richtigften Einfichten gehabt hat. 


Hierauf folgt das Urkundenbuch, fo von dem felgen 
Stadtarchivar, dem Bürgermeifter von Barth, förmlich atte« 
fire ift, daß die hier publicirten Urkunden ven Urſchriften 
- vollig Hleichlautend find. Es enthält 110 Stuͤck Urkunden, 
wovon der größte Theil von lauter Uefchriften genommen if, 
wozu die daran hängende Siegel zum Theil gleich hinter her 
in Kupfer geflochen find. Auch für Siegeltunde tft dieſes 
wichtige Buch alio brauchbar, Unter den Urkunden And ver⸗ 
ſchie dene fehr merkwürdige, und zur Erläuterung ber alten 
deutſchen Rechte nüßlich, 3.8. die vom J. 1294. vom Herzo⸗ 
ge Rudolf der Stadt ertheilet, worin ehe wichtige Data fies 
den, ferner die vom Könige Ludwig der’Stadt 1319. gegce 
ben No.55., und nod) eine vom 9.1346. No. 94., fo die 
Döftagialverfaffung , wie fie damals in Baiern befchaffen war, 
ungemein erläutert, und viele andere mehr. Auch die, welche 
der Kaiſer Audwig wegen der Salzniederlage zu München dee 
Stadt 1332. mit einer güldenen Bulle, die hier in Kupfer 
abgeftochen, gegeben No.74., worin das fehr anſehnliche Mo⸗ 
nogramm befielßen merkwürdig iſt. Nach der legten Urkun⸗ 

"de folge gleih das alte Münchner Stadtrecht, fo fie von 
: : bern Kalſer Kudwig mit Zuziehung feiner Soͤhne des Marke 


gras 
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grafen Ludtoigs von Brandenburg, Bes Herzogs Sterben 


and Herzogs Ludwigs, auch Milbelms empfangen haben, 


fo bier. nach einer gleichzritigen Abſchrift, well das auf Perga⸗ 
ment gefchrießene Original vormals in bie-Churfütfil. Heften: 
zeley abgegeben Ift, mit aller Genauigkeit. abgedruckt worden. 
Es erhält XXL. Kapitel, und viele das deutſche Hecht erläus 
sende merfwürdige Sachen, mithin: ift deffen genauer Abdruck 


das XVI Kapitel fehr brauchbar. 


Vor dem Titelblatt ift nach einem alten gleichjeitigen Ges | 


maͤlde auf Pergament der Kaifer Ludwig auf dem Thron 
ſitzend, im Kupfer abgebilder, wie der Nach zu München ihm 
den Eid der Treue leiſtet. Wobey merkwürdig, daß hinter 


dei knienden Rathsherren ein gehatnifchter Dann fteht, dek 
vor der Bruſt ein Schild har, tworauf das Stadtwappen, 


und mit. der rechten Sand das Stadtpanier mit febligem Wap⸗ 
pen haͤlt. Der Kaifer ſelbſt üft hier eben fo abgebildet, wie auf 


feinert Siegeln, naͤmlich an feiner Seite Hat er zwey Adler ſte⸗ 


ben, umd ſeine Füße find auf zwey Löwen geftellet. Auf 


dem andern Kupferftich ſieht man das Brufiblld des braven 


Octam, Scharfſinn und Freymuͤthigkeit fieht ihm aus den 
Augen; Darunter ſteht: A.D, MCCCXLVIL IV. Id, Apr. 
Ar..et Do&. PF. Wilelm dictus Ockcamı ex Anglia 8Ss. 
Theolog. Door, | 


ifeßrigens iſt dieſes folibe Merk mit vieler typograph⸗ 
ſchen Schoͤnheit gedruckt, und macht dein Verleger Ehre. 


Diplomarifhe Sammlung hiſtoriſcher Merkwurdig⸗ 


keiten, aus dein Archive des graͤflichen Ciſterzien 
fer Stifts Saar in Mähren, von Otth Steine 

bach, deſſelben Stifts Priefter, Secretär. und 

Archivar. Prag, Wien und Seipjig, 1783. 8. 


us dem Vorbelicht erſehen wir, daß der Verfaſſer dieſes 


Werk vorzuͤglich aus dem reichhaltigen Archive des gedachten 
Stifts geſchrieben, welches ſchon tm voraus eine gute Idee 
macht. Es ſcheint, ohngeachtet es im Vorbericht nicht ange⸗ 


zeiget iſt, daß noch ein zweyter Theil dieſer Sammlung nach⸗ 


kommen ſoll, dafern derſelbe nicht in bein Urkunẽ 
—X DB — 


von vielem Nuthen. Auch zum alten Baietſchen Lehnrecht iſt 


\ 
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fo Hier fehle, wie faſt zu glauben, beftchet. Diefer erſte IR im 
drey Haupttheile eingetheilet. Der I. enthält eine kutze ger 
nealogüiche Abhandlung von den ehemals in Böhmen 
und Maͤhren ber&bmten Brafen von Berneck dnd 
Nidda, den Herren von Aunftat, und Podiebrad, als 
Stiftern des erwähnten &tifts; der II. foll, nach des Wer⸗ 
faijers Worten, eine Art von chronolog. Hausgeſchichte 
feyn, fo die mannichfaltigen Schidjale dieſes Stifts 
ſchildert; der III. liefert ein genaucs Verzeichniß aller 
Aebte; vom Anfange der Stiftung bis jetzo. 


I. Haupttheil von dem uralten Stamm ber Gtiftee 
S. 1 —s. Nah des Verfaffers Angabe folleu die alten Gra⸗ 
fen von Berne und Vidda um das Jahr 1127. aus 
Deutfdland nah Böhmen und Mähren gezogen, und fi 
daſelbſt niedergelaffen haben. Der erfte foH Hebhard geheife 
fen haben. Allein diefes beydes ift mit nichts erwiefen. Dies 
fer fol 4 Söhne hinterlaffen haben, die 4 befondere Stämme 
errichtet, und von ihren erſten Stammguͤtern beſondere 
Damen angenommen haben. Ron dem erfigebornen Ger⸗ 
bard, mit dem Beynamen Botſchko, ſtanmen die Herren 
von Runſtadt und Podiebrad ber, von dem zweyten 
Kuna ( Conrad) die Runs von Kunſtadt, von dem driß 
ten Vikul, die von Drnowin (wovon die nod leben» 
den Grafen von Webna, Rollowrat, und Weldftein 
abftammen ) und von dem vierten Smyl die Zagimaczi 
( Haͤſcher) von Kunſtadt. Dieſe 4 Brüder foll eine Urkun⸗ 
de im Urk. Buche No. 2. beweiſen (weil aber das Urk. Bud 
im II. Ih. erklich erfcheinen wird, fo kann man nicht davon 
urtheilen), und fo lange fie im Herrenſtande geblieben, haben 
fie auch ein gleichformiges Wappen auf ihren Siegeln gebrau⸗ 
chet & e Segel follen bey dem Urkundeubuche. erfchels 
nen ©. 5.). " 


$.1. S. 5. handelt von vorgedachtem Berbard mit den 
Beynamen Botſchko, als dem Stammvater der Herren 
von Runſtadt und Podiebrad, auch lentens der Her⸗ 
30ge von Muͤnſterberg. Nach einer Urkunde vom Jahr 
"1234. war er Markgräfl. Mähriiher Kämmerer, Er ward 
ums J. 1243, der Stifter des Cifterzienfer. Kloſters Saar, 
und legte 1251. den Grundſtein zu der noch ſetzo vorhandenen 
Stiftskirche GS.6., ſtarb aber daruͤber im J. 12135. Seine 
Soͤhne und Nachkommen ſind in der Folge doeumentiret und 


\ ® 
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erwieſen. Botſchko V. nannte ſich zuerſt Herr von Podie⸗ 
brad (eine Stadt und Herrſchaft im Koͤniggraͤzer Kreiſe) ge⸗ 
gen Ende des XIV; Jahrh. ©. 10. Georg J. von Podies 
brad (geb. 1420.) ift als das Haupt der Calixtiner feit A. 
1444, bekannt. Er wußte ſich ben dem Koͤnige Kadislav fd 
beliebt zu machen, Daß er mehr wie der Konig regierte, und 
wie diefer ftarb, fo ward Georg durch die Beretſamkeit des 
befannten Tobann von Xokiczan den Böhmen fo angepries 
fen, daß fie ihn auf dein öffentlichen Landtage zum König ges 
waͤhlet &. 17. Der zweyte Sohn des Königs Beorgs Vi⸗ 
ctorin II. ward von dem. Kaifer Friedrich III. ums Jahre‘ 
1463. nebft feinen zwey Brüdern zu Herzogen von Maͤnſter⸗ 
berg und Grafen von Glatz ernannt, von. welcher Zeit die 
Nachkommen beyde Länder beſeſſen haben, bis fie im XV, 
| \ 


a 


Jahrh. ausſturben. 


. &2. ©, 50. beſchreibt die Nachkommen von dem zw yten 


Sohn des Hebbards, den Euno, die fih Kuna von Buns 
ſtadt genannt haben. Diefe Linie iſt in der letzten Hälfte des 
XVI. Jahrh. ausgeftorben ©. 57.. nn 
63. S. 58. Die Nachkommen vom VUitlas, des Heb⸗ 
bards dritten Sohn, die fih Drnowſky von Drnowitz ges 
naunt, find ae um felbige Zeit ausgeftochen ©. 63. 
6.4. ©.64. befchreibe die Nachkommen des vierten 
Sehns Schmylo, die ſich nad) fenem Beynamen Zagimacz, 
auch Sagimacz von Kunſtadt genannt. Auch dieſe Line iſt 
um felbige Zeit ausgegangen S. 63. Bey bem Schluſſe diefer 
Samiliennachrichten äußert der Verf, &.63. den Wunfh — - 
wollte Sort, daß ein güriger Schußgeifl die Herzen aller jenen 
rühren möchte, welche mit ftolger Gelbftzufriedenheit dieſe 
Schaͤtze (die unbekannten Urkunden, die in verftaubten Fin⸗ 
fterniffen unbenußter Archive vermodern, und Schaben preiß 
gegeben werden) ibren und unſern Augen mißgönnen. 
Sie würden als nüßliche und patriotifche Wohlchäter von jee 
dem Achten Freunde der vaterländiichen Litteratur und Diplo⸗ 
ewig geruͤhmt und gefegnet werben. — Dieſem rechte 
iſſenen Wunſch tritt Recenf von ganzem Herzen bey. 
H.gaupttheil. Geſchichte des Stifts nach chronol. Orks 
ming bis auf jetzige Zeiten vom J. 1234. — G.7 1. Gerhard 
Botſchko iſt der Stifter des Ciſtere. Kloſters Saar, ums J. 
1243. oder auch 1245. (weil aus den Kloſterurkunden dieſer 
VUrmſtand nicht deutlich erhelet G. 74.) und Markgraf Dr 
kar don Maͤhren hat ſolches er beſtaͤtiget. Des 


n 
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an wichtigen Schenkungen und Kloftergätern iſt in der Folge 
ſehr genau befchrieben und documentirer. Im 2.$. iſt die Klo⸗ 
fiergeichichte vom J. 1301 — 1400. fortgefeßet ©. 121. Weber 
all wird die Boͤhmiſche und Maͤhriſche Geſchichte felbft gele⸗ 
gentlich erläutert, und manche erhebliche Anmerkung einge» 
ſtreuet, zumal wenn der Umſtand auf die Schickſale des Klo⸗ 
fters felbft einigen Bezug hat. 6.3. feßet die Geſchichte von 
1401 — 1500, fort &, 178. Das Klofter hat in diefem Zeit 
puncte üble Schidfale. erlebt, und iſt fa um alle Güter ge⸗ 
fommen,. die hernach Bey den Huſſitiſchen Unruhen noch ſtaͤr⸗ 

fer zugenommen haben, mo felbiges im 5. 1422. ganz ausge⸗ 
Brandt werden®. ı89. Georg von Podiebrad, ein ſpaͤter 
Nachk oͤmmling des ehemaligen Stifters, bar endlich im Jahe 
1437. angefangen, das Klofter an Kirche und Ghedäuben voles 
der herzuftellen, auch ‚einige Güter herbey zu ſchaffen. Wie 
derfetbe die Euniglihe Wuͤrde im J. 1458. erhielte, fo bat bas 
Klofter duch feine Vorforge die anfehnlichften Güter wieder 
erhalten ©. 195. 196., die aber bald bernach von dein Segen⸗ 
konig Matthias 1469. eingezogen wurden, weil das Kloſter 
den Könige Beorg treu geblieben war S. 198. Der damali⸗ 
ge Abt Leonhard verkaufte nachher auch viele Güter, und das 
Klofter kam erftlich unter dem folgenden Abt Veit wieder 
empor. j 


38J “on . 
6.4. S. 227. enthält die Geſchichte vom J. 18501 — 
1600. Unter dem Abte Thomas kam das Kloſter in große 
Weitlaͤuftigkeiten. Der Herzog Carl von Muͤnſterberg 
uͤberließ im 5.1588. das Schutz⸗ und Vogteyrecht über das 
Klofter (fo der Verf. das Stifterrecht nennet )- an den Biſchof 
von Ollmuͤz, woraus hernach fehlimme Folgen entfianden, 
dfe hier weitläuftig befchrieben find S. 236. u. ſ. w. 
mußte fogar flüchten, und ftarb im Exilio. 


6.5. S. 258. Die Geſchichte vom J. 1601 — 1700, 
Der Sardinal Sranz von Dietrichftein, Bichef von Oll⸗ 
muͤz, fuchte die Kloftergäter von Saar zur bifchpflichen Tas 
fel einzuziehen, und hatte es in Rom fchon beit damit ges 
bracht , endlich aber ward doch eine commiffarifche Unterſu⸗ 
dung ausgewuͤrket, die Sache aber fiel doch endlich fchlecht für 
das Klofter aus, indem die Sentenz im J. ı606. publicirt 
ward — ‚daß die Kloftgreintünfte zur: bifchöflichen Tafel einge⸗ 
zogen werden follten‘, da hergegen der jedesmialige Biſchof won 
Olmüz verbunden ſeyn follte, anf ewige Zeiten, a2 eite- 
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ienfer Prieſter zu unterhalten, und fie mit guter Koft, Klela 
bung , und. andein Nothwendigkeiten zu verfehen S. 260, 
welches der Pabſt und Kaiſer Rudolf im J. 1607. beftätiger. 
Doch auch diefe Einrichtung blieb nicht lange, Der Biſchof 
‚von Ollmuͤz fam mit dem General des Eifterclenfer Ordens 
im J. 1612, dahin überein, daß er, flatt der 12 Ordensprie⸗ 

Ber, jaͤhrlich soon Maͤhriſche Thaler zum Beſten ber Boͤh⸗ 
miſchen Ciſtercienſer Provinz jaͤhrlich auszuzahlen, und die 
Stiſtskirche durch = Weltprieſter zu beſorgen verſprach, fo 
gleichfalls Pabſt und Kaiſer abermals beſtaͤtiget haben S. 264. 
Auch hieran hatte der Biſchof noch nicht genug, ſondern er 
brachte es im J. 1016. gar dahin, daß die Kloſterguͤter von 
Saar, gegen fein eigenthuͤmliches, dem Biſchoſthum naͤher 
liegendes Guth Chropin ausgetauſchet wurden, wodurch alſo 
nunmehrs Sage. eine Fidelcommißherrfchaft des Fuͤrſtl. Dies 
trichſteiniſchen Haufes, und Chropin ein Difchöfl. Ollmuͤ⸗ 
ziſches Tafelguch gemacht ward S.265. Nach des Cardinal⸗ 
. Tode im J. 1636. verkaufte fein Erbe der Fuͤrſt 
Merimilian von Dietrichfiein, um bie. Güter von der - 
ASchuldenlaſt zu befieyen, die Herrſchaft Saar an den Abe 
Johann GBreifenfols von Pilfenburg, des Kiftercienfer 
‚Drdens In Böhmen und Mähren Vifitator, im Namen des 
‚ganzen Ordens, für 146000. 51. 8.269. Der Abt Breis 
fenfels errichtete darauf 1639. wieder einen ordentlichen Cons 
vent zu Saar, und fammlete die Geiftlichen dazu aus verſchie⸗ 
denen Eiftercienfer« Klöftern, obwohl der damalige Krieg an 
der völligen Wiederherftellung bes Klofters große Hinderniffe 
machte, und die Bezahlung der Kaufgeldee aufhielt. Erſt⸗ 
lich im J. 1676. konnte der Convent aufs neue wieder ben er⸗ 
fien Abt. wählen, und der ganze Sonvent befand nur aus ı=- _ 
Perſonen. 

.6.G.295. Die Geſchichte vom J. 1701 — 1782. Unter 
dem Abt Wenzel ward dem hergeſtellten Kloſter ziemlich durch 
ſeine guite Wicchfchaft aufgehelfen, und die veraͤußerten Guͤ⸗ 
kher zum Theil cingelöfer, fe daß felbiges endlich wieder zu ſei⸗ 

‚nem jegigen Glanz gelanget If, ohngeachtet es in neuern Zeis 
"ten bey den Schleſiſchen Kriegen auch viel gelitten hat. 
. Mir Haben mit Fleiß die Schickſale biefes Klofters vom 
J. 1601. an etwas genauer ausgezeichnet, ‚weil es zun Bey⸗ 
‚kotel dienet, tie die Klöfter zumeilen auch ſelbſt von den Wir 
ſchoͤſen mißgehandelt And, en 
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IIT. Haupttheil enthält ein kurzes Verzeichniß aller 
Aebte des Klofters von Zelt der Stifiung bis anjetzo 
$: 327. Er iſt mir dem Bildniß des vorhin gedachten Abts 

obann Breifenfels gezieret, der allerdings ale der zweyte 
E:rifter des Kloiters anzufehen if, Der erſte Abt hieß Con⸗ 
rad 7. fo von dem Kloſter Nepomuck hieher verſetzet, dieſe 
Würde ums J. 1249. angetreten hat. Die folgenden finb 
Aberall gehörig documentiret, unter welchen fich der Abt Leone 
hard am ſchlimmſten auszeichnet, der auch im J. 1488. die 
ehteilihe Wurde niederlegen mußte S. 331, Der fonder 
Bar:te unter allen war der Abt Gallus. Er betete den gen» 
sen Tag, wohnte nicht in dem ordentlichen abteilihen Gebaͤn⸗ 
a, fonbern in elner elenden hölzernen Huͤtte, ritte nur auf ei⸗ 
rem ſchlechten Eſel, wenn er reifen mußte, und feine einige 
Freude war Altaͤre zu bauen ze, Wie nutzlich diefer mit feiner 
nbertri:kenen Demuth dem Klofter geweſen, kann jeßer ſelbſt 
urtheilen &, 334. Das Graentheil von biefen’ machte ber 
bald folgende Abt Johann Greifenfels, der auch der gans 
zen. Boͤhmiſchen und Maͤhriſchen Eiftereienfer Provinz Ordene⸗ 
viſitator und Generalvicarlus war. Diefem würdigen Marin 
bat das Kloſder dat mehrefte zu verdanken &.336. Unter 
den feßtern hat der" Abt Wenzel 7. die mehreſten Verdieuſte, 
der im J. 1738. geitorben iſt. Am Ende iſt eine genealsgiſche 
Stammtafel der von den angeblichen Grafen von Berneck 
abflammenden Herren von Kunſtadt in ihren 4 Linien bey 
—* wovon alle Uebrige, bis auf den Hebhard, erwies 
en ſind. 


Uebrigens bat der Verf. einen beſondern Plan und Gang 
In felner Sefchichte gewaͤhlet. Nach dem Titel des Werks, der 
fehr allaemein, wird .man bier kaum eine Geſchichte des Ci⸗ 
flercienfer Kloſters Saar fuchen, fondern vielmehr allerley hi⸗ 
fiorifche Merkwürdigkeiten, die der Berf, in dem Archivs zu 
Saar entdecket bat, Doch iſt die Arbeit ſelbſt haupiſachlich 
diefem Kloſter und feinen Stiftern gewidmet. 
wird die Boͤhmiſche und Maͤhriſche Geſchichte ſelbſt auch erlaͤu⸗ 
“tere, und verſchiedene große graͤfliche und freyhertliche Fami⸗ 
lien in Böhmen und Mähren erhalten hier von ihren Vorfah⸗ 
‘ren vielleicht nicht unerbeblihe Nachrichten. Beſonders aber 
iſt der Einfall, daß der Verf. bey jeder Gelegenheit, wenn er 
eines Tiftercienfer Mönche» oder Mormenklofters in Biihmen, 
Maͤhren und Laußniz erwaͤhnet, allzeit Die ganz⸗ —— 
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Achte und Aebtiſſinnen, nachgerviefen hat. Beſchwerlich iſt 
auch die Art, hinter jebera Paragraph die Citationen und Ber 
weisftellen, bie ofters bier weit Über Hundert ausmachen, nach⸗ 
zuſehhen. Warum nicht gleich fie unter dem Tert gefebt, fo 
Get man fie allemal vor Augen, und braucht fie nicht weit 
hinterher aufzuſuchen. 


Nero Claudius Druſus Germanicus, Mogun- 
tiaci ſuperioris Germaniae Metropolis Con- 
ditor, e Scriptor. coaevis et claſſicis delinea- 
tus a Steph.' Alex. Würdtwein, Moguntise, 
ap. Alef. 1782, 8. 


In der weitlaͤuftigen Vorrede giebt ber berühmte, nunmehri⸗ 
ge Hr. Weihbiſchof Wuͤrdtwein, die erwuͤnſchte Nachricht, . 
daß eine Sefellfchaft gelehrter Männer zu Maynz ſich entſchloſ⸗ 
fen , eine vollſtaͤndige Geſchichte des Erzftifte und der (Erzbi« 
fehöfe auszuarbeiten, und ſolche auf eine pragmatifche Art naͤch⸗ 
ſtens der gelehrten Welt vorzulegen. Es ift wahr, faft feine 
— in Deutſchland hat ſo viele Subſidia zu Bearbeitung 

rer Geſchichte, an Geſchichtſchreibern ſowohl, als an Uckun⸗ 
denſammlungen aufzuweiſen, wie Maynz, und dennoch hat 
ſich niemand daran bisher wagen wollen. Der S. Pater Suchs 
toollte fie eigentlich, nur bis an bie Zeiten des 3. Bonifaz bes 
arbeiten, und mit II. Thellen (davon der letzte zuruͤckgehalten 
wird) hat er wirklich auch den Anfang gemacht. Weil aber 
der ee Churfürft die Koſten dazu nicht weiter hergeben woll⸗ 
te, fe mußte er aufhören, und das Merk blieb unvollkommen 
liegen. Anjetzo ift alfo der Enefchluß gefaßt, die vortrefilihen 
Bammlungen des Jobannis von Budenus, Würdts ° 
weins zc. zu nugen. Der Sr. Weibbifchof hat hier in. Diefer 
Vorrede den Plan dazu kurz entworfen, und die ganze Ger 
ſchichte hauptſaͤchlich unter drey Dbjecte gebracht, namlich dem 
Localen Perfonale und Reale. : Zum erften rechnet er dem 
ganzen siechenfprengel, die genaue Belchreibifng der 
Stadt Maynz mit. allen ibren Sffentlichen Bebäuden, - 
eben diefe von den Maynziſchen Landen nach ihren 
Aemtern, wobey auch die. Mömifchen Ueberbleibſel nit zu: 
unter afſen ( Recenf. glaubt, auch Die Gegoraphie Der mitt 
lern Zeit nach ihren Gauen), un die Nachrichten von den 
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darin belegenen Klöftern. Zum Per /onals gehoͤrt erftlich 
ausfuͤhrliche Nachricht von den Erzbiſchoͤfen, den Doms» 
berren, und Apcbipresbyteris 5 zweytens von den Weibs 
bifchöfen, General: Vicerien, Officiglen, und Prälaten 


Der Tollcegiatſtifter; drittens von den Weibbifkböfen z3 


Erfurt, den geiftlicben Commiſſarien zu Amöneburg, 
Zifchaffenburg, auf Dem KEichsfelde, und zu Frizlap, 


.. nebft den Prälaten der Eollegiatftifter außer der Stadt 


Maynz. Hieher gebtren auch die Nachridsten vor den 
Ehurfärftl. Kanzlern, den Vicedoms zu Afchaffenburg 
und in Rheingau, den Stadtkämmerern und Gewalts⸗ 
boiben zu Maynz, Stadtfebulibeißen, und auch von 
den Stadthaltern zu Erfurt und aufdem Eichsfelde ꝛc. 
Es würden auch hieber geboren Die Gefchled:tsregifter dev 
Kheinifchen Keichsritterfchaft, Die vaorbandenen Mo⸗ 
numente derfelben in den Kirchen und Kloͤſtern, und 
die Gelehrten Geſchichte Der Maynziſchen Länder. 


Zum Reale ift gerechnet , alles roas merkwuͤrdige Sande . 


[ungen betrifft, Die befonders aus den vorhandenen Urkunden sc, 


erniret werden fonnen, woraus Annaless Moguntini iin 
matici anzufertigen, die befonders diejenigen am juverläßig« 
fien machen koͤnnen, welchen die Archive offen ſtehen. Die 
älteften Zeiten müffen aus Roͤmiſchen (tie der P. Suchs den 
Anfang, ob mohl etivag zu meltfchmeifig, gemacht hat) und 
Fraͤnkiſchen Gefchichtfchreibern (von den erften au Foͤm. 
Steinſchriften) bearbeitet werden. In diefes dritte Kach 
gehört auch, eine gründliche KZacheidht von den Aans 
desrechten und Bewohnbeiten, Weißthuͤmern, Kebna⸗ 


en vorzäglih auch Die Staatsverfaſſung und 


erechtfame des Erzbiſchofthums. Berner Die Kae 


- turgefchichte, an Kraͤutern, Mineralien, Soffilien, 


Petrefacten zc. (Vielleicht würde die KZaturgefebichte mit 
mehrerm Rechte In das erfte. Object, nämlicdy zum Lacale ger 
bören). Einige von diefen Fächern bat He. Wuͤrdtw. ein ſelbſt 
ſchon Bearbeitet, wenn alſo die. Sefellichaft , fo ſich gemein, 
fchaftfich dazu entfchloffen, nach biefom Plan das Werk bollfuͤh⸗ 
ten wird, fo hat das Publikum die Hoffnung, eine gruͤnd⸗ 
lich ausgeführte Geſchichte von Maynz baldigft zu erhalten. 
Die Abhandlung von Druſo ſelbſt ift in zehen kurzen 
Paragraphen, die mit weltläuftigen und gelehrten Anmer: 
kungen erklaͤret find, verfaßt, In den Anmerkungen zeige 
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der Hr. Verfaffer eine ſtarke kritiſche Belefenhelt, wodurch vle⸗ 
le Jirthuͤmer, bie ſich in die Roͤmiſche Geſchichte dieſer Stade 
vormals aus Mangel genugſamer Kenntniß eingeſchlichen, 
überzeugend widerlegt find. Im erſten und zweyten $. {ft vom 
feinen Eitery, and feiner Erziehung, aus den beften Römiichen 
Schriftftelleen gehandelt. Der dritte giebt von feiner erſten 
Erpedltion in Xbätien, als Feldherr, beſonders aus dem 
»eltejins Paterculus Beweiſe, und in dem vierten finder 
man die beſte Beſchreibung, wie derfelbe den Ryein durch Am 
legung von funfjig Caftellen gegen die Anfälle der deutfchen 
Boͤlker geſichert, webey zum Theil die noch eriftirende Derter, 
die darunter mit begriffen waren S. 17., nachgewieſen find, 
Beſonders iſt hier in der Anmerkung No. 8. hinreichend darges 
han, daß die bey dem Klofter Dablbeim noch vorhandene 
Pfelier, micht Pfeiler von der Mauer des ehemaligen Roͤmi⸗ 
fhen Caftei, fondern von der damaligen Römifchen Wa fferiele 
tung find, wodurch befonders Serrarius in der Maynz. 
Gef&. 1. Bucdy VI. Eap, widerlegt ift, fo auch ſchen vom 
mals der P, Suchs flar erwiefen hat. In der Anmerkung 
No. 9. volrd man die wahrſcheinlichſte Meynung won dem Ur⸗ 
forupge des Namens Maynz, nämlid) von dem bey der Stadt 
in den Rhein fliehenden Mayn finden. Noch deutlicher iff 
ver Beweiß, daß der Rhein feinen Gang nicht werändert, und 
nie vorgedachter P. Fuchs glaubt, feinen Gang in der Ges 
gend von dem jetzigen Viehmarkt der Stadt bey dem Bäfl« 
wich, gehabt hätte, vielmehr find noch jetzo die Romiſchen 
Grundyfeiler der Brücke bey niedrigem Waffer in dem Rhein- 
gegen Eaffel über zu fehen &. 17, Auch diefe Bruͤcke has 
Drufas angelegt. Der V$. von dem Feldzuge gegen die 
Sicambrer, wobey die Frieſen, die er vorher überreunden, - 
Huͤlſe geleifter. — Ihre oft veränderten Wohnfige S. 294 
Nota a. VL$. Der dritte Feldzug Über den Rhein, gegen 
die Wfiperer, Sicambrer und Katten, wo bey dem Nüde 
zuge die Roͤmiſche Armee eingeſchloffen und umeinget, in der 
größten Gefahr war, doch Drufüs nußte die Unvorfichtigkelt 
der Feinde, und flug fie (Dio-Caflins). Damals. ik das 
Rom. Caſtrum über den Rhein, fo jetzo Enflel Heißg, und ges 
gen bie Stadt Moynz Über liegt, vom Ihm erbauet, und der 
Anfang zu dem befannten Romlſchen Pfalgraben gegen bie 
Katten auch von ihm gemacht worden, Swetonius Zib. V. 
Cap.I. VII.S. Der vierte Feldzug abermals gegen die Kate 
ten. VIE $. Den lehten nr Drafus im vi 
5 7 
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Roms 745. Diefer war der wichtigſte und entlegenfte von. al⸗ 
len, two er die Sueven heimfuchte, und über der Weſer bis 
an. die Else feine Armee führte. Hier war der. Terminus ſei⸗ 
ner Progreſſen, er mußte fi zurüc ziehen, und ehe er noch 
Den Rhein wieder erreichte, ſtarb er nach einer wahrfcheinlichen 
Angabe des Hrn. Verfafkrs in der Wetterau, in der Gegend 
von Arnsburg S. 40. Der X.$. befehreist die Denkmale, ſo 
zu Ehren des Drufus errichtet find, und beſanders dasjenige, 
fo zu Maynz noch vorhanden iſt, welches man ben Eichel⸗ 
fiein nennet, und jeßo in den Feſtungswerken der Citabell bes 
findlich it. Mir Fleiß find bier alle Nachrichten von biefen 
berühmten Monumento Drufi ©. 45. u. ſiw. gefammiet, und 
viele falihe Meynungen davon widerlegt. Zulest find noch 
Die Münzen von ihm befchrieben und nachgewieſen. Ueberhaupt 
iſt dieſe Eleine Schrift In einem ſehr guten fateinifchen Styl, 

and mit vieler Beleſenheit und Keitif abgeſaſſet. | 


[ 


Des Herrn Abt Millot — Univerfolhifterie — Aus 
dem Franzoͤſiſchen. Mit Zufägen und Berichtie 
gungen von Wilhelm Ernſt Ehriftiani — Gie 
benter Theil. Leipz. bey Cruſius. 1783. 1 Ale 
phabet 144 Bogen 8. 

Dieſer Band enthaͤlt die Geſchichte von ungefähr der Mitte 

des ı sten Jahrhunderts an, bis gegen das Ende des ıöten, 

alfo unter andern diefe wichtige Begebenheiten: Erfindung 
oder vielmehr mehrere Yusbildung der Buchdruckerkunſt, Er⸗ 
oberung Konftantinopels durch die oßmaniſche Türken, Kriege 
zwiſchen den Haͤuſern York und Lancaſter, Verſchwoͤrung wi⸗ 
der die Medicis, Einführung der Inquiſition in Spanien, 
Vertilgung der Mauriſchen Herrſchaft daſelbſt, Entdeckung 
und Eroberung von Amerika, Reſormation Luthers mit ihren 
wohlchätigen und ſchrecklichen Folgen, Karl des Künften ver⸗ 
gebenes Beſtreben nach Univerſal⸗ und Alleinherrſchaſt, und 
immerwaͤhrender Kampf mit Frankreich, Umſormung Englands 
durch die große Eliſabeth Tudor, Kirchenver ſammlung zu Tri⸗ 
dent, Empörung der Niederlande, Pariſer Bluthochzeit, Un- 
terjochung Portugals durch Philipp den Zweyten, Ligiſtiſche 

Unruhen in Frankreich, Blutbad zu Stockholm, Def 

u 
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Rußlands vom tatarifhen Joche, Reformatioh in Dänemarf, 
Sauptveränderung in Schweden durch Guſtav Waſa Bewirkt, 
mebrere Kultur der Ruſſen, durch Swan Waſilſewitſch, Were 
einigung Litauens mit Polen ꝛc. ꝛc.ꝛc. ‚Das Meifte Ift lehr⸗ 
reich und unterhaltend erzähle; Hr, Chriftiani ſowohl, als ber 
Weberfeger haben in ihren Anmerkungen den Verfaſſer bie und 
da zurechtgewisfen,, oder auch manche Umſtaͤnde näher. erlaͤu⸗ 
tert, umd erfierer bat die nordiſche Sefchichte aus guten Quel⸗ 
len eingef&haltet, und einen. Grundriß der chriftlichen Reli⸗ 
gions⸗ und Kicchengefchichte von der Mitte des funizsehnten, ' 
Bis gegen das Ende des ı6ten Jahrbünderts angehängt. : 
Ä R. 
Der Frau von Aunoi Reiſe durch Spanien an den 
Hof zu Madrit. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤber⸗ 
ſetzt. Zur Kenntniß des Zuſtandes und der Sit⸗ 
ten von Spanien im ſiebenzehnten Jahrhunderte. 
Nordhauſen, 1782. 8v0. Erſter und zweyter 
Spell, 28 Bogen. | 
Die Sran, eigentlich die Frau Gräfin von Auney lebte an 
dem galanten Hofe Ludewig XIV. und ſchrieb verſchiedene Ro⸗ 
mane, unter andern auch die Begebenheiten Hippolite, Gra⸗ 
fens von Douglas. Sie ſtarb 1705, und ihr Romanenge⸗ 
ſchmack zeigt ſich auch in dieſem Werke; allenthalben ſucht fie 
Abendtheuer und Wunderbares zu erhaſchen, wodurch denn 
ihre hiſtoriſche Treue nicht wenig verdächtig wolrd, Die Ueber⸗ 
ſetzung ift, einige Provinzialausdrücde ausgenommen, trem 
und gut, Daß einem Zeit und Welle lang wird, ehe man 
fi) durch diefe 23 Bogen gelefen bat, daran ift das Original 
‚Schuld; weil uns die Frau Graͤſin auch mit den unbedeüutenften 
BVorfällen ihrer Reife zu unterhalten glaubt, Sie tft‘ fo weit 
fhreifig, daß man das Gute, was noch etwa darinnen an» 
zutreffen jeyn möchte, mit Bequemlichkeit auf 6 Bogen brin⸗ 
gen koͤnute. Etwas muß man nun freylich der Zeit zurech⸗ 
nen, in welcher die Briefe gefchrieben worden, hundert jahre, 
denn: fo lange iſt es ber, machen allerdings einen Ynter! 
in der Art zu denken, und fi auszudruͤcken. Nun . ers 
- was weniges von dem Inhalde ſelbſt. Die Frauens, 
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in Bayonne vor der Frau Gräfin tanzten, und ffatt dee 
Schooshunde mit Bändern geziette Spanferkel unter den Are 
mien trugen, waren zuverläßig keine Damen, ſondern gute ges 
meine Buͤrger⸗ und Matrofenfeauen, Daß die Bifcayifche 
- Sprache nicht gefihrichen werde, iſt Unwahrheit. Recenfent 
befist feldft eine folhe Sprachlehre unter dem Titel: Gramati- 
ea Elcuaraz , die Sptache muß alfo doc) wohl gefchrieben were 
den, aber ſchwet ift Re allerdings, da fie ein Miſchmaſch 
vom Arabiſchen, Gothiſchen, Prowenzalifchen und Romaniſchen 
if. In der Phyſik muß die Frau Gräfin nicht gut bewandert 
geweſen feyn, denn fie fand auf der hoͤchſten Spitze det Pyte⸗ 
näen ein wunbdeibares Echo; in einem Arragonifhen Sieden, 
Vililla , findet fich eine 10 Klaftern weite Glocke, die fich bey 
wichtigen Vorfaͤllen felbft laaͤntet — 10 Klaftern? — wenn es 
auch nur im Urafreig wäre, fo müßte fie doch nach des Huthe 
macherteigonometrie 34 Klafter im Durchſchnitt haben — ein 
artiges Gloͤckchen, welches Gangantuel zur Tiſchglocke Kraus 
chen koͤnnte. Auf der ısafte Seite bes erften Theiles giebt fie 
ung eine unglaubliche Anefdote von dein ehemaligen fpanifchen 
Geremoniel, Philipp JIT. zog fich nehmlich eine tadtliche Kranke 
zeit zu, weil der Eavalier, dem cs zukam, Bas Kohlfeuer weg» 
zunchmen , welches dem Koͤnig befchwerlich fiel, fig nicht in 
dor Nefidenz befand. 


Der zweyte Theil ift noch ſchleypender, nicht nur werden 


u uns alle Hofchargen, alle geiftliche Mürden und bürgerliche . 


Bevienungen vorgezaͤhlt, fondern auch die Finfünfte der ſpani⸗ 
ſchen Bisthuͤmer vorgeredynet. Wird der Herausgeber oder 
Ueberſetzer ſich entſchließen, auch die Memoires de la Cour 
‚G’EIpagne zu Überfegen? Wir dächten; Mein! 

. Kr 


Friedrich Auguft Wilhelm Wencks, Churfürftfich 
Saͤchſiſchen Hof⸗ und Juſtizraths, ordentlichen 

Profeſſors der Geſchichte zu Leipzig, Entwurf 
der Geſchichte der Oeſterreichſchen und Preußiſchen 
Staaten. Erſte Abtheilung. Leipzig, bey Weid⸗ 
manns Erben und Reich, 1782, 183 ‘Bogen 
in gbo, | 
| Wenn 
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Wenn das Studium der Geſchichte nilgficher und den wah ⸗ 
ren Zwecken bdeffelben gemäffer ‚getriebe werden fol, als 

nach dem aus höheren und niederen Lehranſtalten üblichen ‚KHers 
kommen meißens geſchieht: fo iſt wohl nichts nöthiger, ale . 
auf die Gefchichte des Defterreichifchen und Preußiſchen Zau⸗ 
fes, und ihrer Monarchieen, mehr als den gewöhnlichen Fleiß 
zu wenden. Kine Hauptſchwierigkeit, welche diefes bisher ge⸗ 
Bindert hat, liegt wohl darin, dag diefe Monarchleen theils 
aus una ngigen Staaten, theils aus deutſchen Neichsftäne 
diſchen Laͤndern zufammengefegt find, deren Gefchichte nady 
der bisherigen Lehrart eines Theils in die Europäifche Staa⸗ 
tenhiftotie, andern Theile aber In die deurfche Reichs « oder 
in die Beutfche und italiaͤniſche Special» oder Provinzialge⸗ 
ſchichte gehörte. Diefe Zerftückelung ift abar der vollſtaͤndigen 
Ueberſicht der ganzen Befchichte einer jeden von diefen Monats 
chleen nachtheilig , und verführt auch zu Wiederholungen und 
Ausſchweifungen, welche allegeit den Faden der Erzählung 
in der Reichs⸗ und Provinzialgefhichte zerreißen. Bey. dent 
großen Ginftufie, welchen diefe beyden Käufer gegenwaͤrri 

auf ale Europäifche Händel haben, bey dem großen Antheife, _ 
welchen man Infonderheit in Deutfchland an allem nimmt, was 
diefelben angeht, iſt ihre GSefchichte in der That verhaͤltniß⸗ 
mäßig wichtiger geworden, als bie Geſchichte aller übrigen 
©taaten. Man maß es deshalb dem Verſaſſer Dank wiſſen, 
dag er durch ein gutes Lehrbuch die Bahn zu einer zweckmaͤſſi⸗ 
gerem Behandlung biefes vorzäglic) Pen Theils der Ge⸗ 
ſchichte bricht. Ein erſter Verſuch in ſeiner Art kann nicht 
ganz ohne Mängel ſeyn, und fo ſpricht det beſcheidene Werfafe 

fer auch den feinigen nicht davon frey. Mit find aber über 

zeugt, daß fein Buch ſchou jegt vielen Nutzen ſtiſten wird, und‘ . 
einer weiteren Vervollkommung fähig if. Es bat folgende 
Einrichtung: Die Seftetreichiihen Hauptſtaaten find erſt 
15263 und die Preußiſchen ı61 1. unter einem Regenten vers 
einigt. (Was den leßteru Zeitpunkt anbetrifit, fo iſt bey def 
fen Annehmung feine Rückficht auf die Mdguifition von Schle⸗ 
fien genommen, und nah der Wichtigkeit derfelsen für die 
preußifhe Monarchie, gebührt diefem doch allerdings eine 
Stelle unter den Hauptſtaaten ber: prenfifchen Monarchie; 
defien Geſchichte mit Eeiner irgendwo eingefchafteren Note, 
wäre fie auch etliche Seiten lang, abgethan werden fellte.) 
Bis auf den gedachten Zeitpunkt dei öfterreishiichen onar⸗ 
chie, iſt die Geſchichte eines jeden Hauptſtaats einzeln ab 
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delt, Hierzu macht ber Verfaffer drey Abſchnitte. 3) Wem 
Konigreich Ungarn; 2) vom Konigreih Bohmen; 3) von‘ 
den oͤſterreichiſchen Herzogathumern. (Natuͤrlicher fcheint es 
uns doch, die Geſchichte ber litzteren voran zu feßeri; weil fle 
Die Grundlage der heutigen Macht des Haufes Defterreich find, 
nuud jene Konigreiche Doch immer nur als Asguffitionen vom 
letzteren betrachtet werden Füınen.) Dom Sjahre 1526. My 
wird bieräuf die. Geſchichte der Monarchie im Ganzen fort 
— jedoch auch mit gehoͤriger Einſchaltung der Begeben⸗ 
‚ weile einen oder den anderen Staat allein betrafen, 
Die ältere Geſchichte der kleineren Länder, welche vor oder 
nach der Vereinigung der Hauptſtaaten hinzugekommen find, 
iſt ben Gelegenheit, ba die Adquiſition erzählt wird, in einer 
Anmerkung jedesmal eingefhalter. Die vornehmft n Quellen, 
und beften neueren Gefchichtfchreiber find nicht fpariam_ nam⸗ 
haft gemacht. Wir fehen der zweoten Abtheilung, welche die 
Geſchichte der preußiſchen Monarchie enthalten ſoll, mit Bew 
langen entgegen. 
Tg. 


Die vornehmften Europälfhen Reifen u. ſ. w. aus⸗ 
gefertiget von Gottlob Fr edrich Krebel. Neue 
verbefferte Auflage. Erſter, zweyter Theil. 
Hamburg, in der Heroldſchen Buchhandlung. 
1783. Zuſammen ungefähr 2 Alph. 8. 


Der erſte Theil enthäle die Reiſen durch Polen, Ungarn und 
einen Theil Deutfchlandes und der Schweiz, der zweyte aber 
den Beſchluß der Reifen durch Deutfchland und die Schweiz, 
un) die Reifen durch die Niederlande, Preußen, Kurland, 
Rußland, Dänemark und Schweden. Man finder Hier Nach⸗ 
sicht von den gemwohnlichften Poſt⸗ und Neifefousen, den merk, 
wuͤrdigſten Dertern,, den Sehenswürdigkeiten in denfelben, den 
beten Safthafen, und vergl. mehr. Daß ein folges Werk, - 
ba es feiner Natur nach noch nicht durchgehende auf eigene 
Erfahrung gebauer feyn kann, fordern größtentheile aus zu⸗ 
fammengetragenen Nachrichten befteht, ganz fehlerfren ſeyn 
follte, wird fein billiger Lefer erwarten. Wäre es auch zu der 
Zeit, da er gefchrieben wird, in allen E&rüden zutreffend und’ 


genau, fo koͤnnte es doch dieſe Vollkommenheit nicht fehe ange 


\ 
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behalten, weil in diefem ober jenem. Ort fi faſt alle Mes 
nat etwas, wäre es auch noch fo wenig, verändert. ee 
alfo nicht zu verwundern,, wenn man hie und da auf Unrich 
tigkeiten ſtoͤßt. So wird 3.8. die Zahl der Einwohner vom 
Braunſchweig, ohne die Miliz, auf 33009 geſetzt; fie dürfe 
te fich aber kaum auf 20000 belaufen, obgleich nicht einmal 
23008 mit der Große der Stadt im Verhältniffe ſteht. Nicht 
Herr Prof. Eſchenburg ift Sekretair des großen Clubs zu 
Sraunſchweig, wie hier gefagt wird, fondern Herr Landſchafts⸗ 
ſekretair Leiſewitz. . Die als hoch fortdauernd angegebene 
Schiffahrt auf der Oker von Wolfenbüttel nach Braunſchweig 
bat niemals wiel bedeutet, und fchon feit einiger Zeit ganz aufs 
gehört. Dan rechner nicht zu viel, wenn man die auf diefeg 
mißlungene Projekt verwendete Koften zu 50000 Rthlr. and 
ſchiaggt. Die Bäume an behden Selten des Weges zwiſchen 
Wolfenbuͤttel und Braunſchweig, find bereits im fiebenjährihen- 
Kriege umgehauen,, nicht vom Feinde, fonbern von den Eins - 
wohnern felbft auf den uͤbereilten und zu ſchnell genehmigten 
Rath eines nun verftorbenen vornehmen Forftbedienten. Uns 
ter den Theilen von Welfenbättel ift das fogenannte Got⸗ 
teslager (eigentlich Gutslager, Niederlage von Gütern oder 
Waaren) vergeffen. Irrig iſt es, daß Keiske feine Samm⸗ 
hang. orientafifcher Handſchriften der Wolfenbüttelfchen Biblio⸗ 
thef vermacht hätte, Er bat blos die Titel einiger in dieſen 
Bibliothek Hefindlichen arabifchen Manuſcripte überfeht, und. 
feine eigene Sammlung vrientalifejer Handfchriften Auf’ eine 
Zeitlang an Leſſing in Verwahrung gegeben; nachher ift fol 
che nach Kopenhagen an den Kammerherrn Suhm gekommen. 
Unter den Wolfenbuͤttelſchen Gelehrten Hätten doch auch die‘ 
Herren CLeiſte und Knittel genannt zu werden verdienet. 
Der als noch lebend angegebene Componiſt Hohein, ift laͤngſt 
todt; fein Nrachfolger Heißt Römer. Die Benennung Augu⸗ 
ſtenruh (nicht Kuguftenburg) für Antoinettenruh ift nut von 
kurzer Dauer geweſen; gewöhnlich Heißt dieſes Luſtſchloß noch 
jmmer Antoinettenruh. Unter. den Namen Eliphant, Avlet, 
und Hamburger: Herberge find fon laͤngſt sine ‚Safthöfe - 
mehr in Wolfenbuͤttel vorhanden. Das ehenralige Wirther 
Baus zum Elephanten iſt ist der Acciſehff — — — Wenn 
Neu⸗GErlang eine der (hänften Städte Deutſchlande gene 
net wird, fo ift das wohl ein Bischen zu viel gefagt. Unter 
_ den dafigen Gelehrten find Kr. Meuſel und andere veraeffen: 
Mit Unrecht werden STbunberg üder soo Gaſſen, und wood Ä 
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meiftens fteinerne Haͤuſer zugeſchrieben; auch iſt 70000. Eins 

woher für Diefe Stade zu viel. Das Gewölbe der dafigen 
Auguftinerkicche iſt eben nicht Fänftlich, fondern von fehr ges 
wöhnlicher Art, Die in der fogenaunten Reichsveſte enthaltes 
nen Merkwuͤrdigkeiten find ſchlecht, alja des Befehens eben 
nicht werth. Die Saffen in Wien find nicht „mit Koth und 
„Staub angefällt,“ fondern werden vielmehr ſehr veinlich ges 
balten; a0. ꝛc. Ungeachtet folher und mehrerer dergleichen 
Mängel und Verfeben , verdienet dieſes Werk zu den nuͤtzlich⸗ 
Ken und brauchbarſten in feiner Art gezaͤhlet zu werden, 


Dftindianifche Erdbefchreibung zum Gebrauch) der In⸗ 
gend, von Joh. Heine. Tob. Bernſtein, enehäle. 
alle Dftindianifche Inſeln. Gera, bey Rothen. 
1783: 287 Seiten in 8. und 2 Bogen Zueig⸗ 
nungsfchrift und Vorrede. u 


Hi hier hefchriebenen Inſeln find Zeylah, Oumatra, groß 
und Elein Java, Yomboc, Cumbava, Sapi und Flores sder 
Ende, Säri und Rotte, Timer, die Molukken, Bornes 
Eelebes, die Philippinen, Paragua, die Marianen , Formoſn 
und die maldidifchen Inſeln. Da der Verf. aus der allgeme 
hen Hiſtorie der Reifen zu Wajfer und zu Lande, und andern 
in der Vorrede angezeigten Quellen Ind Huͤlfemitteln bie Nach 
richten mit vielern Fleiße und in eiger ganz guten Ordnung zus 
ſammengotragen hat, fo iſt dadurch ohnſtreitig vielen, die Aber 
dieſe Inſeln Unterricht geben ſollen, ein ganz angenehmer Olenſt 
eſchehen. Aber man vermißt auch ſehr vieles, Was aus vor⸗ 
Bahbenen Nachrichten, z. B. Woljs und le Gentils Neifen, 
Gervaife Defcript, Hiftorique du Royaume de Macacar, 
Raynal, Abhandlungen der Akademie zu Batavla, und wielen 
andern, ja jelbftlaus den gebrauchten Huͤlfsmitteln richtiger 
und vollftäridiger hätte gefagt werden kͤnnen. Zum Veyſpiele 
mag folgendes dienen: " 


&.i; Zeylan liegt nnter dem Gten Bid ı oten Grade Niere 
Berbreite, und unter dem 101 — 104ten Grad der Länge, Je⸗ 
nes mag für die Jugend genau genug angegeben feyn:. dies 
aber iſt nadıl allen guten Eharten fehr unrichtig. Nach dem 
d Anville, deſſen Charten des Verf. zum Grunde legt, uns 


zwiſchen 974° 993° Länge Nach S.3 hat die Inſel g 
Hauptabtheilungen, 1) in Königreiche, 2) in Fuͤrſtenthuͤmer, 
5) in Graſſchaften, 4) In Herrlichkeiten. Die erſte Frage, bie 
der Lehrling bier thun wird, ik: wie viel? und wie beißen 
fie? Die Antwort bleibt der Verf. ſchuldig, und wenn nun der 
Lehrer bier ftare feiner atıtworteh ſoll; und biefer den 18ten 
Theil der aligem. Hiſt. d. R. nichtigelefeh hat, was fpll et ante 
worten? Nicht wahr? Kinder, diefe Eincheilung if auch une 
nuͤtz. Zeylan hat jetzt nur, einen Röhig oder Kaifer, deſſen 
Haupt: und Reſidenzſtadt Candy faft mitten auf der nfel, 
liegt, Wenn fie aber nun weiter fragen, was bedeuten bie 
len groß und klein gefchrießenen Namen auf unferer Charte? 
fo wird er hier und bey allen folgenden Inſeln anzeigen mäß 
fen, daß der Berf. nur die Städte und Flecken genannt habe, 
wo Europäer, und befondets Holländer Niederlafjunge haben, 
und dazu brauchten fie daun wohl eben nicht d’ Anvillens Char⸗ 
ten ſich anzuſchaffen. Anftate den Lehrer in ſolche Verlegenheit 
zu ſetzen, Hätte er entweder die Namen det Koͤnigreicht hinfes 
Ben, oder davon ſchweigen, und dafür fagen follen, dag zwo 
Nationen Indianer auf der Inſel wohnen ; die Wadas nge 
liche Pewohner im nordlihen Theile, welche verfchiedene 
init einander verbundene Stämme ausmachen, und ihte Frey⸗ 
Bei gegen bie Defpoten det Inſel noch immer Behauptet ha⸗ 
ben, Man koͤnnte fie bie Zeylanſchen Bergſchotten hennen; 
denn fie unterfcheiden ſich faſt, wie dieſe, von den Britten, 
durch Kleidung und Negierungsfotm von den Cingaleſen; und 
diefen iſt die zweyte mehr geſittete Nation, die unter dem Kata 
fer vor Kandy ſteht, welcher, wie ein großer: Theil feines Volke, 
den an dev Kuͤſte wohnenden Hollaͤndern froͤhnt. 


S.7 und 10 find die Produkte des Pflanzenteichs nam⸗ 
gemacht. Haͤtte der Verf. die Vorrede zu Litinees Florä 
lanica gelefen i fo wuͤrde dieſer ganze Abſchnitt beſſer gera⸗ 

then ſeyn. Won den Jacks (Anona Indich pomo viridi) 
hätte er gewiß eine andere Beſchreibung gegeben; wenigſtent 
ticht geſagt, daß fie nirgehds fo grob ünb gut wuͤchſe, als auf 

eylan. 8. 63,106 or den Hawkesworth vor ſich hat, wiber⸗ 

t et ſich ſelbſt. Dom Tallipot, nicht Tollipät; (Corypha 

ala er Talaghas dicta) odet Art Schirmpalme Hätte erden 
ehrlichen Sinope es getreittnächichreißeh koͤnnen, daß ein einziges 
latt 15 dis 20 —* vor dem Regen ee Fanti; dent 
‚ jegliches Blat macht einen tunden Sen em aus, ber i 
DESLLEIL U ze "Rn 
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-Durchmefier oft 14 — 18 Zuß hält. Es iſt auch’ niche recht 

verftanden, daß die Einwohner aus den Blüten oder Knoſpen ˖ 
eine Art Diehl machten. In dem Baume felbft findet man din 
ſehr gutes Mark, vote in der Sagu» Palme Man bauer ihn, 
wenn er Knoſpen treibt, wegen feines zu ftarfen Geruchs um, 
und macht aus dem Marke Bes Stammes Mehl. Vom Zimmt⸗ 
Baum, &. 9, davon man die fchönften Wälder zwiſchen den 
Fluͤſſen Chilauw und Waluwe antrifit, hätte nicht müffen ges 
ſagt werden, daß er, wenn man Ihn gefchälee Hätte, zu vers 
welken ſchiene. Er vertrochner wirklich wie jeder andere Baum, 
von dem man ringsberum die Rinde abfchälet, und der Baum 
wird zu Nutz⸗ und Brennholz umgehauen. Bald baraufaber 
-  fhlagen aus der Murzel viele junge Zweige aus, die nach 5 

Jahren wieder eine taugliche Rinde haben. Auch fäet eine ge⸗ 
wiſſe Art Feuben ſeine Fruͤchte aus, ſo daß immer Anwachs 
genug da iſt. 


Im Steinreiche haͤtte unter den Edelgeſteinen der durch 
X Elektrieitaͤt ſo bekannte Turmalin nicht muͤſſen ausgelaſ⸗ 
werden. 


Bey Sumatra vermißt man S. 34 und 35 Ordnung und 
Zufammenbang in der Geſchichte. S. 54 hätten aus bem 
Efchelsfroon die dort namhaft gemachten Summen von Pi 
duften angegeben werden konnen. Zu gleichen Zwecke hätte 
Raynal bey den übrigen Inſeln, und befonders bey Java ger 
dient. ©. 55 begeht der Verf. feinen gewoͤhnlichen Fehler. 
Statt die Einthellung des Yandes anzugeben, fagt er $. 8, 
daß ſich noch jeßt 3 Königreiche von den Europaͤern unabhän- 
gig erhalten hätten. — : Wie beißen fie? Es wird nur der 
Kaifer von Atchin gemennt. In der Folge koͤmmt das Ki 
nigreich Indrapura vor, welches aber von den ndern fehe 
abhängig if. Hiezu fegt Efchelstroon noch Minancabo, wel⸗ 
ches der Verf. nicht bar. Außer diefen aber giebt es noch wiels 
wirklich unabhängige Radjas. 


Eben fo fehlt in der ſonſt gut gerathenen Beſchreibung der 
Inſel Java die Eintheilung des Landes in Koͤnigreiche und Deo 
zirke, die noch ihre eigene, obgleich von den Hollaͤndern fehr 
abhängige Beherrſcher haben. In der Befchreibung der Stadt 
Batavia und Naturgefchichte der Inſel ift Hawkesworth, aber 
mangelhaft, gebraucht. Der Schweine, deren Sleiſch dort 
006 Def It, 1ird gar nie gedochẽ Dagegen, Daß Die Pferde 


x 


don der Geſch. Erdbeichreib, Diplomat, 208 


wild anf der Inſel herumliefen, da man doch nur in Dem ent⸗ 
a Gebirgen file antrifft.: Pfeffer, das Hauptprodukt der 

nfel,. wird gar nicht angeführt; Dagegen wird von dem wie 
faule Zwiebeln ſtinkenden Durlon, der fo nicht einmal bier zu 
Hauſe gehört, und nicht fonderlih viel in Java vorkoͤm 
viel Aufyebens gemacht. Langhans fagt, daß wolluͤſtige Len 
ſich ihrer bedienen, um ihre Geilheit zu vermehren, und neunt 
fie eine ſehr ſtinkende, unanſehnliche Frucht. Eben fo kͤmme 
der Mangoſtan (Garcinia Mangoſtana L.) welchen er mit 
dem vorher beſchri benen Mangobaum wieder verwechſelt, im 
Java nur kuͤmmerlich fott. | 

"Bey Dariviay ehemals Jacatra, (nicht Jaetara, wole 
S.62 zweymal jalfch geſetzt ift) hätten, wie ben der ganzen In⸗ 
fel, die vorhin gedachten Abhandlungen der Akademie zu Bas 
Tavia gebraucht werden muͤſſen. Der Berf. hätte hierin eine 
kurze Anzeige der hollaͤndiſch oſtindiſchen Beſitzungen, un) 
bey den Hauptorten die geographiiche Lage bemerkt gefunden, 
weiches um fo viel noͤthiger iſt, da ſelbſt auf des d Anville 
Charte, z. B. auf Sumatra, nicht alle hier angegebenen Orte 
nden werden. Vom Zuderbau und deſſen Siederey, sole 
auch von ber Wiederanbauung des zerſtoͤrten Landes im Königs 
reiche Jaeatra, ftehen bier auch beträchtliche Nachrichten, 1710 
waren um Batavia (Bantam und Ticheribon ausgenommen) 
9: Zudermühlen, welche aber die Regierung verminderte, fo, 
daß 1745 nur noch sa Mühlen giengen. Sie flirgen aber 
sind fielen der Zahl nach in.der Folge. 2777 waren ss, weil 
es am Brenuholz mangelte, und die Regierung febte in ges 
Dachtem Sabre den zu verarbritenden Zucker auf 20000 Ess 
naſſers oder mehr als 8 Mill onen Pfund, 
Dech der Raum verbietet e6, Bas übrige In dieſem Buche, 

dem mir feine Brauchbarkeit Deshalb nach gar nicht abfprechen, 
weiter zu berühren, p 


10, Gelehrte Geſchichte. 


Sehen des Seneka nach Dideret, von F. L Ephen; 
Deſſau und Leipzig/ in der Buchhandlung der Bes 


kehrten. 1753. 1 Alph. 5 Bogen ing. 
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Br dem fleten Verlangen eines gr 3 unſers leſenden 


Publikums nach immer neuen Leſebuͤchern koͤnnen wir dieſes 
Leben eines der ehrwuͤrdigſten Weltweiſen des Alterthums ſicher 
gu einer eben fo Angenebinen als nuͤtzlichen Lectuͤre empfehlen. 
Die treue Darftellung der Abſcheulichkeiten eines greuelvelfen 
Hofes, im Eontrafte mit der ſtandhaſten Tugend des philoſo⸗ 
phifhen Hofmanns, gewaͤhren eben fo viele Unterhaltung, al 
die vielen trefilihen moraliſchen Gedanfen aus des Seneca 
Schriften Nahrung fürs Herz geben. Ueberdem giebt Dides 
rots lebhafter und bluͤhender Ausdruck umd pragmatischer Vor⸗ 
trag, und überhaupt fein Entbufiasmus für feinen Helden, 
der Erzählung noch mehr Annehmlichkeit. Hr. €. verdient als 
fo überhaupt jür diefe Ueberfegung , bie ſich ſehr zu ihrem or 
theil von andern Weberfegungen unterſcheidet, Dank, wenn 
wir gleich mit allem bem, was er dabey getban bat, nicht zu⸗ 
frieden feyn konnen. Im Grunde nimmt dasjenige, was eigent⸗ 
(ich zum Leben des Seneca gehört, den toenigften Raum bes 
Buchs ein; fo gerne man auch von dem Privatleben des wei⸗ 
fen Mannes fo wohl als von feinen Verrihtungen am Ho 
fe ein mehreres laͤſe: aber freylich haben toir davon auf 
fer dem Tacitms und Sueron zu wenige Quellmsz da 
neca ſelbſt von ſich in feinen Briefen nur fehr wenig fchreibe 
Das Leben felbft geht nur bis S. 184; baum eine Vertheydi⸗ 

gung feines Charakters gegen den Dio Caſſius und einige ars 
dere Verlaͤumder; von ©, s14 eine Nachricht von dem Tod 
des Nero. Bon ©, 229 an geht der V. die Schriften des 
Seneca durch, mit ausgehebenen fchönen Stellen aus ben 
meiften feiner Briefe und einzelner Bücher. Den Schluß macht 
von ©. 409 an eine abermalige Apologie feines Helden gegen 
ditere und neuere Tadler, die D. nach franzöfifcher Art, nur nad 
ihren Namen allegirt. 


Bey allen unverfennbaren Merkmalen aber des Diderorſchen 
Geiſtes, bat dennoch diefes Buch fart noch eben ſo viele Spu⸗ 
sen franzoͤſiſcher Flüchtigkelt an fih, die man nicht — 
empfinden kann, als wenn man dieſes Leben des Seneca mit 
Midletons Leben des Cicero vergleicht. Hier iſt eben ſo virla 
Ordnung und Gruͤndlichkeit, als beym Diderot Unordnung 
und Raifonnement herrſcht. Oft verliert er ſich in Digreſſio⸗ 
nen und Apoſtrophen, und deklamirt, wo er erzählen felltes 
erzähle m: mehr die Chronike feandaleufe des roͤmiſchen 
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des Seneca; befolgt bey feiner Biographie nicht „die chronolo⸗ 
giſche Ordnung, (die ſich zwar, aus oben angeführten Gruͤn⸗ 
den , überhaupt beym Seneca, nicht. fo wie beym Eicero bis 
zur Jahrfolge beobachten, aber doch beym forgfäktigen Gebrauch 
der Quellen ge wohl auf einige Grundjahre zurückbringen 
läge) und iſt überhaupt, nach franzöfiicher Diode, ein Feind 
von allen Jahrangaben. Er füllt beynahe Die Hälfte des Buchs 
mit Aus uͤgen aus den Briefen und andern moraliſchen Büchern ' 
bes Seneca aus: feine Unterflichungen über die Natur aber 
(Quaeſtionom naturalium libros) das ſtaͤrkſte und gelebrtefte 
ferner Bücher, worin er fo ausgebreitete phyſicaliſche Kennt 
niſſe zeigt, und die folglich, die. Neugierde des Leſers am meis 
fien erregen: mußten, uͤbergeht er ganz mit Stiliſchweigen, aus: 
dem faden Grunde, es liege weniger, als ‘die Äbrigen, in den: 
Gränzen feines Werks. Keines ber Werke eines Gelehrten muß 
feineni Biegraphen außer dem Geſichtskreiß kegen — abev 
freylich iſt es leichter, : moralifche Tiraden und glänzende Ge⸗ 
danfen auszuheben, und mis Ausrufungen und Declamationen 
zu betzämen, als Meynungen der theorerlichen Philoſophie 
- deutlich Sarzujiellen und. zu beurtheilen. Und. alter der lange 
weiligen Auszüge aus des Seneca moralifchen Schriften ungeache 
tet, bat denuoch derLeſer zuletzt deine deutliche Heberficht des ganzen 
Syſtems feiner Philoſophie: die erften konnten Plat haben, 
mußten. aber billig zulege mit einem aflgemeinen Grundriß der 
Philoſophie des Seneca, nad) dem Theile der Philsfophie, oder- 
nach. ihren Gegenſtaͤnden geordnet, geſchloſſen werden. 


Einen Theil diefer Fehler Hat der ticherfeher ſelbſt einge⸗ 
ſehen, und wie er in der Vorrede verſichert, durch Wegſchnel⸗ 
dung: deklamatoriſcher Auswuͤchſe, beſſern Ansrdnung, und 
Berichtigungen im Text und Noten, verbeſſert: In wie fern aber 
feine Arbeit vielmehr nach dem Diderot verſertigt, als aus 
dom D. uͤberſetzt ſey, Fonnen wir, da wie das franz. Original 
nicht vor uns haben, nicht: beurtheilen, - Tach unſerm dirtheil 
abes haͤtte deutſcher Fleiß, der ſchon ſo manches ſranzoͤſiſche 
Litteraturprodukt der Vollkowmenheit naͤher bringen mußte, 
hier noch mehr leiſten oͤnnen, als en geleiſtet hat. Dicht. zu 
gedenken, daß er, wo nicht immer, doch bey den wichtigſten Vor⸗ 
faͤllen, die Jahrzahlen an dem Rand haͤtte angeben, und die 
auffallende Luͤcke eines kurzen Auszugs aus den Betrachtungen 
über die Natur und zufammenhängenden Darſtellung feiner phl⸗ 
Ioforbifcben Srunafäge, erahnen Feng: b — * ie 

* 
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Kchlich noch zweyerley zu mehrerer Vollkommenheit diefes Wer⸗ 
kes von ihm gewuͤnſcht. Einmal eine genealogiſche Tabelle, 
oder wenigſtens ein Onomaſticon ber kaiſerlichen Familie; es 
ſind ſo mancherley Perſonen derſelben in die Geſchichte des Se⸗ 
neca mit eingeflochten, die blos mit Namen genannt werden, 
daß man das Buch, ohne eine ſolche Tabelle vor ſich zu haben, 
nicht Immer mit vollkommner Deutlichkeit leſen kann. Zwey⸗ 
tens wuͤrde auch in der Lebensbeſchreibung eines alten Schriſt⸗ 
ſtellers, ein Eritifches Verzeichniß feiner Schriften, ber noch 
davon vorhandenen Handſchriften und vornehmften Ausgaben, 
ſehr an feinem Dre geweſen feyn. Er verbefiert ſehr haufig ſei⸗ 
nen Autor durch untergefehte, oft fehr gegrfindete, mehrmals 
aber blos twigige Anmerkungen: er verfällt aber dabey in dem 
Fehler, wozu er fchon in der Vorrede den Ton ansieht, daB 
er an feinem Antor fehr vieles zu tadeln finder, und daher 
nad) Ausdrücen. haſcht, die er Eritifiren kann. ente 
ſtehen die meiften feiner Moten aus wahrem Widerforechungee 
geiſte. So deflamirt er in einer Note &. 45 über den von 
D. gebrauchten Husdrud: niedrige Lafter; ©, 6ı wider 
fpriche er dem Wunfch des V., daß Sachwalter, fo wie Prie⸗ 
ſter, eigenes Vermögen haben möchten, damit fie nicht bie 
Wuͤrde ihres Standes verlegen und Verrächer der Wahrheit 
werben mögen, mit ber weifen Anmerkung, daß gleichwohl bie 
Armurb weniger Beduͤrfniſſe habe, und weniger Veranlaffuug 
zu ſchlechten Handlungen werde; ©. 148 den Ausſpruch bes 

D.: „der Miniſter iſt verlohren, wenn fein Herr über feinen 
„Anblick erroͤthet oder erblaßt,“ durch den Gemeinſatz: kann 
der redliche Mann durch das Lächeln oder Erblaſſen eines Fürs 
ſten verlohren oder nicht verlohren gehen? &. 316 zu der aus 
den Seneca.überfesten Stelle: „Alerander drang blos an bie 
„Graͤnzen der Wit, um ſich zuzuelgnen, was niche fein war“ 
durd) den Gegenſatz: Alexander eroßerte nı.mals ans Habs 
ſucht, er teilte die Schäge der eroberten Welt feinen Felb⸗ 
herren aut. Was nuͤtzen dergleichen Anmerkungen, bie oft eine 
Sophiſterey zum Grund haben? Aber eben diefer Geiſt des 
Widerſpruchs gegen den V. veranlaßt ihn auch in andern Aus 
merfungen zu Heinen Ungerechtigkelten gegen den Seneca 
felbft, eben weil D. ein warmer Bewunderer beffelben iſt. 
Daber rent ee nicht nur in vielen Noten Zroeifel gegen Die 
Rechtſchaffenheit des Seneca und gegen bie Beweiſe des 
Berk, für diefelde aus, 3 &. ©. 137. 198. 210. 574. 1. T 


von bee Gelehrten Geſchichte. a1 


f un 
fondern er hänge auch in biefer Abficht ein eignes Kapitel 
an. Wie Eonnen nicht abfehen, mas es-für ein Vergnügen 
. bringen muͤſſe, durchaus die Zahl guter Menfchen in der Welt 
vermindern zu wollen, und müflen vielmehr befennen, daß 
wir den V. bey feinem Eifer für die Tugend und Ehre des roͤ⸗ 
mifchen Weltweifen lieb geroinnen, Und nun die Gründe ges 
gen die Nedlichkeit des guten Seneca. S. 442 — well aus 
feiner Schule, aus der man einen Halbgott erwartete, — ein 
Hero gieng! O die Welt, und Deutfchland befonders, würde 
der fchlechten Fürften weit weniger Buben, wenn die Weisheit 
und Redlichkeit dee Erzieher allemal für die Bildung ihrer Züge 
linge Bürge feyn Eonnte? Freylich Eonnen unfte Fürften keine 
Netone mehr ſeyn; das. aber iſt nicht das Verdienft ihrer Se⸗ 
neca’s, wenn fie deren gehabt haben follten, fondern veraͤnder⸗ 
ter Eittn und Zeitumftände. Wenn Hr, E. In feier Ankla⸗ 
ge fortfährt: „wo liegt die Schuld,“ (daß nämlich Nero der 
geößte Wuͤthrich geworden,) „an dem Kopf oder Kerzen des 
„Seneca?“ fo muß man ſich wundern, daß ihm die Antwort 
nicht felbft beygefallen iſt: an Eeinem von beyden, „ſondern am ' 
„denn tiefen Verfall der roͤmiſchen Sitten, an der Menge eben 
„fo ſchlechter Familienbeyſpiele, an den Angebern und Hoͤflin⸗ 
gen, an der Ungebundenheit der Kaiſerwuͤrde u. dgl.“ Hätte 
doch lieber der Lieberfeger, andere Stellen feines Autors, ſtatt 
Dicfer  widerlegenden, mit erflärenden Anmerfungen verfes 
hen: fo würde ihm dafür ein großer Theil von Leſern, die wie 
ihm wuͤnſchen, Dank wiſſen; z. €. die Worte der Poppaͤa, 
©. ı52, iſt der Sohn eines egyptifhen Floͤtenſpielers xc. 

. ©. 230, wo die erwähnten BVorftellungen des Seneca im Babe, 

im Original und in Nahbildungen zu fehen find? ©. 235, 
was das für Vorfchriften des Seneca find, wider welche ſich 
die Natur empöre, und deren Beobachtung die Leiden unſers 
jezigen Zuſtandes vermehren würde, u. a. m. 


Bey dieſen Umſtaͤnden treten wir felbft der Aufforderung 
des Veberfegers am Schluß des Buches bey, daß das üffents 
lich gethane Verſprechen eines Leben des Seneca von einem ante 
dern Schriftfteller in die Erfüllung geben möge.. Wir glauben 
gewiß, daß er wenigſtens einige von unfern Winfchen, er mag 
dieſes leſen oder nicht, erfüllen werde. ri | 
en oo Aßg. 
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| I Heren Earl Dening , ehmaligen König. Profeſſors 
zu Turin — Bibliopoeie, oder Anmeifung für 
Schriftiteller, aus dem Italiaͤniſchen überfegt, 
Berlin und Stralfund, bey fange, 1783. 412 ©. 

n gr. &. | 


Das ein die Lbliche Schtiftſtellerinnung fo nah angehendes, 
und vor 7 Jahren (zu Turin bey den Gebrüdern Neycends 
1776) ſchon gedrucktes Buch, bis igt unverdeutſcht geblieben, 
iſt in der That eine Art von Wunder. Freylich ließ fich das 
Ding nicht fo frifch von der Fauft weg Äberfegen, als ein Thea⸗ 
serftüd, Roman oder Neifejournal, und alle die Eleinen Vor⸗ 
fichtigfeiten, die der Verf. dem angehenden Schriſtſteller em⸗ 
pfiehlt, würden unſern rüftigen Autoren auch nicht jo recht aus 
geftanden haben, Inzwiſchen verdiente dies auständifche Pro⸗ 
dukt doch ungleich eher auf unfeen Boden Üübergetragen zu wer⸗ 
den, als fo viele andere, womit man unfre Litteratur mehr er⸗ 
ſtickt, als befruchtet. Schon der Umftand, daß Gr, Dening 
fih an mehrals einem Gegenſtand, bereits als Mann von Kopf, 
Delefenbeit und Geſchmack verſucht, hätte ein günftiges Vor⸗ 
urtheil für dasjenige feiner Bücher hervorbringen ſollen, worin 
er. von feiner eignen Verfahrungsart, feinen eignen Handgrif⸗ 
fen Rechenſchaft ablegt. Wer überdies von dem: Unterfchieh 
einen Begriff hat, ein Buch in Stalien oder In Deutfchland 
au ſchreiben, wird diefe Bibliopoeie als eine Art von Slau⸗ 
Bensbefenneniß unſrer Mitbruͤder, der Seribenten jenſeits der 
Alpen, anſehen, und aus dieſem Gefichtspunfte gewiß mit doh ⸗ 
geltem Antheile leſen. BR 
He D. wundert fi, daß fopra l’arte di compar Libri 
zu Ichreiken, noch niemanden vor ihm eingefglien, und kennt 
Aue ein paar Kleinigkeiten, worin von etwas Abnlichem bie 
Rede ſey. Saldenus de Libris, Marefii Epiftolae, Puteani 
Oratio, Vagetii Diflertationes. u. f. w. ja felbft feines Sande» 
mannes Paganini Gaudentii Obſtetrix Literaria find ihm alfa 
unbekannt geblieben; denn unfre Fleinern academiſchen Gchrifs 
ten über dieſen Gegenſtand gekannt zu haken, war ihm frey« 
ch nicht zuzumuthen. Alle biefe braven Mäuner machen fein 
Buch zwar keinesweges entbehrlich; indeſſen erhellt dech dakı 
aus, daß diefer Gedanke auch andern fchon durch bie Kopfe ges 
brens ob es gleich eben dieſen Nathgebern leichter geſchienen, 
ber jede andre Materie, als uͤher dir Erfordernifſe a 
Ro. vr. 
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Buche, dicke Bände zu fehreiben. Unſer Verf. thelit fein elge 
nes Werk in drey Haupttheile, davon ber erfte dasjenige ane  -- 
giebt, was zur Bildung eines Schriftftellers erfordert wird; 
der zweyte von allem dem handelt, worauf folcher, wenn er 
gun würflich ſchreibt, aufmerkfam zu-feyn bat, und der dritte 
Bas übrige hinzufuͤgt, was nach Berfertigung: des Buches 
ſelbſt ihm noch verkommen kann, worunter der Verf. nämlich 
Anmerkungen, Citationen, Cenſur, Druck n. dgl. verfleht, 
Alle die zahlroichen Unterabtheilungen anzuzeigen, in die jeder 
Abſchnitt wieder zerfällt, und wovon an der Spitze des Werks 
ein brauchbarer Umriß vorhanden, erlaubt der Raum diefen 
Blätter nicht, Dec. begnuͤgt fich alfo mit der Berficherung, 
Daß der Billige Leſer, und noch mehr der junge Cchriftfteller, 
nicht leicht nach irgend einer Rubrik, die zu dem praktiſchen 
Theile der Hüchermacheren geboren kann, fich vergebens umfes 
ben, und gar nicht übel fahren werde, feine eigne Arbeit ‚üben 
einen. dergleichen Leiften zu Ichlagen. In philefophifche Spitz⸗ 
findigfeiten läßt der Verf. fich nur felten ein; verſteht aber die 
Kunſt, auch ſchon bekannte Dinge mit neuer Wendung, an⸗ 
muthig, und mit einer Gutherzigkeit, vorzutsagen, die bey den 
heutigen Autoren immer feltner wird, Deutſche Eprache ſcheint 
er nicht zu verſtehen. Mitengländifcher und franzoͤſtſchet Kitten 
ratur iſt er hingegen nicht unbekannt; eben fo wenig mit dem . 
Werken der Alten, und mag er van der Sprache feines Vaters 
(andes und ihrer beften Schriftfteller erzaͤhlt, bat ung ausneh⸗ 
mend unterhaltend und lehrreich gefchlenen. Wie fee muͤſſen 
unſre jungen und alten Zufammenftoppler fich freuen, Deut⸗ 
fcbe zu ſeyn, wenn fie S. 401 leſen werden, daß der arme 
Italieniſche Gelehrte fkatt Nutzen aus der Feder für feinen 
Beutel zu ziehen, wielmehr offenbaren Schaden daven bat} 
Jener altramontane Seribent hatte Daher nicht Unrecht, dey 
fi) des Austufs: O felice Germania! nicht entbrechen fonns 
ge, als er vernahm, daß ben uns ſelhſt die armfeligften Serih⸗ 
jer für ihre Mahe bezahlt würden, | 


Hr, D. Buch hat nichte Baben vn,i ea fo 

auf Ueberſetzung warten muͤſſen. Ohner edlen t 6% 

s dan Styl betrifft, eben nicht bie kenre ei! 

ben fcheint: fe laͤßt ſie doch im Ganzen pie 
und wenn man ihr gleich den italieniſchen Beriodendau 
anſieht: fo gewinnt fie doch durch Beybehaltung diefer fre en 
Döpfiegnomie So weit wir fie ze sem Urtzilde zu wu 

ac 
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Mußegehabt, find alle Züge von Bedeutung treulich eusgedräde ; 
ein paar Eleine Flecken ausgenommen, quos aut ıncuria fudit ete. 
als zum Beyfpiel folgender, wo der Ueberſetzer &. 226 des 
“ Originals: il Padre Bougeant nella eccellente ftoria del 
trattato di Veltfalia offenbar fehr eilfertig überjeßt: „Der Ds 
B. in feinem vortrefflihen bifforifcben Tratras von Wells 
pbalen.“ — Auch bätten eine Menge peitfchichtiger Perio⸗ 
den ohne große Mühe getrennt oder abgekürzt werden koͤnnen; 
ebaleich, um unpartheiiſch zu feyn, Pr. D. noch lange niche 
unter die Schriftfteller Welſchlands gehört, die unſern deutſchen 
Eungen am melften zu fchaffen machen, | 
Weit unangenehmer war es uns, auf fo viele fremde 
Wörter zu ftoßen, die Hr. Ulrich (Profeſſor zu Siena, dem 
wir, laut öffentlihen Blärtern, dieſe Ueberſetzung zu banken 
baben,) doc ganz geiviß deutſch zu geben wußte, Ober find, 
<aprice, intrigue, application, progres, bataille, facon, 
fujet, piece, Curieux, s&teur, antiquites, penetration; in- 
tricat, u. ſ. w. als von dergleichen Fremblingen nicht leicht eine 
Seite leer ift, uns etwan unfberfeßbarer als andre? Hier 
und da zeigt fi ſogar, menn von Franzofen die Rede ift, ſehr 
poffierlih, Monfieur. Sollte diefe fonderbare und fehr un⸗ 
patriotifche Nachläßigkeit , oder wie foll man ds nennen? noch 
weiter, wie es beynahe das Anfehen hat, überhand nehmen: fo 
kommt ja wohl gar wieder die Reihe an Uhſens wohl infor⸗ 
mirten Redner. Em. 


EEE 
11. Bhilologie, Kritif und Alterthuͤmer. 


Griechiſche Blumenleſe, oder kleine Sammlung vor⸗ 
zuͤglicher Stellen aus den griechiſchen Schriftftele 
lern. Ein Lehr⸗ und Leſebuch zum Unterricht in 
der griechifhen Sprache, von Zoh. Friedrich 
Facius. Nürnberg, bey Örattenauer, 1783. 
„12 Bogen in 8. | 


Der ber fhon vorhandenen Menge von Buͤchern biefer Art 
ilniche abzufehen, wozu der Verf. diefe Sammlung weranftals 
tet 


\ ' ar 
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tet hal, die ſich faſt durch feinen Vorzug empfiehlt, vielmehr 
zum Gebrauch in Schulen ganz unzweckmaͤßig it. Das Buch 
enehält auf 3 Bogen Tert, 3 Bogen Ütterarifhe Notizen, und 
7. Bogen Inder, fo unverhältnißmäßig, als wenn in einer Ar⸗ 
mee je auf 3 Soldaten 9 Troßknechte gerechnet wären. Auf 
jenen drey Bogen möchte man etwa hoͤchſtens 6 Stuͤcke erwar⸗ 
ten; — nein! es find deren wohl ein paar hundert. Einzelne 
Berfe, einzelne Säge aus Proſaikern, alles durdeinander, - 
wie in einigen Abfchritten des Stobäus. Auch find die Stuͤcke, 
wie be» diefem , unter gewiſſe moraliiche Mubriten gebracht, fo 
daß Heſiod, Theognis, Simonides, Euripides, Iſo⸗ 
krates, Ariſtoteles, Epiktet und Menander ohne ſonſti⸗ 
‚ge Ruͤckficht unter einander ſtehen. Moraliſche Stuͤcke find 
uͤberdem fuͤr die Jugend nicht das Angenehmſte und Unterhal⸗ 
tendſte, als welche hauptſaͤchlich Geſchichte, oder kleine Ge⸗ 
dichte liebt, aber ganze, nicht fo abgeriſſene Verſe wie hier ſtehen, 
die uͤberdem groͤßtentheils für die Anfänger viel zu ſchwer find. 
Was die Unbrauchbarkeit des Buchs file die Jugend noch ver» 
mehrt, IR, daß es ohne Spiritus und Accente gedruckt iſt, wel⸗ 
ches wir auf keinen Fall billigen koͤnnen. 7 Ä 


Kepertorium für biblifche unb morgenlaͤndiſche littera⸗ 
tar. Zwoͤlfter Theil. Leipzig, bey Weidmanns 
Erben und Reich. 1783. 284 Seiten in 8. 


uerft Jo. Frid. Schleusneri Carae Criticae et Exegeticae 
n Threnos Ieremiae, find ein fhäsbarer Beytrag zur Kritik 
des A. T. Wir finden fowohl den Text, als die alten Vers 
fionen, an mehrern Stellen gut verbeffert. u 


U. $. X. Steotbs Umfihrelbung und Erklärung von’ 
1Joh. V. Daß Johannes ſich ſelbſt V. 9. 10 wrivum nenne, 
koͤnnen role uns nicht überreden. Der Apoftel ſagt, daß auf-, 
drey Zeugen‘, wie fie im Gerichte erfordert wurden, die Wahre 
heit der göttlichen Sendung Jeſu beruhe. Diele dren Zeucen 
find; feine Taufe am Jordan; fein blutiger Tod; und der Geiſt, 
wo man nothwendig den Geiſt Gottes, der fih durch ihn wirke 
fam bewies, verftehen muß. " 2 


II. H. E. Warnekros Hiſtoria naturalis "Sycemori 
©x veterum Rotanicorum monumentis @£ itinerariis. Der, 


Schluß 


Va 
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Schluß diefer Abhandlung. Wir wollen der Kürze halber gm 
einiger Anzeige des Inhalts nur die llescrichriiten des Paragra⸗ 
phen hecſetzen. 6. 27. Fabulae ds Sycumoro. &. 28. Aller 
goriae Patrum de Syoumoro. $ 29. Bezumrıs antiguig 
eft Morus. $. 30. Zuszunes alia vulgaris, alia Aegyptia- 
31. Zvmgmres Theophralli et-Zussuge et tiusAcgyw 
ptia Plınii. $ 32. De Zveauimw, Luc. XVII, 6. 9. 33. de 
bien Cuypria 8. 34. De Pleudolycumorp, ſ. arbare Azae 
aracht. 


IV. 3. G. Eichhorn von der Religion der Oruſen. 

Nach din vom Hrn. Prof. Adler im Muleum Cußcum Bor- 

ianum, aus eurem italienifiyen Manuſcripi davon gegebenen 

totizen, und einem arabiſch geſchriebenen Katechismus 
Preligionspartbep , den der DB. von der Gottingiſchen Uni 
taͤtebibliothek erhielt, Oind gleich die Meynungen ſeibſt diene 
de Grillen, und mißverſtandne Traditionen, fo iſt doch die Nach⸗ 
richt von den Ungercimibeiten, die ein Volk glaubt, das jet 
b .uptfächlich in Kroraman, einein Theil des Lihanons nach deig 
Meere zu Icht, angenehm. j 

V. P. I. Bruns de mendis typographicis editionig 

. van der Hooghtianag a Kennicorto nun fublatis, Der B. 
zeigt mehrere Druckſehler an, die Kennicott für ſolche nicht 

ar erfennen wollen, und daher bat ſtehen laffen, umd bie zum 
—— auch andern Kritikern unbemerkt geblieben. Der merke 
wuͤrdigſte iſt ı Kom, IV, 24. Pazv fur gap, nach weichen, 
da er ſich auch in Altern Ausgaben findet, auch Autber, ex 
batre Sriede von allen feinen IUntertbanen umber, 
von allen Seiten, überfegt bat. Gelegentlich werben auch 
verichiedene Fehler Houbigants, und der Kennicottiſchen 
Variantenanzeige bemerkt. 


VI. 9.3.3. Roͤblers Nachtrag noch einiger Erläutgs 
gungen des Licde der Debora. Einige diefer Anmerkungen ind 
yom Ken. Prof. Erendelenburg in Danzig, Der B. ändert 
einmal V. 20. nach ihnen feine Veberfegung, und B. 21. Äbets 
fett er jege beffer numsp Ira duch uralter Strom, wie Hr. 
M. Mendelſobn, als vorhin Bach der Kämpfe. 

VIL P. IL Bruns de variis le&ionibus Bibliorum Ken» 
nirattianorum. Der Verf. geſteht viele Maͤngel und Gebler 
Wer Kennicottiſchen Vatiantenſanunlang zu, die cher nl 
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ſowohl ihm felbft, und feinem Sehülfen, Sr. D. Dr. beyzue 
mieſſen find, als andern, diefür ihn Follationirten. DefonderB 
Waren feine engliſchen Kollatoren unwiſſende, und aller Kritik 
anfundige Leute. Aber aus der Folge zeige fühs doch, daß 
auch K. manches weriehen, und bejjer hätte machen kͤnnen. 
Wir Elfen in der Kürze nicht mehr auszeichnen, und die Ab⸗ 

handlung verbiert es ſehr, daß man fi az If. 


- VIE Noch von eben dieſem Verf. vermifchte Bemerkun⸗ 
gen. Die Sabaiſchen Schriften felbft, und die Norbergi⸗ 
ſche Ueberſetzung im dritten Tom ber Sötting. Kommenta⸗ 
tionen von 1780 verbeſſert der V. an mehr als einem Orte, 
Bou R. Joſeph Kimchis Schriften, daß fie des Druds 
sicht werth ſeyn. Vom hebraiſchen Pfalter, Baſel 1547. 
Das Variantenverzeichniß am Ende ſtimmt mit dem in Selbe, 
Mönfters Ausgabe vom 1536, bis auf die drey legten Va⸗ 
elanten, vollig überein, M " 

| 0. 


Libanii Sophiftee Orationes et Declamationes. 
Ad fidem Codicum MSPT. recenfuit et per- 
. petua annotatione illuftravit Jo. Jatob Reiske; 
" Volumen I, Altenburgi, fumtibus Richteri 
1754. ı Alph. 17 Bogen gr. 4. 


Die @atrin des verftorbenen Reiske, welche fhon ehemals 
bey feinem Leben an der Arbeit Theil genommen hatte, womit 
Diefer ſich beichäfftigte, im der Abſicht, eine neue. Ausgabe des 
Libanius zu beforgen, hat nun nach feinem Tode die Ausgabe 
beſorgt, und mit einer Vorrede begleiter, deren ficy Fein Ger 
lehrter von Proſeſſion ſchaͤmen dürfte, Dean bemerkt darinne 
mit Ruͤhrung die zärtlihe Zuneigung für dus Andenken und die 
Ehre ihres nerfiorbenen Gatten, und betoundert die Kenntniffe 
in der Birteratur, welche ſich Int wohl felten noch in einem 
Frauenzimmer in der Art, sie In Madam Reiske, vereinigt 
werden. Reiske hat viele Handfchriften vom Libanius 
gebrauchte, und daraͤus die ſchon gedruckten Reden ergänzt, aber 
auch fünf ganz neue und unbekannte gezogen, Es iſt hier niche 
Davon die Frage, was und role viel die Lirterarur dutch dieſe 
Entdedfung gewonnen hat. Es iſt doch gut, wenn nian alle 
Vdhriſten eines vormals berühmten Mannes age all beye 
Minen, 
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ſammen, fordern auch gut und eorrect gepruckt, und fe wiel 
moͤglich erklärt bat. Vielleicht mochte Reiste, als er zuerft an 
den Libanius gerierh,, wahrſcheinlich in feinen jüngern Jahren, 
an dem gepugten und gezierten Stile des Sophiſten Seizmad 
gefunden haben; dies führre ihn auf den Einfall, der Er⸗ 
flärung und Verbiifrung des Libanius beionders zu widmen. 
Damals mochte er ihn für ein Diufter des artiichen Ausdrucks 
halten ; Diefes Vorurtheil beftärkte feinen Eifer im Eollarionts 
sen, Sammlen und Erklären. Aber wir würden es ihm fo 
wenig, als jezt feiner zaͤrtlichen Satıin, auf feine Verſicherung 
glauben , daß Libanius als ein Mufter des attiſchen Ausdrucks 
mehr gelefen zu werden verdiene. Er ſchrieb fo gut, als irgend 
ein Sopbift feines Zeitalters,, das heißt, in einer ſchon verdor⸗ 
been Sprache; Üübertem wollte er uͤberall gerue gelehrt und 
beliefen ſcheinen; daher find alle feine Reden und-Briefe mie 
Anfpielungen, Eitationen, Geſchichtgen und Mythologien ans 
gehäuft, bie einem Ausleger vicl zu ſchaffen maden können, 
welcher nach der Eritifchen Regel verfahren will. Aber daran 
kehrte ſich Meiste, wie bekannt iſt, gar nicht. Wiederholtes 
Leſen deſſelben Buchs, anhaltendes Nachſorſchen und langwie 
rige Interfiichungen vertrugen ſich nicht mit feinem feurigen 
Temperamente, das bey keiner Sache lange verweilen konnte. 
Er feste alfo auch hier in den Noten, was ihm feine Sande 
fchriften, oder der eıfte Einfall an die Hand gaben, orten 
tlärungen findet man fait gar nicht; etwas häufiger, Para 
phraſen von dunfeln Stellen. Da Libanius fo viele 
de aus der Geſchichte feiner Zeiten behandelt har, fo läßt Mich im 
feinen Schriften viel Stoff von Aufflärungen für die Geſchicht⸗ 
und Chronologie vermuthen; aber In den Noten findet man 
wenig dergleihen Anmerkungen. Gewoͤhnlich wird die Gele 
genheit und De Zeit der Rede, wenn fie ein Faktum betriſſt, 
angegeben, oder muchmaaßlich beſtimmt, und hin und wieder 
wird ein Umftend aus dem Tillemont erläutert. Genf ge 
ſteht Reiske felbft an einem Orte in den Anmerkungen, daß die 
chronologiſchen und hiſtoriſchen Data, Die fich in den Schriſten 
des Libanius finden, einander oft ſo ehr und geradezu wider 
fprechen , daß er wenig Aufklärung für Die Geſchichte der Dame 
ligen Zeit daraus verſprechen koönne. Faſt ale Auſplelungen 
auf Stellen der alten Schriftfieller, und die find überaus 
Häufig, wie auch die Eitarionen ſelbſt, hat Reiske ganz uͤber⸗ 
gangen, und fih nicht einmal Die Mühe genommen, verder⸗ 
bene Gtellen aus dem Texte des angeführten Ocheiſtſtellers ua 
i nes 
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verbeſſern, wenn feine Handſchriften keine verſtaͤndliche Legare 
gaben. Auch bey dem jezigen wiederholten Durchleſen dieſes 
erſten Bandes haben wir manche ſeltene, mythologlſche, polls 
tiſche und Kunſtnachricht gefunden, wobey wir ‚uns vergeblich 
in den Noten nach einer Erklärung oder Nachweiſung umſahen 
Und doch wird man bisweilen auf einen guten Einfall treffen, 


wo man ihn nicht ertwartete, 3. B. was. eigentlich die Curioli, - 


oder Agentes in rebus für Verrichtungen hatten. Vey Gele⸗ 
genheit einer andern Stelle, wo erzähle wird, daß den armen 
Beckern eine Auflage abgeforbert ward, were aräıres apıöa 
wor eirer va vdnres, merft er.an, Daß die Waffermüller fchom 
unter dem Auguft bekannt geroefen find. Aber dieſe Stelle zeige, 
daß dieſe Erfindung im Orient entweder nicht befannt, eder 
nicht allgemein, vielleicht auch aus sfonomifchen Gründen, ge 
braucht worden iſt. Der Drud iſt rein, aber fehr fehlerhaft, 
das Papier ſtark und gut. Wir möchten gern. den Verleger, 
um feines eigenen Beſtens willen, hierauf aufmerfam machen, 
und Ihn bitten, auf die folgenden Theile eine forgfältigere Cor⸗ 
testur zu verwenden ; denn fonft wird diefe Ausgabe der Mo⸗ 
sellifchen in der Menge der Druckfehler leicht beyfommen. 
— Th. 


Sammlung der beften zerftreuten Ueberfegungen aus 
Griechen und Römern, zum Gebrauch der Lieber. 
feger, Schullehrer und Siebhaber der alten Littera⸗ 
tur. Erſter Band. Berlin und Stralfund, bey 
$ange. 1783. in 8. 400 Seiten. N 


Die Regeln, nad welchen ber Herausgeber geſammlet Kat, 
find: nur folche zu. wählen, die für einen. oder andern, der auf 
dem Titel genannten, wuͤrklich brauchbar find, mithin alle, we⸗ 
nigee als mittelmäßige, au verbannen ; die in andern bekannten 
Sammlungen nicht fieben, die in folhen Werken nicht vor 
kommen, von welchen. fich ficher vermushen läßt, Daß fie ſchon 
in den Händen ber etwanigen Befer ſeyn werben, Hier findet 
man Byblis und Caunus von Schummel, aus Ovid; Orpheus 
und Eurydice von Fr. L. Srafen zu Stollberg, a. Virgil; Orpheus 
und Eurydice von Piper aus Ovid; das Adpnißfeft von Noft, 
aus Theofeit; der Gebrauch des Lebens. von Namler., aus 


Unakreon; Tprtäus Kriegelieine von Mrife; ——— 
4 


\ 
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auf den Zeus, von Gedike; Bacchylides Geſang auf dem Frie⸗ 
den, von demfelben ; Ciceros Paradoxa von M. ; Luclans Pro: 
metheus von demfelbens Demofthenes erfte olynthiſche Rede, 
von Röbererz Pygmalion vom Chr. Grafen zu Stollberg,_aus 
Dvid; an die Cikade von Ramler, aus Anakteon; der Schlaf 
von Piper, aus Ovid; der Neid von bemfelben, aus demſel⸗ 
ben; der Hunger, desglelchenz Homers Sliäde, von Värger, 
erfter Sefang ; Heffelben fünfter Geſang, von demſelben; ſech⸗ 

Ber Sefang, gleichſals; auf Tibullus Tod, von Rode, aus 
Doid; Theokrits eifte Idylle von Hindenburg; Pindars erfter 
Pythiſcher Chor, von Voß; Platos Vertheidigung des So⸗ 
krates, von demſelben; Virgils Aeneide, vierter Geſang, von 
einem Ungenannten; Oedipus, der König, von Golphagen, 
aus Sophokles; Oedipus in Kolonus, von demſelben, aus So⸗ 
phokles; endlich Virgils Aeneide, erſter Geſang, von Idrdene. 
Die Verf. und ihre Arbeiten find meiſtens bekannt, wir Jaben 
alſo nicht noͤthig, etwas weiters hinzuzuſetzen. u 

| 3 


Epiktets Handbuch. Aus dem Griechiſchen. Mir 
erlaͤuternden Anmerkungen, yon Gottlieb Chriſtian 
Lin, Nürnberg, bey 39. 1783., 


Die Ueberſetzung iſt mie Fleiß und Sorgfalt gemacht, und 
dem Ueberſetzer iſt es größtentheile gelungen, Gedanken und 
Ton des Stoikers ſo treu zu übertragen, daß man nicht leicht 
uneichtige Nebenbegriffe mit den Worten verfnüpfen wird. 
Wo dies allenfalls ja noch zu befürchten war, da bat er durch 
eine Anmerkung, welche den griechifchen Ausdruck darſtellt und 
erklaͤrt, die Sache deutlich zu machen geſucht; role 1. E. 
Kap.’ 8.100 et ivgenesıs buch: Dein Acben wird gluͤcklich 
binfließen, überfegt hatte, p 
m. 


Imman. Joh. Gerhard Schellers ausſaͤhrliches 
und moͤglichſt vollſtaͤndiges lateiniſch deutſches und 
deutſch⸗ lateiniſches Lexicon, oder Wörterbuch, zum 
Behuf der Erklaͤrung der Alten und Uebung in ber 


lateinlſchen Sprache. Sareinifd) deutſcher det 


son der Philolog. Krit. und Alterthüm. 23, . 


in zwey Abtheilungen. 4 Alph. 17 Bogen und . 
4, Bogen Vorrede, in med, 8. Leipzig, by 
Fritſch. 1783: nn 


Der Hr. Reck. Scheller kroͤnt durch Biefes Lexicon feine bis⸗ 
Derigen vielfachen Werdienfte um die Schulen und unſere la⸗ J 
teinlernende Jugend. Es gehöre nicht viel Erfahrung beym 
Gebrauch der Bisher auf Schulen gewoͤhnlich geweſenen Hand⸗ 
lerifen dazu, um zu wiffen, wie wangelbaft und unvollfiäns. 
dig fie alle find; mangelhaft in Beftimmurg der erften Bebeun - 
tungen, unvellitändig in Sammlung aller Bedeutungen und . 
des verfchlebenen Gebrauchs, und unrichtig in der Folge und 
Ableitung derſelben. Und wer dieſes weiß, wird. fih auch 
leicht vorftellen kͤnnen, Daß, wer uns ein von folchen Fehlern 
freyes, beſſeres Lexicon liefern will, es nicht dabey bewenden 
laſſen koͤnne, blos feinen Kirſch ober Matthiaͤ zu. corrigiren, 
fondern daß er es ſelbſt von neuem ausarbeiten muͤſſe, und 
wird alfo um fo viel lieber dem V. die Zuficherung glauben, 
daß er dieſes wuͤrklich bey dem feinigen gethan habe. "Die 
zeigt uͤberdem gleich der Anblick, und die Vergleichung faft eines 
jeden Artikels. Denn wirklich unterfcheider fich dieſes Schels 
lerſche Lexicon von allen andern, die wir Eennen, fo ſehr, daß 
es gar mit feinem verglichen werden kann, und in feiner Are 
ein einziges iſt. Die Vorzüge defjelben aber beftehen num 
eigentlich in folgendem: ı) find die urſpruͤnglichen Bedeutun⸗ 
gen der Worte mit moͤglichſtet Genauigkeit aufgeſucht und au⸗ 
gegeben worden, gewiß, wo fie gewiß und erweislich find, ver⸗ 
muthungsweiſe aber, wo fie nur vermuthet werden koͤmenz 
sole es uns denn überhaupt wohl gefallen hat, daß der Verf 
ducchgehends bey Angebung der Bedeutungen ſowohl als bey - 
eingeftreuten Erklärungen angezogener Stellen, Tehrigeriffene 
haft. das‘ Gewiſſe vom Ungewiſſen durch ein zugefsgtes viel 
leicht unterſcheidet, auch das nicht verfehtweigt, wenn eine Be« 
deutung durch eine andre Lesart wegfaͤllt, und ſelbſt zuweilen 
bey manchen‘ Stellen, mo ein Wort vorfünnmt, z. E. beptorug, 
feine. Unwiſſenheit bekennt. 2) Sind die mehreften Beden⸗ 
tungen eines Wortes, ihrer natuͤrlichen Folge nach, in Claſſen 
md gleichſam Familien gebracht, und dann bey jeder Haupt⸗ 
bedeutung ihre yerſchiedene Beſtimmung, Anwendung, trapde .... 
ſcher und poetiſcher Gebrauch, a und dahin geforie 
ge Neben⸗ uud Uutsrhebeutwngen, der Rebe nach v 
DSELUIXY, LE P 
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angegeben worden, welche Bollftänbigfeit, genealogiſche Ableh 
tung und Verbindung der Bedeutungen wir nizgends, nicht eiiie 
mal in Gesners Thefaurus, gefunzen haben. Sreyi:ch fies 
nen wir auch nicht leugnen, Daß wir wohl fie und da eine Des 
deutung vermißt haden, 3 D. key nimbus die Bedeutung des 
Scheins, in dem die Götter erſchienen; man findet aber alte 
denn, daß der V. dieſe fehlende Bedeutung, oder bie dahin ges 
horigen Etellen, mit einer andern vereinigt hat, ob immer mit 
Recht, soollen wir eben nicht fegen. 3) Sind alle Bebdeutuns 
gen mit Auteiktäten der Alten belegt werden, oft mit dem 
blofen Namen, noch diter aber, und wo es daran gelegen iſt, 
mis Angebung der Stellen, deren genaueſte Richtigteit der B. 
verſichert, indem er alle Stellen vorher ſelbſt nachgeſchlagen 
habe, che er fie hinſchrieb. Sie find, wie man aus der Vers 
gleichung fiebt, nicht bleß ans Sabern und Gesnern abge 
ſchrieben, fondern jelbft gewarlt, und auch richtiger angeführt. 
Veberdem iſt alles mit moͤglichſter Eparung der Worte und 
des Raums vorgetragen, daß es nur daraus begreiflidy wird, 
wie dieſes Lexicon in vielem Betracht vellftändiger als felbft Fa⸗ 
Ber feyn töͤnne. Doch mir wollen einen Artikel iben 
me: aus ber Leſer beſſer als aus.uniter Beſchteibung die Cinrich⸗ 
tung des Werks wird abnehmen koͤnnen. 


„Afficio oder Adficio, eci, eftum, 4. 1) ftatt facere 
„ad, etwas binzurhun zu etwas, damit verbinden: dahet res 
„quae ſunt adiedtae etc. Cic. Top. 2, i. e. eoniunctae cum ete. 
„die in Verbindung fleben, dahin eine Beziebung ha⸗ 
„ben. 2) ftatt facere fe ad, fih an etwas oder jemand 
„machen, es geſchehe womit es wolle, z. €. aliquem bene 
„ficio, honore, Cic. mit Wohlthat, Ehre, i. e. . 
„Ehre, erweiſen: praemio, Cic. i. e. Belohnung geben: lae- 
ptitia, voluptate, moleſtia, dolore, Cic., mit Seeube 28. 
„1. e. Freude, Vergnügen, Betruͤbniß verurſachen, oder er⸗ 
„freuen, vergnügen, betrüben: fo auch ignominia, Cie.: 
„poena, Cic., i. e. befirafen: jo auch [upplicio,; Cie: ing 
wiuria, Cie., Unrecht anthun: laude, Cic : gloria, Plaut., 
wi. e. Lob, Ruhm verkhaffen, loben, rühmen: nackte, toͤdte 
„Cic:: fepultura, Cic., begraben: exfilie, Cic., ins Eis. 
allum jagen; admiratione, Cic., bewundern, ftipendio, Cic, 
„Sold geben: nomine aliquid afficere, benennen, Cic.: da⸗ 
„ber überhaupt einem etwas erweilen, oder anthun, ober jes 
wimanden mis etwas verſehen, begaben, es ſey etwas Sutes 


\ 
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„ober Boͤſes: daher affectos i. q. praeditus, 3. €. audacia, 


„Cie. virturibus, vitiis, artibas, valetudine optima, Cie, 
3) Sich an jemand (etwas) machen, gleich einem Feinde, 
„oder jemanden angreifen, J. E. morbi corpora ‚adficerent, 
„Liu. fames exercitum adfecit, Liu. griff an, machte fih 
„ar das Heer: daher adfici morbo, Nep.: tabe, Liu., an⸗ 
ngegtiffen werden, trank: werden: daher difficultate, Cael., 
„in Schwierigkeit oder Noch ſeyn: daher fchwäcben, z. €, 
„aetas adfecta; ſenectute adfectus, Cic.: corpus adfeftum, 
„Liu., i. e. ſchwach, ſchwaͤchlich, entkräfter: daher bel. - 
„lum adfedum, Cic., i. e. gefehwächt , vermindert, 
„folglich feinem Ende nahe. 4) Sich an etwas machen, oder 
„bebandeln‘, wohl oder übel, 3. E. corpus fic adficiendum _ 
„eft, Cic., muß fo behandelt, gewöhnt, gebildet werden: das 
„ber adfeltus, a, um, in einer gewiſſen Verfaffung befind« 
„lich, befchaffen, z. E. coelam adieftum, Cie.: manus 
„tua fic adfecta, Cic. i. e. fo befchaffen ze. 5) Beſonders 
nfich an jemanden in Anfehung des Gemuͤths machen, aliqyena 
„oder animum alieuius, rühren, in eine Bewegung ſetzen, 
n3. ©. literae tuae me fic adfecerant. Cic. i. e. gerübet: 
„oder eine gewiſſe Sefinnung einflößen: daher adſectus ges 
„finnt, 2 ©. erga aliquam, Cic. Und fo ift-bfters Ad- 
„fectus, a,um, in Bemütbsbewegung geſetzt, gerüber, 
„geſinnt.“ | | 


Inwiſchen Bat dieſes Lexieon dennoch, bey feinen uns 
Iengbaren ; großen WVorzägen, einige Mängel, die wir chen 
fo wenig verſchweigen koͤnnen. Wir rechnen hicher haupt⸗ 
ſaͤchlich die völlige Unbrauchbarkeit deffelben für die latei⸗ 
nifhe Profodie und Verskenntniß. Die Duantitätszeichen 
fehlen entroeder völlig, oder ſtehen, auf eine höchſt laͤ⸗ 
cherliche Arc, nur auf folhen Sylben, wo fle Fein Menſch 
verlange und erwartet, 3. B. bey der Endigung to und im, 


auf i, und feblen Hingegen auf Sylben, wo fie der. Schüler 

. u . > ” PR 
zu wiſſen verlangt, 3. €. religio, fepelio, filiceus, credi- 
bilie, Sefept der Verf. waͤre bes Glaubens gewiſſer Schub 


feute, die Die Liebe zum Neuen, und die eigene Unwiſſenbeit 
in der alten Litteratue dahinbringt, lateinifche Sprache und 


Versubungen aus iheen BEL gertannen an welen ch 
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ches tie uns doch von einem Wanne von Schellers Grunbd⸗ 
fägen und Einfichten, von einem anne, der auch wohl ohne 
feine Abſicht, bey Erklärung vines romifchen Dichters, bey 
einem fähigen Juͤngling den Trieb zur Nachahmung und Ges 
ſchmack an der lareinifhen Dichtkunft erweckt, und der es 
willen muß, wie unausbleiblich ein netter lateinifcher Vers 
feinen Dann ziert, und noch auf der Univerfität empfiehlt, 
der es wiſſen muß, baß man ohne Keuntnig der Spiben 
maaße, und folglich auch der Quantitäten, feinen Horaj nur 
mit halben Gefühl lefen Eünne, fo was nicht einbilden Füns 
nen; geſetzt der Verſaſſer waͤre diefee Meynung, und hlelte 
ben profodifchen Gebrauch eines Lexicons für unnoͤthigz fe 
hätte er fein Privaturtheil nicht zum allgemeinen Urcheil für 
ade Schulen machen, und vielmehr bedenken follen, daß er 
buch diefen Eigensoillen, feiner Arbeit einen möglichen Nu⸗ 
gen mehr entzieht, und den DBefigern diefes Lexikons nit 
edes andere entbehrlich macht, fondern fie vielmehr veran⸗ 

ft, noch ein anderes daneben zu haben, um die Auantitäs 
ten der Spiben zu finden, Daß er den Wörtern keinen Vers 
beygeſetzt hat, woraus Kenner die Länge und Kürze derſel⸗ 
ben erkennen koͤnnen, verzeihen wir ihm, teil er des Raums 
ſchonte. Quantitaͤtszeichen hingegen nehmen feinen mehrern 
Haum'eln. Jedoch wir wollen das Raͤthſel auflöfen. Ge. 
Sch. war einft ein Thomasfchüler, und auf der Thomasfchule 
ft man immer, wenigftens zu Ernefti Seiten, gewohnt ges 
weien, Proſodie zu ignoriven, und Poeten zu lefen, ohne 
ihre Sylbenmaaße zu kennen, Auch find nicht immer: de 
Etymologien der Wörter angegeben, welches bey Wörtern, 
wo fie nicht in die Augen fälle, um deſto uöthiger if, und 
überhaupt zur vollfommenen Wortkenntniß gehoͤrt. Wir 
wundern uns um beflo mehr darüber, da Herr Sch. in ſei⸗ 
nem fleinem Wörterbuch) hierin fo accurat if. Durch Be 
eabellarifche Anordnung der Bedeutungen if es zumellen ges 
ſchehen, daß bey Wörtern, die deren viele haben, eine Be⸗ 
deutung mehr als einmal unter verfchledenen, Claſſen, aufge 
ſtellt worden iſt, wie'z. E. bey res und ratio. Auch haben 
wir viele Namen mythologiſcher Derfonen und Orte vermißt, 
doch anfangs mehr als im andern Theil, worüber ſich zwar 
ber Verfaſſer felbit mit den anfangs enger geſetzten Graͤnzen 
entſchuldigt. Manche Artikel brauchen auch wohl noch Ber 
richtigung, wohin auch wohl gehört," wenn es unter Zona " 
heißt: „3) auch beißen. zewiſſe Gimmelsfirihe gonae, bi 
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den Himmel und die Erde fi 5 Thelle abtheilen, und noch 
ist Zonen beißen: nämlich zwey Zonae frigidae, i. e. bie 
„benden Außerfien jenfeits der Wendezirkel; eine Zona_ 
„torrida, i. e. in der Mitte unter der Linie, und zwey 
„temperatae, i. e. gemäßigte, zwifchen der Zinie und 
„den Wendezirkeln.“ | 


. In ber leſenswuͤrdigen Vorrede giebt Herr Sch. non der 
Abſicht und den Graͤnzen, die er fich bey feiner Arbeit geſetzt 
bat, von deu wierigkeiten bey Verfertigung eines fele_ 
ner Abficht entfprechenden Lericons, und den Eigenfhaften 
defien, der ein folches fehreiben will, von der Unzuverlaͤßig⸗ 
Belt Der dabey: zu brauchenden Hülfsmittel, Kritiker, Scho⸗ 
lien, Sommentatoren und .älterer Lericographen — alles 
mis. Beyſplelen von Fehlern und Irrthuͤmern belegt, die 
größtentheils Erneſti felbft in diefem Fach von Arbeiten bes 
gaugen bat. Der Verfaſſer batte dieſelbe ſchon zum Theil 
in feinen. praeceptis ſtyli gerügt; und da der Mann, am 
dem ers that, fein neunjähriger- Lehrer war, fo. koͤnnte es 
leicht kommen, daß man diefem Tadel einen gebäffigen Au⸗ 
firich gäbe. . Allein wir müflen fagen, daß er fo oflenbag 
Das Gepraͤge der unverhoblenen Wahrheiteliche trägt, und 
dabey auch fo gegrändet iſt, daßſwir den Verf. von allen Miß⸗ 
beutungen feiner Abſicht frey ſprechen. Ar Ä 
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Karl Benjamin Lengnichs neue Nachrichten zur 
- Bücher» und Muͤnzkunde. Erſter Band mit 
einer Kupfertafel. Danzia und Deſſau, in der 
Buchhandlung der Gelehrten und bey dem Ver⸗ 
fofler. 1783." Erſten Bandes zweyter Theil, 
zur numismatifchen Bücherkunde und Muͤnzkunde. 
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Diser zweyte Theil der neuen lengnichfchen Nachrichten, 
dem ein von Bergern fehr wohl geftochenes Bildniß des Hrn. 
Barons von Afch, welchem der mur vor kurzem von uns 
angezeigte erfte Theil zugeſchrieben ift, und das Titelblatt 
des ganzen Bandes bepgelegt find, betrifft ganz die Münzs 
tunde. Zuerft eine ausführliche Anzeige mit verſchiedenen 
ufäsen und Berichtigungen von des. Herrn von "aller 
welzeriſchen Münz: und Medaillenkabinet. Das Werk, 
fih auch von der typographiſchen Seite ſehr empfiehlt, 
obgleich; der Verleger in Anfehung ber Kupfertafeln etwas 
geſpart, und die zum zweyten Bande verfprochenen auch noch 
nicht nachgeliefert bat, zeichnet fih durch Vollſtaͤndigkeit und 
Genauigkeit vor vielen andern ähnlichen Werken votzuͤglich 
aus, Mur Voigts Beſchreibung der boͤhmiſchen Dingen 
würde alle numismatiſche Werke in jeder Ruͤckſicht uͤberttof⸗ 
fen, wenn das Werk, das mit dem dritten ande ſcheint 
ns Stechen gevathen zu ſeyn, bis auf unſre Zeiten fortgefegt 
wuͤrde. Herrt v. H. hat noch Eeine Mränzgefchichte der Schweiz 
geliefert; aber fein Werk enthaͤlt doch Beytraͤge dazu, und 
er macht ung, wenn des Herr Dir, Schiny fein Werl 
über die Muͤnzen des mittlern Alters wird herausgegeben ha⸗ 
ben, auch noch zu einer Beſchteibung der ſchweizetlſchen Schei⸗ 
demuͤnzen. Hert L. tadelt, daß Gewicht und Groͤße, "auch 
wo Herr v. H. die Stuͤcke ſelbſt beſaß, nur ſelten angegeben 
find. Die folgenden drey Nummern liefern Auszüge und 
Anmerkungen zu Th. Snellings Silver Coin and Gold Coin 
ef England und. Englifh Medals; von welchem Verfaſſer 
man auch noch mehrere, die engliiche Muͤnzgeſchichte angeben 
de Schriften hat. Hierauf folgt ein Verzeichniß von Medail⸗ 
fen auf berühmte. Engländer, und alsdenn neuere Wiedaillen 
auf berühmte Perfonen, vornehmlich Gelehrte, Kuͤnſtler und 
Inſtitute. Ferner neuere Medaillen aus verſchiedenen Ge⸗ 
genden vermiſchten Inhalts, Nachricht von der Familie von 
Schlatter, und ihren Verdienſten um das Berg: und Münze 
weſen in Rußland, und zuletzt vermiſchte Nachrichten numis⸗ 
matifchen — nebſt kurzen Anzeigen zur Muͤntkunde ge⸗ 
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Schau⸗ und Denfmüngen, welche unter ber glorwuͤr⸗ 
digen Regierung ber Kaiferinn KRöniginn, Maria - 
Iherefia gepräget worden find. Erſte und zweyte 
Abtheilung. Medailles frappe:s fous le regne 
‚glorieux de I’Imperatrice Reine Marie Therefe. 
Partie. T. IE, Wien, 1784. in der Kraufis 
fhen Buchhandlung, in Folio, 415 Seiten. 


En wichtigen und ſehr fhänbarer Zuwachs zur neuern Muͤnj⸗ 
kunde, 29: Medaillen und Jettons erſcheinen bier geftochen, 
welche alle Denkmuͤnzen die auf des Köomifch: Kaiferl, See 
ausprädtchen Befehl, oder in zu Oeſterreichs gehörigen Lane 
ben, aber in Reichs Staͤdten, in Betref der kaiſerl. Wahlen 
und Huldigungen geprägt worden find, — Wan findet dar 
Hero hierinnen nicht allein alle Medaillen, welche die Thaten 
ber Hochſeel. Raiferin Eherefin anzeigen , fondern auch noch 
> die Medaillen des Kaiſers Franz, Herzogs Cark in Lorhringen, 
des ig9 regierenden Kaiſers Joſephus, und des geſammten 
Kaiſer Hauſes, bis zum Ableben der Kalferim — Da wies 
le, ja ‚die meiften von ben berühmteften Medailleurs, als ei⸗ 
nem Richter, Donner, Veſtner, Toba, Seloi, Beder , Kita 
get, Wiedemann, zwey Werner, Sammerani, Fuchs, "Org 
kin, weinen, Schäfer, Wurſchbaur, Birke, Cropanes, 
Mol, Keiſerwerth. Wuͤrt Krafit, Schega, Koͤrnlein. Roet· 
Mies, — Sirles, König, Guillemard und Vinazer, 
gut und oͤfters ſchoͤn gefertiget toorden find, fe, daß man ihre 
Urbilder nur gerne anſſehet, fo iſt zu bedauern, daß hie Zeich⸗ 
nungen zu dieſem prächtigen Werk fo übel gerathen, Feine 
Aehnlichkeit getroffen, und ohne gehörigen Fleiß mb Nachah⸗ 
yaung verfertiget worden find. — In dem dabey befindlichen 
Text, welcher deusfch und franzoͤſtſch neben einander: ‚fieher, iſt 
Befchteibung jeder Medaille vorzüglich, das hierzu sehirige 
Siftorifche aber, iſt zu kurz, und manchmal —— 
andermal aber im feanzöfifchen weitlaͤuftiger ausgefähree. Die 
Derausgeberin und Verfaſſerin ift die Kaiſerl. Knigl. Prias 
cefſin, Erzherzogin Anna Maria, Aebtißin in Ktagenfiet, 
weicher die Wuͤnzforſcher und Geſchichtskundige ſehr vielen 
Dank dafür ſchuldig gnd; — woͤchten doch Mehrere, durch 
dieſes ſchoͤne bebens wuͤrbige voii aufgeinuntert — | 
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bie Schau⸗ und Denkmuͤnzen ber hechſten und heben Die 
fern, wie bier gefhehen, der Welt mitzutheilen! 


Nummi Germanise medii Aevi, quiin Num- 
mophylacio Caefareo Vindobonenfi adfer- 
vantur. Eos ordine chronologico difpofuit, 
delcripfit, et ubi opus fuerar, illuftravit 
Adauffus Voigt. — Pars prior. Viennae, 
fumptibus Kraus. 1783. 8 maj. 293 Seit. 


Da wir noch wenig Huͤlſsmittel zur Muͤnzwiſſenſchaft ber 
mittlern Zeit haben, fo hat der gel. Berf. fehr wohl gerham, 
der ael. Belt diefen Catalogus zu ſchenken. Er liefert uns bie 
Münzen Deutſchlands von Carolus Magnus, bis auf Caro⸗ 
lum den Künften, genau, fo viel es möglich if, beſchrieben, 
und mit furzen roichtigen Anmerfungen verfehen. . Die But 
ten find gehörig chronologifdy geleget, und manche ſehr reich 
und volllommen, manche aber für ein fo großes Cabinett nodh 
zu arm, als die der Chutfuͤrſtl. Maynziſchen, der Baytiſchen, 
der Biſchoſe von Metz, Wuͤrtzburg, der Herzogl. Bayriſchen 
Markgraͤflich Brandenburgifchen und Heſſiſchen. Jeder Samms 
ler diefer Art Muͤnzen weiß die Schwierigkeiten und Seltene 
beiten derfelben , dahero wir diefem verzüglichen Kaiſerl. Eabl 
nett glückliche Fälle zus Ergänzung wuͤnſchen, und dem zwey⸗ 
ten Theil, mworinnen die Münzen der Städte Deutfchlande 
befchrieben werden ſollen, mit Verlangen entgegen fehen. 


Gewagte Erklärung eines noch nicht befannten roͤ⸗ 
mifchen . Eragial » Normal, Gewichts von corinthi« 
fhem Erz, aus dem erften Jahrhunderte, welches 
nebft breien bis hiehin in keinem Kabinette be 
findlihen, noch viel weniger erläuterten tubulir 
ten Eragialmünzen, aus bem erften, zwenten unb 

. dritten Jahrhunderte, als in dem feinigen. aufbes 
balten, und demnaͤchſt noch eine ®eneraflifte deſ⸗ 
felben, den Alterthumsliehhabern mitgetheilt wird, 
von Anton Siegfried Butho:d Gufe, correfpon- 
direndem Mitgliede der Befellfchaft ber Alterepi" 

m 
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mer zu Caffel. Deffau und Leipzig, in der Buch⸗ 
handlung der Gelehrten, 1782. 8vo. 53 Seiten. 
mit vier Blättern Kupfer. £ 


En erftauniender Titel eines Eleinen, Werkchens; der Verfaſ⸗ 
fer liefert aus feiner reichen Sammlung after Muͤnzen, deren 
Lifte auf drey Kupferblaͤttern hier beygefüget iſt, ein altes 
Gewicht, und beſchreibet einige fogenannten contremarguirten 
alte Münzen. — Er Hält diefes Gewicht, welches mit fei⸗ 
nen filbernen Figuren, (als zwey gegenüberflehenden Bruſt⸗ 
‚bildern , mit Stralen, Kronen, und. wenig Gewand, davon 
das zur Rechten von zwey darbinter ſtehenden Vittorien, und 
jenes jur Linken von einer Victoria gleichfam befrönet wird; 
zwiſchen diefen ſtehen zwey Siegeszeichen , welche zwey Waa⸗ 
gen, dieſe in der Rechten, jene in der Linken halten, unter 
welchen eine Kugel lieget; Ein Adler aber ſtehet gegen das 
Bruſtbild zur Rechten.) und zwey griechifchen Gamma ein« 
gelegt, vom corinthifchen Erz gegofien tft, und wird fünftig 
mehr davor in ſeinem catalogo  critico theologico mythalo- 
gio geobraphico varii generis numorum ete. — ein erſtau⸗ 
‚nenb neumeodiſcher Titel — ſchreiben. — Da: Er von den 
notuljs ageifis auf. R. Familienmünzen noch nichts, als daß e& 
Balvationszeichen ſeyn konnten, zu fügen weiß, fo handelt Sr 
von dergleichen eingefchlagenen Marquen auf R. Kalfer M. 
welche Er tudulas nennet, ein dem Muͤnzgelehrten bishero _ 
faft ganz unbefanntes Wort, und erkläret die darauf befindli⸗ 
hen Buchftaben MPR. MONB. MOB. IMPR. 'als die Angels. 
gen der von Kaifern probirten, und gut geheißenen Muͤnzen. 
Das EX. AVG. auf einer M. Trajani Ift ihm dag Exagium 
Augufti; PAV das prebavit Auguftus, das P. N. R. pon- 
dos numi romani, oder pondus numale reftitutum, u. ſ. w. 
— artige, aber wohl niemals gründlich zu beweiſende Conjes 
cturen. — Das Gewichte wiegt 3 Unzen, welches auch ganz 
-gichtig Die T. anzeigen, und die Darauf befindlichen Bruſtbilder 
nd ihm Bildniſſe der Veſpaſtanen, welches die feine Arbeit 
darauf beweiſen ſoll, kurz, das iſt das Cragial⸗Normal⸗Ge⸗ 
wicht, nach welchem durch andere, von ſchlechterer Materie 
abgezogenen Gewichte, dem Soldaten feine Lohnung gegeben 
wurde. — Allein da wie weder eine feine Zeihnung, noch 
das gehötige Coſtum, 3.8. in der Kleidung und Vorſtel⸗ 
. bung ber Biotorlen finden, 8 wirklich bey Betrachtung des 
3 BR | 
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‚rechten Arme mie ber Waage, welcher unten, wo bie Beine 
angehen ſollten, hervorrager, lachen müffen; fo wollten wie 
rathen, diefes alte Gewichte in weit fpätere Zeiten herabzufes 
Ben, und wenn die Bildniffe der Kaiſer genau vorgefteller worden 
wären , faft beren Namen anzugeben twagen. — Die ſtati⸗ 
ſtiſche oͤkonomiſche mechaniſche Vorftellung ‚des alten Muͤnzwe⸗ 
ſens, und den verſprochenen Catalogus ſeiner Muͤnz⸗ und Gem⸗ 
menſammlung, wovon allhier Proben geliefert worden, er⸗ 
warten wir. Ueber den großen Vortath ſeiner Muͤnzen, nach 
dem beygefuͤgten Verzeichniß, erſtaunen wir, und wuͤnſchen, 
daß fein Numus maximi moduli e gente Quinctia, des 
Agrippae didrachmalis, ber Otho, Pelcennius u.a.m. au 
ächt ſeyn, und nicht erwa aus denen in bortigen Gegenden 
befindlichen neuen Muͤnzfabriquen her ſeyn moͤgen. Am. 





13. Wiener Schriften. 


‚») Briefe über die Galanterlen von Berlin, auf els 
ner Reife gefammlet von einem Öfterreichifehen 
Officier. (Gotha.) 1792. 8, 378 Selten. . , 


) Briefe aus Wien verſchiedenen Inhalta, an el- 
nen Freund in Berlin. $eipzig und Berlin, (Preß« 
‚ burg) 1783. 800. 488 Seiten.. Ä f 


- 3) Briefe aus Berlin über verfchiedene Parabore 
dieſes Zeitalters. An den Verfafler, einen Freund 
in Berlin. D’ordinaire il fe trouve, que les 
chofes font bien autres, qu'elles ne paroiflent: 
et l’Ignorance,.qui n’aroit rogarde' qu’ä J’Ecor- 
ce fe detrampe, des qu’elle va au dodans. Ver- 

lin und Wien, (Breßlau) 800. 343 ©. 


4) Johann Friedels gefammiete Fleine gedruckte und 
ungedruckte Schriften. Den Freunden der Wahre 
keit gewidmet, (Wien) 1784 8 419 ©. 

E 5) Ber⸗ 
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5) Berlin und Wien, in Betreff der Gelehrſam⸗ 
teit und Aufklaͤruug unpartheyiſch gegen einander 
gehalten, von Joſeph Groſſinger. Frankfurt und 
Leipzig. (Wien.) 1784. & 2868 ° 


6) Der 42iaͤhrige Affe. in ganz vermalebeifes 
Märchen! Aus dem Franzöfifchen. Berlin, 
(Prag.) 1784. 8. 250 ©. . 


Vor einigen Jahren kam ein gewiſſer Herr Johann Frie⸗ 
del, ) aus Oeſterreich gebuͤrtig, nach Berlin. Man kann 
nicht ſagen, daß er daſelbſt eine glaͤnzende Rolle geſpielt haͤtte. 
Den Gelehrten, denen er dech, da er ein Gelehrter ſeyn woll⸗ 
te, zuerſt haͤtte bekannt ſeyn ſollen, und von denen er als ein 
junger, noch ungebildeter Menſch, fo vieles haͤtte fernen koͤn⸗ 
nen, blieb er unbekannt. Zu den Privatperſonen, welche die 
Wiſſenſchaften kultiviren, und Einſichten mit Geſchmack vers 
binden, hatte er keinen Zutritt. In die Geſellſchaft der fei⸗ 


nern Welt kam er nicht, er lebte im Incognito eines Erden⸗ 


fohne. Dabey führte er eine Lebensart, von der man wohl, 
noch aufs gelindefte Tagen kann, daß fie nicht regelmäßig war. 
Es wuͤrde in jedem andern Kalle unnöthig oder unanftä 
ſeyn, diefen legten Umſtand zu erwähnen, wenn es nid 
Bas nachherige Brrtragen dieſes unbeſonnenen jungen Menſchen 
nbthig machte. Er, der von Berlin nichts ale den Auskeh⸗ 
richt hatte kennen fernen, der nicht in’ der Lage war, in gute 
Sefelifihaften zu kommen, der ſich auch nicht einmal zu bemuͤ⸗ 


ben ſchien, fich in diefe Lage zu ſetzen, unternahm es, die 


Sitten von Berlin zu [hildern. Er kannte nichts als dag 
Schlechte von Berlin, und vermutblich glaubte er, fich mehr 
Lofer zu Khaffen, wenn. er es noch fchlechter ſchilderte. Et 
gab, nachdem er Berlin verkaffen Hatte, weit ihn, wie je 
dern in bie Augen fallen mußte, der ihn ſah, ingenii largitor 
wenter anırieh, zu Gotha die Briefe Na. 1. 6, Dies 


°) Gr muß auf feine Weiſe (wie wirklich in einer gewiffen 
elehrten Zeitung geſchehen If‘) mit dem Hmm. Sriebel „deu 
übgeüchen Dat, vermeife werten. Dee Latte I 0 
@ N " 
Verlin gebürtis . W 
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ſe Briefe enthalten wirklich ſo wenig die Galanterieen von 
Berxlin, als die Galanterieen von Monomotapa. Es find 
meiſtens kahle Erzaͤhlungen, denen Schluͤpfrigkeit eine Wuͤrze 
geben ſoll, von Geſchichten, deren keine einzige in Berlin 
wirklich geſchehen iſt. Sie ſind freylich ſo trivial, daß ſie in 
jeder großen Stadt gar wohl haͤtten geſchehen koͤnnen, aber 
nichts iſt Daran, das fie beſonders, als Berliniſch chatakteri⸗ 
firte.. Das ift freylich charafteriftifch genug, daß deu Verfaſ⸗ 
fer die berüchtigten liederlichen Häufer in Berlin namentlich nens 
net. In jeder großen Stadt find folhe Käufer, in einer oͤf⸗ 
fentliher, in andern heimliche. Daß fie in Berlin oͤffentli⸗ 
cber find, Bat (wenn es gleich fonft tadelhaft bleibt) wenigs . 
ſtens den Nutzen, daB das Sittenverderbniß nicht größer 
iſt, als es in die Augen fällt, babingegen in andern groß 
fen Städten Deutfchlandes zwar der Außere Schein zuwel⸗ 
len ebrbarer, aber das wirkliche Verderbniß der Sib . 
sen, wenn gleih mebe verborgen, dennoch deshalb, nicht 
weniger in feiner ganzen Abfcheulichkeit vorhanden iſt. 
Ber Andeffen nicht auf alle bürgerliche Ehre Verzicht gethau 
bat, wird ſich nicht öffentlich ruͤhmen, ſolche Käufer beſucht 
haben, und gar die Art, wie es da zugehet, ſo wie dieſer 
—2 — thut, con Amore, ſchildern wollen. OB dieſe Schil⸗ 
derung richtig iſt, oder ob er fie, ſolchen Leſern zu gefallen, 
deren ftumpfe Sinnen nur durch ſchluͤpfrige Beſchreibungen 
aufgeweckt werden Fünnen, noch überttichen babe, verdlent 
wohl kaum unterfücht. zu'werden. Genug daß es ein Schriſt⸗ 
ſteller in der Unverſchaͤmtheit ſehr weit gebracht Kaberi muß, 
wenn er Schilderungen von groben Ausſchweiſungen, für bie 
Schilderungen ber Salanterien einer Stade ausgehen kann. 


Der elende Verfaffer diefer Rhapſodie gerieth auf feinen 
Herumſchweifungen unter ein paar wandernde Schauſpie 
ſellſchaften, und endlich unter die Schikanederifche Geſell⸗ 
ſchaft, welche in Ungarn und Defterreich herumzog. Da 
ließ er die Briefe aus Wien No.2. drucken. Diefe Briefe 
find nun recht für den Saum der Leſer in Wien kalkulirt. Der 
Verfaſſer ſchreibt aufs unverſchaͤmteſte aus, auch qus den be⸗ 
kannteſten Buͤchern, ohne jemals ſeine Quelle anzugeben, und 
hat ſich dadurch bey vielen Leſern in dortigen Gegenden, das 
Anfıhen von einem Schriftſteller zu geben gewußt, der recht 
tiefe Einſichten ¶ habe. Dabey. hat er. die Materien fo ausges 
ſucht, wie ſie recht für bie gemeinen Keſer in Wien find. 


don den Wiener Schriften. 
ern er auf andere Befn gerefhnet hätte, fo woäte.es ie 
ge Unverſchaͤmtheit, daß er fich herauenimme, im- Bi \ 
— — —— 
u are! et memand Als: dem der Im 
erfahren #, di alfo müßte ein ſolcher Menſch ſchweig 
ber gewiß dices daven verſtehet. Uebrigens-tinmmelt er: 
. am meiften über, De Jetioen ieblings materien der 
nee, nehmlich über die tbmiſchen Sanıleyrigein, ü 
und was — einſchlaͤgt, wobey er —* 
dem er le Bret und ‚andere tachtig ausfchreibt;; ohne 
mit einem Wort zu erwaͤhnen, ſich das Anfehen seen 
‚als ob er die Sachen, wer weiß, wie gründlich unterfucht ' 
te. Eben fo —E—— uͤber —— 
>unb.andere: umliegende -Derter, weil er ſehr wohl 
‚Sie Biene gern etwas von ſich ſelbſt Tefen..:Uun Diel 
amlehender za machen, ſiehet er eft 
n Wien und Berlin; oben «denn, wie 
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J —* immer den Vorzug Hat, und "auf Derlin wen 

" Apelkge =und gehäflige Seltenblide ‚geworfen werben; nit 

fehten tolsd auch decb: über Merlin und über Öcandenbarg:gge 

In: 3.8. ©.64, wos vun „Allgemein nd 
„man durchs ganze Kand. ans, Kaſſer Joſeph me 

——— Säufen“ u andere dergleichen Aofurbiafe 


In den Briefen aus Berlin No. 3. , Cmeihe aber. 
wißnihe in Berlin gefchrieben find,) unternimmt es ein lm 
‚genatnter die gröbften Therheiten der Friedelſchen Briefe zw 
toiderlegen, und thut es oft mit vielem Succef. Wenn ber 
Berfafter Wien und Defterreich fo genau Eennete, als er ve 
Brandenburgiſchen Staaten, befonders Schleften zu Eennen 
feheint, fo würde er. mandyes noch viel einleuchtender haben 
machen tonnen. Es giebt Leſer, denen eine folche Widerlegumg 
wohl nörhig it, Im Grunde thut der Verfaffer Hen. Srier 
= viel Ehre, daß er deſſen Geſchwa im Ernſte widerle⸗ 


——— leeret Herr Friedel feine game Ochreistaffk 
aus; wo er irgendwo hat ein paar Wegen drucken laſſen 
wo er noch ein paat Bogen ungedruckt liegen hat, war er 
zufammen, €s iſt ein fades Geſchreibe. 
— Lob des fehr mit räigen @Sanfiin 
EEE Truppen He. riedel 
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ſchaͤmt er ſich nicht ©. 246. einzuruͤcken. Die große Liche⸗ 
putze im Kothringer Bierhauſe zu Wien, iſt wieder ſo 
etwas recht für den Guſto der gemeinen Leſer in Wien. 

if eine kahle Schilderung der Wiener Alltagsgeſellſchaften, fo 
sole fie in dem gedachten Bierhaufe zufammenfommen. Es 
verfteht ſich, daB da auch ein Preuße im Bierhauſe ſitzt, wele 
er als ein Broßprabler gefchilbert wird. Der zweyte 
Theil des Schneiders und feines Sobnes (S. 373.) if 
ein Beweis, daß Hr. Friedel, der fih ©.278. u.f.f. ſelbſt 
als einen ſchlechten Schauſpieler ſchildert, auch ein fchlechtee 
thratraliſcher Schriftfteller iſt. 


S.214. ſteht ein Schreiben an Herrn VNicolai in 
Berlin. &s giebt einige junge Leute, melde fi) Dadurch eb 
nen Damen machen wollen, wenn fie wider befannte Gelehr⸗ 
te fihreiben, und einige wollen fich einen Namen machen, 
wenn fie an bekannte Gelehrte öffentlich fchreiben. In dieſem 
Briefe tft eine ganz feltfame Zunoͤthigung. Hr. Sriedel ſetzt 
Hr. Nicolai darüber zur Rede: „Das Hrn. F. Briefe über 
„die Balanterien von Berlin, deſſen Beyfall nicht erhal 
„ten hätten — daß Hr. N. darüber aͤußerſt aufgebracht 
„feyn mäffe, muthmafle Hr. 8. daraus, weil Hr. N, fih ruͤb⸗ 
„me, fein einziges Eremplar verkauft zu haben — Her R. 
„habe feine Verdienfte, aber diefe Verdienſte feyn noch nicht 
„von dem Bewichte, daß er in der ganzen Republik ber 
„Gelehrten intoniren fönne — Leider hätten die beſſern 
„Köpfe Deutſchlands, und auch Hr, N. den unfeligen hang 
„zur Intoleranz, — Hr. N. wolle des Hrn. F. ertläcter irn 
„engonift ſeyn — Ob er Hrn, N. dadurch in feine Ariſtar⸗ 
"„benwuch gebracht habe, daB er ihn in Berlin niche ein» 
„mal befucht ,. noch weniger am defien hochgeneigte Pros 
„teerion angefprochen habe. — Die deutiche Bibliothet har 
„de zum Auflauf zuſammen geblafen, daß man Hr. F. wegen 
„feines in unſchuldiger Abſicht geſchriebenen Romans: Eleo⸗ 
„nora kein Roman, dem Scheiterhaufen überliefern ſollte. 
ao Er will offenherats Tagen, mas er davon dene: Er habe 
„rich, ats erin Berlin geroefen, in Me Ulrichſche und Wilm⸗ 
„fifche Streitigkeiten gewengt, habe daber Hr, Wilmien 
„zurüdgejagt. An Wilmſen, ale Mitarbeiter der A. D. 
„Bibliothek, Habe er ſich auch an Sen. IT. verſundigt. 
„Dieie Anskoote loͤſe ihm alles Uebrige auf. — Sapien- 
— — .. i nd ET yo ' 
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: Dem Reeenfenten fam dies alles fehr wunberlich vor, 
Als er es las. Er bat Hrn. Nicolai um nähere Erläuterung dir⸗ 
fer Sache, und erhielt folgende Erklärung, die 5 auf deſſen 
Berlangen hier einruͤckt. . 


ch Habe nun den Brief, den Hr. Johann Friedel 
„an mich zu richten für gut gefunden bat, gelefen, der min 
„ohne Ihre Anzeige wohl fo bald noch nicht würde zu Gefichte 
„gekommen feyn: Das ift ein befonderer Menſch, diefer Here 
„Johann Stievel! Ich ſollte fein erklaͤrter Antagoniſt 
„ſeyn wollen? Ich weiß kaum, ob er in der Welt iſt. Waht 
mitt es, daß ich die fogenannten Balanterien von Berlin, 
„von denen mir der Verleger einen ganzen Ballen von 100 
‘ „&pgemplaren zufchlckte, zurückgelegt, und fie in meiner Buch⸗ 
„handlung niche Habe mwellen verfaufen laffen. Die Urfache, 
„davon war fein befonderer Widerwillen gegen dieſes Buch, 
„tondern weil ich überhaupt roffientli fein Buch, dns grobe 
„Unfitrkchkeiten und Zoten enthält, verfaufen laſſe. Derglei⸗ 
chen Fälle ſind febon mehrere da geweſen. Uebrigens habe ich 
„mich diefer Sefinnung nicht geruͤhmt, denn ich ylaube nur 
„eine ganz gemeine Pflicht eines ebrlihen Mannes erfüllere zu 
„baden, wenn ich mich mit ſolchen Büchern nicht abgebe, und. 
„wenn Hr. Sriedel nicht felbft öffentlich hievon gefprochen haͤt⸗ 
„te, wuͤrde ich wohl niemals ein Wort: darüber gefagt Gaben. 
„ih bin auch nicht der einzige Buchhändler in Berlin, der fo 
ꝓdenkt. Daß ich Übrigens über ein Buch, wie die ſogenann⸗ 
„ten Balanterien find, aͤußerſt aufgebracht feyn fellte? 
„Wie käme ich wohl dazu? Iſt dies etwa das einzige Buch, 
„rworinnen von Berlin fchief geurtheilt wird? Oder kann ein 
„Huch wie diefes, einer Stadt wie Berlin, Schaten tl 2. 
„Denn wen nun aud) alles wahr wäre, was in dieſen 17) 
„hen Balanterien Berlins ftebet, was denn? Geht es e⸗ 
„ren und ordentlichen Leuten etwas.an, wenn liederli reute 
Zliederlich find ?: Denn nur bloß die niederträdhtli 1 

„sen Leute befchreibt Hr. Sriedel, und feheint | in o 
Beſchreibung zu gefallen. Herr Friedel wird d t. 
„verihämt genug fepn, zu fagen, Laß in der van , 
„der beften Familien aller Stände Berlins, ausli 
„Eleig und Sittlichkeit, ich darf es ſrey ſa n, fo! , 
„weit mehr als in irgend einer. andern grof ade, rn m 
„etwas ‚ähnliches von dem. u N „was er fc 
poder er hat nie ſich in Merlin 
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„Bloß unter dem Abfchaum vom liederlichen Befindel gelebt, 
„das er als die galanten Keute von Berlin fchilderr, und 
„bildet fih ein, alle Leute in Berlin muͤſſen fo beſchaffen 
„ſeyn, als diejenigen, zu denen ihn feine Neigung getrieben 
„bat. Ein ſolches Buch, wie diefe Balanterien, kann mie 
„verächtlich fcheinen, aber: aufgebracht kann ich darüber 
„uiche ſeyn, eben fo wenig als darüber, daß mich „Ar. Series 
„del nicht beſucht hat. Er foll öffentlich meinen Dank das 
„für Haben, denn ich bitte Sie, diefes Hiller Ihrer Recenſion 
„einzuverleiben. Sie wiſſen es, ob ich Beſuche von unintee 
„refianten Leuten zu mwünfhen pflege! Sie wiſſen, daß mir 
pnichts mehr fehlet, ale Zeit.“ | 


Die beffern Köpfe Deutſchlands haben freylich Die In⸗ 
„roleranz, mittelmäßige und ſchlechte Schriften, fr 
„mittelmäßig und fchlecht zu balten, wenigfiens biefe 
„Intoleranz babe ih mit ihnen gemein, von einer andern 
„roeiß ich nicht. Aber über fchlechte Ochriſten aufgebracht 
„zu werden, wird fich nicht leicht jemand die Muͤhe nehmen. 
„Da hätte man viel zu thun, denn ihre Anzahl iſt Legion.“ 


„Doch dies alles wuͤrde mich noch nicht bewegen, auf 
„Hrn. Sriedels Brief öffentlich ein einziges Wort zu antwor⸗ 
„ten. Ich bätte was er ſchreibt, mit den vielen andern Dins 
„sen, die wider mich gefchrieben werden, übergangen, wenn 
„die legte feunfollende Anekdote, womit er feinen Brief fchließe, 
„und woraus er fich alle die Hirngeſpinſte, die er fi) in ben 
„Kopf gefegt hat, fo leicht erklären will, etwas anders waͤre, 
„als eine derbe Küge, und wenn es nicht noͤthig waͤre, fie - 
„öffentlich für eine Züge zu erklären, damit nicht jemanb, Ibes 
ngen der unglaublich deeiften Art, mit der fie Hr. Friedol 
„vorhringt, glauben möge, «8 fey wenigſtens etwas Babes 
„beit daran. Sich habe nicht die Ehre mit dem Herrn 
„prediger Wilmſen in irgend einer Arc von Verbindung zu 
„fteben, ich Habe Ihn nie anders, als am dritten Orte | iger 
Weiſe geſehen, und er hat an der Allg. deutſchen Biblio⸗ 
„ebeE nie den geringften Antbeil gebabt. Alſo Eonnte 
Zich wohl, wegen irgend eines Streits, den ſich Hr. Friedel 
„mit dem Sen. Hofprediger Wilmſen gehabt zu haben rähmt, 
„und von dem Ich ohnedies bis jet nicht einmal mas gewußt 
„babe, mid) nicht zu etwas für oder wider Hrn. Sriedel bes 
„wegen lafien.: Herrn Sriedels feltfamer Brief ift aber ein 
uuohen Drueis, vom der Menge kindiſcher Anefbosen,; welche 
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„in den Köpfen muͤſſiger Menſchen geſchmiedet werden, und 
„einfältigen Leuten wegen der Dreiftigkeit, mit der ſie debitiret 
„werden, für Wahrheit gelten. Da Hr. Sriedel mit fo vie 
„fer Dreiftigkeit offentlich einen Dann als Mitarbeiter an 
„der deutfchen Bibliothek nennt, der vielleicht nie darau 
„gedacht hat, es feyn zu wollen, da er aus diefer ſeynſollen⸗ 
„den Anekdote, fogar unerklärliche Sachen fo leicht au erklaͤ⸗ 
„ren vermeint, ſo muB er die Quelle, woraus er diefe Anek⸗ 
„dote jchöpfte, doch für Febr fiber halten. Dies kann einfe. 
„germaſſen einen Begriff geben, von der Gicherbeit der 
„Uuellen der verfchiedenen Anekdoten, die er von Berlin 
„in feinen Schriften bisher ausgebreitet hat, und künftig auge 
mbreiten mochte. Glaube ihm, wer Luft dazu har !“ 


Derlin, den sten Junius | | 
= .1784. Fr.VNicolai. 


Se. Joſeph Groſſinger (No. 5.) iſt nun gar ein armer 
Tropf. Er verſichert, daß er feine Schrift, worin er über die 
Gelehrſamkeit von Wien und Berlin urtheilen will, wel⸗ 
he er beyde gleich Ichlecht Eennet, „in der Veberrafchung von - 
„einer vorher nody nie gefüblten Aaune niederſchrieb. ©. 
„10. fagt er: daß alfo nur dle Berliner Dictatores Reipubli- 
„eae Litterariae, und alle andere Gelehrten, die fih in dem 
„jettlebenden Zeitalter hervorthun, Kieinferibler, Dinten⸗ 
„ſchmirer, und Buchdruckerſelaven ſeyn follten, das läßt ſich 
„fürwahr unmöglich ohne aller Ahndung —8 F 

Dies wird ihm nun kein Menſch widerſprechen. Aber 
andere Sachen, die er behauptet, wird ihm außer Wien kein 
Meniſch zugeben. Er ſagt z. B. S. 13. „Was die Aufklaͤ⸗ 
„rung Wiens anbelangt, laſſe ich ſelbſt die Berliner ein un⸗ 
„partheyiſches Urtheil fällen, ob nicht der gemeine Mann 
„bey uns weiter gelommen fey, als bey ibnen.“ 

Worin wäre denn der Wiener gemeine Mann welter 
gefommen , als der Berliner?! Im Eſſen oder im Dens 
fen? Hr. Broffinger Icheint zu glauben, im Denken und 
Aufklärung. Das it ein wenig zu arg! Er hat Berilu ges 
wiß nie geſehen, und urtheilt wirklich nur ſo, wie man in 
Wien in den meiſten Geſellſchaften ſpricht. Wie wenig niqn 
ſich da vorftelle, daß irgendwo etivas heffer fep, als in Wien, 
und wie wenig man da richtige Begriffe von Dingen bat, pie 

v» Wien find, kann niemand glauben, ter es nieht oft 

D. Bibl. LIX.B. LSt. Q 
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gehört Hat, fo wie der Necenfent. Ken. Broffingers Mus 
fterung einiger Berliner Gelehrten, ift etwas gar ungereim⸗ 
tes. Der Seltiamfeit wegen, will ich doch bieher feßen, mas 
er ©. 13. vom Hrn. Vicolai fagt: „Hier wäre zwar der Ort, 
wauc) dem Vicolai Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen; allein 
eo — —! Genug; er if ein Dann, dem Deurfchland die 
„Auflage der gelehrteken Schriften gu danfen bat: felbft ein 
„stoßer Gelehrter; groß und gelehrt in ſenſu accommodo gee 
„nommen. Hätte er feine Reifebefchreibung nicht berausgege⸗ 
„den, Aitacuifler, würde man ibn immer noch für einen 
„Gelehrten gebalten baben, Philofophus manfıfes. Mau 
„bat in Wien dieſe Reifebefehreibung ſebr ſcharf durch Die 
Hechel gezogen, und erweiſen wollen, fie waͤre dumm und 
„niederträchtig geſchrieben; allein Nicolai iſt feinem Tad⸗ 
„ler äuvorgefommen ‚und hat beydes fthon durch die Herausge⸗ 
„bung felbft außer allen Zweifel geſetzt. Deffen ohngeach⸗ 
„tet bleibt er immer noch ein Gelehrter ; denn femel infanivimus 
„emnes: andere thun es in ihrer Ingend, Vicolai aber hat 
„es in fen höheres Alter vorbehalten; und kann uns Wie⸗ 
„nern biesfalls einen weltberühmten de Haen entgegen für 
„hen“ j 


„Wenn ich übrigens den Lricolai und feinen Tabfer um 
„dartheviſch betrachte; jo koͤmmt mir die nanze Sache eben fo 
„ser, wie in alten Zeitm ein Triumphfeſt det Helden. 
„Man har nämlidy die eroberten Waffen und den gefangen. ges 
„nommenen Feldherrn im Triumph berumgeführt, und mehr 
„dergleichen, was ohnehin jedermann weiß. &o gieng es auch 
„ter Keifebefchreibung und ibrem Verfaſſer. Die Wie⸗ 
„nerhelden fanden fich von den DBerlinerhelden ſchon bfter& 
| xauf das Haupt geſchlagen zu ſeyn; endlich paßten ſie dieſen 

wider fie ganz uͤbermuͤthig losziehenden Feldtrompeter ab3 
„nahmen ihn gefangen, und führten ibn sam Bewei 
„ihrer gelebrten Tapferkeit im Triumph. So warb nun 
„der ärmfte ein Hircas pro peccato! Freylich wird die aͤcht⸗ 
„aelehrte Nachwelt fo wenig auf dieſe Berlinerfände eine 
„Verkenerungserfommunifarion, ale anf jene Wiener» 
„tugend einen Jubilaͤumsablaß erfolgen laflen.“ Was 
agen meine Lefer ;zu den Wiener Helden und dem Jubi⸗ 
umsablaß ihrer Tugend, und zum Kern Jofepb 

Groſſinger? | 


No, 6. 


l. Zu y; " \ 
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No. 6. ift auf folgende Art entftanden. Vor etwa zwey 
Fahren breitete man in Wien aus, es wären drey Pasquil⸗ 
ke auf den Kaifer, und auf den Hof zu Wien in Berlin heime 
lich gedruckt worden, denen man folgende Titel beylegte: 
PBermite de PAugarten, le Singe de quarante ans und 
il Giornale del Principe Kaunits. Dan bat in Wien ale 
lenthalben das Vorurtheil, daß man in Berlin mit nichts afle 
Ders umgebe, als gehäflige Dinge wider Defterreih auszuhe⸗ 
den. Diefes VBorurtheil it zwar gänzlich ungegründer, denn 
man hat noch fein Beyſpiel, daß unanftändige Dinge wider 
Defterreich in Berlin wären gedruckt worden, ob man gleich: 
fehr viele Beyſpiele hat, daß in Wien, bey ber ſtrengen Cen- 
für, die unanftändigften und unartigften Anfpielungen wider 
Drandenburg, in nicht wenigen Wiener Schriften, in vollen 
Frieden gedruckt worden find. Dem obnerachtet, bleiben die. 
Diener bier, fo wie in vielen andern Dingen, bey ihrem eine 
mal gefaßten Vorurtheile. Sie fanden es, nad) der ihnen 
beymoohnenden tiefen politifhen Einſicht, ſehr natärlich und 
wahrſcheinlich, daß man in Berlin Dasquille wider den Kalfer 
ausheckte, und fe wurden eine fehr große Menge Briefe, fo 
wohl aus Wien, als von andern Orten, nach Berlin gefchries 
ben, worin diefe Pasquille verlange wurden. Indeſſen hat 
wahbrfcheinlicher Weiſe von biefen feunfollenden Pasauillen nies 
mals weiter etwas, wie die Titel, eriftiret, die vielleicht aus 
Abſichten erdichter waren. Am wenigften wußte man in 
Berlin etwas davon. Nachdem num beynahe zwey Jahr lang 
nach diefen Pasquillen gefraget worden, nachdem man fich im⸗ 
‚ mer in Wien befonders in die Ohren gefagt hatte , fie wären 
wirklich in Berlin gedruckt, und würden da nur Außerft geheim. 
gehalten; fo kommt endlich ein Gluͤcksritter, der gern etwas 
fchreiben wollte, und in feinem Gehirne wenig Stoff hatte, 
auf den Gedanken, den Titel zu nugen, und einfältige Lefer 
zu beträgen; er fhrieb nun Einen sajäbrigen Affen, er 
Ir Berlin auf den Titel, und aus dem Seansöfifchen - 
überferze. Dies if aber nur eine leere Vorfpiegelung, um 
diefem elenden Catch-penny mehr Lefee zu veriheffen, und 
einfältigen Leuten einzubilden,, ale ob ein folches Buch wirklich. 
in Berlin gefchrieben fy. Wenn man aber diefe Schartefe et⸗ 
was näher betrachtet, fo finder man die deutlichften Beweife, 
fie nicht aus den Frangöfifchen überfeßt, ſondern urfprü  ı 
deutſch gefchrieben, und zwar aug einer Defterreichiin 
Feder geflofien if, Der Berfaffer dehnt zwar 

—W a rre 
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Satyre über allerhand Gegenkände aus, befondere auch über 
die jest in Wien jo gäng und gebe Materie von den Pfaſſen, 
aber man findet fehr oft haͤmiſche Anfpielungen auf die Bran⸗ 
denburgiiche Lande, dergleichen man fich in mehreren Wienet 
Schriften fchon erlaubt hat, und fo gar die plumpften Veruns 
glimpfungen, des ganzen Landes und feines verehrungswuͤrdi⸗ 
gen Regenten. Dan kennt in Defterreich überhaupt alle aus⸗ 
waͤrtige Länder fehr [chlecht, am allerwenigſten aber die presfs 
fifrben Kinder. Man bat wider diefelbe einen beftigen 
Haß, und zugleich die größte Verachtung, fo fehr man fi 
auf der andern Seite wieder beſtrebt, vieles, was preußifch iſt, 
nachzuahmen. Dean bilder fich in Wien allgemein ein, bie 
Preußifhen Lande und deren Einwohner wären in der aller 
fchlechteften Verfaffung. Wer fi in Wien aufgehalten bat, 
wird gewiß in vielen Gefellfchaften, und jumeilen da, mo man. 
es nicht vermuthen follte, das ungereimtefte Geſchwaͤz gehört 
baden. Beſonders hört man fehr oft Preußen das Aungers 
land nennen, und behaupten, die Preußifchen Unterthanen 
wären in fo elenden Umſtaͤnden, daß fie ſich nicht ſatt eſſen 
koͤnnten, fondern im beftändigen Kummer und Elende lebten, 
Nun will ich von der Schreibart der vorliegenden Scharteke 
ben Lefern nur folgendes Beyfpiel geben (S.216): | 


Statiſtik vom “Aungerlande. - 


„Dan erzählte mir feit den Jahren meiner Kindheit, mie 
„vollen Pausbacken, erftaunliche Abentheuer ‘von beim kindiſch 
„geroordenen Negierer dieſes Landes. Kein Held aus ber als 
„ten Sefhichte, und es bat Kerls darunter gegeben, daß es 
„der Menſchheit fchauern muß, nur ihren Namen nennen zu 
„hören, war diefem gleich gefommen ; und die wuͤrdigſten Mes 
„genten, die in der Zahl der Heiligen obenan fhimmern wuͤr⸗ 
„den, wenn die Päbfte Verdienfte und nicht Schwermerey 
mbeilig geſprochen hätten, waren nicht wuͤrdiq, dieſem Fuͤrſten die 
„Schubriemen aufzuloͤſen. Der größte Held, und der Vater 
„feiner Unterthanen, war das geringfte Lob, welches man ihm 
nertbeilte, Ich flog ibm zu fehen und anzuberen. Allein, 
„sieih beym Eintritte in fein Land war die große Idee ver⸗ 
„fhrunden, die man mir von Ihm beugebracht hatte. eine 
„Anftalten find aͤußerſt vfiffig, fein Geld iſt dreymal aufge 
„wärmt, und fo mager an &ilber und Gold, daß er es faſt 
„lieber ausgiebt, als annimmt, und davor fich-die Auswärtis 


„gen 


* don den Wiener Schriften. 243 


„gen nicht genug in Acht nehmen konnen, alle feine Untertha⸗ 
„wen fallen, um nicht zu verhungern, wie beulende Wölfe 
ndie Schaafftähle ihrer Nachbarn an. Der Fürftbat durch eine 
„politifche Zauberkrafr feinen Magen mit einem jeden Magen 
„feiner Unterthanen verbunden; fie Eonnen nicht einen Biſſen 
„in den Mund ſtecken, ohne daß nicht die Hälfte davon in 
„den Magen des Fürften fälle. Diefen politifchen Zauber 
„nennen fie Acciſe. Seine gelehrten Frauenzimmer haben dee 
„mediciniihen Academie, die zus Hälfte in Etiefeletten durch 
„das im Waſſer aufgelöfte Pflafter Berummader, den Auftrag 
„gemacht, Pillen zu erfinden, die nicht großer und nicht koſt⸗ 
„barer feyn fellten, als eine Erbſe, und die den Mann auf eis 
„uen Tag ernähren Eunnten. An Ockenomieanftalten, und 
„Diät Eommt fein Land diefem bey, denn die reichften Elm 
„wohner deffelben leben nicht befjer, als die ärmften Prager 
„Suden, davon doch fechfe zufammen gewiß nicht mehr verzeh⸗ 
„ren, als ein Bolognäfer Händchen. Daher find fie denn 
„auch alle fo Bürre und durchfichtig, daß man fich ihrer, wenn 
„man-mit R— zu melden, ihnen eine Kerze in den Bauch — 
„fteckte , ftatt. Laternen bedienen konnte — — — ©&.219, 
„Die Soldaten des Fürften vom Hungerlande können in Fries 
„denszelten zufehen, wie fie fertig toerden ; er erläßtihrer an die 
„zwey Drittel, die thelis betteln, und theils ſtehlen, bie 
„fie endlich zum Beſten des Vaterlandes entweder erfchoffen 
„oder gehangen werden. Die Rache und Präfidenten wiegen 
„da zu fechszehn bis achtzehn Loth, und die aflerien Referen⸗ 
„dariuffe, die Fahr aus Jahr ein, nichts von der Kammer zu 
„uagen haben, find noch viel leichter, die Minifter von dem 
„Regenten bevollmächtigt, und zur Vermehrung der Finane 
„zen angewieſen, fonnten’aerben, verficherte fie, wo ed nur 
„immier Leder gäbe, auf die Frage: wen es zugehoͤre, kaͤme 
nes ganz nud gar nicht an, das ganze Recht des Eigenthums 
„wäre in Biefem Reiche durchgehends dem Evangellihen "Macht 
„ſpruche untergeordnet: Nehmt weg, ber Herr hats gefagt, 
„der Kerr bedarfs. Um nunaber die Unterthauen, nur eini⸗ 
„germafien bey guter Laune gu erhalten, duldet der Regent 
male venerifche und religlofe Ausfchweifungen. Man kann 
„auf offener Straßen, wie Diogenes einft, die Fortpflanzung 
„des menfchlichen Geſchlechts beforgen, oder beten ober flils 
„hen, das iſt ihm gleichguͤltig. Man kann den Ehrif oder 
Antichriſt fpielen, kann fich mit apokryphiſchen Büchern unter» 
phalten, die heilige Jungfrau Maria. anbeten, oder in die _ 
ns Junge ⸗ 
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„bloß untet dem Abſchaum vom liederlichen Befindel gelebt, 
„bag er als die aalanten Keute von Berlin ſchildert, un® 
„bildet fich ein, alle Leute in Berlin muͤſſen fo beſchaffen 
„feun, als diejenigen, zu denen ihn feine Neigung getrieben 
„bat. Ein folhes Buch, wie diefe Balanterien, fann mie 
„verächtlich fcheinen, aber: aufgebracht kann ich darüber 
„nicht ſeyn, eben fo wenig ale darüber, daß mich Hr. Gries 
„del nicht beſucht Hat. Er fell öffentlich meinen Dank das 
„für Haben, denn ich bitte Sie, diefes Billet Ihrer Necenfion 
„einzuverleiben. Sie wiſſen es, ob ih Beſuche von uninites 
„reflanten Leuten zu wuͤnſchen pflege! Sie wiflen, dag mir 
nichts mehr fehler, als Zeit.“ I 


„Die beſſern Köpfe Deutſchlands haben freylich Die In⸗ 
„roleranz, mittelmaͤßige und ſchlechte Schriften, fkr 
„mittelmäßig und ſchlecht zu halten, wenigſtens dieſe 
„Intoleranz babe ich mit ihnen gemein, von einer andern 
„weiß ich nicht. Aber über ſchlechte Schriften aufgebracht 
zzu werben, wird fich nicht leicht jemand die Muͤhe nehmen, 
„Da hätte man viel zu thun, denn ihre Anzahl iſt Legion.“ 


„Doc dies alles würde mich noch nicht bewegen, auf 
„Ken. Sriedels Brief öffentlich ein einziges Wort zu antwor⸗ 
„ten. Ich hätte was er ſchreibt, mit den vielen andern Dins 
„gen, die wider mich gefchrieben werden, übergangen, wenn 
„die legte feunfollende Anekdote, womit er feinen Brief ſchließt, 
„und woraus er fich alle die sAtengefpinfte, die er ſich In dem 
„Ropf geſetzt bat, fo leicht erklären will, etwas andere waͤre, 
„als eine derbe Küge, und wenn es nicht noͤthig waͤre, fie 
„öffentlich für eine Lüge zu erklären, damit nicht jemand, ibe⸗ 
„gen der unglaublich dreiften Art, mit ber fie Hr. Friedol 
„vorbringt, glauben möge, «8 ſey wenigſteris etwag Wahr⸗ 
„heit daran: Ich habe nicht die Ehre mit dem Herrn 
„prediger Wilmſen in irgend einer Act von ‘ ding zu 
aſtehen, ich Habe ihn nie anders, als am britten Orte iger 
„Weite geſehen, und er hat an der Allg. deutſchen Biblio⸗ 
„ibet nie den geringften Antbeil gebabt. Alſo konnte 
nich wohl, twegen irgend eines Streits, den ſich Hr. ‚Friedel 
„mit dem Hrn. Hofprediger Wilmfen gehabt zu haben ruͤhmt, 
„und von dem ich ohnedies bis iekt nicht einmal was gewußte 
„babe, mich nicht zu etwas für ober wilder Hrn. Friedel be⸗ 
„ivegen laffen.: Deren Friedels feltfamer Brief ift aber ein 
nahen Sormaeie, won Das Menge Einbifher Aueküoren welche 
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„in den Köpfen muͤſſiger Menfchen gefchmiedet werben, und 
„einfältigen Leuten wegen der Dreiftigkeit, mit der fie-debitiret 
„werden, für Wahrheit gelten. Da Hr. Sriedel mit fo vie 
„ler Dreiftigkeit öffentlich einen Dann als Mitarbeiter an 
„der deutfchen Bibliothek nennt, der vielleicht nie Daran 
„sedacht hat, es feyn zu wollen, da er aus diefer feynfoll 
„den Anekdote, fogar unerklärlihe Sachen fo leicht zu erkl 
„ren vermeint, ſo muß er die Quelle, woraus er diefe Anek⸗ 
„dote ſchoͤpfte, doch für ehr ficher halten. Dies kann einfe. 
„germajjen einen Begriff geben, von det Sicherheit der 
„Quellen der verfchiedenen Anekdoten , die er von Berlin 
„in feinen Schriften bisher ausgebreitet hat, und künftig auge 
„breiten mochte. Glaube ihm, wer Luft dazu har!“ 


Berlin, den sten Sjunius Ä un 
J 1784. Fr. VNicolai. 


Gr. Joſeph Groſſinger (No. 5.) iſt nun gar ein armer 
Tropf. Er verſichert, daß er feine Schrift, worin er über bie 
Gelebrfamteit von Wien und Berlin urtheilen will, roels 
che er beyde gleich fchiecht Fennet, „in der Meberrafchung von - 
„einer vorher noch nie gefüblten Aaune niederſchrieb. ©. 
„10. fagt er: daß alfo nur die Berliner Diftatores Reipubli- 
‚„cae Litterariae, und alle andere Gelehrten, die fi) in dem 
„jebtlebenden Zeitalter hervorthun, Kieinferibler, Dintens 
„ehmirer, und Buchdruckerfclaven ſeyn follten, das läßt ſich 
„fürwahr unmöglich ohne aller Ahndung —8 En 

Dies wird ihm nun fein Menſch wideriprechen. Aber 
andere Sachen, die er behauptet, wird ihm außer Wien fein 
Mehfe zugeben. Er fagt z.B, ©. 18. „Was die Aufklaͤ⸗ 
„rung Wiens anbelangt, lajje ic) feldft die Berliner ein ums 
„partheyifkes Urtheil fällen, ob nicht der gemeine Mann 
„bey uns weiter gefommen fey, als bey ibnen.* 

Worin wäre denn der Wiener gemeine Mann weiter 
gekommen , als der Berliner? Im Eſſen oder.im Den⸗ 
ten? Hr. Groſſinger fcheint zu glauben, im Denkes und 
Aufklärung. Das it ein wenig zu arg! Ed har Berlin ges 
wiß nie gefehen, und urtheilt wirklich nur fo, wie man in 
Wien in den meiften Sefellfehaften ſpricht. Wie wenig nıgm 
ſich da vorftelle, daß irgendwo etwas heffer fep, als in dien, 
und wie menig man da richtige Begriffe von Dingen hat, Pit 

v Wien find, kann niemand glauben, wer es niet oft 

D. Bibl. LIX. B. LSt. Q gehört 
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gehört Hat, fo wie der Necenfent. Hrn. Broffingers Mus 
fterung einiger Berliner Gelehrten, ift etwas gar ungereim⸗ 
tes. Der Seltiamfeit wegen, will ich doch bieher feßen, mag 
er ©. 13. vom Hrn. Vicolai fagt: „Hier wäre zwar der Dre, 
wauch dem Vicolai Gerechtigkeit rolederfahren zu laffen; allein 
— —t Genug; er if ein Mann, dem Deurfchland die 
Auflage der gelehrteften Schriften gu danken hat: felbft ein 
„sroßer Gelehrter; groß und gelehrt in lenfu accommodo ges 
„nommen. Hätte er feine Reifebefhreibung nicht herausgege⸗ 
„den, fitacuifler, würde man ibn immer noch für einen 
„Gelehrten gebalten baben, Philofophus manfıfes. Man 
„bat in Mien diefe Neifebefehreibung ſehr ſcharf durch Die 
„Hechel gezogen, und erweifen tollen, fie waͤre dumm und 
„niederträchtig gefchrieben; allein Nicolai ift feinem Tad⸗ 
ler zuvorgefommen , und hat beydes fehon durch die Herausge⸗ 
„bung felbft außer allem Zweifel geferst. Deffen ohngeach⸗ 
„tet bleibt er immer noch ein ©elehrter ; denn femel infanivimus 
„emnes: andere thun es in ihrer Jagend, Vicolai aber hat 
„es in fen höheres Alter vorbehalten; und kann uns Wie⸗ 
„nern diesfalls einen weltberühmten de Haen entgegen für 
„hen“ ' 


„Wenn ich übrigens den LZicolai und feinen Tabfer un 
„parthenilch betrachte; fo koͤmmt mir die ganze Sache eben fo 
naar, wie in alten Zeitm ein Triumphfeſt det Helden. 
„Man bar nämlidy die eroberten Waffen und den gefangen ges 
„nommenen Feldherrn im Triumph berumgeführt, und mehr 
„dergleichen, was ohnehin jedermann weiß. So gieng es auch 
„ter Reifebefchreibung und ibrem Verfaſſer. Die Wie⸗ 
‚„nerhelden fanden ſich von den Berlinerheiden fhon bfter® 
ꝓauf das Haupt geſchlagen zu ſeyn; endlich paßten ſie dieſen 
„ivider fie ganz uͤbermuͤthig losziehenden Feldtrompeter ab; 
„nahmen ihn gefangen, und führten ibn zum Beweis 
„ihrer gelehrten Tapferkeit im Triumph. So warb nun 
„der ärımfte ein Hircas pro peccato! Freylich wird die Achte 
„geiehrte Nachwelt fo wenig auf diefe Berlinerfände eine 

‚n Verketterungserfommuniferion, als auf jene Wiener⸗ 
zugend einen Jubilaͤumsablaß erfolgen laſſen“ Was 
feoen meine Lefer ;zu den Wiener Helden und dem Jubi⸗ 

äumsablaß ihrer Tugend, umd zum Kern Jofepb 
Groſſinger ? u 
j No, 6, 
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No. 6. ift auf folgende Art entftanden. Vor etwa zwey 
Jahren breitete man in Wien aus, es wären drey Pasquil⸗ 
ke auf den Kaifer, und auf den Hof zu Wien in Berlin heime 
Ach gedruckt worden, denen man folgende Titel beylegte: 


PBHermite de P’Augarten, le Singe de quarante ans und - 


il Giornale del Principe Kaunits. Dan hat in Wien ale 
fenthalben das Vorurtheil, daß man in Berlin mit nichts afle 
Ders umgebe, als gehäflige Dinge wider Defterreih auszuhe⸗ 
den. Diefes Vorurtheil ift zwar gänzlih ungegründer, denn 
man hat nech Eein Beyſpiel, daß unanftändige Dinge wider 
Oeſterreich in Berlin wären gedruckt worden, ob man gleich 


fehr viele Beyſpiele hat, daß in Wien, bey ber firengen Eens 


für, die unanftändigften und unartigften Anfpielungen tiber 
Brandenburg, in nicht wenigen Wiener Schriften, in vollen 
Erieden gedruckt worden find. Dem obnerachtet, Bleiben die. 
Diener bier, fo wie in vielen andern Dingen, bey ihrem ein⸗ 


mal gefaßten Vorurtheile. Sie fanden es, nach der ihnen 


beymoohnenden tiefen politifhen Einſicht, fehr natärlich und 
wahrſcheinlich, daß man in Berlin Dasquille wider den Kaiſer 
ausheckte, und fe wurden eine fehr große Menge Briefe, fo 
wohl aus Wien, als von andern Orten, nach Berlin gefchties 


ben, worin diefe Pasquille verlange wurden. Indeſſen hat 


wahrſcheinlicher Weife von diefen feynfollenden PDasauillen nies 
male weiter etwas, wie die Titel, eriftiret, Die vielleicht aus 
Abſichten erdichter waren. Am wentgften wußte man in 
Berlin etwas davon. Nachdem nun beynahe zwey Jahr lang 
nach diefen Pasquillen gefraget worden, nachdem man fich im 
‚ mer in Wien befonders in die Ohren gefagt hatte , fie wären 
wirklich in Berlin gedruckt, und würden da nur Außerft geheim 
gehalten; fo kommt endlich ein Gluͤcksritter, der gern etwas 
fehreiben wollte, und in feinem Gehirne wenig Stoff Hatte, 
auf den Gedanken, den Titel zu nugen, und einfältige Leſer 
zu betrügen; er fhrieb nun Einen 42jaͤhrigen Affen, er. 


e Berlin auf den Titel, und aus dem Franzoͤſiſchen 


fe 

überferze. Dies it aber nur eine leere Vorſpiegelung, um 
diefem elenden Catch-penny mehr Leſer zu verihaffen, und 
einfätrigen Leuten einzubilden,, ale 06 ein folches Bud) wirklich 
in Berlin gefchrieben fey. Wenn man aber diefe Schartefe et⸗ 


was näher betrachtet, fo finder man die deutlichften Beweiſe, daß 


fie nicht aus den Franjoͤſiſchen uͤberſetzt, fündern urfprünglich 
deutſch gefchrieben, und zwar aus einer Deftetreichifchen. 


Feder geflofien if, Der Vgloſer dehut zwar feine ſchaalee 
—W 9 


Satyr⸗ 
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Satyre über allerhand Gegenſtaͤnde aus, beſonders auch über: 
die jest in Wien jo gäng und gebe Materie von den Pfaſſen, 
aber man findet fehr oft bämifche Anfpielungen auf die Brane 
denburgiiche Lande, dergleichen man fich in mehreren Wiener 
Schriften fchon erlaubt hat, und fo gar die plumpften Verun⸗ 
glimpiungen, des ganzen Landes und feines verehrungswuͤrdi⸗ 
gen Negenten. Man Eennt in Defterreich überhaupt alle aus⸗ 
wärtige Länder fehr fchlecht, am adlermenigften aber die preuſ⸗ 
fifben Länder. Man bat wider diefelbe einen heftigen 
Haß, und zugleich die größte Verachtung, fo fehr man fi 
auf der andern Seite wieder beſtrebt, vieles, was preußifch if, 
nachzuahmen. Mean bilder fich in Wien allgemein ein, die 
Preußiſchen Lande und deren Einwohner wären in der allers 
fchlechteften. Verfaffung. Wer fi) in Wien aufgehalten hat, 
wird gewiß in vielen Geſellſchaften, und jumeilen da, mo man. 
es nicht vermuthen follte, das ungereimtefte Geſchwaͤz gehört 
baben. Beſonders hört man fehr oft Preußen das Hunger⸗ 
land nennen, und behaupten, die Preußiſchen Unterthanen 
wären in fo elenden Umſtaͤnden, daß fie ſich nicht ſatt eſſen 
Eönnteh , fondern im beftändigen Kummer und Elende lebten, 
Nun will ich von der Schreibart der vorliegenden Scharteke 
den Lefern nur folgendes Deyfpiel geben (S.216): 


Statiſtik vom “Aungerlande, 


„Man erzählte mir feit den Jahren meiner Kindheit, mit 
„vollen Pausbacken, erftaunliche Abentheuer von dem kindiſch 
„geroordenen Megierer biefes Landes. Kein Held aus der als 
„ten Sefchichte, und es hat Kerls darunter gegeben, daß es 
„der Menfchheit fhauern muß, nur ihren Namen nennen zu 
„hören, war diefem gleich gefeommen ; und die wärbigften Re⸗ 
„genten, die in der Zahl der Heiligen obenan ſchimmern würs 
„den, wenn die Päbfte Werdienfte und nicht Ochwermerey 
heilig gefprochen hätten, waren nicht wuͤrdiq, diefem Fuͤrſten die 

Schuhriemen aufzulofen. Der größte Held, und der Water 
„feiner Unterthanen, war das geringfte Lob, welches man ihm 
mertheilte, Sich flog ibn zu fehen und anzuberen. Allein, 
„gleich beym Eintritte in fein Land war die große Idee vers 
„Ahmunden, die man mir von ihm beugebrache hatte. Seine 
„Anitalten find aͤußerſt pfiffig, fein Geld it dreymal aufge 
„iwärmt, und fo mager an Silber und Gold, daß er es faſt 
wieder ausgiebt, als annimme, und davor ſich die Auswärtis 


„gen 
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„gen nicht genug in Acht nehmen koͤnnen, alle feine Untertha⸗ 
„wen fallen, um nicht zu verhungern, wie beulende Wölfe 
ndie Schaaſſtaͤlle ihrer Nachbarn an. Der Fürftbat durch eine 
„politifche Zauberkraft feinen Magen mit einem jeden Magen 
nfeiner Unterthanen verbunden; fie koͤnnen nicht einen Biſſen 
„in den Mund ſtecken, oßne daß nicht dle Hälfte davon in 
„den Magen des Fuͤrſten fälle. Diefen politifchen Zauber 
„nennen fie Accife. eine gelehrten Frauenzimmer haben dee 
„medicinifchen Academie, die zur Hälfte in Stiefeletten durch 
„das im Waſſer aufgelöfte Pflafter herummabder, den Auftrag 
„gemacht, Pillen zu erfinden, die nicht großer und nicht koſt⸗ 
„barer ſeyn follten, als eine Eixbfe, und die den Mann auf els 
„uen Tag ernähren Eunnten. An Decfenomieanftalten, und 
„Diät kommt fein Land diefem bey, denn die reichten Eins 
„wohner deffelben leben nicht beſſer, als die ärmften Prager 
„Juden, davon doch fechfe zufammen gewiß nicht mehr verzehs 
„ren, als ein SBolognäfer Händchen. Daher find fie denn 
„auch alle fo duͤrre und durchfichtig, daß man ſich ihrer, wenn 
„man -mit R— zu melden, ihnen eine Kerze in den Bauch — 
„ſteckte, ſtatt Laternen bedienen Eonnte. — — — &.219, 
„Die Soldaten des Fürften vom Hungerlande können in Fries 
„denszelten zuſehen, wie fie fertig twerden;; er erläßtihrer an die 
„zwey Drittel, die thelis betteln, und theils ſtehlen, bie 
„fie endlich zum Beſten des Vaterlandes entweder erfchoffen 
„ober gebangen werden. Die Rache und Präfidenten wiegen 
„da zu ſechszehn Bis achtzehn Loch, und die aflerien Referen⸗ 
„dariuffe, die Jahr aus Jahr ein, nichts von der Kammer zu 
„uagen haben, find noch viel leichter, die Minifter von dent 
„Regenten bevollmächtigt, und zue Vermehrung der Finans 
„zen angerolefen, fünnten”aerben, verficherte fie, wo ed nur 
„immer Leder gäbe, auf die Frage: wen es zugehäre, käme 
„es ganz nnd gar nicht an, das ganze Recht des Eigenthums 
„wäre In dieſem Reiche durchgehends dem Evangellihen Macht 
„ſpruche untergeordnet: Mehmet weg, ber Kerr hate gefagt, 
„der Kerr bedarfe. Um nunaber die Interthauen, nur ein 
„gerrnafien bey guter Laune zu erhalten, buldet der Regent 
„alle veneriſche und religlofe Ausfchweifungen. Man fan 
„auf offener Straßen, wie Diogenes einft, die Fortpflanzung 
„des menſchlichen Geſchlechts beiorgen, oder beten ober flu⸗ 
„hen, das If ihm gleichguͤltig. Man kann den Chriſt oder - 
„Antichriſt ſpielen, karın fich mit apokryphlſchen Büchern unter⸗ 
wbalten ,. die heilige Sungfee Maria. anbeten,. oder 5 die _ 
| Pr | | 
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Jungfernſchaft derjenigen Maͤdchens Zweifel ſetzen, welche 
„Kinder gehabt haben. Man weiß da von feinen andern Ke⸗ 
„gern, als den politifgen, welche nehmlich nicht ordentlich 
„ihre Eontribution bejahlen,, diefe werden im Lande nicht ges 
„duldet,, fondern in befter Form ercommunicirt.“ 


Ich will jedem vernünftigen Lefer uͤberlaſſen zu urtheilen, 
wie viel ein Menſch werth ſeyn kann, der folch niederträchtig dumm 


mes Geſchwaͤtz zu ſchreiben ſich entblͤdet. Man befümmert 


ſich in Berlin mirkiicdh fehe wenig um Wien. In Wien hin 
gegen haben die Badauds immer etwas mit Berlin zu thun. 
Man will da immer Wien gegen Berlin feßen , thut immer, 
als ob Wien in allem müßte vorgezogen werden, affektirt im⸗ 
mer mit der Außerften Verachtung von Berlin zu fprechen, bat 
aber immer ein fchiefes Auge darauf, und fprengt aus, als o6 
in Berlin beftändig die gehäffigften Gefinnungen gegen Wien 
an den Tag geleat würden. Ich vwiederhole es nochmals, 
wo bat man denn in Berlinifhen Schriften gehäffige Geſin⸗ 
nungen wider Wien jemals fehen Eonnen? Iſt jemals ein 
SBrandenburgifcher Schriftfteller unverfchämt genug geweſen, 
etwas wider Wien oder Defterreich zu fchreiben, was dem Gei⸗ 
fe der nichtswuͤrdigen Schartefe, die wie vor uns baben, nur 
Geringſten ähnlich) wäre? Daß man, nicht bloß in Ber⸗ 
lin, in dem ganzen übrigen Deutfchlante, die vielen Thorhei⸗ 
ten, die in Wien wirklich vorhanden find, für Thorbeiten er» 
tennt, daß man Im ganzen Deutfchlande lächelt, wenn bie 
Wiener fih einbilden , fie lebten in der Hauptſtadt Deutſch⸗ 
lands , und alle übrige Länder wären nur Provinz, daß man 
noch mehr lächelt, wenn man flehet, wie fehr die Einwohner 
dieſer vermeinten Hauptſtadt, hinter’ ihren vermeinten Pros 
vinzen , in Rünften, Wiſſenſchaften und Induſtrie noch 
zuruͤckſtehen, und fich doch gleichwohl einbilden, ihre mit⸗ 
telmäßigften Dinge wären ſchon vollkommen, oder würden 
doch gleich morgen vollfommen werden: hierüber. wird im 
ganz Deutichland gelächelt, nicht etwa bloß in Berlin, und 
wenn die Herren diejenigen, die fie nicht für volllommen ans 
fehen, anfeinden wollen, fo müffen fie Das ganze weite 
Deutfchland anfeinden, das fie fo wenig fennen. Wenn 
fie nur erſt fo Flug werden, ihre eigene Mängel zu erken⸗ 
nen, fo ift wohl Hoffnung zur Beſſerung da. Es giebt ſehr 
kluge Leute in Wien, bie fehr wohl wiſſen, wo die Mängel 


Biegen, Diefe fehreyen aber nicht laut, fondern feufzen in 
der Stille, uud wuͤnſchen ihren lieben Sandesleuten Nachdene 
Een und Ueberlegung. | | 


14. Kriegswiflenfchaft. 


Geſchichte des fiebenjährigen Krieges in Deutfchland 
zwifchen dem Könige von Preußen und ber Kai⸗ 
ferin Königin mit ihren Alliirten, vom General 
Lloyd. Aus dem Englifdhen aufs neue überfegr, 
mie verbeflerten Planen und Anmerkungen, von: 
G. F. Tempelhof, Koͤnigl. Preuß, Major bey. 

dem Feldartilleriecorps. Erſter Theil, welcher 

- die Feldzuͤge von 1756. und 1757. enehält. Mit 
Königl. Preuß. und Churfuͤrſtl. Saͤchſiſchen Prie 
vilegien. 4to. 1 Alphabet 30 Bogen 8 Kupfer 
tofen Berlin, gedruckt und verlegt von J. F. 
iger. | m 


Dieie Geſchichte erregte dey Ihren Erſcheinung in der etſten 
deutſchen Ueberfeßung, welche 1727. davon ans Licht trat, ein 
wicht geringes Aufſehen. Ohne Zweifel hatte fie Dies größter 
theils der Freimuͤthigkeit zu danken, womit der Herr Berfaffer . 
won, den Feldherren fpricht ,. welche in den beyden erſten Feldzuͤ⸗ 
gen jenes merkwürdigen Krieges, an den Spitzen der gegenſei⸗ 
tigen Preußiſchen und Defterreichifchen Armeen fanden, -Er 
begnuͤgt fich nicht bios ale Geſchichtſchreiber, zu erzäblen, ons 
fie gethan; ſondern maßt fih auch. an, als Meiſter in der Krieged 
kunſt, zu zeigen, mas. fie, feiner Meynung nach, befietes haͤt⸗ 
sen thun fonnen, und. ſcheint Lob oder Tadel unter diefelben 
auszutheilen, je nachdem. ihre. Entwuͤrfe fih weniger oder 
mehr von feinen eigenen Ideen entfernen. Wer diefe Geſchich⸗ 
ge mit einiger Aufmerkſamfteit durchlieft ; und weiß, daß ber Sr. 
V. verfchiedenen Feldzuͤgen des. fiebenjährigen Krleges beyge⸗ 
wohnt bat, wird ihm brebanı Einficht in das er " 
| | 4. MS 
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and Erfahrung nicht abfpredyen wollen; aber vielleicht Ihn da⸗ 
für um fo fchärfer tadeln, wenn er hier fieht, daß derfelbige die 
Beſchreibung und Borftellung verichiedener wichtiger Kriegs⸗ 
begebenheiten aus einfeitigen, unvollftändigen, ja nicht felten 
grundfalſchen, Nachrichten und Relationen zufammen ſchrieb; 
ein Fehler, den man ibm um fo weniger verzeiben kann, weil 
er, als Rriegsmann, ber Facta räfonnirt, und dadurch, daß 
ee diefelben nicht dee Wahrheit gemäß erzählt , biejenigen feiner 
Lefer, die ſelber nicht beſſer als er, von jenen Begebenheiten 
unterrichtet find, gu ſchiefen und irrigen Urtheilen über den 
Karafter und die Talerite einiger großen Generale verleitet. 
Das Unternehmen des Herrn Majers von Tempelhof, die vor 
uns Hegende neue Uederſetzung diefer Kriegegefchichte mit An⸗ 
merfungen zu begleiten , worin das Halbwahre und völlig Fal⸗ 
ſche in Lioyds Erzählungen und Näfonnements forofältig auss 
gehoben, vor Augen gelegt , berichtigt, und gründlich wider⸗ 
legt wird, vertient daher Dank des Publifums; fo tie bie 
Anmerkungen felber dem Fleiß und den Kenntniffen ihres Ver⸗ 
fafiers fehr zur Ehre gereichen. Das dem Sefchichtforfcher for 
wohl, ale Taktiker Intereſſante ihres Inhalts, läßt ung um 
fo weniger befürchten, daß unfere Leſer den bier folgenden 
Auszug aus felbigen zu meitläuftig finden werden, dba es bey 
der Wichtigkeit und Menge der darin vorfommenden. Sachen 
ohnehin nicht wohl möglich war, alles.in einen engern Raum 
zufammen zu drangen. N 


Sin dee Befchreibung der Schlacht ben Lowoſij (5. 44.) 
laͤßt der General Llohd die Preuß. Inſanterle des linken, Fluͤ⸗ 
gels zuerft den Leboſchberg herunter ruͤcken, um die Kroaten 
anzugreifen. Der Herr von Tempelhof behauptet hingegen 
(S. 68.), daß erftere zuerft angegriffen worden, und aus feis 
ner andern Abficht herunter geftiegen fen, als den zuruͤckge⸗ 
fchlagenen Feind zu verfolgen. 


©. 42. fagt der Verfaſſer: „Es waͤre vielleicht Beffer ges 
weſen, wenn der König gleich anfänalich feine Kavallerie in 
ber Mitte, zwiſchen dem Lobnfchberg und Kiniz geftellt haͤtte. 
Auf diefe Arc Hätte er mehr Infanterie auf den Homolkaberg 
Bringen, und den linfen Fluͤgel verſtaͤrken kͤnnen, der eigent 
lich beftimmt war, den Hauptangriff zu machen. Syn biefer 
Etellung würde er feine Kavallerie, wodurch er die feindl. ans 
greifen ließ, beſſer Gaben unterftägen fonnen, da fie hingegen 
Hinter „der Sinfanterie yon gar keinem Nutzen war, auch kn 


N 
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nicht decken konnte, wenn fie bey dem Angriff auf Lowoſiz ges 
fhlagen wurde.” Der Hr. von T. erwiedert hieranf (S. 68.), 
daß die Güte einer Schladhtordnung in einem genauen Zuſam⸗ 
menbang aller einzelnen Theile, und in einer gewiſſen innert 
Stärfe und Feftigkeit beſtehe; dag dies legtere nur durch die 
Sinfanterie und die mir ihr verbundene Artillerie koͤnne erhalten 
werden; daß daher die Kavallerie, deren Beftimmung ift, die 
Infanterie zu unterſtuͤtzen, and den von ihr erfochtenen Sieg 
vollkommen zu machen, hinter derfelben folgen muͤſſe; und 
endlich, daß die Schlacht bey Hochſtaͤdt beweiſe, wie nachthei⸗ 


fig die Folgen ſeyn fünnen, wenn man die Kavallerie in die 


Mitte flellt. 


©. 54. wird der Koͤnig getadelt, daß er nicht eine Obfers 


-Batlonsarmee Bon 20000 Mann bey Pirna gegen die Sachſen 


ftehen Heß, und mit feiner ganzen übrigen Macht in Böhmen 


- drang, wo er die Oeſterreichiſche Armee, die fehr ſchwach ans 


gegeben wird, bis an die Donau, oder jenfeits diefes Fluffes, 


treiben, und hierauf Prag und Olmuͤz erobern fonnte. ©. 


75-85. wird der Ungrund diefes Tadel gezeigt. Der Here 
von T. flellt eine Berechnung der einander entgegengeſetzten 
Armeen an, aus welcher fich ergiebt, baß die Defterreicher we⸗ 
nigfteng 70000 Mann in Böhmen ſtark waren. Der König, 
wenn er 20000 gegen die Bachfen zurüd ließ, behielt nicht 
mehr, ale 40000 Mann übrig, die mit den 24000 Mann uns 


‚ter dem Kommando des Feldmarſchalls Schwerin, zufame 


men nur eine Armee von 66000 Mann ausmachten. Der 
Krieg fieng erſt zu Ende des. Augufls an. Es blieben alfo nur 
bie beyden Monathe September und October zu ben Operatioe 
nen im Zelde übrige. Der’ König hatte in Sachſen keine Mas _ 
Hazine, und eine Armee führt blos. auf ı8 Tage Lebensmit⸗ 
tel mit ſich. Da folglich erft Magazine errichtet werden mußten e 
fo konnte das Vorruͤcken In Böhmen nicht anders, als fehr 
langfam,, gefchehen. Wenn man feften. Fuß in Böhmen fafı 
fen will, muß man Meifter von der Elbe ſeyn; mithin mußten 
die Bachfen erfi von Pirna meggetrieben werden, wo fie Bis 
zur Mitte des Octobers aushielten. Hierzu koͤmmt endlich 


noch, daß die Gegend um das fächfifche Lager durch die Elbe 


in zen Theile getbeilt war, und alſo 20000 Mann nie 
binreihten, ı sooo Mann. einzufchließen, die immer mit eis 


ner Uebermacht über den einen oder den.andern Theil herſal⸗ 


len konnten. a | 
1 Q5 Von 
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Bon S.97 — ı13. werden vom Verfaſſer Betrachtun⸗ 
gen über das Verhalten der Preußen und Oeſterreicher vor 
und während der Schlacht bey Neichenberg angeſtellt. Wäre 
der Herzog von Bevern über Gabel und Boͤhmiſch Aicha mars 
ſchirt, um fih mit dem Feldmarichall Schwerin zu vereint 
gen: fo wäre er nicht in die Nothwendigkeit gefeßt worden, 
fi) in ein Treffen einzulaffen. Er Eonnte nur dem feindlichen 

> finken Flügel mit Hoffnung eines glücklichen Erfolge angrei⸗ 
fen; er haͤtte fich alfo nicht parallel mit dem Feinde formiren, 
und feine Truppen beynehe durch die ganze Linie gleich ftar® 
vertheilen, fondern vorzüglich feinen rechten Flügel verftärken 
follen. Der Angriff, welchen er feine Kavallerie machen: ließ, 
war unnüß; denn wenn fie audy gefiegt hätte, fo konnte fie 
Doc) das geroonnene Terrain nicht behaupten, fo lang die feind⸗ 
liche Infanterie, welche auf beyden Seiten befielben poſtirt 
fand, nicht vertrieben war. Endlich, war es unnäthig, daß 
er den General Keftwirz detaſchirte, um den feindlichen rech⸗ 
gen Flügel anzugreifen, weil alles vom Sieg auf dem linken 
Flügel abhieng. Nech mehr wird das Betragen der O 
her getadelt. Ihr Lager taugte nichts, weil der linke Flügel 
ſchwach war, und die Mitte In den Küchen konnte gendt 
werden, fobald der rechte Flügel zum Weichen gebracht wurde. 
©ie hätten daher ihre befte Infanterie in den Wald auf ihrem 
linken Flügel, und einige ſchwere Artillerie an.den Rand befe 
felben, fegen follm. Diefes würde fie in Stand gefegt haben, 
den Preußen das Defiliren durch das Dorf Barzdorf, und 
Über den fumpfigen Bach, role auch das nachherige Formiten, 
sunmöglich zu machen. Sobald fie fahen, daß der Feind Ans 
falten traf, ihren linken Flügel anzugreifen, hätten fle eins 
allgemeine Bewegung nach dieſem Fluͤgel machen, und ihr 
Treffen bis auf die Berge ausdehnen follen. Ihre Kavallerie 
rückte zumweit vor, und verlohr dadurch die Unterflügung der 
Infanterie. Sie bäften nicht ihre ganze Armee in das Thal 
ftellen; fondern die Anhoͤhen beſetzen follen: theile, weil leßtere, 
wwie der Erfolg zeigte, erftiegen werten konnten; theils, weil 
Die Armee, bey ihrer Stellung, nicht allein Gefahr lief, ger 
ſchlagen, fondern auch von Prag und ihrem Magazin in Junge. 
Sunzlau, entweder durch die Armee des Herz. von Bevern, 
oder des Feldmarſchalls Schwerin, abgefehnitten zu werden. 


j Aus der Beſchreibung, welche der Hr. von Tempelbof 
(Sry u. f.) von dem Treſſen bey Reichenberg u 
erhellt, 
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erhellt, daß des Sen. Aoyds Erzählung von eben dieſem Tref⸗ 
fen verfchiedene Unrichtigkeiten enthäl. Der Herzog von 
Bevern ließ feine Kavallerie nicht eher den Feind angreifen, 
. als bis er fa, daß der Angriff feiner Gränadirer auf dem er⸗ 
fien feindl. Verhack glücklich von Starten gieng. LI. hat dem 
nach Unrecht, wenn er fast, daß die Kavallerie den erften An⸗ 
griff gethan habe. Allein er bar Recht, wie uns dünkt, 
wenn er bebauptet, daß ihr Angriff, wenn er auch 
gelungen wäre, von keinem Nutzen feyn Eonnte. Denn 
nach des Herrn von Tempelbof eigener Erzählung 
Eam diefelbe beym Verfolgen in das Seuer der im zwey⸗ 
sen Verhak poftirten feindl. Infanterie; erlitt bier eis 
nen ſtarken Verluſt, gerietb in Unorönung, und ward 
weit zurückgetrieben; welches alles von fchlimmen 
Solgen bätte feyn Eönnen, wären nicht die ruͤckwaͤrts 
in einem Grunde poftirte Huſaren dem Seind in die 
Slanfe gefallen. Lloyd bat Unrecht, wenn er fagt, der 5. 
von Bevern habe den Gen. Leſtewitz gleich im Anfang des. 
Treffens über die Neiße geſchickt; denn dies gefchahe nicht eher,. 
als bis der Feind ſchon in vollem Ruͤckzuge begriffen war. Der 
rechte Flügel des Herzogs war durch das Regiment des Prin⸗ 
zen Heinrichs, ur) die hinter felbigem poftirte Kavallerie 
hinlaͤnglich verftärfe. Und da überdies nicht zu vermuthen 
wer, daß die Defterreicher ihre Verfehanzungen verlaffen wuͤr⸗ 
den, um den Herzog anzugreifen: fo hatte er ned, immer: 
Zeit, gedachten Flügel mehr zu verftärken, im Fall fein erfter 
Angriff abgefhlagen wurde. Der Herr von Tempelhof finder 
Bie Fehler, welche Lleyd den Defterreihern bey diefem Treffen 
Schuld giebt, nicht fo groß, als diefer fie zu machen fucht. 
Der erheblichſte, den fie, feiner Meynung nach, begiengen, ifl, 
daß fie nicht aus ihren Verſchanzungen herausrüdten, um die 
Preußen bey ihrem Uebergang über den Bach bey Pary 
dorf anzugreifen, | | | 


S. 108 — 118. enthält Betrachtungen des Hrn. Verf. 
über den Operationsplan der Defterreicher von 1757.,-und da 
Detragen der gegenfeitigen Armeen vor und waͤhrend der 
Schlacht bey Prag. Der Enttvurf der Oeſterreicher, fo lan⸗ 
ge Vertheidigungswelfe zu gehen, bis ihre Alliirsen im Felde: 
erfheinen, und fie mit Nachdruck agiren koͤnnten wird ge⸗ 
‚lobt; allein mit ber Ausführung defielben de f. n 
dufrieden. Aug der Lage. ber Garen fi ı & 

.* \ “ 
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gemacht werden, daf der König Böhmen von feiner andern 
Seite, als von Sachſen ber anarelfen wuͤrde. Die Oeſterrei⸗ 
her hatten folglich unrecht, daß fie ein Korss von mehr ale 
20000 Mann in Mähren ſtehen Iteßen, wo daſſelbe von Fels 
nem Nutzen war. So mar auch'die Verteilung ihrer Trup⸗ 
pen an der Säcfiichen Graͤnze den Umftänden nicht angen 
meflen. Das Korps bey Eger diente zu nichts; denn es war 
wider wahrfcheinlich noch moglich, daß der König etwas gegen 
Eger unternehmen konnte; und überdies lief gedachtes Korps 
Gefahr von der Hauptarmee bey Budin abgefchnitten zu wer⸗ 
den, fobald naͤmlich der Feind durch die, Defileen bey Kupſer⸗ 
bern und Basberg in Böhmen einrücte; tie dieg denn andy. 
yoirifich gefchah. Der Feldmarkchafl Brown ftand mit feiner 
Armee zu welt zuruͤck, und war daher außer Stand, die Trup⸗ 
pen, mit welchen er die Gebirge und Defileen zwiſchen Pirna 
and Lowoſiz beſetzt hielt, zur rechten Zeit zu unterſtuͤtzen. Er 
haͤtie feine Quartiere jenfelts der Eger fo nehmen müffen, daß 
er in einem Marſch Hinter der Bila bey Außig, wo ein feftes 
Lager iſt, hätte fenn koͤnnen. 
S. 111. unf. wird das Betragen ber Oeſterreicher bey 
der Prager Schlacht weitlaͤuftig getadelt. 
8.114. Da das Korps unter dem Fuͤrſt Moriz an ıg 
Meilen von der Armee des Sonige entfernt mar: fe konnte 
Brown verfhiedene Stellungen nehmen, in welchen er bie 
Vereinigung des Fürften mit dem Könige verhindeen konnte; 
denn jedem allein war er überlegen. Eben fo Fonnte er bie 
Bereinigung des Königs mit bem Feldmarfchall Schwerin hin 
tertreiben. Dan hätte den Feldmarfchall Keith, welcher auf 
der andern Seite der Moldau fand, mit Uebermacht angtei⸗ 
fen folen. Auch fonnte die Bereinigung des Herzogs von 
Bevern mit dem Feldmarſchall Schwerin fehr leicht verhin⸗ 


dert werben. 


S. 113. u. ſ. An dem Betragen des Koͤnigs finder Lloyd 
ſolgendes auszuſetzen. Dadurch, daß er feine Kolonnen in fo 
großen Entfernungen von einander vorruͤcken ließ, gab er den 
Defterreichern Gelegenheit, feine Armee einzeln zu fchlagen. 
Es war eine Verwegenheit, daß er den Feind in einem fo fes 
fen Lager, und In der Nachbarfchaft einer Veſtung anzugreis 
fe:ı svagte. Ehen fo verwegen war es, daß er eine fo flärfe 
Armee, ale die Defterteichifehe war, mit einer um nichts ſtaͤr⸗ 
fern in Prag einzuichließen, und zur Uebergabe zu zwingen 
ſuchte; und dieſes um fo mehr, weil feine Armee vun De 
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Moldau getrennt, nur zwey Gemeinſchaftsbruͤcken hatte, ne 
von die eine noch dazu bald von der Fluth zerriſſen wurde. 
Anſtatt den Feind in feinem Lager anzugreifen, haͤtte der König 
weit beffer gethan, wenn er gegen Kollin und Kuttenberg, wo den 
Jeind feine Magazine hatte, marfchiret wäre ; denn wollte dieſer gen 
dachte Magazine retten; fo mußte er ibm dahin folgen, und also 
denn fand ſich vielleicht eine gänftige Gelegenheit, ihn mit Vortheil 
anzugreifen. Wielleicht wäre or auch dem Feldm. Daun, welcher 
aus Mähren Fam, begegnet, biefen hätte er fchlagen koͤnnen. 
S. 124. uf Der H. v. T. glaubt, daß die Oeſterrei⸗ 
cher anfänglich die Abfichr hatten, einen Angrifskrieg zu fuͤh⸗ 
ren, daß fie aber durch die Schnelligkeit des Könins in dem 
Vertheidigungskrieg zurück geworfen wurden. Diefe Meynung 
unterftügt cr durch folgende Gründe. Die Oeſterreicher harten 
ihre beträchslichften Magazine längft der fächfiihen Graͤnze er⸗ 
richtet. Wegen der vielen gegen den König vereinigten Mäche 
te, konnten fie glauben, er würde weiter an nichts denken, 
als entweder Sachſen wieder zu räumen, oder daffelbe zu bes 
Baupten, Es ſcheint, daß das Korps in Mähren, und das 
orps an der Graͤnze der Laufiz, unter dern Graf Königsrch, 
beftimme waren, erfteres in Oberfihlefien, das andere in Sach⸗ 
fen, über Zittau, Sorliz und Lauban in Schlefien einzubres 
chen, fo bald nämlich der König fih aus Sachſen mürde zur 
ruͤckgezogen haben; und es ift ſehr wahrfcheinlich, daß der Feld⸗ 
marfhall Brown den Auftrag hatte, den König won Dress 
den zu vertreiben, Die franzöfifche,, rufliiche und Neichgarmeg 
waren Hoch nicht in der Verfaſſung, daB fie große Schrlite 
vorwärts gewinnen konnten. Blieben nun die Defterreicher fo 
fange auf der Vertheidigung, bis von diefen einige Wirfung 
erwartet werden Eonnte ; fo war es dem Konige möglid), in 
der Zeit zwifchen den Monaten April und October, die öfter 
zeichifche Armee bis an die Thore von Wien zu drängen; und 
es ift nicht wahrfcheinlich, daß die Defterreicher dies nicht ſoll⸗ 
en eingefehen haben. Sie hatten im Winter alle ih⸗ 
te Truppen in Böhmen und Mähren zufammengezogen, und 
waren dem Könige um einen großen Theil Überlegen. - Nicht 
allein ihre Ehre, fordern auch ihr eigener Vortheil erforderte, 
daß fie, je eher je lieber, in Sachſen feſten Fuß zu faflen, 
und alles anzuwenden fuchten, um Dresden wieder zu erobern, 
Und endlich fcheine ihr übereilter Nückzug nach Prag zu 
brweifen, daß ſie auf nichts weniger, als auf Anfalten zu 
einer welfen Vertheidigung waren. bedacht geweſen. 
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©. 131. wird der Bertheidigungsplan , welchen fie, nach 
Fonds Meynung, hätten befolgen follen, verworfen. Boͤh⸗ 
men iſt fehr ſchwer zu decken, weil von Prag aus, ale dem 
Mittelpunft, eine Menge Straßen nah Sachen, Echleflen 
und Mähren durch Die Gebirge fortgehen, alle dieſe Wege be: 
fegt werden muͤſſen, umd folglich die Hauptarmee ungemein 
geſchwaͤcht wird. Der Feind kann leihe mit überlegener 
Macht Über einen ſchwaͤchern Theil herfallen; welches um ſo 
gefährlicher ift, da die Wege in Böhmen Eeine Gemeinſchaff 
mit einander haben, in Sachſen aber und in der Laufiz die 
Gemeinſchaft frey iſt, und alfo der angreifende Theil leicht . 
Truppen von der einen nad) der andern Seite kann mars 
ſchiren laſſen. 


S. 133. u ſ. Der Hr. v. T. hält es für unmoͤglich, In 
elnem einzigen Marſch mit der Armee uͤber die Eger zu gehen, 
und dann noch das 4 Meilen davon gelegene Lager hinter der 
Bila, bey Außig, zu erreichen. Auch iſt dieſes Lager, ſeiner 
Meynung nach, nicht ſo feſt, als Lloyd es ausgiebt; weil der 
König daſſelbe umgehen, und alſo den Feldmarſchall Brown 
ſehr leicht daraus vertreiben konnte. Da Gichuͤbel und Gott 
feube in der Kette der Preußifchen Winterquartiere lagen, Hin» 
länglich befegt, und die Truppen fo vertheile waren, daß 30 
Baraillouen, nach einem einzigen Marſch, ein Lager binter 
diefen Defileen bezieben, und, durch einen zweyten Marfch, 
auf den Höhen von Nolfendorf feyn Eonnten; fo würde man 
den Defterreihern jederzeit bey Demfelben zuvorgelommen feyn, 
and diefe hätten ſich alfe nicht mit der ganzen Armee, wie 2. 
vorfchlägt, Hinter bemeldeten Defileen fegen koͤnnen. Ueber: 
dies würden die Stellungen bey Auffig und hinter den Dee 
fileen von Gishuͤbel nicht Binreichend gemefen feyn, den Eins 
gang in Böhmen zu verfperren; welches &. 134 — 135. ber 
wielen wird. Der H.v.%. glaube nit, daß es für bie 
Defterreicher vortheilhaft geweſen wäre, wenn fie nad ihrer 
NWereinigung bey Prag, den König oder den Feldmarfchall 
Schwerin angegriffen Hätten; denn wollten fie den Koͤnig an⸗ 
ei, fo mußte diefes entweder geſchehen, ehe fie ſich mir der 

rmee auf Die andere Seite der Moldau begaben; alsderm 
aber hatten fle fich noch nicht nit den Macquiriſchen und 
Roͤnigseckiſchen Korps vereinigt, und fie verloren alfo einen 
großen Theil ihrer: Ueberlegenheit über den König, weicher sa 
VDataillonen und 76 Cocadronen ſtark wars aber fie —— 
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ben Koͤnig nach jener Bereinigung angreifen, und alsdann, 
unter feinen Augen, entweder über die Moldau zurück, oder 
durch Prag gehen. Sie Eonnten aber auch, nad) der mehr gen 
dachten Vereinigung, den Feldmarſchall Schwerin angreiien;z 
:allein in diefem Fall hätten fie ein beträchtliches Korps gegen 
den Feind müffen fteben laffen, und dann wäre ihre Armee um 
nichts ſtaͤrker geweſen, ale Die Schwöerinifche, melde aus 
so Bataillonen, und 32 Escabronen beftand. Ueberdie 
waren fie von dem Feldmarfchall dur die Elbe getrennt, 
ober welche fie nicht anders als in feiner Gegenwart gehen 
nten. 

©. 138. u. f. wird beiviefen, daß der König ruhig über 
bie Moldau gehen, und nad) dem Uebergang nicht angegriffen 
foerden konnte. | 

©. ı41.u.f. wird der Entwurf des Königs zum Ein⸗ 
marſch in Böhmen gerechtfertiget. Diefer Entwurf gruͤndets 
fich auf die Stellung des Feindes, auf die Kenntniß, die der 
Konig vom Charakter und den Marimen der gegen ihn com» 
mandirenden Generale und von dem Lande hatte, in welches 
er einzudringen fuchte. Die verfchiedenen Beivegungen, welche 
er gleich anfangs machen ließ, geichahen blos, in der Abſicht, 
ſich von den Gefinnungen und dem Vertheidigungsplan des 
Feindes zu überzeugen. Hierauf gründete fich die Vertheilung 
feiner Armee in 4 Korps, wobey er nichts Widriges zu befuͤrch⸗ 
_ tem hatte. Es war gar kein Fehler, daß der Kbnig den Fürs 

ſten Moriz über Pasberg gehen ließ, indeſſen er.felßer mit ſei⸗ 

ner Armee, über Gishuͤbel und Nollendorf, in Böhmen rück 
te; denn er wußte, daß Außig und der Paskopel nur mit wer 
nig leichten Truppen beſetzt waren. Der Herzoqg von Ahrem⸗ 
berg fließ erit bey Welmarn zum Feldmarfchall Brown, 
nachdem der König ſchon über die Eger gegangen war; welches 
den 27ften und nicht den 2oſten April geſchah. Am nämlis 
chen Tage war auch der Feldmarihall Schwerin [chen bey 
Jungbunzlau angekommen, und feine Vereinigung mit dem 
Koͤnige konnte niche mehr gehindert werden. . 

Die Befchreibung, welde dee H. v. T. ©. 144. u. fi 
von der Schlacht bey Prag giebt, iſt weit vollfommener, 
die von Lloyd, Er tnkelt den Prinz Carl, daß er fine m 
vallerie nicht vom rechten Flügel, two fie des Terrein« 
nicht fechten Eonnte, wegnahm, und auf den linfen fi >, 
das Terrein ihre —— beguͤnſtigt haͤtte. 9 nm, 
Den eu feinen vofhten Glägel marken lieh, war 
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Die Trennung des ſeindlichen rechten Fluͤgels vom linken warb 
keineswegs durch das Vordringen des rechten Fluͤgels, ſondern 
durch die Bewegung veranlaßt, welche der Feind machen muß⸗ 
te, um gedachten Haken zu formiren, und meht Terrein ja 
geroinnen. 


Da ber Koͤnig bie Hoffnung hatte, durch den Gewinn 
der Schlacht bey Prag, die ganze feindliche Macht zu jerfiß 
ten, obne daß der Berluft derfeiben einen mehr als gewoͤhnli⸗ 
chen Einfluß auf den übrigen Theil des Feldzugs haben fonns 
te: fo kann es ihm wohl nidyt zum Vorwurfe gereichen, daß 
er die Schlacht wagte. Und da die Dauniſche Armee im 
Begriff war, ſich mic der Hauptarmee zu vereinigen; fo war 
es der Klugheit gemäß, den Prinzen Carl vor diefer Vereini⸗ 
gung anzugreifen, Der Marſch nad) Kellin und Kuttenberg, 
welchen der König, Lloyds Mennung zufolge, hätte thun follen, 
wird verworfen, meil er denfelben nicht unternehmen fonnte; 
ohne feine eigene Magazine in Jungbunzlau und Brandeis, 
dem Prinz Earl Preis zu geben, und ohne Gefahr zu laufen, 
von Sachſen abgeſchnitten zu werden. (Ein gleiches wuͤrde er⸗ 
folgt feyn, wenn ber Konig den Feldmarfchall Keith auf der 
linken, und ein Korps won 40000 Mann auf ber rechten 
Seite der Moldau hätte wollen ftehen laffen, um bie Gemein 
fhaft mit feinen Magazinen ficher zu tellen, indeß er mit 
den Übrigen 30000 Mann dem Feldmarſchall Daun entgegen 
gegangen wäre. Hätte der Rinig das Korps des Feldmarſchalls 
Keith au fich gezogen, um auf der vechten Seite der Moldru 
mit defto größerm Nachdruck agiren zu Eünnen, fo lief er alle 
Augenblicke Gefahr, die Gemeinſchaft mit der Elke, mit Sach⸗ 
fen, und den in diefem Sande angelegren Magazinen zu verlies 
zen, und die Defterreicher Eonnten ein Korps nad) Sachſen de⸗ 
tafhiren , und vielleicht Dresden erobern. Verlor der König 
die Schlacht, welche er, wie Lloyd will, dem Prinz Earl hät 
ge liefern follen, als diefee auf dem Marfd nach Kolin und 
Kuttenberg hegriffen war: fo gieng die Gemeinfchaft mit Sach⸗ 
fen verloren, weil die Defterreicher im Befis der Elbe waren; 
gewann er fie hingegen: fo war der Sieg von feinem erheblis 
Kern Erfolg, als daß er vieleicht einige Magazine F zer⸗ 
— und die Belagerung von Prag unternehmen konnte. 

erlor aber der König die Schlacht bey Prag: fo wurben bie 
Oeſterreicher durch das Terrein verhindert , ihn lange und mit 
Nachdruck zu verfolgenz ex kounte ſich mit feines gefülesenen 


- 
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Armee nach Brandeis und Bunzlau zuruͤckziehen, ſeine Maga⸗ 
zine aufzehren, und Sachſen und Schleſien zugleich decken. 
Die Meynung des Verfaſſers, dab man eine Armee darum 
nicht angreifen fol, weil fie in der Nachbarfchaft-ieiner es 
lung flebt, wird verworfen. Denn wirft ſich die gefchlagene 
Armee in die Veſtung herein: fo muß fich diefe defto geſchwin⸗ 
der ergeben ; weil bald ein Mangel an Lebensmitteln darin 
entſtehen muß. == 
©. 165. u.f. wird bewieſen, daß die SteHung, welde 


die kaiſerliche Kavallerie auf dem 'techten Flügel einnahm,. 


Beffer war, als die, welche Lloyd vorſchlaͤgt. Und endlich 
wird gezeigt, daß die Defterreichifche Armee (30080 Mann 
unter dem Feldmarfhall Daun nicht mitgerechnet) ſich auf 
90000 Mann belief; indeß die. ſaͤmmtlichen Preußiſchen Trups 
pen in Böhmen aufs hoͤchſte 100000 ausmachen, wovon 
aber nicht mehr als ohrgefehr 64000 Mann zur Schlacht 
®. 135.0. f. enthält Betrachtungen Über das Betragen 


der Preußen und Defterreicher, nad) der Schlacht bey Prag, 


bie jur und während der Schlacht bey Kollin. Lloyd hält die 
Belagerung von Prag nach der dabey gewonnenen Schlacht 
für unnoͤthig. Seiner Meynung nach, Hätte der Kinig 
am Tage nach der Schlacht, 20000 Mann dem felndlis 
chen rechten Fluͤgel nachfchiden, und mit dem uͤbrigen 
Theil der Armee nach Bomifchbrod gegen den Feldmars 
fhall Daun marſchiren follen.. Wurden bende Armeen als⸗ 
bann nicht aufgerieben : fo zwang er fie doch wenigſtens, mie 


vieler Eltfertigkeit nach der Donau zuräd zu gehen, und biete ⸗ 


durch befam er Gelegenheit, Olmuͤz, und vielleicht nachher auch 
Prag, zu erobern. Er fonnte jedoch feinen Fehler wieder gut 
machen, wenn er, auf die Nachricht von der Annäherun: des 
Feldmarſchalls Daun, die Belagerung aufbob, und mir feiner 
ganzen Mache demfelben entgegen gieng. Als er dey Kaurzim 
antam, und. den Feind in einer Stellung antraf, In weicher 
er ihn unmöglich mit Vortheil angreifen Eounte: fo mußte ee 
ſich zuruͤckziehen, und eine andere Stellung nehme, Weil ee 
aber einmal beichloffen hatte, ſich der Höhen auf dem feindfls 
chen rechten Flügel zu bemächtigen: fo mußte er nicht am heilen 
Tage dahin marſchiren; demn hiedurch entdeckte er den Feind 
feine Abſicht. Da er verhältnigmäßig ſtaͤrker an Kavallerie, 
als an Infanterie war:- fo mußte er vor der feindlichen Front 


\ 
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‚eine Gegend auffuchen, wo jene mit Vertheil agiren konnte, 
Als er fah, daß der Feind feinen rechten Flügel verflärkt harte, 
‚mußte ex feine beyden Flugel zurüdhalten, und mit ſeiner Ka⸗ 
vallerie einen lebhaften Angriff auf die Mitte tyun. Wollte ex 
aber durchaus den feindlichen rechten Flügel angreifen: fo mußte 
er feinen Angriff beffer unterftugen. 


Das Verfahren des Feldmarfchalls Daun bat Lloyds väß 
ligen Beyfall; doch tadelt er ihn, daß er feine Linie zu weis 
ruͤckwaͤrts formicte; weil die vor der Front liegenden Darfer 
Badurd) die Unterfiügung von der Armee verlohren. Wäre Daun 
den ıgten mit feiner gauzen Armee nad) Prag marfchirr: fo 
hätte der König, aller Wahrfcheinlichkeit nach, eine völlige 
Hiederlage erlitten, 


Lloyds Meynung: der König hätte die Defterreicher nach 
der Prager Schlacht, bis an die Donau zurüctreiben können, 
widerlegt H. v. T. fehr gründlich, indem er beweiſt, daß dies 
fes den König zu weit von feinen Magazinen. würde entſernt 
haben. Ueberhaupt ſtellt H. v. T. bey diefer Gelegenheit 
(&. ı90 u. f.) Berechnungen an, welche jeigen, wie weit eine 
Armee, bey ihren Operationen, ihre Mayazine und Baͤcke⸗ 
genen binter ſich laffen kann, damit die nöchigen Zufahten aus 
denfelben noch zu gihöriger Zeit anlangen konnen. Haͤtte uns 
Ver H. V., bevor er jene Meynung niederfchrieb, den Einfall 

ehabt, fi) aud) in einen fo notbivendigen Kalkul einzulaffenz 
5 würde Ihn dies ohnſehlbar auf ande Gedanken gebracht Has 
ben. Wer einer Armee Operationen vorfchreist, voobey die 
Verpflegung derfelben unmöglich wird, befchäftige ſich eben fo 
nuͤtzlich, als der Knabe, welcher Seifenblafen macht, bie vom 
geringiten Hauche zerplatzen. 

50000 Mann in Prag zu Geſangenen zu eh, 
war , nach des H. v.T. Meynung das Entſcheidenbſte, was iz 
der damaligen Lage des Könige ſich ereianen konnte, und gerade 
das, wozu er fihham meiften Hefinung machen durfte. Haͤtte 
er aber, auf die Annäherung des Feidmarſchalls Daun die Be⸗ 
fagerung ven Prag fogleich aufgehoben: fo Hätte er den ete 
ften Srundfägen des Krieges. zuwider gehandelt; weil er eben 
‚Dadurch den Wunſch feines Gegners erfullt hätte, Die Bela⸗ 
gerung von Olmäß war den damaligen Umftänden nicht ange⸗ 
meffen. Der König hatte dazu keine Magazine. Ju der 
Zeit, welche er bätte anwenden müflen, welche zu errichten, 
Sonnte bie oͤſterreichiſche Armet auf 1 20000 Mann anwachſen, 3 
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fich ihm entgegenftellen. Er mußte Gachfen mit tvenlafteng 
‚einer Armee von 30000 Dann decken. 15000 Mann mußte 
ee bey der Belagerung anftellen; folglich konnte er diefelbe nue 
mit 45000 Mann decken, und die Oeſterreicher waren alſo im 
Stande, mit einer uͤberlegenen Macht gegen beyde Armeen zu 
agiren. Endlich wäre auch die Eroberung von Olmuͤtz von kei⸗ 
nem großen Nutzen geweſen, weil der König, bey Annäherung 
Ber Sranzofen und Reichsarmee, body wieder nad) Sachſen härte 
gehen muͤſſen, und die Defterreicher alsdann diefe Veſtung wies 
der weguehtnen konnten, Ä | 


Von &. 30668223 beſchreibt H. v. T. die Schlacht bey 
Kollin. Eine Schlacht war für den König durchaus norhivens 
Big, weil er, wegen Annäherung des Feldmarſchalls Daun, 
feine bey Prag jtebende Armee fchmächen mußte, und folglich 
der Prinz Earl auf den Einfall kommen konnte, ſich wenige 
flens mitieinern Theil ſeiner Armee durc;zufchlagen. Die Dis⸗ 
pofltion-des Koͤniges zum Angriff war fo befchaffen, dab er ſich 
mit allem Recht den olüdlichften Erfolg davon zu verfprechers 
Hatte. Der Sieg gieng blos dadurch verlohren, daß ein Ba⸗ 
taillon aus der. Mitte vorrückte, um die in einem Dorfe und 
Im Korn verftechten Kroaten zu vertreiben, und der auf dieſes 
Bataillon folgende Theil der Armee, anftatt der eriten Artayue 
zu. folgen, und den Angriff des: &enerals Zuͤlſen zu unterfiäs 
gen, fi in einer davon entfernten und nachtheiligen Gegend 
in ein Gefecht einlies, und ein allgemeines Treffen verurſachte; 
fo, daß der General Huͤlſen das gewonnene Terrein nicht bes 
Baupten fonnte, und am Ende zuruͤckgeſchlagen werden mußteg 
weldyes jedoch ohne den freyroilligen Angriff der fächfiichen Meta 
teren nicht geichehen wäre s weil der Feldmarfchall Daun om 
dert Rückzug. nach Suchkol befohlen harte Der Gewinn der 
Schlacht kanıı alfo keineswegs dem klugen Betragen des Feld⸗ 
marfchalls Daun zugefchrieden werden; vielmehr tft. derfelbe 
wegen feinet Stellung zu tadeln, die lauter Defileen im Ruͤ⸗ 
den hartes fo, daß feine Armee, wenn fie geſchlagen wurde, 
Sefahr lief, gänzlich aufgerleben ju werden, Der Angriff 
anf den Mittelpunft, welchen Lloyd vorſchlaͤgt, konnte wegen. 
des beſchwerlichen Terreins unmbalid, Start finden, Nur da, 
wo der König wirklich angriff, mar es möglich alle Arten vom. 
Truppen zu gebrauchen, Der Feldmarkhall Daun wor. nad), 
‚ber Schlacht Bey Prag, ale er den nach Beneſchau gefluͤchte⸗ 
ten Thell der Armee de Beinen Lari MD aeogen. hai 
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. ienlaftens 40000 Mann ſtark. Dennech zog er ſich beſtaͤn⸗ 
dig vor den Herzog von Bevern, ber hoͤchſtens 20000 Mann 
batte, zurück, und lies fich die Magazine bey Kollin, Kuttens 
berg, Suchdol und Neuhof vor ben Augen weguehmen. H. 
v. T. find:r alſo nicht das Schöne in feinem Betragen, weil⸗ 
ches Liond fo fehr ruͤhmt. Auch bfieb er nady der Schlacht 
bey Kollin, anftart den Find zu verfolgen, ganz ruhig ſtehen. 


Lloyds Betrachtungen über das beyderfeitige Betragen dee 
Preußen und Dejterreicher nach der Schlaht bey Kollin, bie 
zur Schlacht bey Nosbach. &.230 u. f. Nachdem die Oeſter⸗ 
. geicher den König genoͤthigt hatten, die Belagerung von Prag 
aufzuheben, Eonnten fie nichts beffers thun, als auf der rech⸗ 
ten Seite der Elbe ayiren, Auf der linken Seite fand def 
Feind zwiſchen Lomofiß und Pirna verftiedene gute Stellun⸗ 
gen, deren Flanfen nur Durch Außerft große Uimmege konnten 
umgangen werden; gewannen fle abet auf der rechten Seite 
der Elbe des Feindes I;nfe Flanke, und noͤthigten fie ihn, 
Böhmen zu verlaffen: fo fahen fie fih im Stande, ihn von 
Schleſien abzufchneiden, und ſich zu gleicher Zeit einen fichern 
Weg in diefes Land zu eroͤffnen. Lloyd lobt den Prinz Earl; 
dag er, anſtatt mit der ganzen Armee zu agieen, biefelbe ds 
verſchiedene ſtarke Korps vertheilte. Doch glaubt er, wenn 
der Prinz, nah der Einnahme von Zittau, ſich nach Stroms 
berg, jenfelts Löbau, oder nach Reichenbach, oder auch nach 
Jauernik begeben, ein ſtarkes Korps bey Landskron geſetzt, und 
die leichten Truppen in die Waldungen hinter Löbau geworfen 
hätte, daß der Feind ſich die Gemeinſchaft mir Schleſien niche 
wuͤrde haben wieder eröffnen kͤnnen. Die Stellung bey Klein⸗ 
Schoͤnau war, feiner Meynung nad, zu weit zuruͤck, und 
ließ die Straße zwiſchen Bauzen und Goͤrlitz effen, fo, daß 
ber König ohne Widerftand nach Schleflert geben konnte. . 


Dem Könige mache Lloyd folgende Vorwuͤrſe. Da ber 
drin, Carl überdie Elbe gieng : konnte der König leicht ſchließen, 
daß fine Abficht auf die Laufits gerichtet war. Er hätte demnach den 
Feldmarſchall Reich mit einigen Bataillonen und Eskadronen 
im Gebirge , zwiſchen Lowoſitz und Pirna, muͤſſen ſtehen lafı 
fen, um GSachſen gegen die feindlichen leichten Truppen zu des 
den. Dit deu übrigen aber haͤtte er fih hinter der Wo um 
Leipa oder bey Nimer fegen, ein ſtarkes Korps auf feine linke 
Blanfe gegen Libenan, und ein ſchwaͤcheres auf feinen rechte 
dwiſchen der Armee und Des Elbe auf der Straße nach Ron 
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Burg ſtellen ſollen. So lang er biefe Stellung behauptete, 
war es dern Feind unmöglich, einen Schritt vorwärts zuchum: 
Wäre der Prinz von Preußen, anftast über Rmburg, über 
Zittau und Gabel, marfchirt, und hätte er ſich im Gebirge zwi⸗ 
fehen diefen bepden Dertern poftire: fo märe es eben fo wenig 
möglich geivefen , ihm diefelben zu entreißen, als ihm die Ge⸗ 
meinfchaft mie Schteflen abzuſchneiden. Sobald der Feind bey 
Hünerwaffer ankam, hätte der König gleich won Gaſtorf ah, 
und dem Feind in die Flanke und in den Mücken marſchi⸗ 
ten follen. Der Prinz hätte nur folche Läger wählen müß 
fen, Ai wein er dem Feind das weitere Vocruͤcken verweh⸗ 
sen konnte. 


Der Hr. 9. T. findet hingegen bas Betragen bes Könige 
der damaligen Lage der Dinge gänzlih angemeflen. A 
feine Feinde ſchienen ſich in Sachſen gegen ihn vereinigen zu 
vollem, Es kam alſo darauf an, fie zu zertheilen, damit er 
einem nad) dem andern über den Hals fallen konnte, Dies 
fes erreichte er, wenn er fich ſtellte, als vernachläßige er die 
Vertheidigung irgend einer Prowinz, mie im gegenwärtigen 
Salle, Schlefien, um einen Theil ver Feinde dahin zu locken, 
in der Hoffnung, Eroberungen zu machen, von welchen er 
voußte, daß er fie ihnen am Ende wieder würde entreißen fine 
nen, Beyde Stellungen, wie die des Königs bey Leutmerig, 
und des Prinzen von Preußen bey Leipa, fcheinen geſchickt, 
den Defterreichern das Eindringen an dem linfen Ufer der 
Elbe zu verwehren. Sie mußten durchaus fuchen, den Krieg 
nach Sachen zu fpielen. Hatten fie Die Abſicht, in Schlefien 
einzudringen, fo war der Weg durch die Lauſitz nicht der kuͤr⸗ 
zefte, und in Ruͤckſicht auf den Unterhalt war derſelbe mit den - 
meiften Unbequemlichkeiten verknüpfte. Wären fie über Traus. 
tenau und Landshut in Schlefien eingedrungen: fo würde es 
ihnen vielleicht gelungen ſeyn, den Prinzen von Preußen von 
Schweidnitz und Breslau abzufchneiden, im Tall fie bis Liege 
nitz vorruͤckten. u 


S. 258 u. f. werden vom Hrn. V. Betrachtungen über 
das Betragen des Königs und der vereinigten franzoͤſiſchen und 
Meichss Armee, vor und mährend der Schlacht bey Rosbach 
angeſtellt. So bald der König die Saale verließ, und nur 
12000 Mann in zwey verfchiedenen Korps. in. der. dortigen Ge⸗ 
gend vertheilt waren, hätten die Generale der vereinigten Are 
meer vorruͤcken, und Leipzig erchen follen, Kasten fie I 
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dm Ernft vorgenommen, zu fehlagen, fo-mußten fie dazu grade 
deu Zeitpunkt wählen, da der Feind über den Aluß gieng. Da 
der König den Fehler beging, in drey Kolonnen, wovon die 
äußerten 7 Meilen aus einander waren, über bie Saale zu 
geben: fo hatten fie die ſchoͤnſte Gelegenheit, ihn für dieſe Vers 
wegenheit zu ftrafen. Da fie den ganzen Feldzug über eine 
Schlacht vermieden hatten: fo mußten fie bey diefem Ent⸗ 
ſchluſſe bleiben, um fe mehr, da fie einfehen konnten, daß der 
König ſich ohnehin bald wieder. gegen die Defterreicher waͤrde wen⸗ 
den. muſſen. Der Entwurf, die linke Flanke des Feindes an 
zugreifen, widerfprach allen Regeln der Klugheit, denn wur 
Ben fie gefchlagen : fo hatten fie feinen Ruͤckzug. Beſtanden fieaber 
dennoch darauf: jo mußten fie, ihre Bewegungen zu verbergen, 
An der Nahe und nicht am hellen Tage dahin marfchiren, 
Als des. König fein Lager mit einem Anfchein von Uebrreilung 
verlles, hätte ihm St. Bermain folgen ſollen. Es war bie 
größte Unuorfichrigkeit, daß die Franzofen ohne Ayantgarbe 
marſchirten. Als fie den Feind, wider ihr Vernnthen, auf 
den Höhen yon Neichartsiverben formirt fanden, hätten fie, 
anſtatt weiter vorzuräcken, ihre Linieen fo weit alg möglich ruͤck⸗ 
waͤrts formiren follen. 


Des H. v. T. Beſchreibung won der Schlacht bey Ros⸗ 
bach ſtimmt mit der des H. V. uͤberein, nur iſt jene heſſer ante 
einander geſetzt, und wird darin der Seidlitzſches Unterneh 
mung auf Gotha vor der Schlacht erwehnt. Zuletzt leiter H. 
v. I. aus diefer Schlacht einige Srundfäge her. Eine Armee 
muß niemalg warten, bis fie der Feind angreifts fondern fie 
muß ihm zuvorkommen, und ihn mit dem größten Ungeſtuͤm 
angreifen, ſobald das Terrein fo befchaffen if, daß fie Ad) 
ruͤckwaͤrts und nach beyden Flanken frey bewegen kann. Wenn 
der Feind eine Armee am Lage einer Schlacht umgehen will, 
muß fie diefes allemal zu verhindern und ihn ſelbſt zu tournis 
gen fuchen. Ein General, der eine Armee führe, welche in 
allen Arten von Bewegungen geübt fit, muß jederzeit trachten, 
feinen Gegner auf dem Marſche anzuäreifen, derſelbe mag ihm 
auch noch ſo ſehr uͤberlegen ſeyn. — 
Die Fehler, welche Lloyd auf beyden Theiler bemerkt, wer 
den von dem H. v. T. nicht beruͤhrt. 
S. 285 u. f. enthalten Betrachtungen des H. V. über 
Bas Betragen des Herzogs von Bevern und bes Prinzen Earl 
vor and während der Schlacht bey Breslau. Dis Sr 
we 
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welche der H. v. Bevern bey Bernſtaͤdtel nahm, hatte den 
Fehler, daß fie zu weit zuruͤck lag, und der fo ſehr überlegene 
Beind ein flarkes Korps In die Gegend von Bauzen fchichen, 
and die Zufuhren von der Elbe beunruhigen und aufheben konnte. 
Diefem wäre vorgebeugt worden, wennl man ein ſtarkes Korps 
Kavallerie mit einigen leichten. Truppen bey Bauzen, und el 
yeih ftarfes Korps bey Lobau geſetzt hätte. Das Lager bey 
BGoͤrlitz war noch weiter zuruͤck; die Gemeinſchaft mit der Eibe 
ging in demfelden gänzlich verlohren, unb die mit Schlefien 
wurde nur mit vieler Mühe erhalten. Anftatt aus diefem Las 
ger über Tangenau, Lauban, Naumburg,, Bunzlau,. Hai⸗ 
nau und Liegnitz nach Breslau zu marfchiren, hätte ſolches über 
Zauban, Loͤwenberg, Soldberg und Sauer gefcheben mäfkn, 
Wenn id der H. 9 Bevern zwiſchen Greifenberg und Loͤwen⸗ 
berg hey Liebenthal, und ein ftarfes Korps auf die vechte Seite 
des Queis, zwiſchen Markliffe und Greifenberg gelegt bättes 
fü Hätte der Feind Leinen Schritt vorwärts wogen dürfen. 
Als er bey Breslau ankam, hätte er die beften Effeften und 
Krisgegerächfebaften nad) Glogau ſchicken, und mit der Armee 
nach Schweidniz gehen ſollen. Die Eroberung der Stade 
Schweidniz war den Defterreichern nüßlicher, ale die Erobe⸗ 
zung von Breslau. Das Lager bey Breelau würde eine gröfse ' 
fere Stärke erhalten haben, wenn man die Lohe zu einer Ueber⸗ 
ſchwemmung genußt, und daflelbe dadurch noch mehr gedeckt 
haͤtte. Der linke Flügel und bie linke Flanke waren ſchwach. 
Es waͤre beſſer gemefen , wenn der H. v. Bevern ben rechten 
Slügel an Breslau gelehnt, den linfen bis auf die Anhoͤhen 
won Kleinburg und Sräbifchen ausgedehnt, und laͤngſt der From 
Redounten aufgeworfen hätte. Nach der Difpofition des Ders 
3098 blieb ein leerer Raum zwiftben feinem liuken Flügel und 
dem rechten Fluͤgel des Zierbenfchen Korps. Lloyd lobt die 
Thätigfeit des Prinzen Carls. Dadurch, daß ex zwey Korps 
in des Feindes Flanfen ſchickte, zwang er dieſen, fein feſtes 
Lager. bey der Landeskrone zu verlaffen, und gewann einen 
Vorſprung nach Breslau und Schweidniz. Als der Prinz 
Garl bey Liegniz ankam, hätte er: follen, entweber den Feind 
angreifen, oder ein Korps von 20000 Mann abſchicken, um 
SDresiau zu belagern. Auch hätte er dem H. v. Bevern, ale 

biefer Liegniz verlies, ein ſtarkes Korps nachſchicken, mit 
Armee nach Dyhernhernfurt marſchiren, und dafltfi ı 1m. 

über die Oder fehlagen laſſen müfien, um, nach Be eit 
der Umſtaͤnde auf der andern Sehe der Oder age m | 
. 4 n 


= 
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Da er nur um 7 Meilen, der Herzog aber um ı 5 Meilen’von 
Drestau entfernt war, und diefer zweymal die Oder zu paffl» 
ren batte: jo mußte er fich von deinfelben Dort nicht zuvorkom⸗ 
men lafjen. Die drey Angriffe des Prinzen waren gerade auf 
die ſtarkſteu Punkte des feindlichen Lagers gerichtet. Der H. 
V. beſchreibt die Are, wie er ihn hätte angreifen follen. 


S. 295 u. fi vertheidige H. v. T. den Herzog von Be⸗ 
vern. Nachdem er bewiefen, daß die Armee des Herzogs 
nicht über 36000 Mann, die Defterreichifeye hingegen goooda 
bis 100000 Mann ſtark war, macht er den Schluß, daß man 
von dem Herzoge nicht federn konnte, daß er, bey eitier fe 
gaben Ueberlegenheit des Feindes, die Gemeinſchaſt mit der 

ibe, und Schlefien zu gleicher Zeit erhalten follte. Um fidh 
von Bauzen, mo die Baͤckerey war, nicht allzuweit zu entfer⸗ 
nen, Eonnte der Herzog nicht weiter als bis nach Bernſtaͤdtel 
vorruden. Ohne die Gemeinſchaft mit der Elbe zu verlieren, 
konnte er fi nicht näher an Schleflen poftiren. Um aber ſo⸗ 
wohl die Semeinfchaft mit Schiefien, als auch mit ber Elbe, 
gine Zeitlang zu behaupten, ſcheint die Stellung bey Goͤrliz die 

nzige zu ſeyn, welche diefer Abſicht entfpricht. ' 


Die Detafchementer , welche der Herzog, Lloyds Mey⸗ 
nung zu folge, hätte pofiren follen, um die Gemeinfchaft mie 
der Eibe zu erhalten, würden fehmerlich ihre Abficht erreicht 
haben. Da fie grußtentheils aus Kavallerie beftehen ſollten: ſo 
wäre es den Defterreichern ein leichtes gewefen, fie zu vertrei⸗ 
ben, wenn fie einige Bataillonen Infanterie gegen fie hätten . 
enrücen laflen. Des Herzogs Stellung war, wegen der Größe 
des Terreins, welches er eimehmen mußte, ohnehin ſchon ſehr 
gewagt. Es iſt falih, wenn Li. fagt, der Herzog habe den 
General Winterfeld fiber die Neiße detaſchirt. Diefer blieb 
von der Zeit an, da ihn der König am ı zten Auguft aus dem 
Lager bey Tittelsdorfj Über diefen Fluß ſchickte, beftändig jen⸗ 
feits defjelben. Des Königs Abſicht war: ber Herzog fellte 
bey Sorfiz ein feftes Lager beziehen. Um in demfelben einige 
Zeit bleiben zu Eonnen, mußte er eine Zufuhr won 700 Wifpel 
Mehl von Dresden erwarten. Anſtatt 700 erhielt er nur 340, 
Dieſes reichte nur auf 9 Tage zu. Nach dem Empfang diefer 
Zufuhr Eonnte er alfo nur fo lange bey Goͤrliz ſtehen bleiben, 
bis das Mehl verbaden war 5; alsdenn aber mußte er fogleich 
aufbrechen, um ſich einem andern Magazine zu nähern. Er 
warkhirte deshalb ben 10ten nad Bunzlau. Den ı —* 


/ 
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reichte er Liegniz; und da der Prinz Carl am naͤmlichen Tage 


zu Jauer anfam: fo fonnte er demfelben bey Breslau, Schweid⸗ 
ai, und in dem Lager bey Liebenthal, zusorfommen. Dag 
Lager bey Liebenthal war nicht zu behaupten, wenn der: Feind 


über Lauban gegen Bunzlau-vorrüche, und ein ſtarkes Korpe 


bey Martlijja eben lieg, um Boͤhmen zu decfen: Schweido 


nis war ſo beſchaſſen, daß fich der Herzog auf eine lange Vers 


theidigung Rechnung "machen konnte. Breslau war nur mit 
einer ſehr ſchwachen Befagung verfehen, und die Erhaltung die 


fes Platzes von der größten Wichtigkeit. Es war alfe note " 


wendig, daß er Breslau und nicht Echweidniz mit der. Armee 


deckte. Dev Marfch, vermittelſt deilen er den Defterreichern 


bey Breslau zuvorkam, .verdienet alle Bewunderung. Der H. 
v. T. finder nicht die vom H. V. gerühmte Thaͤtigkeit in dem 


Betragen des Prinzen Carls. Er blieb vom zıften Julius 


Wis den aten September bey Zittau ſtehen, ohne das geringfie 
. " ı WBGB 


— 


zu unternehmen. , 
Nachdem ſich der König mit einem Eleinen Korps. entferne 


- 


hatte, ließ er den General Minterfeld einige Tage auf-ned _ 


andern Seite der Meiße ganz ruhig kampiren, und ebın a 


ruhig nach. Goͤrliz füch zuruͤckziehen. Er hätte Bauzen follen | 


wegnehmen laffen, und hätte nicht zugeben ſollen, daß dee 
Preis, von Braunfchweig mit einem großen Tranfpore Mehl 
an feiner linken Flanke vorbey marfchirte. Der H. v. T. zeige, 
auf welche Art er den Herzog von Bevern von Schleſien härte 
abfchneiden konnen. Es mar ganz recht, daß er den General 


Winterfeld bey Moys angrifj. Allein er wußte nicht die den. 
bey erhaltenen Vortheile zu benugen, je 


SG. 303 u. f. beſchreibt H. v. T. die Schlacht bey Breslau, 
und giebt die Lirfachen an, welden der Verluſt der Schlacht 
beyzumeſſen ift. Endlich beweiſet er, daß am Tage der Schlacht 
die Preußiiche Armee nur 25000 Mann, die Oeſterreichiſche 


- hingegen wenigftens goaoo Mann ftarf war. 


An dem Berragen der Defterreicher vor und nad; der 
Schlacht bey Liſſa findet unfer H.B.&. 317 u. f. folgendes 
ausjufegen. Der Prinz Earl mußte die Bereinigung des 5, 
nigs mit. dem Herzog von Bevetn zu verhindern fuchen, und 
in diefer Abfiche nach Parchwitz marfhiren, ſich zwiſchen die 
fer Stadt und Liegniz lagern, und mit einem ſtarken Korps die 
Höhen bey Pfaffendorff befegen. Nachdem der König feine 
gaoze Macht zuſammen gezogen Bette hatten die Decker her 


. 
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keilne Urſache, demſelben entgegen zu rücken. Eine gewonnene 
Scchlacht konnte ihnen wegen der ſpaͤten Jahrszeit wenig Nu⸗ 
gen bringen; allein der Verluſt derfelben für fie von den nach⸗ 
eheiligften Folgen feyn. Als der König gegen fie anruͤckte, haͤt⸗ 
ten fie das Schweidnitzer Waſſer nicht im Rüden laffen, ſon⸗ 
dern vor die Front nehmen follen. Well fie diefes aber vers 
nachlaͤßigten: fo hätten fie weiter vorruͤcken, und alle Anhoͤhen, 
befonders die bey Lobeteiz, beſetzen follen; theils um dem Beind 
die Vortheile des Terreing zu benehmen; theils um mehr Platz 
zum manövriren zu gewinnen. Da ber König ihren line 
ten Fluͤgel angriff: fo blieb ihnen nichts weiter übrig, als 
ihren rechten Flügel und die Mitte gegen des Königs linken Fide 
gel anruͤcken zu laſſen. Hinter dem angegtiffenen Flügel haͤt⸗ 
ten fie eine oder zr00 Linien, ‚niit großen Sintervallen, ſormiren 
follen, um die gefchlagenen Truppen durchzulaſſen. Es war ein 
Hauptſehler, daß fie die Huͤlfstruppen, welche nie-einen Feind 
gefehen hatten, in die Flanke ftellten, 2 


S.321 0. f. giebt H. v. T. eine ausführliche Beſchrei⸗ 
Bung von diefer Schlacht, und zeigt. am Ende das Vortreffliche 
won dem rechten Gebrauch der fehlefen Schlachtorbnung. Weber 
bie Fehler, weiche Lloyd den Defterreichern vormwirft, fagt er 
nichts. An den Operationen der Preußen gegen bie Ruſſen 
wor und waͤhrend der Schlacht bey Jaͤgerndorf, -tadelt: der H 
V. (S. 356 u. f.) folgendes. Auf die Nachricht von dem Ans 
marſch des Peindes hätten die Preußen bis an die Graͤnze ruͤ⸗ 
een, Streifrreyen in Pohlen vornehmen, und die darin an⸗ 
gelegte Magazine zorſtoͤhren oder wegfuͤhren ſollen. (Es war 
ein Fehler, daB ſich der Feldmarſchall Lehwald parallel mit 
dem Feind formirte. Wenn die Ruffen die Adficht harten, in 
Preußen zu bleiben: fo hätten fie es ſich follen angelegen feyn 
faffen, ein ſtarkes Magazin in Memel anzulegen, ©. 377 
fogt der 9.8 die Stettinifhe Garnifen wäre ı0e00 Mann 
ſtark geweſen; H. v. T. aber behauptet, daß fie damals nicht 
aus 2000 Mann beitanden habe. 


Des H. v. T. Befchreibung von dre Schlacht. bey Jaͤ⸗ 
gerndorf flimmt mit der, welche der H. V. davon giebt, uͤber⸗ 
ein; erftere iſt aber deutlicher und vollftändiger. - 

Qy, 


gomi⸗ 
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Roͤmiſche Kriegsalterthuͤmer, aus aͤchten Quellen ge⸗ 
ſchoͤpft. Ein Beytrag zur Aufklaͤrung der roͤmi⸗ 
ſchen Taktit. Mit 8 Kupfertafeln. Halle 1782. 
1Alph. 73 Bogen. 8. 


Herr Prof. Naſt und Hr. Hauptmann Roͤſch, ſind gemein⸗ 
ſchafſtlich die Verfaſſer des vor uns liegenden Werkes, fie haben 
fi zu diefer Arbeit in eben der Art verbunden, als ehemals 
fin, von Thuillier, und Folard bey der Ueberſetzung und dem 
Commentarien der Geſchichte des Polybius vereinigten, Wie 
glauben unfern Lefern mie Wahrheit fagen zu Fonnen, daß es 
den V. dieſer roͤmiſchen Kriegesalterchämer beffer gelungen iſt, 
als den vereinigten franzoͤſiſchen Schriftſtellern. Bey Feiner 
Geſchichte ift es faſt nothwendiger, ohne Vorurtheil, ohne Lieb⸗ 
lingsſyſtem, und mit kaltbluͤthiger Ueberlegung zu Werke zu 
gehen, als in Bearbeitung der militaͤriſchen Geſchichte alter Zei⸗ 
ten. Jolard war für die Schlachtordnung in Colonnen einge⸗ 
nommen, daher ſahe er auch in der Stellungskunſt der Alten 
nichts als Colonnen, und maaß den ungluͤcklichen Ausgang aller 
Treffen, gemeiniglich der Vernachlaͤßigung diefer Stellungsart 
bey. Fin Lieblingsſpſtem, ober einen uͤbertriebenen Enthuſias⸗ 
mus-für die Verdienſte der Alten haben wir bey unſerm mili⸗ 
gärifchen V. (welcher ohnfireitig den großeften Antheil an dies 
fer Arbeit hat,) nicht bemerket, Im Gegentheil tadelt er den 
Brezo und Buibert, welche unfere neue Stellungs » und Kries 
geskunſt fo weit unter der roͤmiſchen herabwuͤrdigen. Diefe 
Vorficht verdienet un deſtomehr Lob, weil man nur gar zu 
leicht durch das Lefen der alten Schriftfteller zu ihrem Vortheil 
bingeriffen werden kann, da ihre Werke fo ganz in männiglis 
her Denkensart geſchrieben, und durchaus Herz, die neuerw - 
aber faſt durchaus Seift und Wis find, Es iſt unferm Bes 
duͤnken nach ein nicht geringes Unternehmen, die Kriegsfunft 
der Alten in ein-mahres Licht darzuftellen, und aus einem Ser 
ſichtspunkt zu bearbeiten, der den Kriegsmännern ihre Erler⸗ 
nung nuͤtzlich machen kann. Vereiniget ein Gchriftfleller in 
einer Perſon die Kenneniffe unſer beyden B., fo gewinnet en 
dadurch ungemein. Die Preußen hatten einen Guiſchard, 
welcher beyde Eigenſchaſten, nebſt alle denen Kenneniſſen, die 
zu Erlaͤuterung der Alterthuͤmer noͤthig waren, beſaß, dem o 

eracht ſtehet er hier vor dem Nichterftuhl des Hrn. Noͤ, 
won dem er aber,\nach eigenem Geſtaͤndniß, kein un ur 
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eheil ober Kritik zu erwarten hat. „Ohnerachtet, ſaget ee 
(&.209.) feiner (Guiſchards) Verdienfte kann boch eine aenaue 
„Prüfung und PVerbefferung’einzelner Säge, in feinen Wer⸗ 
„een, um fo nöthiger oder nüßlicher feyn, da er faſt bey allen 
„Herausgebern, Kommentatoren und Leberfegern der Alten 
„Hleihiam zum Autor Klafficus geworden, dem man oft blinbs 
„üngs folget — Gecſchieht diefes durdy unfere Bemerkungen, 
„wohl und gut, wo nicht, fo laffen mir uns nieder zu recht 
„roeifen.“ Und diefe Prüfung wuͤrde gegenwärtige Arbeit des 
Hrn. Roͤſch ebenfalls nöchig haben, da felbige, wie er in ber 
Zueignungsfchrift faget, zum Gebrauch der Zöglinge- in der 
Herzogl. Karls Hohen » Schule beflimmt feyn fol; denn man 
weiß, wie ſchwer es hält, Vorurtheile, welche in der Jugend 
Wurzel grfihlagen , in der. Folge auszurotten. Man fe 
aber auch leicht ein, daß eine Kritik von diefer Art, die Grane 
zen einer Recenſion überfteigen würde, denn bierwon kann 
man daſſelbe fagen, was der Verſaſſer in gleicher Abſicht 
(8.398 ) anführet: „In Ithaka find breite Laufbahnen 
„wenn man fritifiren will,“ hierzu aber find die Schranken 
der A. D. Dipl, nicht fo ausgedehnt, als im Reiche des Odyſo 
feus. Wir müffen es alfo blos bey einigen Bemerkungen, wo⸗ 
Buch wir unſern Lefern einen ohngefaͤhren Beqriff von der 
Art und Weiſe, wie der militärifche Verfaſſer feinen Plan bes 
arbeitet bat, machen konnen, beenden laflın. 


Die Verfaſſer baben ihre Arbeit in vier Abſchnitte ge 
theilet. Der erfie enthält eine zufammenhängende Geſchichte 
der romifchen Taktik durch ale Perioden, die Lehre von der 
Eintheilung der römiften Legion in Manipulen, und Kohor⸗ 
ten, nebft dem Unterſchied der verfchiedenen Stell: und Schlacht 
prönungen, ferner handeln fie von den Waſſen, Feldgepaͤck 
und Befehlshabern. Diefer Abſchnitt nimmt 179 Seiten 
ein. 

Der zweyte Hauptabſchnitt begreifet die Lehre von der 
Lagerkunſt der Roͤmer nach den Berichten des Polpbius und 
KHyginus, der Verfaſſer handelt von Strafen, Belohnungen, 
Schanzwerken, befonders auch von den Marſchordnungen; 
ferner gieber er Erläuterungen, über die Lagerkunft des Hyain, 
nad) der abgedrudten Sandfchrift aus dem Gräpifcken The- 
faurus. Schaͤlius, Guiſchard, Maizeroy, ‚und der Veriaſſer 
der Kriegesbibliothet werden h'er zurecht gewieſen. Dieſer 
Abſchuitt erſtrecket ſich von S. 179 — 299. On 


— 
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Der dritte Abſchnitt enthaͤlt Auszuͤge aus dem Wegen, 

amd Anmerkungen über die 7 Schlachtordnungen, bey welcher 
Selegenheit Guiſchard und Maizeroy wegen ihre Crzäblen 
gen von den Schlachten bey Elinga und Cannaͤ berichtiger und 
Eritificet werden, er gehet von 299— 433. Ä 


Der vierse mthält gefammelte Nachrichten aus der No» 
titia imperii .- von der Beſchaffenheit des römifchen Kriegeswe⸗ 
ſens zu den Zeiten der Kalfer vom Auguft bis .zum Untergang 
bes abendländifchen Kaiſerthums, und diefer Abſchnitt nimmt 
die Seitenzahl von 433 — 456 ein, . Ä 


Aus diefem kurzem Umriß des Werkes werden unfere Leſer 
erſehen, daB die abqehandelten Materien in einer zroectmiäffte 
and sinterrichtenden Ordnung vorgetragen find, und da 
edurch ſchon felbiges,, ſich vor andern, vortheilhaft unterſchei⸗ 
det. Wir wollen unfern Anmerkungen eine algerheine Bes. 
merfung voranfeßen, welche wir faft bey den meiften Commene 
tatoren und Kritikern, über die militärifchen Alterthuͤmer zu 
machen, Gelegenheit gefunden haben. Dieſe Schriftſteller 
machen ed ſich mehrentheits zu einem Geſetz, die Bewegungen, 
Orellungen, und Kriegesoperationen ber Alten, fo zu beſchrei⸗ 
ben ; wie felbige nach ihrer Einficht in der Stelſungskunſt, auf 
bie kuͤrzeſte, leichtefte, und geſchwindeſte Art, ſormiret werden 
können, GSie alauben berecheiget zu ſeyn, von dem Tert ihres . 
Autors abzuweichen, feinen Worten eine entferntere Bedeu⸗ 
tung und Erklärung geben ju dürfen, wann fie dadurch nue 
dieſen ihren Endzweck erlangen konnen. Einen fb guten Äußere 
lihen Schein, auch ſolche Erklärungsmerbode bat, fo Eann. 
fie doch zu ungemein viel Irrungen, Abwegen und Hypotheſen 
Anlaß geben , wodurch unvermerkt, die Stellung oder Bewe⸗ 
gung eines Hannibals, Seipio, Regulus u, f. w. in’ eine Fo⸗ 
lardiche, Maizeroyſche, ober Guichartſche, verwandelt wers 
den. Um fo getren, und aufrichtig als möglich Ben Sinn 
bes Autors verftändlich zu machen, welches immer die Haupt⸗ 
fache bey dieſen Arbeiten bleiber, dünfet uns, daß der Lieber 
fener (der frenlih ein Mann vorn Handwerk ſeyn muß) ver 
geffen muͤſſe, daß et die Kriegeskunſt verftehe Aufänglich 
Önnte!er ganz Grammatiker ſeyn, "und faft bis zur Pedanterey 
in ven Varianten herumwuͤhlen, alle Worte feines Originals 
muß er abwiegen, veraleihen, und alle ihre Bedeutungen 
und Beziehungen forgfälcig bemerken. Diefe Arbeit if die 
Grundlage zu feinem Werke, und fie dienct ihm uns Adowfiit, 
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men, und rückten vorwärts, die Queue konnte aber nicht fol⸗ 
‚gen, weil fie Front gegen die feindliche Cavallerie macthen 
mußte, daßer wurde fie yetrennet und umringer. Man finder 
mehrere Beyſpiele in der alten Geſchichte, daß man fich um 
die Anläufe der Streitwagen und Elephanten ja vermeiden, 
auf diefe Art ftellete. Alexander hielt es für das befte Mittel, 
den Anlauf der perſiſchen Streitwagen unnüg zu machen, wenn 
er feine Phalangen der Tiefe nach öffnete, und Polybius er⸗ 
wähnet in feinem 15 Buch ausdrücklich, daß Seipio feine Eos 
hörten gegen die Clephanten nicht Schachbrettfirmig, oder en 
Echequier geftellet habe. E | 


WManche Stelle in dieſem erften Abfchnitte litte auch noch 
belehrende Zuſaͤtze, worauf wir ung aber. hier nicht einlaffen 
Eonnen. 3.8. S. 42. von den verfchiedenen Fahnen 
den Römern. S. 104. wo der Verfafler der unterſten S 
ge an den Reuterlanzen ermähnet, konnte man bemerken, 
daß der untere Theil der Lanzen dein Reuter au zum Au 
fleigen dienete, daher faget man auch im Griechiſchen, une 8 
ware dıawadar, und nad) dem Polnbius(Lib. IV, Cap, 10.) 
focht man auch zuweilen mit der unterfien Spike, wenn dag 
oberfte abbrach. Mas der Verfaffer von den Uebungen det 
Reutirey.(®. 105.) ſaget, hätte durch die Zergliederung der 
Erereitien des Scipio nach dem Polybius vollitändiger ges 
macht werden fonnen, u.a.m. 
Auch aus dem zten Abſchnitt koͤnnten wit Stellen anfühe 
zen , welche nicht fo unbezmeifele find, wie der Werfaffer vie 
leicht glaubet. Warum follte man die ansgedehnte Marſch 
ordnung, welche Arrian gegen die Alanen vorſchlaͤget, ven 
werfen, weniaftens war fie yeaen eine Nation, welcher man 
mit Schießgewehr Abbruch hun mußte, fehr ſchicklich Haͤt⸗ 
te fie Craſſus gegen die Darther behalten, er würde fich beffer, 
als bey der gefchloffenen befunden haben. Märihe mit ausge 
dehnter —* waren bn gs Alten nichts fonberbaree, Ones 
fander machet es zu einer Kriegesregel, in fo nusgedehnter 
Fronte, als möglich, zu marfchiren. 


Was der Verfaffer (S. 280.) von der vermeinten Krels 
ormigen Stellung der Alten ſaget, iſt ſehr richtig, und der 
atur der Sache angemefien. Ben der Erklaͤrung von dem, 
was die alten Taktifer anter Globus veritanden, (©. 26) 
merfen wir an, daß Maizeroy auch der Meynung if, 
Globus nar einen abgefenderten Trupp bedente. oe 
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Bus ſowohl als Feſtus unterfcheiden Globus von Cuneus und 
Orbis, Begez giebet aber dem Globus noch eine befonder. Ber 
fiimmung, welche angeführet zu werden verdienet hätte, <t.ib: IE 
Cap. 19.) „qui a faa acie feparatus, vago ſuperventu in- 
<urlit inimicos* Verſchiedene griechliche Ueberſetzer, als 
Giphannius, geben das griechifche Ovauusis dutch Globtis , und 
vor den Zeiten des Lykurgus, war das Ovamgeis auch nur ein abge⸗ 
ſonderter Haufe, obne eine feffgefeßte Stärke und Figur. 
Schon aus vielen Stellen des Homers erhellet, daß ‚mar das 
mals unter diefer Benennung, nur ein Peloton, oder Haufen 
Boldaten verftand, welche zum Streit bereit, und gefchloffen 
ſtanden. Nach dem Philo. Stephanus feste Lnfurgus bey 
Der Kavallerie ein Ovamuss auf 40., oder nach dem Euſebius 
anf so. Pferde, und formirte davon eine viereckichte Stellung, . 
Dekters finder man in den alten Schriftſtellern, daß fie ſich 
der Benennung Giobus häufiger, wenn von ver Kavallerie 
die Rede iſt, als bey der Infanterie bedienen, wo das Kunfls 
wort Nodus in diefer Bedeutung vorkommt. 


Maoch eins koͤnnen wie aus dieſem zweyten Abſchnitt nicht 
Anberährer laſſen. In dem Auszuge aus des Hogini Caſtra⸗ 
metation tadelt der Verfaſſer die Ueberſetzung dieſes Schriftſtel⸗ 
lers, welche man in der Kriegsbidliothek findet (S. 289.) Et 
will gegen den Verſaſſer derſelben, wie auch gegen Guichard, 
Maizeroy, und andere behaupten, daß die Romer in ihren 
Zagerverichanzungen feine runde, hervorſpringende Werke oder 
Thuͤrme angeleget hätten. Dawider Eonnte man nun wohl 
manches Zeuaniß aus der Rriegesgefchichte der Alten benbrins 
— — wir wollen nur in dieſer Abſicht unſere Leſer, auf die 

eſchreibung der roͤmiſchen Verſchanzungen, welche Joſephut 
vom juͤbiſchen Kriege (Lib. VIII. Cap 7.) giebet, verweilen, die 
es ſehr wahrſcheinlich macht, daß die Roͤmer in ihren Lager⸗ 
verſchanzungen, hervorſpringende Werke erbauet haben: Man 
ſollte ſolches auch ſchon aus dem Grunde vermuthen, weil die 
——— eine Tochter von der Fortiſication der feiten 

läge iſt, wo vor Seiten did hervorfpringenden, befenders rune 
den Thuͤrme, fo gemein waren, wie bey ung die Bollwerke, und - 
da, wie befannt, die Zirkellinie diejenige iſt, welche in dem 
Een Umfang den möglichft großeften Raum einſchließet 


— 


onnten ſich hervorſpringende, zirkelförmige Werke, in dem 
—— der Alten, dadurch noch empfehlungswer⸗ 
eher machen. Daum erlaubet aus nice, hier genau 
D. Dibl. KIX., 1 SR 6 ’ 


/ 
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prüfen, In wie ferne die von dem Verfaſſer angegebenen Redou⸗ 
ten in den Linien des Caͤſars, welche nicht vorfpringen , ſon⸗ 
dern die Circum⸗ und Corftravallationslinie zufammen hängen, 
dem Sinn des Cäfars und der Sache angemejjen find; es 
bünfer uns aber, daß dadurch viele Truppen von der Beſa⸗ 
tzung unnüß gemacht werden, und die Bewegungen, toelche 
der Verfaffer die Truppen zwiſchen den Linien von einer Res 
doute zur andern machen läflet, werden in der Hitze des Ger 
fechtes auch mancher Unordnung ausgefeget feyn. 


Es verbienet gewiß allen Beyfall, daß der Verfaffer im 
brieten Abfchnitte, (im welchem er Auszüge aus dem Vegez 
machet/ bey Gelegenheit, da fen Autor von den Uebungsmaͤr⸗ 
ſchen der Homer redet, Ruͤckſicht auf die bey diefem Wolfe 
übliche Fintheilung der Stunden nimmt, und fie in Vers 
gleich mit der unferigen bringet., Maizeroy faͤllet durch dieſe 
Vernachlaͤſſigung, bey Erklärung der übermäfftg weiten Maͤr⸗ 
ſche der Römer, in einen Fehler, und da er einſiehet, daß ein 
foiher Marſch menfhlihe Kräfte uͤberſteiget, fo ſchreibet er 
Die außerordentliche Gelchtwindigfeit des Marſches, der Wire 
Eung der Muſik und des Taktes zu. Der franzöfifche ſowohl, 
als der deutiche Ueberſetzer des Vegetius find durch eben dieß 
Vernachlaͤſſigung in gleiche Fehler verfallen, und laffen bie t 
mifche Infanterie wie die Courirpferde laufen. Nur find wir 
mit unferm Verf. wegen des angenommenen Verhältniffes bee 
roͤmiſchen Stunden gegen die unfrigen nicht einerley Meynun 
Er nimmt an, daß ı2 roͤmiſche Sommerflunden, 16 u 
unferer Zeitrechnung geben. Wenn man aber erwaͤget, daß 
der längite Tag in Rom 15 Stunden 11 Minuten iſt, (nach 
Kiccioli Geographia reformata. Lib. VII. Cap.y.) und bey 
uns 16 Stunden 38 Minuten, fo fann man nur im glels 
chen Durchfchnitt der Commermonathe, einen römifchen Con 
mertag 14 Stunden, und bey uns ı5 Stunden 23 Minuten 
rechnen, fo daß eine rümifhe Sommeritunde, nad unferet 
Zeiteintheilung ı Stunde ı7 Minuten betragen würde, Wenn 
nun der roͤmiſche Soldat in s dergleichen romifchen Sommer⸗ 
fiunden,, oder nady unferer Zeit in 6 Stunden as Minuten, 
20,000 römilhe Schritte, jeden zu 4 Fuß SF Zoll Rheinl. ges 
rechnet machen fol, fo befommt nıan für die Marſchweite 
93,666R. F. 7805 Ruthen 6 Fuß oder 39,027. ordinäre 
Schritte, deren 10,000 auj eine deutſche Meile gehen, fo da 
Die ganze Marſchweite salz Meilen betraͤget. Um biefe Weder 


s 
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in erwaͤhnter Zeit zuruͤckzulegen, mußte der roͤmiſchr Soldat in 
einer Minute 100 Schritte machen. Diefe Materie verdiene 
eine. genauere Prüfung, weil man in den alten Sefdjichtfchreih 
bern, was die Marſchweiten anb-trifit, noch auf manches 
Zweifelhaftes, ſtoͤßet, z. B. der -Marih des Eonful; Nero, 
welcher in 6 Tagen 240 italiänifche Meilen zuruͤcklegte. Male 

zeroh ſchaͤtzet diefen Marſch auf 80 Stunden, man weiß niche 

aus welchem. Grunde. Wenn die ttaliänifchhe Meite auch nur 
für das Milliare Romanum angenommen wird, zu 389 R 
10 F., fo befommen wir doch 47 deutſche Meilen, und der 
Soldat mußte täglich 8 Meilen marſchiren, welches 6 Tage bins 

tereinander, nicht mit den menfchlichen Kräften im Verhaͤltniß 
ſtehet. Nach diefer Rechnung legte Antonius, wie Appian 
faget, bey feinem Ruͤckzuge für die Parther in einer Nacht 5 

deutſche Meilen zuruͤck, und Eäfar that bey einer Gielegenheie 
in 24 Stunden einen Marſch von 9 Meilen, welches eher 

glaublich iſt wenn er jeten Tag 12 Stunden marfchiret, und. 
amep Tage-auf;diefem Marich zugebracht bat. oo 


e. - Der: Berfafter hat fich bey: diefen Auszügen des Wegen: 
Der deutihen YWeberfegung von dem Eaiferlihen Hauptmann: 
Bion bedienet , welche er wegen Ihrer Guͤte ruͤhmet. Dier⸗ 
in kUnnen wir ihm aber nicht beyſfallen. Es iſt ſchon ing 
übeler Empfehlung für dieſe Ueberſetzumg, daß Hr. Bion die; 
Ueberſehzung des Vegez nicht: aus der Grundſprache, fonderm: 
nach einer franzoͤſiſchen Ueberſetzung gemacht hat. Wir haben 
audy an mehr als einem Orte bemerket, daß der Verfaffer durch 
biefe Ueberſetzung iſt verführer worden. 3.9. Werner CO, 
310.) faget: „Die gewöhnlichen Lagerverſchanzungen richtet, 
„man alſo ein: Man ficht eine zwlängliche Menge von Raſen 
„ab, Und errichtet von demſelben rings um das Lager her einem: 
Wall um s Schub, vor welchem man einen Graben Be 
„der 9: Schuh breit, und 7 Schuh tief iſt. Dieſes id nach 
Der deutſchen Lieberießung,; und der Leer muß fi wundern, 
was man mit der Erde aus einem Graben von 9 Schuh breie, 
und Schuh tief gemacht haben muR, da der Wal nur. 13 
Beh Body wer. In dem Tert des Vegetius wird aber einer 

den Grabens vor dem 3 mißigen Wall nicht erwehnet. Die 
laudet im Lateiniſchen CLib. I. Cap. 24) „Ca 
„autem diverla triplexque munitio et 1) Nam fi atmig 
„necefites non premit, telpites cinumciduntur e terra, 
„et ex’ illis velat Enz intra tus, alla tzihun-pedibus 
BG2 "„itpin- 
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„fupraterram, ita ut ante fit ſoſſa, de qua levati Gnt cefpi- 
„tes. 2) Deiridde tumultuaria fofla fit lata pedes no- 
„vem et alta pedes fepteni. 3) Sed ubi vis acrıor immi- 
gnet heftium, tum legitima foſſa ambitum corvenit.“ 
Hieraus erbellet, daß die Iofla tumultuaria von 9 Fuß breit 
3 Fuß tief, nicht zu dem erften genus muniendi, fi nimia fır 
neceflitas, gehöret, fontern Ju der zweyten Verfejanzungsart,. . 
welche auch natärlıh einen hoͤheten und ftärferen‘ Wall das: 

durch muß befommen haben, | en 


Ehe wir unfere Bemerfungen über diefe Kriegesalterthä⸗ 
mer befchließer , müffen wir noch ein paar Worte vor der Kri⸗ 
tie und den Berichtigungen des Verfaſſers über die Erzählung 
der Schlacht bey Elinga zwilchen dem &cipio und Hannibal, 
fd wie man fie in Guichard memoir. critig. findet, fagen. 
Der Verfaffer giebet L&S 389.) eine neue Uebetſttzung von 
der Erzählung diefer Schlacht nach dem Polybius, -wodurd 
er alle Bewequngen und Stellungen in felbiger. wichtiger als 
nad) der Urberfegung des Guichard zu erklären glaubet._ Wir 


hatten geroünfchet den griechifchen Text darneben zu 'findeh, uns 


richtiger von diefer Ueberſetzung urtheilen zu Einen, X: WR? 
den Polybius im Griechiſchen ſetzt nicht bey der Hand Haben 
Denn bie wenigen, zur Erklärung der Ueberſetzung Beygefüge' 
tem griechifchen Wörter, find zur Rechtfertigung derſelben nicht 
nlänglich, fo wenig als die dabey befindlichen lateinlſchen 
usdrücdte des Livius. Es waͤre gemeinnüßiger geweſen, fie 
deutſch zu geben. 3.8. Der Verfaffer uͤberſetzet: „er befahl“ 
„den Sneriern in gerichteten Gliedern den Marie) (preflo gra⸗ 
„du) fortzufegen.“ Warum nicht preflo gradu ubeeſehet? 
Ba es dem Manoeuver viele Deutlichkeit giebet, wenn det 
Leſer, welcher der Sprache nicht kundig iſt, erfaͤhret, daß die 
Iberier, welche in der Mitte ſtanden, mit kurzen Schritten 
anruͤcken mußten. ») Der Verf, uͤberſehet weiter (S. 390)2 
„wWaͤhrend daß die Manipel / und Turmen des rechten Fluͤgels 
„mit rechte, die des linken aber mit links um aue der Flanke 
„marfihiren, drirgsdsn Ir ärnıda “ Hier waͤre es unſerer vorn: 
angefeßten Bemerkung gemäß, aut gemefen, wenn der Were’ 
ſaſſer zuforderft fih mehr ale Eprachfundiger gezeiget haͤtte, 
am ung zu Überzeugen, ob von je einem grirchifchen Taktiker 
IT 


# Cicero IHR bedienet fich bſters preſſas in der Bedeutung 
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ssiredın in dem Verſtande eines Mariches aus ber Flanke 
waͤre gebrauchet worden. Er ſchlage nur den Artian und 
Aelian auf, fo wird er ganz deutlich finden, daß swirgsOn bey 
den Griechen eine viertel Schwenfung war. Selbſt das Wort 
gieber Ichon-nach dem bloſſen Sprachgebrauch einen Begriff von 
einer Schwenkung, weil es von rerwew, Id) drehe, wende, her⸗ 
koͤmmet, und davon ımısgıde, converto, und ewirgoßer. ad. 
uem multi fe convertunt, welches den Begriff einer 
htentung vollig ausdruͤcket Auch nennen die. griechifchen 
Taktiker den Marſch mit der Flanke muguyays. Der Verfaf . 
fer fähret weiter in der Meberfegung fert: „Die leichten Trup⸗ 
„pen, welche vor ihnen ſtunden, und: drey Coherten, wovon 
„der rechte Fluͤgel mit linfs um, die des linken Flügels aber 
„mit rechts um gegen den Feind Staffelfoͤrmig —XXXR 
vis ciato gradu) vorruͤcketen.“ Wie das wunder und 
Das zure murnracıı (vermuthlich — den Sinn dee 
faffelformigen Vorruͤcken erflären fol, konnen wir nicht ges 
nug einſehen, da wıgwiuw doch nichts anders als circumfl» 
&o und vıgmiacıs, circumflexus bedrutet, und ned wenis 
ger kann man diefeg aus dein Tert des Dolyblus u wıgınaa- 
eusvıs voureus berauslefen. Aus diefem wenigen erheltet ſchon, 
daß dem Ueberfeger feine taftiiche Sdeen von dem Sinn des 
Autors entfernet haben. Guichard giebet zum wenigften gründe 
lichere Rechenfchaft von feiner Ueberſetzung. Ueberhaupt fehen 
wir nit ein, warum es noͤthig iſt, daß, da Polybius in die⸗ 
Per. Bewegung fo deutlich von einer Schwenkung redet, biefehi 
be durch eine Hypotheſe zu verdrängen, da es doch gerade 
durch diefe Evolution iſt, wodurch man, wenn man will, die: 
Manipulen am geſchwindeſten in ſtaffetſoͤrmiger Ordnung ſe⸗ 
gen könnte. Doc, wir koͤnnen hieruͤber nichts mehr ſagen, 
weil une der Raum fehle. Es wird auch, duͤnket uns, da& 
Angeführte hinlaͤnglich ſeyn, unſere &efern zu Überzeugen, 
dag: ein Schriftfteler, welcher aus "einem , In einer todten 
Sprache gefchriekenen Werke, Regeln und Lehen, zu einer 
Wiſſenſchaft ziehen will, ſich fo genau an den Sinn des Tepe 
tes binden. muͤſſe, als es ohne Widerſoruch in der Sache geſche⸗ 
hen kann, und wenn er ſich mit Kritiken und ——— 
anderer. Berke imder Kriegeskunft der Alten: abgiebet, fo i 
es gut, fein zu dreiſtes und zuverläßiges: Urtheil zu fällen, 
da es öfters nur auf Hypotheſen gegründet if. Aber die 
Wahrheit zu fagen, fo. wärde man, wenn man .fih in das 
weitläufige geh der seh welches dieſe Arbeit führen 
| lanu. 
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kLann, wagen wollte, dem heutigen Miilitär doch dadurch eben 
keinen großen Vortheil fliften. Fir den größten Haufen uns 
fer heutigen Kriegesmänner ift es binlänglich genug, wenn 
man ihnen ein Merk in die Hände giebet, wodurch fie eine 
in den Hauptumftänden richtige Ueberſicht über das Kriegeswe⸗ 
fen der Alten erhalten. Iſt es noͤthig, in ein ſolches Werk 
Kritiken uber andere Schriftſteller, Berichtigungen der 
Ueberfegungen,, und andere mehr: litterarifche als militaͤriſche 
Anmerfungen anzuführen, fo ift es am beften, fie aus dem 
Tert wesiulafien, und felbige in die Noten zu bringen, weil 
fie doch nur für Sprach» und Sachkundige gehörte. 

deutſches Buch , welches mit mehr Ordnung die wichtigften - 
Theile der roͤmiſchen Kriegesfunft zufammenfaffer, als das 
Gegenwaͤrtige, ift uns nicht befannt, daher glauben wir «6, 
auch allen Öfficiren , welche fich eine Kenntniß von dem roͤmi⸗ 
kan Kriegeswefen erwerben wollen, beftens empfehlen zu 


tfen. 
38. 
15. Handlungswiffenfchaft. 


Magazin für die Handlung, oder Nachrichten und 
Verſuche, die ten Handel der Voͤlker und $ähber 

betreffen, von Johann Epriftian Schedel. Leip⸗ 
‚39, bey Erufius, 1783. ı Alph. 8. 


Die Gier gefammelten Nachrichten find mit Sachkenntniß 
und Auswahl zufammengeordnet, und nicht bloß dem Kaufe 
mann, fondern aud) dem Kammeraliften intereffant. Zur 
Empfehlung diefes Werks bedarf es weiter nichts, als deſſen 
Inhalt anzuzeigen. Mean findet bier nämlich Nachrichten 
von der jebigen Verfaſſung des Portugieſiſchen Handels fo 
wohl, als auch der oͤſterreichiſchen Niederlaude; ferner etwas 
*8 die Dilbung a unaen Kaufmanns, am richtige Be⸗ 

tungen uber einzelne Segenftänte bee Kammerzweſens, 
über Fraukreichs Handel und Finanzen, u. ff 


Die 
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Die Fortſetzung eines fo nutzbaren Buches würde ein 
angenehmes Geſchenke fürs Publikum ſeyn. 
Mn, 


- Kurze Gefchichte der Abgaben, befonders der Con⸗ 

ſumtions⸗ und Handelsabgaben in Sachſen, zwey⸗ 
te vermehrte und verbefferte Auflage, Dresden, 
bey Gerlach, 1783. 13 Bog. gvo, 


So anſehnlich ſeit neuern Zeiten die Finanzwiſſenſchaft durch 
theoretiſche Abhandlungeu bereichert worden, ſo ſehr fehlt es 
derſelben noch an Geſchichtbuͤchern von angeordneten Abgaben 
und deren Folgen. Keine Wiſſenſchaft iſt aber leicht mehr ge⸗ 
faͤhrlichen Irrthuͤmern unterworfen, als jene, wenn man dar⸗ 
in Syſteme, blos auf Theorieen erbauet. Es war ung daher 
obige Geſchichte fchon damals eine fehr angenehme Erfcheinung, 
wie fie zum erftenmale in Druck kam, und wir freuen ung, 
aus diefer zweyten Auflage wahrzunehmen, dag man ihrem 
Merthe Gerechtigkeit wiederfahren laffen. oo 

Der Berfaffee Kerr Johann Gottfried Hunger, bat 
fih dafür durch Zufäge und Verbefferungen feiner erften Ar⸗ 
beit erfenntlich bewiefen, Ihr Zweck geht dahin, den Eins 
fluß zu zeigen, Ben die Confumtionsauflagen in Sachſen auf 
Bevdikerung, Ackerbau, Fabriken, Handel und Wandel, mit⸗ 
hin auf Nationalreichthum und Gluͤckſeligkeit geaͤußert haben. 
Aus denen in ſolcher Ruͤckſicht angefuͤhrten Thatſachen, wird 
nun unwiderleglich dargethan, daß durch gedachte Abgaben, 
weder die Bevoͤlkerung, noch die Produktion, noch die Ver⸗ 
zehrung, noch der Geldsumlauf, in Sachſen gehemmet wor⸗ 
den. Es enthaͤlt alſo dieſe Geſchichte ein neues buͤndiges Be⸗ 
weismittel gegen die allgemeine Ohnfehlbarkeit der BVeſchuldi⸗ 
gungen, womit die Phnfiocraten den Gebrauch jener Abgaben . 
verwerflich zu machen ſuchen. 

In Sachſen wurden bie erſten Confumtiensabgaben 

fm Jahre 1438. eingeführt, welche man in den folgenden. ve 
Bunderten nach und nach erweiterte. Endlich nahm ı 64. 
Landaccife zur Erleichterung der damaligen Contributioı | 
ihren Urfprung, welcher alle einfommende Fremde und ı 
bende einheimifhe Waaren, fo wie die zum Hanbel b: 
gen, bey jedem Umſatze im un unterworfen waren. 
en 4 


y 
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im Jahr 1653. wollte man ſolche wieder mit auf die Steuer⸗ 
ſchocke legen. Die Ritterſchaft widerſetzte ſich aber. Die 
Abgabe wurde daher benbehalten, und hernach theils näher bes 
ſtimmt, theils auf mehrere Gegenſtande verbreitet, 

Bey Finjuhrung derielben hatte der dreißigiahrige Krieg 
unermeßliche Summen getofter,. wowon allein 70 Tonnes 
Geldes du: ch die beyden Marggtafthumer Ober» und Nieders 
lauſitz vergütet worden, Das Land war fo zu fagen bis aufs 
Mark abgezehrt, und dennoch erbolte fih der Staat binnen 
zwo!f Jehren fo weit wieder, daß die Stände im Jahr 1660. 
yon den Staatsihulden 14 Tonnen Bolses übernehmen, und 
außer der Lamdaccife noch viele andere Abgaben bewilligen 
konnten. 

Mit dem Anfanae des ietzigen Sjahrhunderes blieben bie 
Einkuͤnfte jener Absaben den &taatebedüriniffen nicht mehr 
anaemeflen, ta Sachſen außer demjenigen, was bie Erlan⸗ 
gung ver Pohlniſchen Krone qekofter, dur die Schwediſchen 
Erpreffungen nicht weniger als 23 Millionen verlohren harte 
Um dem Manuel in den offentlichen Kuffen abzuhelfen, erwaͤhl⸗ 
te man dae Mttel, wodurch, nad dem Pufendorfiſchen Zeuge 
niffe, jederzeit in den Vrandenburgifhen Landen Wohlſtand 
und Weberfluß wieder bergeftellet wurden. Man machte 
nämlich einen Verfuch mit der Confumtionsaccife, zuerft im 
Jahr 1701. in Ber Sraffhafe Mansfeld, Gleich im naͤchſten 
Sahre fuchten ſchon verichiededene Städte um Einführung dies 
fer Acciſe ben fi an, welche dann auch 1703. in den Amt 
fäflisen Stadten, fo wie 1705. in den beyden Laufigen intro⸗ 
ducirt wurde, Schon 1704. übertraf das Einfommen ber 
Generalacciſe den Betrag der ordinären Steuren bey weiten. 
Die gonze Conſumtion des Landmanns, ‚defien Nahrungs 
und Wirthſchafsverkauf Alicb frey, Allein aller Handel in der 
erften Hand, alles den Städten zufommende Gewoetbe, und 
alle Fabrıkotur murde auch auf dim platten Lande, beym Er⸗ 
oder Verkauf mit Handlungsacciſe belegt. In dem Zeitlaufe 
von 17350. bis 1740. erreichten die Accifen eine Höhe, welche 
um fo mebr von der allgemeinen Wohlfahrt der Nation zeug 
te, als folche nicht durch uͤberſpannte Anfirengung der Menie 
erzwungen wurde, 

Ob nun wohl diefer bluͤhende Zuſtand fele 1740. durch 
wiederholte Unalucksfaͤlle unterbrochen worden, indem die Krie⸗ 
gr 1740. 1743, und ı756, dem Lande nach einer mäffigen 

echnung fecht und achtzig Millionen gekoſtet, uud die Then⸗ 
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yon ıyzr. bis 1772., welche ısoooo Menfchen das Leben 
raubte, dem Churfurſtenthume aͤußerſt befchwerlich fiel, fo hat 
dennoch die Bevölkerung, feitdem immer zugenemmen. . Und 
bey der fichtbaren Gleichheit der Getraidepreiſe der leßteren bey⸗ 
den Ssahrhunderte, wenn man die Mißwachsjahre abrechnet, 
bar die Production der Grundſtuͤcke fi) nothwendig verhälte 
nißmäßig vergrößern mäffen, fo. wie auch aus derfelben zus 
gleid) erhellet, daß die Maſſe des umlaufenden Geldes niche 
abgenommen baben Eünne, 

Dies find die vorzäglichften Data, welche obige Geſchich⸗ 
te in Anfehung der Hauptfache liefert. Bey verfchiedenen Nies 
benbemerkungen, und demjenigen, was die Adminiſtratlon 
der berührten Abgaben betrifft, welche nach und nach mehrere 
Abänderungen erlitten, haben wir ung der noͤthigen Kürze voee 
gen nicht aufhalten mögen, Hingegen aber wollen wir noch 
“ ein paar Erinnerungen hinzufügen , die Jedoch dem vorbin dies 
fer Schrift gegebenen Beyſalle nichts entziehen konnen. Eins 
mal würde es fir folche, denen es an Gelegenheit fehle, mit 
den Saͤchſiſchen Landesordnungen in Befanntfchaft zu flehen, 
ſehr nuͤtzlich geweſen feyn, wenn die verfdyiedenen publicirten 
Accifetarife brygedruckt, und infonderbeir auch die Erhöhungen, 
welche der Verfaſſer tadelt, einzeln namhaft gemacht wären, 
Dann aber hätten wir zugleich zweytens fehr gewünfcht, eite 
Vergleichung der Defecte zu finden, die ben Landescalamitärdh 
ſich an, den Einkünften von der Grundfeuer und den Conſum⸗ 
tionsauflägen gezeigt haben. Jene pflegen allemal mehr alg 
Diefe zu verlieren, und bierin liegt ohnftreitig mit eine ſehr 
wichtige Bedenflichfeit, gegen die von den Oekonomiſten fo 
ſehr geprieſene allgemeine Landſteuer. 

Gerne möchten wir übrigens hoffen, durch das Unternehe 
men des Verfaſſers zu mehreren aͤhnlichen Geſchichten den Weg 
gebahnt zu ſehen. Wer aber weiß, wie ſchwer es hält, an die 
Quellen au kommen, woraus ſolche geſchoͤpft werden muͤſſen, 
und wie tief noch der Aberglaube eingewurzelt iſt, daß derglel⸗ 
chen Gegenſtaͤnde nicht unter der Decke der Staatsgeheimniſſo 
hervorgezogen werben duͤrfen, ber wird ſich wicht ſtark mit. jeo 
mr Erwartung ſchmeicheln. rF 
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» 16. Haushaltungswiflenfhaft.  . 


Der parrictifchen Geſellſchaft in Schlefien neue öfo- 
nomifche Nachrichten auf das Jahr 1782. Dtit⸗ 
ter Band. Mit Kupfern. Breslau, in Come 
miffton bey Korn. ı Alphb. u.3 Bog in $. 


& find zwar bie zwey erften Bierteljahre dieſer Nachrichten 
‚angezeigt, aber verfprochen worden, beym vohzähligen Jahr⸗ 
gange eine vollſtaͤndige Recenſion aufzuftellen. Da ung diefer 
Band hiezu übertragen worden, wollen wir foldyes erfüllen. 
Obgleich diefe Nachrichten feit 1780. anfangen, neue 
Nachrichten genennet zu werden, fo konnen wie nicht bergen, 
und müffen es, wiewohl ungerne, zum voraus feben, daß 
biefen Namen nur die 2 erften Bande verdienen. Zum 
le ericheinen die jetzigen Nachrichten fehr fpat, niche einmal 
balbjährig, gefchrorige denn vierteljährig, wie doch verfprochen 
morden; zum Theil werden häufige Artikel aus den alten 
Nachrichten aufgeftellet. Dies läßt die Vermuthung nicht 
‚shne Grund, daß die fonft fo fleißig geweienen Mitglieder 
faumfelig geworden. Der Patriotismus follte aber billig wach⸗ 
fen und nicht fallen. Hr. Boͤrner, Secretaͤr der Gefellichaft, 
füllet beynahe die 3 erfien Vierteljahre mit einer einzigen und 
eigenen Abhandlung aus, Daß diefe neuen Nachrichten ans 
einem großen Theile der alten beſtehen, wird der aufmerffame 
Beier wohl von felbft entdecken, und daher ſchließen, daß man 
ſich anfange auszufchreiben ;' dies wünfchten wir durch den Fleiß 
der Mitglieder vermieden zu fehen. | 
Bevor wir unfern Leſern von alten und neuen, und den Aus⸗ 
zuͤgen, die man z. B. aus jenen Nachrichten und andern Schrif⸗ 
‚sen gemacht hat, unterhalten, müffen wir noch eines andern 
Verſprechens aus den 1779. Nachrichten &.409, gedenken, 
das bis jet unerfüllt geblieben, Wo bleibt nämlich ber Sup; 
plementsband und das Regiſter üder alle 7 Bände? Diefe 
‚saterländifche Schrift erregt unfere ganze Aufmerkſamkeit: dies⸗ 
falla reden wir von allem. 

‚ ‚In den Monarhen Jaͤnner, Februar und Maͤrz, als 
dem eriten Vierteljahrgange, findet ſich zwar nichts monathliches, 
fondern die erffe Abrbeilung der &. 3. angefündiaten Ab» 
handlung; „Won der Kindvichzucht und der Art und 
Weiſe, wie der befimöglichfie Nutzen aus derfelben 
F 7 N „38 
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„su sieben fey.“ Ueber dieſelbe ſcheuet der Verfaſſer Feine 
Kritik, weil, ein praftifcher Landwirth feine Abhandlung gelobt, 
und mit Noten verfehen habe; auch die Quelle, woraus er ger 
ſchoͤpft, rein ſey. Den ausuͤbenden Landwirchen zahlt er ihe 
gelicgenes Kapital zurück, und wünfcht, daß-fle damit mus 
dern, und es nicht nad) dem Evangelium Lukas im Schweiß. 
tuche liegen laſſen mögen. Das beißt wohl: noli’me tan- 
gere? Ohne Urfache folls von ung nicht geichehen; aber der 
Wahrheit der Sache und unfern Lefern dürfen wir doch nichts 
vergeben. Bis &. 21. läßt fich gegen den erften Abſchnitt, 
„von dem Vachtheile, der dem Landwirthe zuwaͤchſt, 
„wenn er zu viel Dieb, und Dabey daffelbe unrein 
„bält, und ſchlecht fuͤttert,“ nicht leicht etiwas einwendem, 
Die Anmerkung des Hrn. v. Frobel's &. 7. über die Untere 
Baltungskoften dee Zugpferde und Zugochfen enthält gegründen. 
te Einmwärfe: und ſehr Recht hat Hr. B. wenn er auf feinen 
Eleinen Reifen unter die beträchtlichen Mängel aufnimmt , daß 
man eher zu viel als su wenig Nutzvieh halte, und daſſelbe 
ſchlecht füttere und warte. Alle Aufmerkſamkeit verdient die 
aus dem galten Stuͤcke des Hanoͤv. Magazins vom J. 1782, . 
aus von Rorbberg’s Preißfchrift entnommene Bemerkung, 
wie viel. ein Stuck Vieh ven 600 — 400 und 300 Pfund 
ſchwer an Futter dem Gewichte nach, erhalten folle. Bey der 
erſten Durchleſung ſchien fie uns fehon wichtig. Nach dieſem 
Auszuge lehrt Hr. B. wieder felbft, daB man reine Ställe 
und Reinlichkeit des Viehes beforgen folle, und dringt beſon⸗ 
ders auf belle Ställe für alle Viebgattungen überbaupts 
‚ well die Pferde in finftern Ställen ſcheu wuͤrden, und die: 
Schaafe in zu finftern Staͤllen nie recht gedeiheten; er läßt 
aber noch den Hauptpunkt wegen der Schanfe aus, den noch 
erſt kurz Hr. Jung in feinem Kehrbuche der Kandwirth⸗ 
ſchaft $.800. anſchaulich machte, Daß die bellen Ställe 
zur Verbefferung der Wolle beytragen, ey diefer Lehre 
von verbeflerten Srällen hätte Hr. B. doch billig auch der ihm 
In Schtefien fo nahen Dunftfchornfteine gedenken follen: zus - 
mal da er von allem Viehe hierüber ſprach. Zur Stafifürten 
rung des Rind und Schaafviehes find flche ganz unentbehrs 
lich, wenn fie nicht für beyde minder näßglich werden ſoll. Ein 
Umftand , der auf die Abhandlung S. 174. von Stallfütterung 
der Schaafe einen Einfluß haben fann. Wenn bie Ordnung 
jene Abhandlang trifft, werden wir Gelegenheit nehmen, das 
Noͤthige zu beruͤhren. ©, 10, bey geräumigen Senden 
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wird aus Beckmanns Beyträgen zur Cekonomie ein 
Stuck von R:inlühleit der Graubuͤnder erzahlt, welches 
auch Bergen, defien Schrift der Verfafier oft anzieht, ver» 
fichert, daB es im Kranken gewoͤhnlich ſey, den Kuben bie 
Schwaͤnze in die Hohe zu binden. Diefes it aber doch wohl 
eine uͤbertriebene Reinlichkeit, die Das arme Vieh hindert, fi 
der Alicgen zu wehren! S. 11 —ı3. Vom Sutter des 
Viehes. Das foll es ſatt und gur baben. Wer wird dieſen 
Satz bezweifeln? und doch mird er nicht allgemein bifolgt. 
©. 13 — 21. folgen zur Vermehrung der Milch allerhand Vor⸗ 
träge, darunter bie Scalljürterung ©. ı3. die Oberhand ger 
winnt, und das mit Recht, wenn audy gleidy eine Anmerkung 
Einwürfe macht. S. 14. gaben die Kühe an einem Orte, 
wo vicl Pferdepohl, (Mentha aquatica) und Adermünge 
(Mentha arvenfis) wuchs, zwar noch einmal fo viele Milch, 
als auf einem angehenden Guthe, wo diefe nicht zu finden wa⸗ 
ren. Dagegen wurden am legten Orte aus so Quarten 


Milch mehe Butter gewonnen, als aus 100 Quarten vom er⸗ 


lern Orte. S. 15. warum Morgenmilch ſchlechter wie 
Milch vom Tage ſey, mit Beyſpielen erläutert. Eine Wahr⸗ 
nehmung, die nem ift; wir finden aber den Grund allemal is 
der Ruhe, die ſchon in den alten oͤkonomiſchen Nachrichten 
1773. ©. 92., und bier &. 57. nochmals Auszugsweiſe bes 
ſchrieben worden. in anınenobarer Umftand, der für bie 
Stallfüͤtte ung und ihre Ruhe redet. Es gefällt uns worzügs 
lich, was Hr. B. vom Abhelfungsmittel gegen fehlechtere Tas 
gemilch anreihet: man folle nämlid das Vieh eine Stunde 
vor dem Melken mit friſchem Waffer tränten. Das Mittel 
iſt der Veranlaffına gemäß, und es hat überhaupt das Anger 
woͤhnen zu Ealtem Tränken den Borzug vor warmem, da es 
ber Natur des Viehes angemeffener it. Auch die Abwechſe⸗ 
lung des Futters S. ı7. worüber der Berfaffer ſich auf Vor⸗ 
trä:e von 3780. bezieht, verdient allen Beyfall. Etliche Sei⸗ 
ten beſchließen jeßt diefen Abfchniet, aus Mayern von der 
Viehzucht aue dem Hohenlohiſchen Amte Kupferzell,, die wir 
als befarınte Sachen üterfchlagen. 
a8 yter Abſchnitt, S. 21 — 43. Naͤhere Beſtimmung 
der Mittel, das Vieb geſund und bey Kraͤften zu er⸗ 
halten. Wahr, daß der aroͤßte Theil dir hetrſchenden Vieh⸗ 
krankheiten von ſchlechter Fuͤtterung und Wariung herruͤhre. 
wenn der Landmann zu viel Vieh hält, wie es der Verſaſſer 
audtin Schrijten ganz angenehm unterſtuͤtzet. Das 
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zige wundert uns, ©. so.u.f. daß Kr. B. die noch lange 
nichts beweifende Stelle aus Eckarden als Beweis aufnch« 
“men mögen, daß Rindvieh aus einer andern Gegend verſetzet 
ausarte; da nach eben diefes Eckards Beobachtung ſchwaches 
Vieh aus einer fchlechten Gegend in eine beſſere Äberbracht, 
fi in ſtaͤrkeres verädle, wenn es nämlich dort fatt Klee be⸗ 
Ehmmt. Eben ſo hätte er umgekehrt nur lehren follen, daß 
nichtblos die Verwechſelung der Gegend, fordern das Futter 
allein das Segentheil bewirke. Sorge man nur in einet 
ſchlechten Gegend zuerft für genugfamen Klee: und dann brin⸗ 
ge man oftfriefifches oder anderes ſchoͤnes Vieh getroſt dahin, 
es wird Stand halten, Deſto beſſer iſts S. 24 angemerkt, 
daß man ſich um die Nahrung bekuͤmmern muͤſſe, wenn man 
an fremden Orten Vieh kauft; weil: eine zu jaͤhling veraͤn⸗ 
derte Nahrung, wo niche üble Zufälle, doch Alteration im 
Körper nach ſich ziehe. Dies iſt auch von der Bewohnbrie, 
warm oder Kalt, nahrlhaft oder unnahrhaft zu tränten nicht 
zu vergeffen. Alles Uebrige dleſes Abfchnitts lieſt fich ſchoͤn, 
und die vier Kuhmägen find auf gut Eamperifch befchries 


Sen, 

Dritter Abfchnitt, S. 43 — 79. Von der Art und 
Meike, wie der beftmöglichite Nutzen von dem Kinds 
viebe zu zieben, und das Verbältnif zwifchen Pros 
dukt und Nahrung defjelben aussumitteln. Zuerft wird 
ver Nutzen aus Hänthen, Knorpeln, Talg, bis zu Hoͤrnern, 
Knochen und verbrennten Ererementen erörtert, dann bie 
Milch und ihre Güte, und die davon zu beziehenden Produfte, 
des Butters und Käfes, fammt ihrer Bereitung erzählet, wor⸗ 
unter ©. 47. auch der Stammochfe eingemifchet wird, nach⸗ 
dem vorher dargeleget worden, daß die Menge der Milch 
nicht von. der Größe noch Farbe des Viehes abhänge, fondern 
die Zucht biezu die Hauptſache ausmache, | 

Da des Stieres Beſchreibung einmal bierbey vorfümnt, 
und von ihm fehr wichtige Einſtreuungen, denen man ohnmoͤg⸗ 
lich benpflichten ann, geſchehen, fo müffen wir ung ſchon ein 
wenig dabey verweilen: zumal da der Verfaſſer eine ganz 
neue dee anzunehmen twaget. Bey dem beträchtlichen Febr 
fer, daß man einem Stiere zu viele Kühe, 30 — «o Stuͤcke 
zutheile, und ihn, fo fagt der Verfaffer, dazu verdamme, bes ' 
nehme man den Kühen die Frenheit, ihren Geſchmack zu Rath 
zu ziehen, und dann fügt er hinzu: „Hierdurch werden Ihnen 
die unerzwungenen Werguägungen, und. die füllen Auf 
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gen des Blutes geraubt. In ihren Bruͤſten iſt nichts retzeudes 
mehr : fie leiden an ihrem Feuer ; fie Ichnrachten unter d.m Warten 
auf die froftige Annäherung eines Maͤnnchens, den (Bas) fie 
nicht gewahlet haben, dee (das, wenn vom Männchen, 
und nicht vom Manne die Rede war,) ihnen oft nicht anftäns 
dig, und der (Das) ihnen allezeit weniger gefällt, als ein ans 
derer, (anderes) der (das) ſich den Vorzug würde erwor⸗ 
ben haben. Aus diefen traurigen Brürften, aus biefen. Ber 
gattungen ohne Geſchmack, entftehen Früchte, die niemals mer 
der den. Muth, noch die Kühnbeit, noch die Stärke befigen, 
welche die Natur nicht anders durch jede Gattung fortpflanzen 
konnte, als inbem fie allen einzelnen Thieren derfeiben den 
völligen Gebrauch aller ihrer Fähigkeiten verfiattete, und ihnen 
vornehmlich die Freyheit der Wahl, und das ohngefähe.der we - 
fälligen Begegnungen überließ.“ Daß 30 — zo Kühe für.e» 
nen Stier zu viel ſeyn, darin flimmen wir vollig uͤberein, und 
halten 20 — 24 ſchon für dieſen Sultan genug, und das baum 
od) um da mehr, wenn er zur Beit der meiften Riebesgefchäß 
te nicht alle Wochen etlichemale einigen Haber befömme : AL 
lein, fo ſehr der Verfaffer Naturlehrer, fo zeigt er dennoch iR 
der Liebesgeichichte ſelbſt, dab er nicht Praktikus genug in Bo 
obachtung dieler Thierliebe ſey. Moͤchte er nur fein daglich 
wenigſtens oft in den wirthſchaftlichen Höfen oder auf Weiden 
aufehen, fo dürfte er finden, daB es meiſtens nicht auf -die 
Wahl der Kuh anfomme, wenn a Etiere unter eine Heerde 
von 40 Kühen Zur Begattunga gegenwärtig find. — 1,8 
daß jede Kuh ihren eigenen Stier paarweis beſitze, wird der 
Verfaſſer doch nicht verlangen? — Bey jener Anjzahl ent ˖ 
deckt man jederzeit, daß der ſtaͤrkſte Stier die meiſten Kuͤhe 
beſteigt, indem er den ſchwaͤchern überwindet, und weit zus 
ruͤckweiſet. Dft iſt ein kleiner Stier der Ueberwinder eines 
groͤßern: ſollte es gleich auch ein friſcher, mahtiſcher oder 
ſchweizer Ochſe ſeyn; und das um deſto mehr, als dieſe manch⸗ 
mal ſehr ſaul find. Recenſent Hat dies zu oft beobachtet, fo 
daß er, wenn. er große Kühe vom großen Etiere betgattet ha⸗ 
ben tollte, den Eleinen mußte einſperren laſſen. Auch üben 
legt der Verfaſſer wohl, bey Niederſchreibung dieſer ganı these 
aiſchen dee nicht, wie elendige Viehare man bey dm Niue 
und Schoͤnheitsthieren, die kein erigenes Männchen jur Yan 
rung annehmen und behalten , erhalten würde, wem man be 
nen bey den Liebeshändeln freye Wahl uͤberließe. 3.8 De 
Hündin, deren Geſchmack würde uupe als Lornkıp. Dim 
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chen zulaſſen, fatt daß man ihr eins von ihrer Seftalt, Farbe. .;- 
und Art zugefeller, und zwar noch überdas, der Vorſteh⸗ 
bündin einen Vorftehhund, der Pudelin einen Pudel, dee . 
Windhändin einen Windhund, u.f.w. Genug, wenn auch 
der, Verfaffer, da wir hier nicht weitläuftiger ſeyn dürfen, Luft 
bat, Einmürfe zu machen, fo vathen wir ihm, wie gefagt,. 
nur praktiicher zuzuſehen, und zu bedeufen, daß der Webers. 
winder der Kuh recht feyn muß, folglich ihre Wahl fogar im; 
freyen bey zweyen Stieren nichts zuträge. Noch mehs, daß, 
man. oft felbften Kühe zwingt, einen Stier anzunehmen, wenn 
fie auch nicht einmal verliebt find? und daß man fo die ſchoͤnn 
n. Kälber erhält, wenn der Vater Ihaner Art war; und fo 
Gegentheile. Die Pferde und mehr andere Thiere, denen 
ma:ı die frene. Wahl unter ihren Männchen nicht gleichgültig 
überlafen darf, find hierin nody Beyſpiels genug: wir brechen ' 
ale ab, und hoffen fehon mehr als zu viel zum Gegenbeweis 
aufgeftellet zu haben, eine falfche Idee, die für fo zuverläßig vor» 
getragen worden, in ihrer Entitehung zu vernichten, um die’ 
Landwirthe, die darüber ſtutzig geworden, zurechte zu führen.‘ 
Wir empfehlen ihnen dagegen, fein ſelbſt in der Wahl fchoner‘ 
Stiere vorjichtig zu ſeyn, und wenn fie 2 bey einer Meerde 
haben, felche wechfelmeife mit ben Kuͤhen herauszulaſſen, das’ 
mit der ſtaͤrkſte nicht alle Arbeit verrichten müffe. Denn wenn 
auch der ſchwaͤchere bey Freyheit ein oder das anderemal feinen 
Zweck erreicht, fo läuft er doch meiftens hinweg, wenn er ſei⸗ 
nen Ueberwinder nur von ferne kommen fi-ft. "Der Verfaſſer 
aber überdenke noch den beſondern Nachtheil, der durch die 
freye Liebeswahl bey Kuͤhen entftehet: die Fruchtbarkeſt derfee 
Ben wird geſchwaͤchet, fie werden durch das ofte Belaufen ende’- 
Lich nicht mehr behalten, und werden dann noch ganz vene⸗ 
riſch, woruͤber Recenſent und feine Freunde viele Beyſpiele ge⸗ 
habt. Solche Kühe ſehen doch Immer ſchoͤn aus; der Flels 
ſcher hat aber in manthen Lahden das Recht, fie zurück zuger 
ben , an man nach dem Abſchlachten die fogenannten Pers’ 
n U. 


| 4 
&.38—79. Lauter Pehren In Auszuͤgen. Vom Zucht⸗ 
kaͤlber abfeßen, vom Butter⸗ und Kaſemachen ꝛc., die mei⸗ 
ſtens (yon in den alten Nachrichten ſtehen. Fuͤglich hätte, 
fih der Verfafler darauf deziehen koͤnnen, wenn et ſeinem 
Srundfahe ©. 17. getreu bleiben wollen, wo er faster „Dun: 

wäre noch die Abwechfelung mis dem Sutter in, bemnäten; 
wenn 
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wenn id nicht fihon von der Morhroendigfeit in den Hotiomke 


fhen Nachrichten vom Jahr 1780. S. 20. gehandelt haͤtte.“ 
Und warum Eonnte er fi feines: in den Nachrichten 780. 
©. ı 3, geäußerten trefjlihen Grundſatzes, “ich beziehe mich - 
der Kürze wegen, und umeine Sache nicht zweymal zu wieder⸗ 
holen, auf das VIII. St. Nachr vom Jahr 1780.* nicht auch 
eben fo gut bey den Buttermaſchinen, wovon er une noch da⸗ 
bey die alten Kupferftiche copirr, erinnern? Dies betätigt, 
was wir oben’anzeigten, daß man anfanae, fich felbft. auszu⸗ 
ſchreiben: eher wäre eine neue Auflage der alien Nachtichten, 
als die Entfchuldigung ©. 63. zu billigen. 


Auch über den Beweis, daß zweymoliges Melken deſſer, 
sole dreymaliges ſey, hätten wir von einem Boͤrner rine gang, 
andere Entfcheldung erwartet, als hier angerraif-n wird. Dee 
Verfaſſer hat zwar die mehrere oder iweniger: Ruhe berr.: Weide 
gange zur Grundlage angenommen, wo;u das Srempel der 
wechſelweiſen länger zu Haufe bebaltenen Weitfühe, das auch 


aus den 177397 Nachrichten bier &. 57. im Auszuge einges 


rüct worden, trefflihe Dienſte leiſtet. Allein dieſe mehrere 
Ruhe haͤtte ja eben angewendet werden Eonnen, dem dreyma⸗ 
ligen Melken bey der Stalliütterung den Vorzug zu gewahren, 


denn bey diefer hat das Vieh am Tage fdon die Nube, bie 


das Vieh beym Weidgange nur des Nachts hat, Selbſt die 
Anmerkung in den vom Verfafler genugter alten <tonomfchen 
Nachrichten vom 3.1778 ©. 327. hätte diefe Erwägung er⸗ 
zeugen follen, wo es von der heftigen Bewegung auf Telitem 
beißt: „Es giebt auch toeniger Mil, als bey der Stallfutte⸗ 
zung, wo es wenige Bewegung bat.“ Und 0 würden wie 
die Entfcheidung alfo geftellet haben: KTur beym Weidgan⸗ 
ge. zumal wenn er ſchlecht iff, verdient das zweyma 

ige Melken Den Vorzug, weil es blos dabey mebe 
und gefundere Milch erzeugen. ‘Dies wird Hr. B. in der 
Mroris wahr befinten. 


S. 61. äußert Hr. v. Srobel einen Kummer, bey deu 
blehernen Milharfäften runde Zapfenlacher zu befommen. 
Diefe erlangen wir, wenn der Klempner eine runde Tille ven 
loͤthet. S. 77. bat Hr. B. vergeffen, den 36.6 von 3 Mors 
gen Ader zum SRieefutter zu veraudgaben, welches eher von 
Belang iſt, als T:ine e-rfhuldigten Kleinigkeiten der @tränge 
z. ꝛe., und das beym Vortrage &. 79. bey einer großen Stade 
och wichtiger wird, GE, d, den Werth der Kubtuipung aus 
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dem Verkanfspreife der Kühe ſogleich zu miffen, Dies iſt ein 
von vielen Auforen genugter Sag aus Eckardten, den au, 
ber V. der Hausmurter eben daher entlehnt hat. 


Zweytes Pierteljabe, oder für die Monathe April, 
May und Yunius, ©, gı—132. Da aud) hier nichts mo⸗ 
nathliches zu erfehen ift, fo fahren wir in der Anzeige fort, wie . 
wirs finden. H. D. handelt darinnen feinen sten Abfehnite, 
©. 83 f. ad, und trägt die dem Viehe heilſamen $utterpflans 
gen vor. Dieſer ganze Abfchnitt gefällt uns, und dee Verf. 
zeigt darinnen, daß dies das Fach fey, worinnen er praktiſche 
Stärke befige. Wir koͤnnen daher in der Anzeige defto kuͤrzer 


‚werden. .Zuerft il H. B., daß diefes Thema nothwendig, 


nuͤtzlich, und noch lange nicht befriedigend ausgeführer fen, weil 
Regenten, Akademien und oͤkon. 'Sefellihaften noch immer 
Prämien auf die Entdekung, Beichreibung und Anleitung 
zum vortheilhaften Anbau der Futterkraͤuter feßten. Mit 
Recht kann er verfihern, daß der Landwirth für fich allein, 
und der Botaniker für fich allein, nichts bierinnen leifte, noch 
leiften könne 5; fofort macht er bis ©. 87 ‚gegründete Vorſchlaͤ⸗ 
ge, die leſenswerth fin &. 87—98 benennt er die Unkräue 
ter , welche ale wildwachfende Pflanzen fich der Arme. unbes 
fehadet des Reichen, zu Futterfräutern fammlen koͤnne. Von 
Son f forgt er für den Reichen, durch Befchreltung vers 
fchiedener nüßlicher Sräfer und Kleearten, und beurtbeilt mit _ 
unter einige Schriften gruͤndlich und gut, nüßt auch daraus, 
1008 zu feinem Zwecke diene, Mur S. 118 gettaueten wir 
nicht zu behaupten, daß der H. St. fomohl Sprengern dar⸗ 
innen, daß er Stroh zroifchen. Heu leger, als auch andre, die 
bey Strohmangel trocknes Reiſig zwiſchen Heu freuen, abge⸗ 


fertigt habe. Wenn das Heu gut getrocknet iſt, ſo hat jenes 


Verfahren doch wenigſtens den guten Zweck, und erreicht auch 
denſelben, daß dergleichen Heu, beſonders Kleeheu, nicht 
ſchimmlicht wird. Freylich ſind die luͤftigen Feimen, und 
die Borkiſchen Kleeſcheunen entſprechender. Auch die 
Canghanſiſchen S. 120 beſchriebenen und im Kupfer abge⸗ 
bildeten hollaͤndiſchen Heuſchober ſind aller Achtung werth. 


Dagegen verraͤth H. B. S. 129, wie wenig Gyp me - 
xis er habe: ſonſt wuͤrde er den Tod der Beckmannſc 
Haͤmmel näher unterſucht haben. Gebraunter Gyps kaı 
ſchaden, weil er von der Feuchtigkeit im Magen einen Ste 
bildet / und dadurch Menſchen und, I6⸗ heſonders den Mi 
D . Bibl. LIX. 9,58 


— 
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ſen und Ratten, toͤdtlich werden kann. Aber roher oder uns 
gebrannter Gyps ſchadet nie: fein Pulver iſt eher Arzuey, 
als ſchaͤdlich zu nennen. Man empfehle alſo immerhin ben 
rohen Gyps zum Kleebeſſern, und verwerfe blos hiezu den 
gebrannten. H. B. wird doch wohl keinen Antheil an der 
Fichten Sypsverachtung der Stuttgardrer Zeitung, welche bie 
Epbemeriden der Menſchheit 1783 ©. 345 wiederholt 
baben, nehmen? 


Drittes Vierteljahr, oder Tulius, Auguſt und Sa 
ptember, ©. 135— 172. Hier, handelt H. B. den zten 
Abfchnitt ab, betittelt: Beytraͤge zur (Befchichte der uns 
ser dem Xindviebe in Schlefien berrfchenden Bean 
beiten und — Todesfälle, en 


Weil man des B. Dispofition nicht erfüllen wollen, fo 
liefert er nur Beyträge. Sagt er &. 135. Idioſynkriſle wird 
©. 156 mit sdieruygirim verdeutlichet: welcher ungriechiſche Les 
fer wird dies wohl verftehen: Die Idioſynkriſie des des 
pers wäre mit dem Ausdrude: Vergleichung der eigens 
lichen Befchaffenbeit des Zörpers, wohl verftändlicher 
geweſen; fonnte der V. doch die Mindgeſchwulſt, Minds 
ſucht und Darmgicht deutfch zeichnen: „wofür der gelehrie 
Kram. für -Öekonomen? — Unter denen Anlaß zu | 
Krankheiten gebenden Kutterpflanzen wird der lee (trifolium 
pratenfe), das Kraut der Nüben (Braflica rapa), und det 
Minkſch (Poa aquatica) ‚um voraus angelekt, und zwar 
das Ruͤbkraut aus dem hannoverfchen Magazin 1783, welches 
doch ſchon aus Altern Schriften dafür erfannt werden Können; 
. den Minkich aber aus den oͤkonom. Nachr. v. J. 1781. Außer 
L.eopolds und von Muͤtſchefals Beyfpielen, fagt H. B. bat 
aud) Kiem eine Beobachtung engefantt; and diefe bs woͤrt⸗ 
lich eingeruͤckt. Alsdenn zieht H. B. Schluͤſſe aus d 
Vortraͤgen. Recenſent hat aus gleichem Kanale — 
ähnliche Beobachtungen gehabt, und glaubt, daß in dem Le 
theile unfrer Bibl. (im Anhange zum 36 —5 2ſten B. ©. 1014 
— 1018) das Nötbige darüber gefagt worden. Uns darauf 
Beziehend fügen wir nur Binzu, daß 5. Boͤrners Reſultai 
über dieſer dreyen Herren Beobachtungen dem Ziele nicht nahe 
genug gefommen fey. Es läßt ſich foldyes aber auch phne eis 
gene Beobachtungen nicht thun: daher glauben wir, daß jene 
drey Beobachter wohl eher das Wahre ausfinden dürften. Wie 
ůberlaſſen ihnen auch Biefen Streit, ohne uns vor neuen Be⸗ 
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obachtungen zwiſchen fle zu begeben. Denn dem im Augufte 
aufgefundenen rorhftreifiggen Minkſche konnten wir nie. eine: 
Schädlichkeit vom Frofte aufbürden, und dem mie grauem. 
‚Pulver geitreiften noch weniger. Im May Eann.es vom ets 
ſten eher gelten: und will H. Börner vom lebten entfcheiden, 
fo muß er erft das Inſekt aufluchen und gefunden haben, wel⸗ 
ches das Kraut ſticht, und nicht, wie er ſchreibt, fidy darauf 
noaͤhrt. Wäre das letzte, fo müßte man es. während feinem 
Fraße leicht entdecken; welches bisher doch nicht glücken wol⸗ 
len. Gluͤckt es aber einmal in einem ader dern andern Kalle 
H. B., dann ifts der rechte Zeitpunkt, mit einem fo cutfcheis 
denden Tone zu ſagen, ob das Pulver Unrach oder Saamen 
fey, oder es nicht fey. Weberdies mag H. B wohl irren. wenn 
er den H. v. Wi. eines Widerfpruchs beſchuldiget, da er die 
Dflanze unfhuldig und doc) fchadlich nenner. Es fagk-derfelbe 
zwar, daß die Pflanze unfihuldig ſey, er verfteht aber wohl 
hierunter nur die gute, und erklärt dagegen die ſtreifigte für 
ſchuldig; alfo nicht-die Pflanze überhaupt. 
Daß mehrere Pflanzen an dem Untäce des Viehaufblaͤ⸗ 
Gens ſchuld feyen, haben ſchon Gleditſch und Riem umſtandlich 
beſchrieben: welches H. B. überfehen haben may. Wir vers 
- welfen auf ihre Werke, denn die Grenzen einer. Necenfion tus 
fen uns ab, weiter zu geben. | 
©. 149 fängt H. DB die Curart Binten ans der Trofar 
iſt unfers Willens das legte Hälfsmittel, deſſen Stich man em 
funden bat, uni ihn anzumenden, wenn Milch⸗ und andere 
"Eingäfe nichts mehr helfen. - N 
5BG. 150 — 159 fhreibt HB. von den Viehſeuchen 
und den politiſchen Anſtalten dawider. Alles iſt ganz 
wuͤrdig, geleſen zu werden. | 
—B. 1 39 bis zu Ende diefer Abhandlung, handelt e. d. vom 
Jählingen Tode, der von Inſekten herruhret. Nicht minder 
ſieht mans, daß H. B. bier in fenem Cirkel ey 
©, 165—ı72 fängt H. Börner eine neue Abhandlung. 
In Deichreibung eines neuen "Infeltes, Ichnermon mura- 
rius, an. Nur Schade, daß der V. zu einem halben Wegen 
Test auch einen halben Bogen Worrede gemacht Hat. 


Viertes Dierreliabr. &. 175 — 204; für die Monathe 
Gctober, Ylovember und December. - — 
"8.175 —ı180, Weber die 8 dee Ms 


fe, von Kanne Wolf von Bi in. Bis wollten. 
a A 
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dem 9. v. Küttwirz empfehlen, das zu leſen, Mas ein Wette 
bard und Holzhauſen hierüber praftifch gefchrieben haben : 
dann dürfte er von felbft finden, daß die Sommerffallfürterung 
der Schaafe wenige: nüglih, als die Pferch» und Hofefuͤt⸗ 
terung Ten; es wäre dann, daB man die Ställe, wie der H. 
v. Goldfuß (inf. 1779 oͤkon. Nadır &. 381) bkonomifcyee 
einrichtete, und durchloͤcherte Wellerwande oder maͤhrlſche Patz⸗ 
mauern anbrächte, deren Locher man Im Winter wieder vers 
ftopfte; oder aber die für ale Viebgattungen fo nöthigen ale 
nuͤtzlichen fchlefifchen Dunſtſchorſteine in den &tällen häufiger 
aufſtellte. Es iſt mit lebenden Beyſpielen allemal ger 
ſich abzugeben, da mit dem Tode eines Werbeilerers melftene 
die guten Anftalten auch hinfallen; zumal wenn der lebende 
ſchon vorher genug gegen Borurtheile zu wachen harte, Dies 
"gilt auch von H. v. Dreßkys Bepfpielen’ 

S. 181— 188. Vorſchlag zur zweckmaͤßigen Ans 
Inge eines Rötbes Dörrbaufes, von $. W. Herzb 
Mir finde gewohnt, vom ®. nichte als gegründetes gefchrieben 
zu finden, Auch bier har er geleitet, was von ihm gefodert 
werden Eonnte. Der Vorfchlag iſt durchaus gut, und fuͤr 
Schleſien 6Xolaungewerth. Nur das einzige wuͤnſchten wir 
hinzugethan zu wiſſen: daß die pfälzifchen Defen und Zirkel 
feuer angebracht mürden. Diele waren vieleicht dem V. bey 
der Abfaffung feines Vorfchlages unbekannt. Wir find beriche 
tet, daß die Beſchreibung derſelben nächftens erfcheinen fol: 
Bann Eünnten beyde vereinigt etwas Vollkommenes leiften. 

S. 189— 194. Weber das Wechaniſche — der Fub⸗ 
werte, von B. 5, Moͤnnich. Dieſe Abhandlung foweßl- 
als die 

©. 195— 196. Beichte Art, aus einem Stuͤcke Baus 
holz den flärkften Balken zu fehneiden, von bemfelben 
Werfaffer, verdienen alle Achtung. 
©. 197 — 204. Vom fchidfamei. Schierholse Ju 

— Wirtbfchaftswerseugen, ven 5. Mi, von Rohr. 
Durhaus Beyfallswerrh, ausgenommen etliche Boͤrniſche Aus 
merkungen. 3. B. daß aus Birkenwaſſer fonnten eine. und 
Effige gemacht werden, Die dem Champagnerwein und Wein 
eſſige wenia naghgäben. Wir haben beyde ſelbſt bereitet, und 
auch öfters hey Freunden von der beften Sorte gefunden, durfa 
ten aber dies niemals fo weit ausdehnen, ohne ung zu- viel zu 
meicheln. Auch werden in Europa eben fo qut Schuͤſſeln, 


ten, Kochlöffel und Hausrath x, ans Vitkenholz gemacht 


— 
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als H. B. nur von Nerdamerika gedenkt; die Europaͤer 
haben dieſes daſelbſt aus dem Vaterlande uͤbervflanzt. Und 
dann iſts falſch, was er dem H. von Rohr in Ruͤckficht des 
jungen eichenen Holzes entgegen ſetzt, als ab auch altes zu’ 
dem hier beſtimmten Gehrauche genommen werden koͤnne. 
Wahr iſts wohl, daß zu ein und andern Dingen das alte ei⸗ 
chene Holz durchs Kechen im Waſſer biegſam und brauchbar 
gemacht werden kaun, allein nicht zu allem, beſonders zu dem 
bier angemerkten Gebrauche felten. Auch iſts eben fo Schade 
nicht um das hierzu nöthige Holz, wenn man.es aus Schlägen 
nimmt, die ohnehin Durchhauen werden muͤſſen. Endlich bea 
fireiter H. B. ©. 204 ein Vorurtbell, und seht in ein neueg ” 
über, wenn er. halbduͤrres Holz dem ganz dürren zum Einhel⸗ 
zen vorzieht, und daß man ſich vor dem gefloͤtzten Holze hüten 
ſolle. Wie huͤtet man ſich aber davor, wenn man wegen grofe 
fer Entfernung von Wäldern fein anderes als Floͤtzholz erlan⸗ 
gen konn? nn 


Der Hausbater in fuftematifiher Orbnung, vom Wen 
faffer der Hausmutter, (H. Prediger Germershau⸗ 
fen) Erfter Band, $eipzig bey Junius 1783. ing, - 
144 ©. ohne die Dedifation, Vorrede, Beyſpiele, 

und Geſchichte, nebſt Regifter. 0 


Pape: der Nerfafler bar ganz den Plan und die Behand⸗ 
fung ber Hausmutter auch hier im Hausvater bepbehalten, und 
dos muß man.billigen. Zwar die Küchen» und übrige wweibs 
kiche Wirthſchaft, und dagegen die männliche Feldwirth⸗ 
ſchaft x. ift nicht eine fo bleicht, wie das andre zu bearbeiten; 
befonders für praftifche und ungelehrte. Und für ungelehrte 
Bat der Verf. doch fchreiben wellen? Er fagts felbft an yerfchles 
Denen Stellen feines Xvertiffements und auch bier: und glaubt 
fogar ©. XITE. daß die ungelebrten Defonomen dem Muͤnch⸗ 
baufifeben Haussater, außer dem ganzen zweyten Theile, ſehr 
viele Stücke der andern Theite fchenken könnten. Sehr wohl: 
eben dies hätte fi der Verf. billig auch zur Warnung nehmen 
follen ; denn wir glauben nach dem vorliegenden erfien Bau⸗ 
ae, daß dem fyfiematifchen Anusvater ebeisfalls gar vi 
Stuͤcke fowohl yon. gelehrten, als ungelehrsen Landwirth 
and überhaupt won belefenen Lan geſchenkt werden if 
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So 3. B. die häufigen, in parabolifche Mrzählungen ein 
gekleideten Alletagsgeſchichten; darunter befonders die von 
Tritheim, Waldviel und andere, diefen abnliche und im 
Menge aufgeruärte Sefchichtchen mehr, gehören. Es ift daher 
zu wünichen. daß der Verf. in künftigen Bänden nicht fo frey⸗ 
gebia mit deröleichen ſeyn, und die Bände lieber zu minderer 
Koſtbarkeit fchwächer , mie diefen erften, oder derfelben ments 
ger madın möge. Wofür der Wuſt von Meberfluß für dem 
Landwirth, dem eben fo die Kürze in landwirthſchaftlichen, 
bie Kurze im Vortrage der Ranzelmahrheiten angemeßner iſt 
Auherdem würden wir Srnnd haben zu beiücchten — wie es 
ben der Hausmutter auch in Erfüllung Fam, — daß der U; 
gar feuht mehr, als die verfprochenen Wände, liefern bärfte, 
Dbrieb:n dar diefer erite Band den Beweis in fich, mie fehr dee 
Berf. fon it von der Otdnung abipringt, die er im Avertife 
ſement fich zur Reichtſchnur acmacht, und darüber hier S. XIII 
verſprochen har: daß er die Materien darnach abhanden wolle. 
3.8. nur die Rubrike B. Ackerbau: barinn follte TIL das 
Pflügen enthalten: es komme aber erft VIIL vor, u. ſ. m. 
andere Stüde. Wo wird denn nun erfi das Drefchen, VIII 
vorfomm n? Gewiß wir befürchten nicht umfonft einen zu 
ausgedehnten fyfiematifchen Hausvater. 
Wir alanben auch immer, daß der ſyſtematiſche Haus⸗ 
vater den unfyftemarifchen nicht fo leicht verdrängen werbe, 
Der aufaeklarte Landwirth, fo den ſyſtematiſchen kauſen kann, 
wird fich das Unſyſtematiſche und Gute des Muͤnchhauſt⸗ 
ſchen Hausvaters und anderer Schriftfteller ſchon unter ber 
Hand ſelbſt ſyſtematiſirt und ausgezeichnet baten ; Lagegen ihm 
dieſe fnftematlide Compilation — denn das iſt fie doch In den 
meiſten Stuten — fo unmilltommen als entbehrlich ſeyn 
kann. Eben darum, weil Ber HTünchbaufifche Kausvas - 
ter, Bergens und andere Schriften mehr in vieler Händen 
Aid, hätte H.&, ſich der Kurze bedienen, und in vielen Fuͤl⸗ 
fen fich fo que und beffer auf MTünchbaufens Hausvatere 
berieben duͤrfen ale er ea mir Beziehung auf feine eigene Zaus⸗ 
mutter, wir fügen hinzu, ruͤhmlichſt gethan hat. Yu Zels 
sen fi) der Morte feltener Schriften zu Unterſtuͤhung eines 
Satzes zu bedienen, diefes koͤnnen wir wohl billigen, ‚oder 
ſollen wir unſern Muͤnchhauſen — deſſen Abſicht als prak⸗ 
tiſcher Landwirth, und gewiſſer Urſache halber nicht mar, gang 
pftewatiſch zu ſchreiben — nun völlig bepfeit legen ? 
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Freylich ifts einem Theöretiker leichte Sache, eine Be⸗ 
arbeitung aus andern Büchern fpftematifch zufammen zu tras 
gen: wenn der Praktikus nach: eigenen Erfabrungen binges 
gen muhſam ſammlen und vortragen muß. Gewiß in dieſem 
Falle befand fich LMuͤnchhauuſen. Was fagt aber endlich der 
praktiſche Landwirch, wenn er zum andernmale ſyſtematiſch 
taufen und leſen fol, was er ſchon lange unfyftematifch ges 
kauft und begriffen hat? Auf diefer Seite fchlagen wir ung 
und überblättern diesfalls das längft befannte bey dem Leſen 
Diefes Buches zu unferer eigenen Wirchfchaft, als auch. hier 
zum Kecenfiren. Nun dann noch fo viel! 

Schade, daß diefe Arbeit nicht ein Mann unternommen - 
Bat, dem mehr Praktik und Landwirthſchaft im Großen 
unter Händen gewefen, und dabey doch Theorie fo eigen ift, daß: 
er fie mit der Praktik zu verbinden weiß. (Bermersbaus 
fen, ein Landwirth im Aleinen, noch nicht einmal Meifter von 
einer vollkommnen Stallfütterung, der fih.die Hände noch 
. mit dem Weidtrieb binden läßt: diefer fchreibt uns fo viele 
Dinge'daber, und verkauft fie als Eigenthum, als eigenes 
Syſtem, das er ſchon 20 Jahre ausgeübt haben will. Be⸗ 
wieſen: wird er fagen? ur. S. 499 fpricht er das eben Ges 
fagte von dem vortrefflichen. Syftem eines Bergens. Halt 
nun der praftifche Landwirt der sten Band der Hausmutter 
gegen diefe Verficherung, und lieft, was daſelbſt S. 676 von 
5. G. eigenem Geftändniffe über die. Stallfürterung zu fine 
Ben iſt; dann fällt das Vertrauen, das ihm die Hausmuͤtter 
geichentet haben, bey den Hausvaͤtern in gleichem Grade, - 
als es dort flieg. Denn die Sache tft zu evident: indem Hr. 
&, freymuͤthig auf gedachter Seite — wir müffen diefe Frey⸗ 
möürhigteit eher loben als verachten — alfo fagte: „Da ich 
o,„meine Kühe bisher auf Der Weide nebft andern halten’ 
„muß: (warum muß, wer zwang ihn?) fo binich nicht im . 
„Stande, die Bermehrung der Milch vom Honiagraſe aufs 
„genaueſte anzugeben, u. fı m,“ Das fchrieb der Verf. 1780. 
Anige find erft drey Jahre verfloffen, und derſelbe will doch 
fhon das Bergenſche Syſtem für das feine ausgeben, bad er - 
ſeit 20 Jahren ausgeübt babe. Wie reimt fih das? Das . 
Bergenfche Syſtem gründet fich Hauprfächlich, wie ſelbſt jeder 
ungelehrte Landwirth einfieht, auf Stallfütterung. : Seit 
3780. ift diefe doch dem V. unmöglich geweſen, 20 Jahre zu - 
betreiben, und was das vornehmfte ift, er iſt fein Freund dere i- 
ſelben, fo wenig als ex Prokutas davon iſt, wie ihm vun e u 
ır w 4 an c 
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diefer Bibliothek (54 B. S. 297—301) klar erwieſen wor⸗ 
den. So wie er ſich uber das gefliſſentlich in der Hausmut⸗ 
ger bemuhet hat, die Stallfuͤtterung unter falſchen Umſtaͤn⸗ 
den den Hausmuͤttern zu verſchreyen, eben alſo will er ſie auch 
noch ist den Hausvaͤtern verleiden. Allein von denen wird 
er nicht fo leicht, wie bey den Hausmüttern, davon kommen. 
Wir machen ſchon den Anfang, ung gegen das aufzuleh⸗ 
nen, was er obne Keue, und noch mittelft Bezug auf feine 
leeren Sagen in der Hausmutter a, d. 413 ©, des ſyſtemat. 
Hausvaters zu neuem Anftoße vortraͤgt. 3. B. will er dem 
bey der Stallfütterung zu erhaltenden mebreren Dünger - 
mit der Koppelburbung eindringen, und ihre da nicht vers 
Nohren fhägen. Ganz dreifte behaupten wir das Gegentheil, 
und daß der Dünger bey der Koppelhuthung den Stalldünger 
kaum das Waffer reihe: ja er ift aͤtzend an den Flecken, bie 
ihn ohne beygeimengte Streue, und ohne ihn zur Faͤulniß auf 
Haufen. zufammenzubringen, fo frifch hingeworfen, und noch 
ohne daß er wie Schanfpferch bald untergeadert werden kann, 
beherbergen muͤſſen: den. größten Theil aber, ja das beßte 
verzehren die Käfer ıc. Wenn auch gleich noch eine Gat⸗ 
sung Dich dasjenige wenige Gras frißt, welches durch das 
Bischen übrige Kraft des äßenden und von den Räfern übrig 
gebliebenen Düngers, oder vielmehr des Meines Kraft 
von einer andern Battung Vieh abgeleget ; hervorkommen 
kann; (denn es iſt wahr, dag ein Vieh nur vor dem Graſe, 
fo feines eigenen aber frifhen Duͤugers Kraft hervorbringt, 
eckelt) fo iſt doch diefes alles nicht mie dem Stallfuͤtterungs⸗ 
nugen und Dünger in Vergleich zu bringen... Kurz, und in« 
dem wir Hiervon abbrechen, fagen wir nur noch, genrs 
Syſtem ift nicht Bermersbaufen’B Syſtem. Denn erfteres 
ann ohne eine richtige Stallfuͤttkrung nicht Acht ausge« .. 
bet werden: wir wünfchen aber von ganzem Herzen, daß es 
fein Syſtem noch werden möge; und vereinigen zum Der 
fen des oͤkonomiſchen Publiftums unfre Wuͤnſche dahin: daß 
doch feine oͤbonomiſch⸗ hypochondriſch denkende Lehren - 
aufitehen mögen, die fogleich alles das fühlen und ſelbſt labo⸗ 
rirt haben wollen, was fie von anbern lefen oder hören; und 
endlih, daß die Suͤndfluth yon okonomiſchen Büchern 
fid) vermindern, und nur feltene, dabey aber die nuͤtzlichſten 
Schriften, erſcheinen moͤgten. 
Wollten wir uns viel weiter uͤber dieſes Buch ausbreiten, 
fo müßte es zum Urtheile groͤßtentheils über Syſteme Frl 
1 . . R ) 
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Schriſtſteller anwachfen, von denen wir unfern Leſern bey Ges 
legenheit dieſer Eigenrhumsfchriften ſchon fo vieles vorgetragen . 
haben, daß es ihnen dabey eben fo zumider feyr dürfte, als ung, 
wenn wir .über oft compilirt aufgetifchte Sachen urtheilen, und 
fie daher leſen müffen. Außer Bergen's Syſtem, wollen wie 
nur anzeigen, bat der Verf. auch das des Camillo, Tarello’s, 
eines Grafen von Borke, Lüder’s, Tull’s, Kretſchmars, 
em Pfeifee’s, Keicbard’s, Darie'’s, Woͤllner's, Bern⸗ 
hard's u. a, m. umſtaͤndlich ausgefchrieben. Ueberhaupt ges 
nommen,fo hat ber Verf. im Kapitel vom Ackerbau am haͤu⸗ 
figiten Auszüge gemacht; und die Abhandlung von den vers 
ſchiedenen Erdarten ſowohl, als die Unterfiheitungszeichen dere 
felsen, find gar ſehr compiliret, und doch iſt diefes Kapitel ges 
rade am fchlechteften gerathen, fo wichtig es fonft feyn koͤnnte. 
Die Beſchreibung des Muͤnchhauſiſchen Pfluges Ift ganz da: 
was will ſie aber ohne Zeihnung? Muß man diefe bey der 
Duelle fuchen, fo kann man auch die Befchreibung da finden! 
Auch fogar die ganz vortreffliche, obwohl noch nicht ganz 
vollEommen zu nennende Stallfürterung vier Meilen von 
Berlin mußte abgefchrieben werden; ohngeachtet fie, wie der 
Berf, ©. 106 ſelbſt eingefteht, alfo mit feinem Willen, 
fon in manchen Schriften ſteht. &o z. B. findet man fe 
im gten ande erlinifcher Sammlungen, und im 
Allmanache für Deutfche Landwirtbe aufs J. 1783, und 
num hier zum drittenmale im ſyſtematiſchen Zausvater! 
Jene Schriften find doch ſchon genug in deutfcher Land⸗ 
wirthe Händen, Was follen diefe nun mit einem neuen 
Buche machen, wenn fie darin nur meift Sachen finden, die fle: 
fon befigen? Zuverläßig iſt Hier der Fall fo in feiner ganzen 
Groͤße S. 30a —304 fihtbar: alles. woͤrtlich, was dert geſun⸗ 
den wird; gegen den Allmanach gehalten, find nur die Wors 
te: Deileuifche Kühe mir Elbkuͤhen vertaufchet; eine klei⸗ 
ne Bemerkung ausgenommen, von der wir den Lefern zu Lich 
weiter unten reden werden, . - .. | 

-, Hier bey der Wiederholung dieſer Staflfütterung, da wir 
Bey Beurtheilung des ung übergebenen Allmanaches nicht zu -- 
weitläuftig werden durften, Bann es eher gefchehen, daruͤber 


zum Beſten des aͤdlen Freundes, der diefe Staltfürterung , 


ſchon fo weis gebracht ‚bat, und allem Anfcheitte nach auch 
vollkommen ausführen wird, einiges zurfagen, Rom ift 
nicht in einem Tage gebanet, und bie Stallfuͤtterung eben 
fo nicht in einem Sabre, oder Dein, ganz vollkom 
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aufzuſtellen. Aber dieſer ruͤhmlichſte Anfang iſt doch ſchon ei⸗ 
ne namhafte Verbeſſerung fuͤr dieſes Amt, daß es zu wuͤn⸗ 
ſchen waͤre, alle Aemter moͤgten darinnen ſchon ſo weit ſeyn; 
denn hier wird das Vieh nur noch auf die Stoppeln, ſofort 
auf den Herbſtklee und die Herbſtwieſen getrieben. Und 
wir zweifeln gar nicht, diefer einſichtsvolle Landwirth, der fo 
manche Schwierigkeit überwunden, werde auch diefen Fehler 
noc) heben. So gehen wir ohne mehreres zu feiner Verbeſ⸗ 
keuns des Stalles über, und befchließen damit unfer 
rtheil. | 
Die Derbeflerung der gewoͤhnlichen Ställe iſt eine der 
erſten Nothwendigkeiten bey der Stallfütterung : dies 
muß diefer Landwirth fich fogleiih zur Regel gemacht haben; 
denn um dem nun im Stalle bleibenden Viehe die Hitze im 
Sommer zu vermindern, und die der Ställfürterung ſchaͤd⸗ 
lich werdenden Dünfte auszuführen, hat der einer guten Otall⸗ 
föeterung mehr, nie Bermersbaufen, nachdertfende Freund 
bey feiner Unternegmung den fchönen Einfall gehabt, die zum 
uͤblen Hufe Anlaß gebenden Linbequemlichkeiten des Stalles 
möglichft zu heben. Er ließ nämlich die Bodendecke abneh⸗ 
men: — diefe Bemerfung fehle im Allmanache; — bage 
gen belegte man Lie nun offenen Theile mit Schlieten, (Stan⸗ 
gen) und zwar fo entfernt auseinander, Damit im Sommer 
die Dünfte abziehen Fonnten. Für den Winter forgte er aber 
euch, und um die Kälte abzuhalten, mußte er natuͤrlicherwei⸗ 
fe die Stangen mit Stroh, das fünftig nur zur Streue die⸗ 
nen kann, belegen laſſen; denn Heu und Futterſtroh 
würde bier einigen, oder zum Füttern gaͤnzlichen, Scha⸗ 

den leiden. | 
ir wwünfchten zum Schluffe dieſen Amligen und aufge⸗ 
Elärten praktifhen Landwirth, zu Vermeidung aller Unbequem⸗ 
lichkeiten, auf die feblefifcben brerternen Dunftfebornftets 
ne, die man anfänglich in Pferdeftällen , fofort in Schaaf⸗ 
fällen, und endlih auch in Kindviebftällen bey Stall. 
fürterungen, anzubringen für gut fand, aufmerffam zu mas - 
chen. Werden dergleihen Dampfröbren, die man mit Falls 
thuͤren ben großer Stälte verfchließen,, und bey warmer Zeit oͤff⸗ 
nen kann, beym Anfange der Stallfürterung au 4 bis 6, je 
nach der Größe des Stalles mehr oder weniger, angebracht: 
dann ſtehen wir dafür, daß die Stafifürterung,, wenn Klee 
genug, und dabey noch zur Abwechfelung — weil das Vieh 
auch an einerley Nahrung ekelt — verfchiedene Gattungen —8 
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landereyen zum Theil viele, ja funfzig, ſechzig, und mehrere 
Jahre zur Graſung braucht, ohme fie zu pflügen und @erraie 
De darauf anzubauen. Mit dem Geeſtlande verhält es fich bins 
gegen ganz anders. Das ſchlechte bringt überhaupt wenig 
©ras hervor, das fich ſchon im dritten oder vierten Ruhejahre 
wieder verliere, und ber Helde, als dem natuͤrlichen Gewaͤchſe 
Diefes Bodens, weichen muß. Der mittelmäßige und ſelbſt 
der gute Boden auf der Geeſt har gleichfalls die Eigenſchaft, 

baß er nach Verlauf von 5, « und mehrern Sjahren in her 
Graſung abnimmt und fchlechter wird. Eben biefe Abnahme 
der Fruchtbarkeit des Landes äußere ſich auch während bee 
Saatjahre. Daher ſcheint der erfte Grundſatz der holſteinl⸗ 
ſchen Landwitthſchaſt entſtanden zu ſeyn, vermoͤge deſſen man 


ben Acker abwechſelnd zum Kornbau und zur Vlehweide ane 


wendet, und den ſchlechten Boden wenige — den beſten aber 
mebrere Jahre nad) einander befäet,, oder ruhen läßt. Auhe, 
gute Bearbeitung und hinlänglihe Düngung find alfe bie 
Srundftügen , ſowohl des Ackerbaues als ber Viehweide im 
Holſteiniſchen. — Den ſchlechten Boden in Holſtein thellet 
man in 7 bis 8 Schlage ein; die Laͤndereyen der Communen 
und einzelner Bauerhöfe von mitrelmäßiger Fruchtbarkeit were 
den gewoͤhnlich in 10, und der gute Boden In 6, y bis ı@ 
Echlaͤge eingerheilet. Ben den Landgütern find die LAndereyen 
von der Mittelgattung in 10 bis 13 Koppeln vertbeilt, mo⸗ 
von 4 oder s, auch bier und da 6 befäet werden. Der 
Moden wird in 8, 9 bis 12, auch wohl in mehrere — 
vertheilet. Von 8 oder 9 Koppeln wird eine qebraachet, u 
gemeiniglich werden nur 4 beſaet, fo daß 3 oder 4 KRoypeln zus 
Weide ubrig bleiben. — Im Duichſchnitte ruhet in Holſtein die 
Hälfte der ſaͤmmtlichen Laͤndereyen, und wird zur Viehweide ſehr 
vortheilhaft genutzt. — Wie groß die Fruchtbarkeit im. Holſtei⸗ 
niſchen ſey — oder wie ſich der Ertrag der Erndte zur Ein⸗ 
ſaat verhalte, läßt ſich nach des Verſ. Mennung nicht ganz 
nau beſtimmen. Ueberhaupt genommen duͤrfte man auf der 
eeſt, In den erſten Saatſjahren von ſchlechtem Boden nicht 
mehr, als das Me bis date Korn, von mittelmaßigem das ste 
Bis Gte, und von guten Boden das zte bis ste Korn in An⸗ 
flag bringen konnen. Ausnahmen und fehr große Ausnahe 
men finden fih allerdings, die theils In der Art des Getrai⸗ 
Des, theils in der Witterung, theils aber In der Gute des Bo⸗ 
dens und in der forgfälsigen Bearbe itung ihren Grund haben, 


Die mißlichſte Korvart, der Buchweitzen, has zum Bi 
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auf gutem leichten, befonders altem ober lange geruhetem Lan⸗ 
‘de, wohl zu merken, bey fruchebarer und güänftiger Witterung, 
das 2 4ſte Korn und drüher gegeben. Mäcft dem Kernbau 
iſt die Viehzucht der zweyte vornehmfle Gegenſtand der Hol⸗ 
ſteiniſchen Landwirtbſchaſt. Beſonders iſt die Nutzung dee 
Kühe, und zwar auf den Guͤtern, fo betraͤchtlich, daß er mit 
dem Ertrage aus dem Korne im Gleichgewichte ſteht. Mia 
dar Güter, mo drey, vier bis fünf hundert Holänderey Kuͤhe 

ehalten werden; die Minder oder Stiere, das junge Viel) zur 
und. und die Hausbaltungsfühe auf den Hoͤfen ungerech⸗ 
net. Die Hollander oder Pächter der Fühe bezahlen auf eini⸗ 
gen wenigen Guͤtern nur etwa 6 Rthlr., an den meiften Or⸗ 
ten aber 9, 10— 11, auch wohl ı2 Rthlr. und druͤber für je⸗ 
de Kuh jährlichen Pacht. Ein Gutsherr oder Pachter, dee 
die Holländerey nicht verpachter hat, nutzet die Kühe, went 
er will, weit hoͤher. Man bat Beyſpiele, daß aus den Hol⸗ 
Yandereyfühen jährlich achtzeben, zwanzig und mehrere Rthlr. 
berechnet werden. Die Kühe werden gewoͤbnlich des Tages 
zweymal gemolfen., Zwanzig Kühe muß eine Hollaͤnderey⸗ 
magd milchen. — Die Produkte der Hollandereyen find 
Butter, Käfe und Sped, Die Butter iſt vortrefflih, und 
wird wöchentlich mit vielen Frachtwaͤgen nach Hamburg und 
Luͤbeck, oder zu Waſſer nach Eoppenbagen abgeführet. Die 
Käfe find, weil fie von derjenigen Deich gemacht werden, wo⸗ 
von der Rahm oder Sahne vorber abgenommen iſt, freylich 
nicht von der beften Art. Sie werden bey 100 Pfunden vers 
kauft, und gehen zum Theil nach Lübe und Hamburg , große 
tentheile aber zu Waffer nah Schweden und andern Orten 
bin. Dan rechnet, daß die Molken von 10 Kühen erfoders 
lich find, ein Schwein während des Sommers zu mäften, und 
zwar von der Größe, daß es 10 bis 12 Rthlr. werth iſt, wenn 
es geſchlachtet wird. Zur jährlihen Ergänzung der Hollaͤnde⸗ 
reyen werden auf jede hundert Kühe schen Stuͤck drepjährige 
Kälber ein, und dagegen ſoviel alte Kühe ausgeſchoſſen. — 
ine Aolländerey von 100 Kuben befteht auf Wuptag jeden 
jahres, nachdem der gemöhnlihe Aus. und Einſchuß geſche⸗ 
ben ift, aus 10 Rühen von 3 Jahren, — zehn von 4 — 10 
von Ss. = io von 6, — 10 von 7. — io von 8, — 10 von 
9, — 10 von 10, — 10 von 1ı, und aus 10 Rüben von ı 2 
Jahren. Mit dem ı sten Sabre werden bie Kühe gewoͤhnli⸗ 
Herweiſe aus den Hollaͤndereyen weggeſchaſſt. Teichwirchs 
ſchaft. Die Teiche werden abwechſeind zus Liſcherey un kur 
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Rotnbau oder Wieſewachs gebraucht. — Win Haupttelch von 
100 Tonnen Kabereinfaat wird mit zehntaufend jungen Kar⸗ 
pfen belegt, die nach Verlauf von 2 oder 3 Jahren einen Aus⸗ 
fang von etwa 100 Zubern großer Karpfen geben. Wir vers 
zeihen es übrigens dem Verſaſſer, daß er bey der Einrichtung 
der Holſteiniſchen Landwinthſchaft weder der Staflfirterung, 
noch der Anfaat der Eünftlihen Grasarten das Wort redet, 
wenn zumal feine Anfiherung S. ı25 gegründet feyn follte, 
daß der Klee in Holftein nicht zeitig genug, und gemeiniglich 
erft um die Mitte, eder in der legten Hälfte des Mo’:are Ju⸗ 
nius, die erforderliche Größe zum Abhauen erhält, und von 
diefer Zeit an fehr fehnell wählt, und gar bald zum Verfuͤt⸗ 
teen zu ſtark wird; und daß man uberhaupt im Holſteiniſchen 
den Klee nur zweymal abhauen kann. Aber daß uns d:e ®, 
in dieſer Schrift. von der Holſteiniſchen Pierdezucht, einem fo 
beträchtlichen Zweige der dortigen Landwirtbfchaft, gar nıchtd 
fagt, iſt beynahe unverzeihlich, 


Die Jagdluſt nach ihren verfchiedenen Theilen mit 
Kupfern, von Johann Chriſtoph Deppe, ing 
Theilen. 8. Nürnberg 1783. 


Diefes mit vielee Mühe und guter Auswahl Iufammenge 
eragene Werk ift einem jeden Jagd: und Forſtmann vorzralidh 
zu empfehlen, wenn glich die Kupfer nicht fonderlich gerathen 
find. Die Abhandlung vom Jagdzeuge im ıften Bande if 
ganz befonders empfehlunaswerth und nuͤtzlich &. 151 harte 
Bas mehr gebräuchliche Wort Bedecken, als Beſchlagen; und 
©. ı38 beym Rothwildpret nur Seift, und Weiß ben 
Schwarzwildprer bloß angeführt weroen follen, Auch hat 
es die Erfahrung beftätiat, daB ein mir Fleiß des Kurzwild⸗ 
prets beraubter Hirſch viel feifter wird und bleib, S. sp, 
Bloß der Anordnung der Natur it das Nichtauffegen des Gie⸗ 
börnes bey den Thieren und Ricken zuzuſchreiben. S. 150. 
Durch ländlihe Muſik wird das Wildprer, fo wie durch alles 
andre Seräufihe, bloß aufmerkſam gemacht. ©, 136 Härte 
das fichere Kennzeichen eines jagdbarın Hirſches, wenn man 
drey Ringer In deſſen Fährte legen , und der Schrank eben ſo 
Breit it, mit angegeben werben follen. S. 321. Wanz uns 

eroshnlich Ft der Ausdruck Hafen pürften, da dar Wort 

ürfchen uur Dep dem Wildpret gebräuchlich iſt Die Aie 
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Bandfung von Paubehieren, und im zweyten Baude die Ab⸗ 
handlung von den zur Hohen » Mittel- und Niederjagd gehoͤri⸗ 
gen Feder» Wildpret und See ſ find ebenfalls beyde fr 
artig und nüßlich, 

. K. 


Rindvieh⸗ Arzneybuch ſowohl vor die gewoͤhnlichſte 
Viehkrankheit, als auch vor die ſonſtige Wichfeus 
che. Tuͤbingen, verlegts Heerbrandt, 1784. 


Dieſes Werk iſt in drey Abſchnitte gethellt. Der erſte ent⸗ 
haͤlt die gemeinen oͤfters vorkommenden Krankheiten und Zufaͤl⸗ 


le bey dem Rindvieh kurz beſchrieben, wogegen ſehr dienlich 


Mittel vorgeſchlagen werden. Der zweyte begreift das Ver⸗ 
halten, bey zu beſorgenden anſteckenden Viehſeuchen und Epi⸗ 
demieen, ſammt den dienlichſten Praͤſervativmitteln. In dem 
dritten Abſchnitt wird das Verhalten ben wirklich gegenwaͤtigen 
Epidemieen, ſammt den dagegen vorzuͤglich erfundenen Mitteln 
angegeben. Der ungenannte Verfaſſer ſpricht mit vieler Eine 
ſicht und Erfahrung. 

&. 


_ Rürzgefahte ober doch ausführliche Boftänbifche 
esrübtreiberen. Das iſt Anmweifung wie afferley 
Früchte und Blumen auf die befte und monlfel 
fie Art zu ziehen — — als ein zweyter Theil 
des — — franzöfifchen und holländifchen Kür 
chengartens — — Mit. Kupfern, von F. 3. 
 Salgmann, — — Berlin, 1783. bey Wever. 
218 Seiten ins. 


Zohannes Roſenkranz aufmertſemer holländiſche | 
Gärtner, in meldyem bie tägliche (n) Anzeigen ale 
lee Behandlungen von Miftbeeten, Treibfafii— 


— vollſtaͤndig verfaffet ( find). Sin verbi rter ü | 


Schreibart mit einigen Anmerkungen — — 


!. 
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W. C. Rudloff — — Frankfuͤrt ‚ bey Gars 
be, 1783. 331 ©. in 8. 


Zwey Buͤcher mit gewoͤhnlichen Vorſchriſten nnd Anmerfan 
gen. Beyoe find dein Unerfahrnen noch nicht das, mas Luder 
oder Krauſe iind, 

Salzmann, ein fehr einſichtsvoller Diann , verfpricht im 
der Vorrede, ein Handbuch zu liefern, durch welches junge. 
Anfanger in der Gartenkunſt der Reifen nad) fremden Laͤndern 
uͤberhoben ſeyn koͤnnen: zwar für diefen Zweck leiftet er zu we⸗ 
nig; aber doch mehr als irgend einer feiner Vorgänger. Die 
Art nad) Bonner Früchte au ziehen, iſt ſchoͤn, und verdient 
allerdings mehr in Eebrauch zu fommen. Die Kapitel won 
den Treibhäufern und Miſtbeeten, von S. 24. bis 36. find _ 
vollftändig; nur wird Mancher dabey das Wohlfeile ver⸗ 
miſſen, welches der Verfaſſer verfpräht. 

Roſenkranz war wohl bey den bereits vorhandenen 
ſchoͤnen Gartenbuͤchern, kaum einer neuen Ausgabe werth. 
Ben der auf dem Titel geruͤhmten verbeflerten Schreibari, 
tohre etwas zu erinnern, welches aber Rec. zur Schonung des 
Raums ſtillſchweigend übergeht. HE 
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The Lillipurian Library, or Gullivers Mufeum 
in ten Volumes, by Lilliputian Geulliver. 
Berlin, hold by Himburg, 1782. 800. 614 
Bogen mit einer Kupferplatte. Ä 


Ein vortreffliches Leſebuch für die Jugend, und beſondere für . 
Diejenigen unter uns, welche die engliſche Sprache lernen! 
Nach dem Titel, deffen Anfang Idı osen nur voreit hate, 
foil dies Buch enthalten: moralüche Lectionen, hiſtoriſche Stuͤ⸗ 
de, intereffirende Fabeln, unterhaltente Maͤhrchen, feltfame 
Reiſebeſchteibungen, auffallende Ebentheuer, merkwuͤrdige 


Biographien, Poeſien, Inftige Scherze, und nuͤtzliche —* 
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Alte dieſe einzelnen Theile zufammengmenmen, ſollen ein wolle 
ſtaͤndiges Syſtem jugendlicher Kenntniffe zum Vergnägen und 
‚Unterricht bilden. Ä Ä u 
Der mir unbekannte Verfaſſer, der gut gefunden bag, 
Ah jenen erdichteten Namen beyzulegen, hat nicht zu viel vers 
froden, Alle Auffäge find fehr gut gerähle, um jungen 
uten Tugenpliebe, Religion, Welt. und Menſchenkenntuiß 
Lebensart und gute Laune einzufioͤßen, und uͤberhaupt fie in den 
noͤthigſten Vorerkenntniffen zu unterrigten. Um in ihnen bei 
Leſung des ganzen Werks immer den Reiz der Neuheit zu erbafe 
ten, feheint er das Buch in zehn Bändchen , jedes von 4 big 
6 Bogen, gefchrieben zu haben, damit er dadurch bftere und 
angenehme Uebergange veriehaflte. Mit jedem Bändchen (vo- 
lume) wechſeln alfo die Materien. Im erften finser man ale 
lerliebſte Erzählungen und Anekörtenz im zweyten Neifebefchreie 
bungen , befonders die Reiſe nach Lilliput, aus Stifts Werfen 
gejogens im dritten aͤſopiſche Fabeln; im vierten eine Erzaͤh⸗ 
lung; im fünften Briefe; im frchsten Gedichte, oder, mic dee 
Hetausgeber fie nennt, einen poetifhen Blumenforb; im fiee 
benden witzige und luſtige Einjalie; im achten Biographien; 
dm neunten Fortſetzung einer Geſchichte, die im eriten Band⸗ 
den angefangen ift, und ım zehnten vermiſchte Lebensregeln 
und Erzählungen. \ 

Bey einigen Stuͤcken nennt der Herausgeber die Orlginas 
fe, woraus er fie entiehnt hat; bey einigen aber nıdt, und 
von andern mag er felbit Verjaffer ion Alles enifpricht- Ins 
defien feinem Zweck. Man konn daher dies Buch mir Recht, 
allen denen empfeblen, welche die englifihe Eprache Ihren und 
fernen. Es giebt an. ntereffe dem Vicare of Wackefield 
nichts nach, und umfaßt nody mehr Keuntniffe als dicier. IJ 
kann andy. nicht unbemerft lafien , weil es bier weientlid, i 
Daß der Druck ſehr korrekt gerathen ift. = 

- Gr den Unterricht in engliſcher Eprache iſt Run zwar 
bisher bey ung verichiedentlich. geforgt worden. Es iſt abet 
wirklich zu bedauern, daß die Letzuͤre der Eprachkundigen bis 
itzt fo wenig Unterſtützung in Deutfchland gefunben har. Enalds 
ſche Schriften find nicht allein bekanntlich fehr theuer, wenn 
man fie unmittelbar aus den Lande zieht, ſondern fie find auch 
zum Theil felbft im Lande ſelten, z. B. Bolingbrokes Wer⸗ 
ke. Es würde daher ein Verleaer gewiß te.nen Echaden leb⸗ 
3 und zugleich Pie ee allen Lebhabeen ter 333 Ve 

angenehmen Dienft ermeiſen, wenn er uns Nachdri 
: © DibLLIX. 3.1.6 u “ m 
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von Werfen Schaftsburys, Bolingbrockes, Bumes, 
Ferguſons und anderer berühmten Männer lieferte. Es if 
zwar neulich eine Ausgabe aller englifchen Dihter, und, wenn 
ih wicht irre, auch aller Elafjiihen Profaiften angeküns 
Digt worden. Allein, wie es noch dahin fteht, ob dies Un 
nehmen zu Stande fommt: fo iſt es auf der andern Seite 
weitausſehend, und befanders mit der Unbequemlichkeit verbuns 
den, daß nun jeder Käufer die ganze Sammlung dur Dichter 
oder Profaiften nehmen fol, welches fehr Eoftbar und vielen 
gar nicht gelegen iſt, denen nemlich gerade nur mit dielem obek 
jenem Schriftfteller gedient. feyn wuͤrde. 8 


Der geiſtliche Abentheurer. Oder der als Ueberwin⸗ 
der im Glauben und als Virtuoſe im Predigen 
herumfahrende Ritter des heil. Stephansordeng 

Freyherr von Morteziniin — ine Gefchichte 
unferer Tage, in einem Sendfchreiben an ben Ride - 
nigl Bibliothekar, Herrn Doftor Biefter in Ber⸗ 
lin. Königsberg, bey Karl Gottlob. Denär 
1784. vo, 164 Seiten, nebft Anhang, ZLI 

Seiten. ee 


En &ußerft merkwuͤrdiges und Inteteffantes Buch, das Res 
‚cenfent in ganz Deutichland befanne zu ſeyn und gelefen wuͤnſch 
7. Wuͤßten nicht fo viel taufend Menſchen in Sachſen 
Brandenburg, Pommern, Preußen, Poblen, Schl 
fien u ſ. w., daß ker irrende Ritter, deſſen Leben und Tharen 
feit 1778. bier ausführlich befchrieben worden, unter dem Na⸗ 
men eines aus feinem Vaterlande , des Glaubens wegen hatt 
erfolgten und vertriebenen mährifchen von Adel, ber fich ih 
Wittenberg zum Candidaren der Theologie ſtempeln Laffen, mit 
dem Stephansorden auf der Bruſt dfe genannten Länder wirk⸗ 
lich umber gezogen fen, daß er .mit der größten Unverſchaͤmt⸗ 
‚beit ſich überall durch Lügen und Betrug bey vornehmen und 
geringen ,.verftändigen und unverftändigen Leuten, Eingang 
zu verfchaffe gewußt, auch nebſt dem Ruhm eines großen 

„@faubenspredigers, durch den Kandel mit feinen gedruckten 
„ Predigren und feiner erdichteten Kebensbefcpreibung, viel Gelb 
. N | 


i 
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an fich gebracht Habe; wäre es nicht aus. den öffentlichen Nach⸗. 
richten befannt, daß diefer geiftlihe Don Quixote noch ißt auf 
feiner Fahre im Braunſchweigiſchen begriffen fey, und in 
Helmſtaͤdt predige: fb wurde man diefe ganze Gefchichte für 
einen bloffen Roman halten. Aber fo ift alles, was hier von 
dein unverfhämten, dummdreiſten Heuchler erzäbfe wird, wirk⸗ 
liche Thatſache, durch glaubwuͤrdige Atteſte ig der Urſchrift, 
oder in beglaubigken Abſchriften dokumentirt. Nachdem der 
V. alle geiftlichen Abentheuer, die fein Ritter überall beftanden hats 
te, treulich erzähle hat, erklärt er ſehr richtig, wie es gegenwaͤrtig 
ganz natürlich zuneganigen fey, Daß diefer Menſch, der höchfte 
wahrfdeinlicher Weiſe ein entlaufener Eatholifcher Meßprieſter 
gewefen iſt, gerade in dem aufgeflärteften Gegenden deutſcher 
Nation, unter Proteftanten, nicht blos den Poͤbel, fondern 
auch vernänftige und wohldenfende Menfchen Habe täufchen: 
koͤnnen. Freylich möchte dem freyherrlichen St: Stephansor⸗ 
densritter durch dieſe Schrift, ſobald ſie in mehrern Gegenden 
geleſen wird, wohl fein ganzes Spiel verdorben, und dee 
gzeiſtliche Abentheurer auf einmal aus dem Sattel gehoben wer⸗ 
den. Das wäre aber auch recht gut, und würde den Erfolg 
haben: daß der vorgegebene Slaubensheld, '„fallser ſich ent⸗ 
 „fchliegen kann, wieder ein ehrlicher Mann zu werden, diefen 
Entſchluß beichteunigte ; oder falls er cs nicht kann, daß der 
„Juſtiz alsdenn ihr Geſchaͤft, ihr an weiterem Schaden zwi 
"hindern, erleichtert roürde.* Der menfchenfreundfiche Ver 
| (em: wuͤnſcht, den erfien Erfolg lieber, ale den legten Dag 
uch iſt auch an fich fehr gut, mit vieler Menſchenkenntniß 
und In wahrem philoſophiſchem Geiſt g eſchtieben. Der. Styl 
soäte meiſterhaft, wenn nicht durch die vielen eingeſchobe⸗ 
nen Zwiſchenſaͤtze die Perioden oft zu lang würden, 
en . . en J Br. 


Johann Friedrich le Bret, Conſiſt. Raths — Mugazin. 
zum Gebrauch der Staaten, und Kirchengeſchichte, 
wie auch des geiftlihen Staatsrechts katholiſcher 
Regenten in Anfehung ihrer Geiſtlichkeit. Achter, 

Theil. Ulm, Stettin, 1783. , 636 Selten ‚in 
groß ꝛvoo.. on 

SE 
wur Wa 7—. 


22 


300 Kurze Nachrichten 

Rornbau oder Wieſewachs gebraucht. — Ein Haupttelch von 
100 Tonnen Kabereinfaat wird mit zehntaufend jungen Kar⸗ 
pfen befegt, die nach Verlauf von 2 oder 3 Jahren einen Aus⸗ 
fang von etwa 100 Zubern großer Karpfen geben. Wir ver⸗ 
zeihen es übrigens dem DVerfaffer, daß er bey der Finrichrung 
der Holjteinifhen Landwirehichaft weder der Staflfiirterungg, 
noch der Anſaat der fünftlihen Grasarten das Wort redet, 
wenn zumal feine Anfiherung ©. ı 25 gegründet ſeyn follte, 
daß der Klee in Hulftein nicht zeitig genug, und gemeiniglich 
erft um die Mitte, oder in der legten Hälfte des Morꝛats Ju⸗ 
nius, die erforderliche Größe zum Abhauen erhält, und von 
diefer Zeit an fehr fchnell wählt, und gar bald zum Verfaͤt⸗ 
tern zu flarf wird; und daß man uberhaupt im Holſteiniſchen 
den Klee nur zweymal abhauen kann. Aber daß uns de V. 
in diefer Schrift von der Holſteiniſchen Pierdezucht, einem fo 
beträchtlichen Zweige der dortigen Landwirthſchaft, gar nichts 
fagt, iſt beynahe unverzeihlich. 


Die Jagdluſt nach ihren verſchiedenen Theilen mit 
Kupfern, von Johann Chriſtoph Heppe, in3 


Theilen. 8. Nuͤrnberg 1783. 


Diefes mit vieler Mühe und guter Auswahl jufammenges 
eragene Werk ift einem jeden agb: und Ferftmann vorgialich 
zu empfehlen, wenn glich die Kupfer nicht fondrrlich gerarhen 
find. Die Abhandlung vom Nagdreuge in ıften Bande ift 
ganz befonders empfehlungsmwerch und näglih. S. 151 hätte 
das mehr gebräuchliche Wort Bedecken, als Üefchlagen; und 
©, ı38 beym Rorhwildpret nur Seift, und Weiß berm 
Schwarzwildprer bloß angeführt weroen follen. Auch hat 
es die Erfahrung beftätiar, daB ein mir Fleiß des Kurzwild⸗ 
prets beraubter Hirſch viel feifter volrd und bleib, S. 139. 
Bloß der Anordnung der Natur ift das Nichrauffegen des Ges 
börnes.dey den Thieren und Ricken zuzuſchreiben. S. 150. 
Durch ländliche Muſik wird das Wildprer,, fo wie durch alles 
andre Seräufche, bloß aufmerkſam gemacht. S. 136 Härte 
Das fichere Kennzeichen eines Jagdbarın Hirſches, wenn man 
drey Finger in defjen Fährte Tegen , und der Schrank eben fo 
„breit it, mit angegeben werden follen. S. 321. Wang une 

eroshnlich iſt der Ausdrudt Hafen pürften, da dar Wort 

uͤrſchen une Bep dem Wildpret gebräuchlich iſt Die Nie 
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handlung von raubthieren, und im zweyten Baude die Ab⸗ 
handlung von den zur Hohen. Meittel- und Niederjagd gehoͤri⸗ 


gen Feder: Wildpret und Geflägel, find ebenfals beyde ſehr 
artig und nüßlich, 90J | Er 
K, 


Rindvieh⸗ Arzneybuch ſowohl vor die gewoͤhnlichſte 
Viehkrankheit, als auch vor die ſonſtige Viehſeu— 
che. Tuͤbingen, verlegts Heerbrandt, 1784. 


Dieſes Werk iſt in drey Abſchnitte getheilt. Der erſte ent . 
haͤlt die gemeinen oͤfters vorkommenden Krankheiten und Zufäle 
le bey dem Rindvieh kurz befchrieben, wogegen ſehr dienlich 
Mitrel vorgefchlagen werden, Der zweyte begreift das Ver⸗ 
balten, bey zu beforgenden anfteddenden Viehfeuchen und Epi⸗ 
demieen, fammt den bienlichften Präfervativmitteln. In dem 
dritten Abſchnitt wird das Verhalten ben wirklich gegenwärtigen 
Epidemieen, fammt den dagegen vorzüglich erfund: nen Mitteln 
amgeaeben. Der ungenannte Verfaffer fpricht mit vieler Eins 
ſicht und Erfahrung, ° 

&. 


Kurzgefaßte aber doch ausführliche Holländifche 

Fruͤhtreiberey. Das ift Anweifung wie allerley 
Fruͤchte und Blumen auf die befte und monlfeil 
fie Art zu ziehen — — als ein zwenter Theil 
des — — franzöfifchen und holländifchen Kuͤ⸗ 
chenaartens — —. Mit Kupfern, von F. 8. 
Salzmann, — — Berlin, 1783. bey Wever. 
218 Seiten in 8. | | ’ 


Johannes Mofenkranz aufmerkfamer hollaͤndiſcher 

Gaͤrtner, in meldyem bie tägliche (n) Anzeigen ale 
lee Behantlungen von Miftbeeten, Treibfaften — 
— vollſtaͤndig verfaffer (find). Syn verbeflerter 
Schreibart mit einigen Anmerfungen — — von. 


!. 
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W. €. Rudloff — — Srankfurt, bey Bars 
be, 1783» 331 S. in 8. 


Zwey Vuͤcher mit gewoͤhnlichen Vorſchtiften nnd Anmierkan⸗ 
gen. Beyde find dein Unerfahrnen noch nicht das, was Kuͤder 
oder Krauſe iind, 

Salzmann, ein fehe einſichtsvoller Drann , verfpricht im 


Ber Vorrede, ein Handbuch zu liefern, Durch welches junge, 


Anfanger in der Gartenkunſt der Reifen nad) fremden Ländern 
uͤberhoben feyn koͤnnen: zwar für diefen Zweck leiftet er zu we⸗ 
nig; aber doch mehr als irgend einer feiner Vorgänger. Die 
‚Art nad) Bonnet Früchte zu ziehen, iſt ſchoͤn, und verdieng 
allerdinge mehr in Cebrauch zu kommen. Die Kapitel: won 


den Treibbäufern und Miſtbeeten, von ©.24. bis 36. find. 


vollftändig; nur wird Mancher dabey das Wohlſeile vers 
miffen,, welches der Verfaſſer verfpricht. 


Kofenkranz war wohl bey den bereits vorhandenen. 


ſchoͤnen Gartenbuͤchern, faum einer neuen Ausgabe werth. 
Bey der auf dem Titel gerühmten verbefferten Gchreibark, 
ware etwas zu erinnern, welches aber Rec. zur Schonung des 
Raums ſtillſchweigend übergeht. HE 
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The Lillipurian Library, or Gullivers Mufeum 
in ten Volumes, by Lilliputian Guiliver. 
Berlin, hold by Himburg, 1782. 800. 61% 
Bogen mit einer Kupferplatte. | Ä 


Ein vortreffliches Leſebuch für die Jugend, und beſonders fiir 


Diejenigen unter uns, welche bie engliſche Sprade lernen! 
Nach dem Titel, deſſen Anfang Idı oden nur voraeſetzt hade, 
fol dies Buch enchalten: moraliſche Lectionen, hiſtoriſche Stuͤ⸗ 
ee, intereff;rende Kabeln, unterhaltente Maͤhrchen, feltfame 
Reiſebeſchreibungen, auffallende Ebentheuer, merkwuͤrdiee 
Biographien, Poeſien, luſtige Scherze, und nuͤtliche —* 
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Alte biefe einzelnen Theile zuſammengenommen, ſollen ein wolle 
ftändiges Syſtem jugendlicher Kenntniſſe zuin Vergnuͤgen und 
Unterricht bilden. u 
| Der mir unbekannte Verfaſſer, der gut gefunden bat, 
Äh jenen erdichteten Namen beyzulegen, hat nicht zu viel vers 
fprocden. Alle Auffäge find ſehr gut gewählt, um jungen 
Leuten Tugendliebe, Religion, Welt. und Menſchenkenntuiß, 
Lebensart und gute Bauneeinufiögen, und überhaupt fie in den 
nörhigften Vorertenneniffen zu.unterridten. Um in ihnen bei 
Leſung des ganzen Werks immer den Reiz der Neuheit zu erbafe 
ten, feheint er das Buch in zehn Bändchen ‚jedes von 4 big 
6 Bogen, gefchrieben zu haben, damit er dadurch bitere und 
angenehme Uebergange verichaftte. Mit jedem Baͤndchen (vo- 
lume) wechſeln alfo die Materien. Im erften finder man ale 
lerliebſte Erzählungen und Anekörtenz im zweyten Neifebefchreie 
dungen , belonders vie Reife nach Liliput, aus Stoifts Werken 
gezogen; im dritten aͤlopiſche Fabeln; Im vierten eine Erzaͤh⸗ 
lung ; fm fünften Briefe; im frchsten Gedichte, oder, mic dee 
‚Herausgeber fie nennt. einen poetifchen Blumenforb; im fies 
benden witzige und luſtige Einjalie; im achten Biographien; 
dm. neunten Fortfeßung einer Kefd.iichte, die Im erten Band⸗ 
den angefangen ift, und’ ım zehnten vermüchte Lebensregeln 
und Erzählungen. 

Bey einigen Stuͤcken nennt der Herausgeber die Orlainas 
fe, weraus er fie entiehnt bat; bey einigen aber nıdt, unb 
von andern mag er felbit Verjafler kun Alles. enifpricht- ins 
defien feinem Zweck. Man kann daher dies Buch mir Nectt, 
allen denen empfeblen, welche die englifihe Eprache Ichrın und 
fernen. Es giebt an. ntereffe dem Vicare of Wackefield 
nichts nad), und umfaßt noch mehr Keuntniffe als dicier. I 
kann andy nicht unbemerft laſſen, weil es bier weientlid, ı 
Daß der Druck fehr korrekt gerathen ift. Ä | 

Sir den Unterricht in engliſcher Eprache iſt nun zwar 
bisher bey ung verſchiedentlich geſorgt worden. Es iſt abet 
wirklich zu bedauern, daß die Letzuͤre der Sprachkundigen bis 
itzt fo wenig Unterftügung in Deutfchland gefunden har. Enali⸗ 
ſche Sehriften find nitht allein bekanntlich fehr theuer, wenn 
man fie unwittelbar aus dem Lande zieht, ſondern fie find auch 
zum Theil felbft im Lande felten, 3.98. Bolingbrokes Wer 
fe. Es würde baber ein Werlener gewiß te.nen Kchasen leb⸗ 
3. und zugleich Fe ee allen Liebhabeen ter 333 einen 

r angenehmen Dienft erweiſen, wenn er uns Nachdru 
:DDIbLLIX. 8.15% u “ m 
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yon Werfen Schaftsburys, Bolingbrockes, Bumes, 
Ferguſons und anderer berühmten Männer lieferte. Es if 
zwar neulich eine Ausgabe aller englifchen Di Rter, und, werk 
ih wicht irre, auch aller Elafjiihen Profaiften angeküns 
Digt worden. Allein, wie es noch dahin fleht, ob dies Unter⸗ 
nehmen zu Stande fommt: fo iſt es auf der andern Seite 
weitausſehend, und befanders.mit der Unbequemlichkeit verbune 
den, daß nun jeher Käufer die ganze Sammlung der Dichter 
oder Profaiften nehmen fol, welches fehr Eoftbar und vielen 
gar nicht gelegen iſt, denen nemlich gerade nur mit dieſem obek 
jenem Schriftjteller gedient ſeyn würde, 8 


Der geiſtliche Abentheurer. Oder der als Ueberwin⸗ 
der im Glauben und als Virtuoſe im Predigen 
herumfahrende Ritter des heil, Stephansordens 

Freyherr von Mortczini — Eine Geſchichte 
unferer Tage, in einem Sendſchreiben an den Koͤ 
nigl Bibliothekar, Herrn Doftor Bieſter in Ber⸗ 
lin. Königsberg, bey Karl Gottlob. Dendt 
1784. 800, 164 Selten, nebft Anhang, ZLI 

. Seiten, ee 

En dußerſt merkwuͤrdiges und intereſſantes Buch, das Re⸗ 

cenſent in ganz Deutſchland befanne zu ſeyn und geleſen wuͤnſch 

te. Wuͤßten nicht fo viel tauſend Menſchen in Satbf 

Brandenburg, Pommern, Preußen, Pohlen, Schᷣl⸗ 

ſien u. ſ. w., daß ber irrende Ritter, deſſen Leben und Thaten 

feit 1778. bier ausführlich beſchrieben worden, unter dem Na⸗ 
men eines aus feinem Vaterlande , des Glaubens wegen haft 
erfolgten und vertriebenen mährifchen von Adel, Der fich in 

Wittenberg zum Candidaten der Theologie ſtempeln Laffen, mt 

dem Stephansorden auf der Bruſt die genannten Länder wirk⸗ 

lich umher gezogen fen, daß er .mit der größten Unverſchaͤmt⸗ 
beit ſich überall durch Lügen und Betrug bey vornehmen nnd 
geringen ,. verftändigen und unverftändigen Leuten, Eingang 
gu verfchaflen gewußt, auch nebit dem Ruhm eines großen 
:@flaubenspredigers, durch den Handel mit feinen gedruckten 
. Predigten und feiner erdichtyren Lebensbeſchreibuns viel —* 


— 
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an fich gebracht habe; wäre es nicht aus den öffentlichen Nach⸗. 
richten befannt, daß diefer geiftlihe Don Quixote noch ißt auf 
feiner Fahre im Braunſchweigiſchen begrifferr fey, und in 
Helmſtaͤdt predige: fü wurde man diefe ganze Geſchichte für 
einen bloffen Roman halten. Aber ſo ift alles, was hier von 
dein unverfhämten, dummbdreiften Heuchler erzaͤhlt wird, wirk⸗ 
liche Thatſache, durch glaubwürdige Attefte ig der Urſchrift, 
oder in beglaubigeen Abfchriften dofumentirt. Nachdem’ der 
V. alle geiftlichen Abencheuer, die fein Ritter überall beſtanden hat⸗ 
te, treulich erzähle hat, erklärt er fehr richtig, wie es gegenwärtig 
ganz natürlich zugegangen ſey, Daß diefer Menſch, der höchfte 
wahrſcheinlicher Weiſe ein entlaufener katholiſcher Meßprieſter 
geweſen iſt, gerade in den aufgeklaͤrteſten Gegenden bdeutfcher 
Natlon, unter Proteftanten, nicht blos den Poͤbel, fondern 
auch vernünftige und wohldenkende Menſchen habe täufchen: 
Formen. Freylich möchte dem freyherrlichen St. Stephansor⸗ 
densritter durch dieſe Schrift, ſobald ſie in mehrern Gegenden 
geleſen wird, wohl ſein ganzes Spiel verdorben, und der 
Zeiſtliche Abentheurer auf einmal aus dem Sattel gehoben were 
den. Das wäre aber auch recht gut, und wuͤrde ‚den Erfolg: 
haben: daß der vorgegebene Glaubensheld, '„falls er ſich ent⸗ 
fliegen kann, wieder ein ehrlicher Mann zu werden, dieſen 
Entſchluß befchteunigte ; oder falls er es nicht Earın , daß ber 
Juſtij alstenn ihr Geſchaͤft, ihr an weiterem Schaden zu 
„hindern, erleichtert voürde.“ Der menfchenfreundfiche Ver 
j (em wuͤnſcht, den erften Erfolg lieber, als den legten Da 
uch iſt "auch an fich fehr gur, mit vieler Menſchenkenntniß 
sind: in wahrem philoſophiſchem Geiſt g eſchtieben. Der Styl 
waͤte meiſterhaft, wenn nicht durch die vielen eingeſchobe⸗ 
nen Zwiſchenſaͤtze die Perioden oft zu lang würden, 


Johann Friedrich le Bret, Conſiſt. Rathe —Magajin. 
zum Gebrauch der Staaten, und Kirchengeſchichte, 
Wwie auch des geiftlihen Staatsrechts katholiſcher 
Regenten in Anſehung ihrer Geiſtlichkeit. Achter, 

Theil. Ulm, Stettin, 1283. 636 Selten in 

groß zvoo. 
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ODa man atıs einer ſo ‚reichhaltigen Sammlung, ale die de’ 
gentärtige immer war, ſchon gewohnt if, vielerley Gutes 
zu erwa:ten : fo brauchen wir nur, ohne weitere Empfehlung 
derfelben, den Inhalt dieſes Theil genauer zu befchreiben. 
L.-Gravamina trium Archiepifcoporum -Eleftorum, 
Mogunrinentlis, Trevirenk, et Colonienfis, contra Cu- 
riam Apoftolichm, a. 1769. ad Caelärem delata &.ı — 21. 
Diefer ſetzr wichtige, zu Coblenz unterzeichnete Auſſatz, der 
bisher geheim gehalten worden mar, enthaͤlt eine Bittſchrift 
an den Raifer, die Äbſtellung der unter 31. Nummern verzeidhe 
neten Beſchwerden aegen den päpftlichen Hof iu befördern. ©. 
verlangen z. B. diefe geitfichen Kurfuͤrſten, daß hnen der In⸗ 
dult, Pituͤnden, die'in den Menlbus Papabilibus erlediget 
werden, zu b-feßen,, wieder, mie gleich anfänglich, auf im⸗ 
mer, nicht aber nur auf gewiſſe Zeiten, beftätigt werde... Die 
am Rem. Hef ohne Unterfäyled der Perfonen zugelaffenen Res 
fignationen, und damit verbundenen Jahrgelder auf die Pfruͤn⸗ 
den, ınglzichen die Coadiutoriae Decanatuum, Praepofitu= 
raram. etc, auch die pluralitas beneficiorum, einen —7 
Fall ausgenommen, ſollen kuͤnſtig ganz aufhoͤren. Es w 
der ſeit Unban VIII. aufgekommenen Anforderung widerſprs⸗ 
chen, daß bey Biſchofswahlen, der proceffus informationis 
electionum, nothwendig bey den Nunciaturis Sedis Apoftoli« 
cae angeitellt werden muͤſſe. Auch ſoll der Papſt bie Elanfel, 
nach welcher die Verwaltung ber grüßern deutichen Kirchen in 
temporalibus übertragen wird, weglaffen; weil die Reichsfuͤr⸗ 
fen und Erände diefe blos von dem Kalfer und Reiche treue 
gonckisten; ulm. Am Ende iſt die Nachricht beugefügt,. dee 
Katfer habe den Herren Erzbiſchoͤfen auf diefe Schrift antwor⸗ 
ten laſſen: „K. Maj. koͤnnten ſich zur Zelt in dieſe Beſchwer⸗ 
„den nicht mengen; Sie ertheilten den Herren Erzbiſchoͤfen 
„demnach sum Rath, daß fich ein jeder mir denen Ihn betreffen 
won Beſchwerden für fi unmittelbar an den Papft weuden 
möchte. 
* II. Urtheile und Gutachten verſchiedener Rom. Kathoel. 
Sottesgelehrten, (des Abt Rautenſtrauch, bes Trierſchen 
Cenſors und Prof. der Theologie, eines Exjeſuiten, Philipp 
Eordier ‚des. dafigen Weihbiſchoſs von Sontheim, bes Prof. 
Oberthär zu Wirzburg , des Weihbiſchoſs von ©peler , des 
Prof. Jobann Berts, zu Trier,) über Ifenbiebls Verſuch 
„Aber die Weiffagung som Inmmanuel. Sie find alle für den 
pen günfig ausgefallen. 


rn M. Lhifte 


Bermifchte Nachrichten 207. 
JIT. L’hiftoire fecrete de l’abdication de Yiffor Ame- 
die, Roı de Sardaigne, Erjtes Stuͤck der Hiftoire fecrete 
de la Mailon de Savoye. P. 37 — 50. . Der Herausgeber 
bat vermuthlich nicht gewußt, daß der Freyberr von Poͤlinitz, 
der bald nach diefer Wegebenheit zu Turin war, die hier mit⸗ 
getheilten Nachrichten beynabe mit eben denfelben Worten, in 
feine -Me&moires T.HI. p, 115 — 124. aus einer mündlichen 
Erzählung engeräct hat. 
IV. Bolfsmenge von Neapel, Sin dem eigentlichen Ko⸗ 

nigreiche diefes Namens waren von Oftern 1780 bis Oſtern 
3781. 2,184347 Mannsperſonen, 2,223285 Weibsperfonen,. 
" 90,716 Kuaben, 87.063 Maͤgdchen, 46,2 16 Priefter, 25,468 
Mönche, 20,733. Nonnen, zufammen.4,677831 Menfchen, 
Die Anzahl der Gebohrnen überftieg die Todten mit 50009. 
_ , V. Ehes Tauf. und Sterbelifte von Trieft, vom J. 178 1., 
- Die ganze dortige Volksmenge, ohne die jeßt gco Wann flave, 
te Befagung, betrug 17,365. . 

- „VI. De vita et rebus geftis Ven. Servi Dei Innocentif, 
AI. Bone. M. &.59.— 133. vom Praͤlaten Bonamicis 
ein Altenftüc in der Beatificationsſache diefes Papſtes; das _ 
aber vermutlich unter Pius I. eben fo wenig die Beatifica⸗ 
tion jenes dem franzoͤſiſchen Hofe fo verhaßt geweſenen Papſtes 
wird befördern koͤnnen, als andere Bemühungen in biefer Ann 
gelegenheit Elemens XL. Auf der einen Seite ift es ein ſehr 
wehlgefehricbener Aufſatz, in ſchoͤnem Lasein, und mit meiſter⸗ 
hafter Kunſt zu loben abgefaßt, den man auch in der Lebens⸗ 
geſchichte Innocenz AI. wohl gebrauchen kann. Auf der an 
dern hindegen wird man freplich diefen Papſt vollig fo abgen . 
ſchildert finden, wie es zu felner Beatificatton, oder gar Cano⸗ 
nifation, erforderlich ift. Sogar Wunder find durch ihn.nach- 
feinem Tode gewirkt worden. Neuroͤmiſcher Stolz iR auch.gex - 
nug derihne, wie wenn noch von Rom gefagt wird: fola do- 
minam facit rerum omnium humanarum ; und das unter. 
Dias FI! Der Berfaffer empfindet doch fonft, in was vor 

eiten er lebt, 3, E. S. 77. nandum exorta erat impia illg; 
ae teterrima opinio, Romanam Religionem Regnorum 
wtilitatibus obefle. Daß Innocens XI. nicht, wie man ſonſt 
immer geglaubt hat, in feinen jüngern Jahren Seldat gewe⸗ 

fen ſey, wird Hier geringfam widerlegt. nt 
| VII. Die vom Pins VI. ‚verbotene -Memaria Ca 
Uen, zuerſt Itallaͤniſch, fodann auch Deutf zt, u 
voranſtehendem paͤpſtlichem ns 2781, | 
| 3° | 
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bleſelbe verboten und befohlen wurde, daß fle durch den Scharfe ., 
richter versrannt werden folte. ©. 139—376. Man weiß, 
wie vielen Berdruß dem Papfte jene heftig und bitter, obe 
gleich nicht ohne Geſchicklichkeit ahgefaßte Vertheibigungsſchriſt 
eines Portugiefiihen Jeſuiten für feinen erlofchenen Orden, 
verurfacht habe. Da fie aͤußerſt felten geworden iſt, und be⸗ 
srächtliche Belege zur Geſchichte des Ordens in fih faßts . 
ſo war fie vorzüglich werth, bier aufbehalten zu werden. 

VIII. Copia di lettera del Summo Pontifice Pio VL 
all’ Imperatore; und IX. Rispofta dell’ Imperatore in da- 
ta de’ ı9 Agofto 1782. Ob wir gleich diefe beyden Sricfe 
ſchon irgendwo gelefen Haben: fo war uns body auch das hier 
mitgetheilte Original angenehm. 

X. De donationibas et'ſtatutionibus apud Hungaros 
eonfuetis. Donatio Regia nennt man in Ungarn, wen 
man von dem Fürften eine Herrſchaft, oder ein.Dorf kaufe, 
oder font einen liegenden Grund erlangt: und das darüber - 
aus;eftellte Diplom heiße Confenlus Regius. Aber damit 
Diefes recht gültig werde, gehört noch die Statutio oder: die Eins 
weiſung dazu. Dieſe wird von ein paar Canonleis, ober ein 
paar Mönchen In der Nuchbarſchaft, an welche die — 
Hofkanzley deswegen Litteras Statutorias ergehen laͤßt, mit 
Buslehung eines adelichen Commiſſarius verrichtet. 

XI Bon den Muͤnzaͤmtern in den kaiſerlichen rauen. 
Kurz; aber doch zur Ueberſicht brauchbar. 

XII. Fortſetzung der Sorfinerifchen Staatsbrieſe. 
Es iſt ein einziger, der eine zu Regensburg entſtandene Strei⸗ 
tigkeit über ein gewiſſes Recht dieſer Stadt betrifft. 

XIII. und- XIV, Seidenwurmerzielung in ben K. 8 
Staa, und Dienenzucht in eben denſelben. Beyde find 
nvch großer Veruofffommung fählg. 

" XV. Etat general Toit Tabelle de Population des 
‘Etats de S. M. Sarde, ä la fin de 1780. Alle Staaten bes 
Königs enthielten 3,733,394 Menfhen, Sardinien niche mit 
darunter begriffen, 109 273000 Seelen feyn follen. 

XVI. Schreiben an den Kaifer von der akatholiſchen 
Gemeine zu Teſchen. Bir haben es bereits In einer periodi⸗ 
Ehen Schrift, oder gar in zwo dorſelben, geleſen. 

XV, Neueſte in Itallen erſchienene Schriften von 
‚der griflichen Gewalt. O 398 — 457. Man bat zu Flo⸗ 
renz felt dem J. 1770, eine Sammlung ſolcher Schriften in 
waren DA nden vrouſaltet. und aus are derſelben werden 

hier 
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hier Auszüge gegeben, für welche man dem Herausgeber vera. 
bunden feyn muß. Es fälle in die Augen; daß man ſich im⸗ 
mer mehr von der geiftlichen Macht loßreißen will; aber ber 
Erfolg davon ift langfam. 

XVIII. Von der griechifchen Kirche in Trieſte. In der⸗ 
felben find zwiſchen den orientalifchen: riechen‘, die. fich feit 
dem 5. 1749 aus dem Venetianiſchen, gegen. soo Kipfe 
ſtark, dahin gewandt, haben, und zwifchen den Illyriern Streis 
‚tigkeiten entſtanden. 

XIX. Tuͤrkiſche Baratte; oder ſtatiſtiſche Nachricht 
von den Freyheitsbriefen des Eunnanẽ. Der Sultan ertheilt 
jedem auswaͤrtigen Europaͤiſchen Minifter eine Anzahl Barat⸗ 
te, durch welche der Minifter diejenigen tuͤrkiſchen Untertha⸗ 
nen, denen er ſolche Brieſe giebt, in ſeinen beſondern Schutz 
nimmt; fo daß fie unter keiner tuͤrkiſchen Obrigkeit ſtehen. 
Dieſe Freyheitsbrieſe hahen ſich ſeit einigen Jahren unzaͤhlich 
vermehrt. Der Schwediſche — dc bat derſelben 
genommen. | 

XX. Beytraͤge zur Geſchichte der Snauif ition, inſon⸗ 
derheit in Bezug auf Toſcana. ©. 463 - 619. Obgleich in 
diefen Beyträgen einige verdächtige Stellen find, die wir durch 
fidyere Zeugnifle verificitt zu fehen wünfchten; fo Baben fie doch 
uͤbethaupt viel Glaubwuͤrdigkeit, und dienen velllummen dazu, 
die Abſcheulichken im Ganzen zu Äberfchauen, welche jenes uns 
menfchliche Bericht ausgeübt bat. Die Tofcanifche Sinquifie 
tionsgeſchichte tft befonders ausführlich, und voll merkwuͤrdi⸗ 
ger Denfpiele. 

XXL Abermalige Fortfegung der Sorftnerifchen Staato⸗ 
Briefe mit Anmerfungen von M. J. C. Vol. Sie bes 
treffen Bauptfächlic die Verbindung zwiſchen Oeſterreich und 
Spanien, ingleichen die deurfche Neichsverfaffung, uud die 
‚Abfichten bes kaiferlichen Hoſs; alles frey und hate gedadit, 
‚auch wohl ausgedruͤckt. ‚Dm, 


J Nachrichten. 


Des beruͤhmten ſel. Johann Nikolas Goetz veriniühte 
Gedichte werden vom Hrn. Prof Ramler in Berlin herqus⸗ 
gegeben, und in der Schwanſchen Hofbuchhandlung zu. Matte 
beim gedruckt, an der ‚Derek 3785. Werden fie heraus⸗ 
£ommen, | Tod 
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Zodesfälle 


Am sten April farb in Hamburg, Hr. Johann Dies 
terich Winfler, Doktor der Theologie, Hauptpoſtor und 
Scholarch der Nicolaikirche, auch feit tem sten December 
1779. Senior des dortigen geiftlichen Miniſteriums, in einem 
‚ Alter von 72 Sahren, 3 Deonathen, und 8 Tagen. 


Am ııten April: ſtarb In Berlin an einer langawlerigen 
Krankheit Hr. Heinrich Ludwig von Heß, Koͤniglich 
Schwediſcher und Herzogl. Pfalz⸗Zweybruͤckiſcher Regterungse 
rath, wie auch Nitter des Koͤnigl. Schwed. Nordfternerdeng, 
im Saften Sabre feines Alters. 


An demfelben Tage flarb Hr. M. Friedrich Chriſtian 
Koch, Konſiſtorialrath, Superintendent und Oberpfarrer zu 
Ohrdruf, in einem Alter von 66 Jahren. 
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8.14. Parini I. Panini. Daſ. 3.8 v u. uch D.hl othek. 
kein Punkt, und ftart: Die 1. die, S. 135. 3.3. bleye}- 
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Jeh Gerhard Gruͤners Biete 
Beſchreibung des Furſtenthums Coburg, S. 
Saalfeldiſchen Antheus, nebit einem Ur⸗ 
kundenduch und einer Karte dieſes Fürftens 
thums. Coburg, bey Ahl. 78 3. 2 ipD. 
20 Hogen in 4. 


x Br Geheimderath und Kamrinpeäfüen 
Gruner zu Coburg erwirbt ſich durch diefe 

Arbeit einen anfehnlicyen Plag unter den Ges ' 

ichte und Erdbeſchreibern der Saͤchſiſchen Sande, 
e hatte vorher. Berichfigungen der von Keßlerſchen 
:opogtaphie des S. Meinungifchen Antheils am Fuͤr⸗ 
enthum Coburg herausgegeben, die meiſtens durch 
Berfheidigung - der Mechte des Saalfeldiſch en Hofs 
eranlaßt wurden. Wir aͤußerten bey deren Anzeige 
4.0.8.1. ©, 247) den Wunſch, daß es ihm ge⸗ 
illig ſeyn möchte, ung mit einer. Toppgrapb:e. des 
anzen Saalfeldiſchen Antheils an Coburg zu beſchen⸗ 
en? und biefen Wunſch ſehen wir, fruͤher, als man 
offen Fonnte, auf eine ſolche Art erfüller, daß ſich 
er Verf. ben Dank von allen Freunden topographie 
‚er Nachrichten verfprechen kann. Et hat feine Are 
eit in folgende Abfchnitte geheilt, 1) Von den 
Regenten des Fuͤrſtenthums Coburg, 2) Statiſtl⸗ 
he Befchreibung bes S. Saalf. Anrheils an Coburg. 
Landesverwaltung, gültige Diehte und Gewohn⸗ 
D. Biel, LIX. B. U.St. | "Reiten, 
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heiten. 4) Von den Pfarr» und Schulwittwew 
faffen, ingleichen der Seichen- Commun im Fürften« 
thum Coburg, 5) Beſchreibung der Stadt und 
Weite Coburg nebft einigen Annalen. 6) 1 
bung des Amtes Koburg: nach feineh vier Gerichten. 
7) Topographie des Gerichts Sauter und des Itſch⸗ 
‚ grundes. 8) Topogr. der Stadt und ded’Beriches 
Rodach, nebſt einigen Annalen. 9) Topogr. der. Stabt 
und des Gerichts Neuftade, nebft einigen Annalen. 
"ıo) Topme. des Gerichts Geftungshaufen und. Hafe 
ſeaberg. 11) Adeliche und andere Voigteyen im Fuͤr⸗ 
ſtenthume Coburg Saalfeld. Antheils. 12) -Kurze 
Anzeige einiger Coburgfchen Gelehrten, die fich durch 
Schriften befannt gemacht haben 13) Zuſaͤtze und 
Verbeſſerungen. ae 
Die gewiffe Gefhichte von Coburg geht bekanni⸗ 
lich bis auf den Grafen Poppo XIII. von Henneberg 
uruͤck, der im 1 3ten Jahrhundert Here der Pflege 
oburg war. Ueber die Zeit und Art über, wenn 
und wie Coburg an Henneberg gefommen ift, davon 
bat man bis igt noch Feine gewiffe Nachrichten. . Der 
Hr. Verf. hält es für gewiß, daß vor Poppo XUL, 
fein Graf von Henneberg irgend etwas in ben Coburg 
ſchen Sanden befeffen; daß er das Schloß Strauf im 
Eoburgfchen , von dem er fich ſchrieb, zuerft von dem 
Grafen von Wildberg an ſich gebracht, und nachher 
Die ganze Coburgſche Pflege befeffen Habe, welche, ehe 
fie an Henneberg gekommen fey, hie Sanbgrafen von 
hüringen zu Herren gehabt habe. (Vermuchlich has 
er bier die Mennung feines fel. Bruders, bes Hallie 
fihen Gruners, im Sinn, der in feinen. Opufe. hiſtor. 
T. II. ©. 65. 93. 180 behaupten will, * Jutta, 
Poppons XI. zwote Gemalin und Hermanns IL 
Mutter, nach Heinrich Raſpens Tode 1247, zur Abe 
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findung für ihre Anſpruͤche an die Sandgraffchaft Thuͤ⸗ 
ringen, die Koburgfchen Sande erhalten, und alfo an Hen⸗ 
neberg gebracht habe. Dem fteht aber entgegen, daß 
nach Sriefen in Ludewigs Würgburgifthen. Gefchicht 
fhreibetn ©. 556, bereits im jahre 1230 diefer Pop⸗ 
po und fein Sohn Heinrich, erſter Ehe, verfchietene 
- dm Eoburgfchen gelegene Orte den Stifte Wuͤrzburg 
zu Lehn machte; und daß ſchon im Jahre 1216 ig 
einer Urkunde in Ladodf. Confult. fer. Tom. II. ꝑag. 
1080 dieſer Comes Poppo de Strute erfcheint.)  .. 
VUeberhaupt giebt bey diefer ältern Gefchichte von . 
Koburg, des Hrn, Verf, allzugroße Kuͤrze oter Eile 
fertigfeit, zu einigen Berichtigungen Anla3, die ihm 
bey feiner großen Kenntniß der Sandesgeichichte felbff 
nicht. entgehen koͤnnen. So beißt es ©. 5. „Zu dee 
Coburgiſchen Pilege gelangte Gr. Berthold zu Sene 
„ueberg,“. (der 13 10 in ben Reichsfürfterfland erhos 
ben wurde) „eigentlich durch einen Vergleich: Graf 
(ſollte heißen Markgraf zu Brandenburg und Lauſitz) 
» Hermann (der die Hennebergiſchen Sande von feiner 
„Mutter Jutta ererbt hatte) Batte außer. einem bald 
nach der Geburt verftorbenen Sohn, (er ſtarb aber 
im .ıgten Jahre feines Alters, ſ. Zbendorf de Haſel. 
bach Chron. Auftriac. in Pezii Ser Rer. Auftr: To 

. 747) „vier Töchter (nur drey) Agatha, (fie hieß 
Agnes, vermähle an den Kurfürften ldemar zu 
Brandenburg), Mechtilda, Jutta und Anna (Die 
Anna war aber vielmehr eine Tochter Gr. Heinrichs 
XII. zu Henneberg. (ſ. deren Dotationsbriej d..d. am 
Tage Kiliani a 1360 in des Schötigen et Ärrufig 
Script. Hifl. Germ. T. IH, p. 716) über die dem Klo⸗ 
ftee Sonnefeld zugebrachten Güter.) S. 6 nennt 
ber Hr. Verf. die Catharina, die Marfgrafen Frie⸗ 
‚Deich dem Strengen die Diiege Coburg abe 
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Graf Heinrichs xn einzige Tochter. Allein es hin 


terließ dieſer Graf außer einem ohne Erben verſtorbe⸗ 
nen Sohn, Johannes (f Schannat in Client. Fuld, 
Cod. prob. p. 227) vier Töchter, die man zur, Erklaͤ⸗ 
tung der verfchiedenen von Henneberg abgekommenen 
Janvestheile, nicht überfehen darf; 1) Eliſabeth, die 
ſich mit Gr. Eberhard dem jüngern zu Würtenberg 
vermaͤhlte, und 1354 verfchiedene Hennebergiſche 
Orte, als Königshofen, Irmelshauſen, Schwein 
furth u. a. an Würzburg verfaufte. (f. Frieſe in Lub⸗ 
wigs Würzburg. Geſchichtſchr. S. 642). 2) Die 
vorerwähnte Catharina 5; 3) Sophia, vermaoͤhlt an 
Burggraf Albrecht zu Nürnberg, dem fie, außer el» 
nigen Coburgifchen Orten, die Herrfchaft Schmalkal⸗ 


den zubrachte, welche legte fie aber wieder halb m 


Senneberg, und halb an Heſſen verfaufte,. Nach 
rem 1372 erfolgten Tode theilten fich ihre zwo 


‚ter, Marsaretha, Sandgraf Balthafırs Gemallci, 


und Anna, Gemalin Herzog Swantibors in Pom⸗ 
mern, in ihren noch übrigen Landesantheil, woß 
jene Hildburghauſen, Eisfeld, Heldburg, u. a. O, die 
folglich nicht mit Catharinen an Friedrich den Ser, 
gefommen waren, dieſe aber Königsberg u. a. erhielt. 
Die vierte Tochter Anna gieng wegen ihrer Gebrech⸗ 
lichkeit ins Klofter Sonnefeld, und brachte auch dieſem 
verfihiedene Hennebergifche Orte zu. S. 3% fa 
der Hr. Verf. „Kaiſer Friedrich) II. har ſchon im Ri 
„1309 über Berg» und Salzwerfe von allerhand 
„Metallen, welche in den Eoburgifchen und andern 
“ „$anden gefunden werden, dem Graf Poppo von 
„Henneberg einen DBeftätigungsbrief ausgeſtellt.“ 


Allein bende, der Kaifer und der Graf, waren im J. 


1309 fihon lange, jener 1250, diefer 1245, geſtor⸗ 
ben, Kaiſer Sriedrich II. beliehe beteits im J. ‚6 
| | ,. , 
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Sr. Poppen XIII mit den Bergwerfen und Salz 
brunnen in feinen (und folglic) nicht bloß in den Co⸗ 
burgifchen) Landen, und befiätigte nachher im J. 
1226 biefe Beleihung (beym Schoͤttgen und Kreyfig 
am a. O. S. 588). Im Jahre 1,309 aber hat Ks 
nig Heinrich VII. dieſe beyden Belehnungen nur’ er⸗ 
neuert, und Gr. Bertholden beſtaͤtigt, welche “Ber. 
ftätigungsurfunde nod) nicht gedruckt ft, und daher 
in dem angehängten Urfundenbud) gar wohl einen. 
Plag verdiene hätte. Doc) wir ehren wieder zu der 
Geſchichte des Landes zurüd, Ä | 
Heinrichs XI. Gr. zu Henneb. der 1347 ftarb, 
Tochter, Catharina bradjte ihrem Gemal, Friedrich. 
dem ſtrengen, Marggrafen zu Meißen, die Pflege 
Coburg zu; und feiedem ift folche. immer ein Theil der- 
Saͤchſiſchen Sande geblieben; ward nach der Gefan⸗ 
genrehmung Johann Friedrichs des Mittlern, nebft 
Gotha, das Egbrheil feines älteften Sohnes, Johann 
Caſimirs; und nad). dem Tode Herz. Ernſts des 
Gottfeligen das Erbtheil zweyer feizer Söhne, Als. 
brechts von Coburg, und Ernſts von Hildburghau⸗ 
fen; und nad) dem Tode des erftern ward fein Antheil‘ 
an dem Sande zwifchen den Häufern Saalfeld und Mei⸗ 
nungen getheilt, fo daß alfo dermalen die ehemalige 
Dflege. Coburg aus dem Saalfeldifchen Antheil, oder‘ 
dem itzt fogenannten Fürftentbume Coburg, dem Fürs 
ſtenthume Hildburghaufen; und dem S. Meiningifchen 
Antheil beſtehet, einige Cammergüter nicht zu erwaͤh⸗ 
nen, die S. Gotha in demfelben beſitzt. Sehr will⸗ 
kommen ift die Gefchichte des fehr verwickelten Co⸗ 
burgichen, nad) dem Tode Herzog Albrechts 1699 
auagebtochenen, und 1735 erft verglichenen, Succeſ 
fionsftpeits, den wegen der Menge dahin einfchlagen«: 
Der Receſſe und Debuetipnen, vielleicht wenige fo gut 
.. u als‘ 


sıq J. G. Gruners hiſtor. ſtatiſt. 


als der Hr. Geh. R. beſchreiben konnten. Mair wuͤn⸗ 
ſchet nur, daß fie der Hr. ©. R. ins Kurze gezogen 
haͤtte. Die Coburgfche Reihsftimme alternirt ſeit 
1771 dergeftalt zwifchen S. Meinungen und S. Eds 
burg - Saalfeld, daß binnen 4 Jahren folhe S. Mei⸗ 
nungen 23 “jahre, S. Saalfeld aber 14 Jahre zu 
vertreten hat. Im geſammten Fuͤrſtenthum Coburg 
find 10 Städte, 7 Marktflecken, 332 Dörfer und 
65000 Seelen, und fein Flächeninhalt ift; das abe 
gelüünittene Amt Königsberg nicht mitgerechnet, 23 
Duadratmeilen. Davon befigt nın S. Saalfeld an 
Stadt und Amt Coburg, mit den vier Gerichten befe 
ſelben, Lautern, Rodach, Neuſtadt, Geftungshaufen, 
nebſt dem Kaſtenamt Moͤnchroͤden, etwas uͤber 7 Qua⸗ 
dratmeilen, und 25481 Einwohner, folglich 3640 Ein⸗ 
wohner auf 1 Quadratmeile, welches eine ſehr ſtarke, 
und nach der Bevoͤlkerung in Meyland, (wo eine Qua⸗ 
bra:meile 5931 Menſchen enthalten ſolh) und in ben 
Niederlanden, bleinder Provinz Holland, gar Looo bee 
tragen foll, bennabe die ftärffte in Europa wäre. — 
(Wir müffen aber bekennen, daß wir einigen Zweifel‘ 
gegen bie Nichtigfeit des angegebenen Flaͤchenmaaßes 
haben. Wenn von den 33 Quadratmellen bes gan⸗ 
zen Fuͤrſtenthums Coburg, S. Saalfeld 7, S. Meis 
nungen, nad) rn. v. Keßlers Angabe, 4 enthält: fo 
müßten die vier Hildburghauſiſchen Aemter, Hildburg⸗ 
hauſen, Eisfeld, Heldburg und Sonnenfeld 12 Qua⸗ 
dratmeilen betragen, welches wir nimmermehr glau⸗ 
ben kaͤnnen. — Es mag alſo wohl die Meſſung oder 
Shaun des Meinungifchen ſowohl afs —*2* 
ſchen Antheils, etwas zu gering ausgefallen ſeyn, wie 
ber Hr. Verf. ehemals in feinen Berichtigungen bee 
Keßlerſchen Topographie, in Anfehung des Meinuns 
giſchen Antheils, felbft bemerkt hatte. Und fo 
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denn’ das Wunderbare der ungewoͤhnlichen Bevoͤlke⸗ 
rung zum Theil weg.) Bey Angebung bes Steuer« 
fußes bebauere man es, daß der Hr. Verf. die Größe 
einer Simmern Landes nicht nad) Ruthenmaaß anges 
geben hat. Das Sand hatte ehmals ſtarken Weinbau, 
der aber ig eingegangen ift, weil, mie der Hr. Verf, 
bemerkt, feit Entblößung des angränzenden Thürins 
ger Waldes „, die Weinberge zu fehr von den Nord⸗ 
winden leiden, : Auswaͤrts werden verfauft viele hun⸗ 
dert Genener medicinifche Kräuter und Rindvieh aus 
dem Itſchgrunde. Zu Rodach ift eine. gute Stutes 
rey. Die Wolle wird sheils felbft verarbeitet, theils 
ekaͤmmt ins Voigtland verkauft. Auch find o 
iermüblen und eine Tabafsfabeif im Lande. 

Houptnadrung der Städte beſteht im Bierbrauen und 
in ter Handlung. Die Bienenzudt wird vernachläs 
ßigt. Der Boden ift.reic) an Mineratien und Petres 
facten, beforders Marmor, Alabaſter, Gyps, Hofe 
flein, deſſen Verarbeitung aber zu Oalanteriemgaren 
ige abeimmt, hat aber. feine Metalle, außer daß an 
einigen Gegenden Eiftufteine zu Tage liegen, die aber 
nicht genutzt werden. Außer bee Marmormuͤhle de 
Hru. Geh. R. v. Thuͤmmel, die urſpruͤnglich des Holz⸗ 
ſteins wegen angelegt feyn.foll, und gegen 3 Millio⸗ 
nen ſteinerne Kugeln verſendet, iſt ein Blaufarb⸗ 
werk zu Verfertigung des Berlinerblau vorhanden, 
die ſtarken Abſatz haben ſoll. Es iſt auch Porcellan⸗ 
erde vorhanden, (die auf der benachbarten Fabrik zu 
Limbach verarbeitet wird). Die Geiſtlichkeit des Lan⸗ 
des iſt unter drey Superintenburen, zu Coburg, wel⸗ 
ches eine Generalſuperint. iſt, zu Rodach und Neu- 
ſtadt, und 2 —— zu Meder und Schernek, 
vertheilt. Das Fleiſcherhandwerk zu Coburg bar 
en andern Abgaben auch bie eſchweche, daß alls 
54 Zungen 
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Zungen’ von gefchlachtetem Rindvieh unentgeltlich «uf 
die Herrfchaft geliefert werden muͤſſen: ſie belaufen. 
fid) jährlich auf.geo. Im den Pfarrwittwonkaſton 
zahle jedes. Mitglied zum Antritt:8, und dann jaͤhrlich 
2 Thir, Wer ſich nicht mit einlaſſen will, muß doch 
12 Thlr. auf immer geben. Davon erhält jede Witt⸗ 
we, in den erſten vier Jahren jährlich 25, und hierauf 
14 Thlr. und muß ihr jedes Mitglied etwas Getraide 
abgeben. Die Stade ‚Coburg bat: 43 Gaſſen, (©. 
125 heißt es, 35 Strafen). 5 Kirchen, 730 Wohn 
baufer und 6961 Seelen. Sie hat, wie fo-viele an⸗ 
dere Orte, feıt dem 30jaͤhrigen Kriege gange'Gaffer 
verloren, und die äußerften Drangfale erfahren , auch 
die Veſte Coburg wurde einigemal belagert. Es if 
daſelbſt noch ein Herenthurm befindlich, mie bei 
Inſchrift: 
Vet male Vulcano tollantur vindice ab urbo 
Haec domus eſt fagis aedificata malis. 


Die Erbauung des Gymnaſiengebaͤudes hat dem Stifa 
ter 25000 Gulden Fr. gefoftet, das Cowictorium 
hatte fonft 14, feit 1771 aber 24 Koftfiellen. Leh⸗ 
ter und $ernende haben bier das Gluͤck, ein bonum 
priuilegiatum zu haben. Die Quellen: des Baches 
Lautern find fo. ftarf, daß fie in einer Minute go Ein 
mer Waſſer geben. Im Saalfeld» Coburgifchen Ters 
titorium bat das Haus S. Gotha die Cammergüter, 
Ludwigsburg, Schweichof, und Roſenau; und das 
Haus ˖S. Meinungen die Cammerguͤter Callenberg 
und Gauerſtadt. (Gotha hat überdbem noch in dem 
Meinungifchen Antheil das Rittergut Effelder.) 
Die zu einem jeden Gericht gehörigen Ortfihaften 
werden nach alphabetifiher Ordnung, nach) ihren Ges 
rechtſamen, Bürden und mancherlen Bienchen een 
un a Au 
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Haͤuſer⸗ und Menfchenzahl, Nahrung, Beſchaffen⸗ 
beit des Bodens, und andern Merkwuͤrdigkeiten, au” 
nad) ihrer ältern Gefchichte, fehr forgfältig :befhried 
ben, woben der Hr, Verf; Das meilte aus dem Cobur⸗ 
gifchen Amts« Erbbuche genoinmen bat. Auch iſt er, - 
weiches einem Cammerpraͤſidenten Ehre macht, offer«- 
herzig genug zu befennen, wo das Wild den Leuten 
nur den dritten ſchwachen Schuß zur Einerndtung 
übrig laͤßt. 
Aus dem Verzeichniß der Coburgſchen Gelehrten 
fuͤhren wir noch an, daß die Kaiſerin von Rußland 
noch in dieſem Jahre 1783 dem damaligen, nun aber 
abgegangenen, Geh. Rath von Thuͤmmel die goldne⸗ 
Medaille mit der Bildſaͤule Peters des Gr. und der 
Aufſchrift: al’ Aufeur de Wilhelmine, fo wie an⸗ 
dern wißigen deutſchen Schriftfteflern, zugefchickt habe; 
Von ©. 333 an bis 464 folgt nun das Urfun- 
denbuch. Es enthalt 63 Urkunden, wovon freylich 
faft Die Mälfte bereits anderwärts, und manche mehr 
als einmal, abgedruckt find; die jedoch auch hier an 
ihrer Stelle ſtehen. Billig hätten diejenigen, fo bier. . 
zuerft abgedruckt erſcheinen, befonders bemerft werden 
ſollen. In der erſten, welches der vom: Kaifer Lud⸗ 
wig dem. Grafen Berthold zu Henneberg 1330. ere 
theifte Befreyungsbrief tft, haben wir S. 344, 3.135 
einen (Fehler bemerft, der ben. $efer leicht. zu unnöthie 
sen Nachforſchungen verleiten koͤnnte. Es heißt bier: 
der- Ranfer verleibe dem Grafen auch. deesmam ville 
VVAGVEST. Wir wiſſen es aug einer vorlängft 
von ber in dem Hennebergfchen Archiv zu Meinuns 
gen liegenden Originalurkunde genonmenen Abfhrift,: 
baß es villae Bachuelt heißen muͤſſe; und das iſt das 
Bachfeld bey Schalkau. — 
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Sehr vielen Dank würde ſich der Hr. Geh, R. 
bey feinen Leſern verdient Haben, wenn es ihm gefaͤl⸗ 
Vig gemwefen wäre, bag unter Fuͤrſt Bertholden zu: 
Henneberg über die neuacquirirte. Pflege Coburg unb: 
feine übrigen erfauften eigenthümlichen..Chiter, img; 
Jahre 1317 verfertigte Hennebergifche Frhariam, 
Defien Original im Coburgiſchen Archiv beſindlich 
und das fein. fel. Bruder nur. zum Theil in feine Opuſe 
hiſt. T. I. p. 90 fq. eingerüdt hat, in’ dieſem U 
fundenbuch ganz abdruden "zu laſſen. Noch erin⸗ 
nern wir zu ©, 52, daß ber. oberhalb Sonneberg 
entfpringende Fluß nicht Rodach, tie: hier. geſage 
wird, ſondern Roͤthen beige, (ſ. v. Sprengsenfen: 
Topogr. S. 34) wie denn deswegen die Stadt Sokk ' 
neberg in dem Hennebergſchen ebario vom J. 1317 
daz Stetelyn zu Rotyn genannt wird. 22 

Wepr aus der Erfahrung weis, wie viel Zeit imb 
Mühe zu Sammlung topographifcher Nachrichten 
auch eines noch fo Fleinen Landes erfobert wird, wird: 
fid) Bige und andere Fleine Unrichtigfeiten, ‚bie bey. 
einem Werke diefer Art ohnebieß nicht leicht vermie 
ben, und nur nach und nach verbeflert. werben koͤn 
nen, nicht befremden laffen, und vielmehr bie Bemuͤ⸗ 
Bung tes. Hrn. Geh. R. mit Dank erkennen. . - 

Wir haben: nun alfo Topographien von zweyen 
Antheilen qn dem Fuͤrſtenthum Coburg, von dem 
Meinungiſchen und Saalfelbifchen. Nun iſt nech.der 
Hildburghauſiſche Antheil übrig, der faft bie Hälfte . 
beg Sandes betraͤgt. Möchte fich Doc ein Gelehrter 
biefes Sandes entſchließen, ung gleichfalls eine topo⸗ 
graphijche Befehreibung davon zu liefern. Wen eini« 
a Seiten haben Hoͤnn und Kraufe bereits vorge 
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Noch müffen wir etwas von der zu biefer Topo« 
graphie gehörigen, doch fpäter ausgegebenen, Charte 
fügen. Sie iſt nicht von.dem Hrn. Geh. R. ſondern 
von dem Hrn. Diak. Fromann zu Coburg verfertigt, 
der fie geomerrifch aufgenommen zu haben verficdyert,, 
Nach derfiiben enthält das Fuͤrſtenthum Coburg 
22235 Quadratmineilen; wovon Sachſ. Saalfeld 
er. ©. Meinungen 4872; und S. Hilde 
burgbaufen 102223; Auabratmeilen beſitzt. Sie 
berichtigee einige Angaben des Buchs, und beftätiget 
zugleich unfern oben geäußerten Zweifel gegen die 
Größe des S. Hilöburghaufifchen Anrheils, indem 
das angegebene Flaͤchenmaaß deflelben das Amt Ks 
nigsberg mit einfhließt, was nad). dem Verf. nach 
©. 37 von den 23 Duadrammeilen ausgefchloffen war . 
Inzwiſchen hätte es fonach mit der angegebenen Volks⸗ 
zahl einer Quadratmeile feine Richtigkeit. Koburg : 
felbft hat eine Breite vun 50° 26° (dieZahldes Grads 
hatte am Rande angegeben werben follen) und eine 
Laͤnge von 31? 9, . welches legte von ber fünft bes 
ſtimmten $änge von Coburg etwas abweicht, welches 
aber Daher Eömme, daß der Verf. bie Sänge von Par 
ris von dem erften Meridian von Ferro auf 22° 39 
feße, Die fonft alle Wele nur zu 20° annimmt, Uebrie 
gens läßt Die Charte einige Sonnenfeldifche und folg« 
lich Hittburghaufifhe Orte, wie billig, außer der 
Graͤnze, die im Buche, ala zum Saalfeldiſchen Theil 
- gehörig, erwähnt werben, ohne daß das Gegentheil 
geſagt wird, . E. Unter: und. Mittelmafungen. Die 
weichung der Magnetnadel fand der Verf. meiſtens 
164, bieweilen. aber au 13°, 24°, 18°, weſtlich. 
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Prolegomena zu einer jeden kuͤnſtigen Metav 
phyſik, die als Wiſſenſchaft wird auftreren 
können. Yon Immanuel Kant: : Riga 
ben Hartknoch. 1783. 8. 222 Seiten, 7 


F“ jeden andern Scheiftſteller moͤchte der obige 


22 


Titel zu ſtolz ſeyn, aber fuͤr den Verfaſſer der 
Kritik der reinen Wernunft iſt ers nicht, weil 
in der That jenes merkwürdige Buch, wovon hiefe 
Prolegomena einen faßlichen Auszug liefern, : Untere 
fuhungen und Bemerfungen enthält, die von jebem, 
der fich mit Metaphyſik befchäfftige, und noch vielmehr 
von jedem, der eine Metaphyſik fehreiben will, durch⸗ 
gedacht und beherziget zu werben verdienen, . Met« 
muthlich fand Hr. Prof. Kant, daß bie mit der u 
forderlichen Wollftändigfeit und fchulgerechten Ge⸗ 
nauigfeit, nach ſynthetiſcher Methode allein aus Der 
Natur des menſchlichen Werftandes vorgenommene 
und durchgeführte Auseinanderfeßung, Beurtheilung 
und Schäßung aller Erfenntniß a priari felbft für den. 
größten Theil der fpeculativen Denler, für bie er 
fihrieb, zu dornicht und zu abſchreckend war. "Daher 
entfchloß er fih, uns durch die Prolegomeng einen 
durch Die Labyrinthe jener Unterfuchung. hindurchfuͤh⸗ 
renden $eitfaben zu geben, und denkende Köpfe aufzu« 
muntern, ſich an das größere Werk felbft zu wagen, 
. wenn fie vorher yon dem Inhalte, von der Hauptab⸗ 
fiht, und tem Wege, auf welchen der Verf, fir errei⸗ 
chen wollte, unterrichtee feyn würden... Ich hin eine. 
Zeitlang unſchluͤßig geweſen, wie ich Diefe Prolegome« 
anzeigen ſolle, ab ich, da fie fih ganz auf die ur 
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dik "der "reinen Vernunft bestehen, und eigen“. 
lich des Verfaffers eigne Recenfion über das Haupt⸗ 
werk find, auf die in unſrer Bibliothek (in der zum 
ten Abtheilung des Anhangs zu XXXVI-LI B.) 
befindfiche von einem Kenner verfaßte ausführliche 
Recenſion der Kritik der reinen Vernunft verweifen 
foll, ohne von einem Auszuge wieder einen Auszug 
zu machen; ober ob ich nicht vielmehr dieſes Buch als 
ein eignes und neues Werk. zu betrachten, und als 
von einen: folchen den Leſern Nachricht zu geben habe, 
Ich entfehloß mich zu dein Letztern, denn da der Verf. 
nicht nur wermöge der analötifchen Methode, die er 
hier befolgt, den Weg, ben er in der Kritik genoms 
men, wieder zuruͤcknimmt, wodurch nothwendig in 
dem Vortrage einige. Berfchiedenheit entftehen mußte; 
fondern fich auch über mandje Dinge zwar nicht an⸗ 
ders, both deutlicher und faßlicher, und wie es mir 
auch Hin und wieder vorgekommen, mit Rüdficht auf 
ſchon gemachte oder. beforgliche Einwürfe erflärt hat, 
fo denke ich, daß ich wenigftens Entfehuldigung finden 
werde, wenn ich bem Gange des Verf. nachgehe, und 
die Hauptfäge deſſelben mittheile; und follte diefer 
Auszug etwas zu weitlaͤuftig gerathen, fo, wirb mich 
die feltene Wichrigfeit des Buchs, das ich nusziehe, 
- genugfam bey Sachfundigen rechtfertigen. 
„Meine Abſicht,“ fagt der Verf. in ber Vorrede, 
„ift, alte Diejenigen, Die es weich finden, ſich mie Mee 
„taphyſik zu befchäfftigen, zu überzeugen, daß es unume 
„ganglich nothwendig fen, ihre Arbeit vor ber Hand 
„auszuſetzen, alles bisher gefchehene als ungelchehen 
„anzufehen, und vor allen Dingen zuerſt die Frage 
aufzuwerfen: pb auch je etwas als Metaphyſik 
uͤberall nur moͤglich ſey?“ — Aber was berech⸗ 
tigt den Verf. dieſe Frage aufzcwerſen? Der kuͤm⸗ 
3 merliche 
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merliche duͤrftige Zuſtand, worinn ſich die Metaphyſik 
bey dem unauf hoͤrlichen Fortruͤcken jeder andern Wiſ⸗ 
ſenſchaft befindet, ihr ewiges Herumdrehen um eben 
denſelbigen Punkt, ohne von der Stelle zu kommen; 
Die Nichtachtung, wozu fie feit geraumer Zeit herab 
gefunfen if. — Und was gab ihm Veranlaffung, fich 
felbft zuerft diefe Frage vorzulegen ? Es war ber kuͤh⸗ 
ne Angriff, den der berühmte David Hume auf bie 
Metaphyſik machte. Diefer Angriff war, nach des 


Berf. Urtheil, feit dem Entftehen der le 
jenige ‘Begebenheit, die in Anfehung des Schickſals 
Derfelben am entfcheidenften hätte werden koͤnnen, went 
er wäre gehörig beachtet. und genüßee worden. Aber 
zum Unglüd für die Metaphufif gefdyahe dies nicht. 
Die Brittiſchen Gegner diefes berühmten : Mannes, 
Heid, Beattie, Oswald, verftanden ihn ganz und gar 
nicht, feßten ihm den fogenannten Commonſeaſe (ge 
ſunden Menfchenverftand) entgegen, ber hier ganz 
außerhalb feiner Sphäre war, bewieſen, mas. Hume 
nie geleugnet, und feßten voraus, was Hume bewiefen 
Gaben wollte, und fo blieb alles, wie es war. Herr 
Kant erwähnt bey diefer Gelegenheit, wie man wohl 
erwarten Fonnte, der Antwort ober Witerlegung nicht, 
Die unfer Sufzer in feinen Anmerkungen imd Zuſaͤtzen 
zu der von ihm herausgegebenen deutfchen ung 
der Humifchen philofophifchen Verſuche über die menſch⸗ 
liche Erkenntniß, dem Sceptifer entgegen ſetzte. Un 
bekannt konnte fie ihm indeffen nicht fen; vermuth⸗ 
fich fand er alfo diefe Antwort eben fo. unhinlaͤnglich 
und ungenugehuend, als fie dem Recenſenten ſchon 
bey ihrer erften Erſcheinung vorkamn. In ver That 
macht ſich zwar Sulzer der Unſchicklichkeit nicht ſchul⸗ 
big, daß er ſich, wie jene brittifche Philofophen , geras 
dezu auf den gefunden Menſchenverſtand beruft; * 
n 
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fein er ſcheint doch auch Humen nicht ganz zu verſte⸗ 
ben,da er eben das, mas biefer erft bemwiefen, und war 
aus den erften Principien bes Denfutigsvermögeng 
deducite haben wollte, nemlic), daß da, wo eine Ur⸗ 
ſache ift, aud) eine Wirkung, und da, wo eine 
Wirkung ift, auch eine Urfache fey, und zwar als 
einen fchlechterdings allgemeinen, auch über das Selb 
der Erfahrung hinaus, geltenden Canon der Vers 
aunft, von Humen zugeftanden, vorausſezte. Es 
fehlte alfo viel daran, Daß er in biefem Humifchen Sa⸗ 
Be: daß ſich die nothwendige Verbindung zwiſchen 
Urſache und Witkung von der Vernunft nicht a 
priori und aus Begriffen denken, noch der Begriff 
‚von einer folhen Verknuͤpfung a priori einführen : 
Jaffe; einen Wink zur Reviſion der Grundprincipien 
der menſchlichen Erfennmiß ‚entdecken follte. Diefen 
Wink fand unfer Verf. darinn, ihn weckte, wie er felbft 
fast, diefes Paradoron vor vielen Fahren aus feinem 
Dogmatifchen Schlummer. Indeſſen war er weit ent« 
fernt, Humen die Folgerung zuzugeftehen, die er aug 
biefem Sage zog, (daß nämlich der Begriff von Ur⸗ 
fach) und Wirfung, oder von der Eaufalderbinbung, 
fein Vernunftbegriff, ſondern nur das Produkt der 
. Einbildungsfraft und der Erfahrung fen,) und die blog 
daher rührte, weil Hume fich feine Aufgabe nicht .im 
Ganzen vorftellte, fondern nur auf einen Theil derſel⸗ 
ben fiel, der, ohne das Ganze in Betracht zu ziehen, 
Feine Auskunft geben fonnte. Hr. K. verfuchte ap 
zuerſt, ob fich nicht Hume's Einwurf allgemein vor⸗ 
ftellen ließe, und fand bald, daß der Begriff von Ur⸗ 
ſache und Wirfung bey weitem nicht der einzige fen, 
durch) den fich der Verftand Verfnüpfungen ber Din⸗ 
ge a priori benft, fondern daß Metaphyſik ganz und 
gar ans folchen beftehe, Gr ſuchte fich ihrer Zahl zu 
R | wel 
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perfihern, und ba ihm dies, feinem Vorgeben nadh, 


aus einem einzigen Princip gelungen war, gieng er as 
die Letuction berielben, und bemübete ſich, tas zu 
leiſten, was Humen unmeglich fdien, und mas vor⸗ 
ber ſich Niemand hatte einfallen laſſen, obgleich Je⸗ 
dermann ſich der ‘Begriire getroſt bediente, ohne zu 
fragen, worauf ſich denn ihre objective Guͤltigkeit grüne 
be. Ta es ihm nun mit der Aufloͤſung des Humi⸗ 
fhen Probiems nicht blos in einem befonzern Falle, 
ſondern in Abſicht auf tas ganze Vermögen ber reinen ° 
Vernunft geungen war, fo fonnte er fidhere, obgleich 
irımer nur langfame, Schritte thun, um enilicy ben 
ganzen Umfang ter reinen Vernunft, in feinen Gren 
zen ſowohl als in feinem Inhalte, vollftäntig und nah 
allgerreinen Printipien zu beilimmen, welches denn 
Tasjenige mar, was Metaphyſik betarf, um ihr Ep 
fiem nad) einem fihern Plan auszuführen. ** 
Das Problem, fo allgemein als möglich airdgen 
druckt, das Hr. K. durch die Kritik der reinen Were 
nunft auflöfen wollte, ift diefes: wie find ſynthetiſche 
Saͤtze apriors möglich? Auf die Auflöfung diefer 
Aufgabe fömmt, wie er mit Recht behauptet, das 
Stehen und Fallen der Metaphyſik, alſo ihre Eriftenz 
gänzlic) an. Aber um diefe Aufgabe richtig zu füß 
fen, muß man fi) wohl merken, was der Verf. un« 
ter ſynthetiſchen Saͤhen verfieht, und wie er fie von 
aualytiſchen unterſcheidet. Synthetiſche Säge find 
ſolche, die den Begriff des Eubjerts erweitern, bie 
durch Das Praͤdikat etwas, was nicht ſchon vorher in 
dem Begriff des Subjects fag, au demſelben hinzu 
etzen; hingegen analytiſche Eäße find bles erlaͤuternd, 
an: Prabdifat wird blos der Begriff, der ſchon im Subs 
jec‘ fag, erflärt, auseinandersewidelt oder ſrneny⸗ 
miſch ausgedruckt, Als ein Bepfpiel der erſten fübet 
2 vi * 
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Berf. den Sag an: einige Körper find’ ſchwer; 
der letztern dieſen: alle Körper find ausgedehnt. 
8 gemeinfchaftliche Principium aller analptifchen 
heile iſt der Sag des Widerſpruchs; fonthetifche - 
gen, ob fie gleic) diefem Grundſatze gemäß ſeyn 
en, beduͤrfen dennoch eines anderweitigen Prin⸗ 
“Alle ſynthetiſche Säge laſſen ſich in Erfaße, 
:theile und in mathematiſche eintheilen. - Die 
ern mlich rechnet der Verf. zu ben ſynthetiſchen 
Ben, wider die Meynung vieler, die fie. für nichts 
ers, ale für analytiſche halten. Diefe Behauptung 
Verf. iſt in feiner Gedankenreihe von großer Wiche 
eit ; er beweifet fie bier aber nicht aus üͤhrlich, fon⸗ 
beziehe ſich auf die Kritif der r. V. wo er ©. 


den völligen ‘Beweis gegeben, daß vermöge ie 


wefentlichen Unterſchieds ber reinen mathematie 
n Erfenntniß von allen andern Erfenntniffen = 
ri, fie durchaus nicht nur aus Aegriffen, fondern 
rzeit nur durch die Conſtruction der Begriffe vor 
gehe, und alfo in einer von dem ‘Verf. fo genann- 
reinen Anfchauung a priori gegeben werde. Da 
ilſo in ihren Sägen über ben Begriff zu demjeni« 
‚was die ihm entfpreehende Anfchauung enthält, 
wsgehen müffen, fo koͤnnen und follen ihre Säge 
) niemals. durch Zergliederung, d. is analytiſch ent⸗ 
ngen, und find daher insgefammt ſynthetiſch. 
eraus ergiebt ſich auch Ber Unterſchied zwiſchen den fo 
annten Corollariis und den Theoremen oder Pros 
nen, jene nämlidy enthalten analytifche aus Den 
Theorem ober Problem: enthaltenen "Begriffen ent 
'elte Säge, und erfodern keine neue Conſtruction, 
aber · ſetzen immer eine neue Conſtruction, und 

elſt derſelben neue hinzukommende Begriffe 
u. Die Bunt bat es gleichfalls iigenng 
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nißart, wo man feine ‘Begriffe durch Zerglieherung 
- fontbetifcher Säge a priori, und zwar im phi 
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‚mit fonthetifchen Sägen a priori zu chun. -Diek 


machen allein ihren Zweck aus, zu welchem fie zwar 
allerdings mancher Zergliederungen ihrer Begriffe, mit. 


hin analytiſcher Urtheile bedarf, woben aber das Ben 


fahren nicht anders ift, als in jeder andern. Erfennt 







bloß deutlich zu machen fucht. "Allein Die Erzeugung 


Hofephk 
ſchen Erfeuntniffe, mache den Inhalt der Metaphyſik 
aus. Es ift alfo die Frage nöthig und wichtig: .' 
überall Metaphyſik möglich? Dieſe Frage will bes 
Verf. nicht Durch fceptifche. Einwürfe gegen gewiſſe 
Behauptungen einer wirklichen Metaphyſik, dergkeli 
eben er vor der Hand gar nicht annimmt, ſondern aus 
dem nur noch problematifch angenommenen 
einer folchen Wiffenfchaft beantwortet haben. . 
wir nun gleich) Metaphnfif als wirklich . vorhanke. 
ne Wiffenfchaft nicht vorausfegen dürfen, fo wiſſen 
wir doc), daß gewiſſe reine Erkenntniß a priori wirk⸗ 
fich und gegeben fen, nemlich reine Mathematik und 
zeine Naturroiffenfchaft. Denn beybe enthalten Sb 
ge, die theils apodictiſch gewiß, durch bloße Vernunft, 






. theils durch die allgemeine Einftimmung der Erfah 


ung, und dennoch von ber Erfahrung unabhängig 
’ ben ai 


durchgehends angenommen werden. Wir ba 


einige, wenigftens unbeftrittene , ſynthetiſche Erkennt 
niß a priori, und Dürfen nicht .erft fragen, ob fie mög- 
lich fey, fondern nur, wie fie möglid) fey, um aus bem 
Prineip ber Möglichfeit der gegebenen, auch bie Moͤg⸗ 
lichkeit ale übrigen berzuleiten. Es wird alfo die 
tranſcendentale Hauptfrage in vier andere Fragen ges 

ile, und nad) und nad) beantwortet werben müffen. . 
Es find diefe: I. Wie ift reine Marhematif moͤglich? 
H. Wie iſt reine Naturwiſſenſchaft möglich? AU. = 


= 


1 


 zueiner jeden kuͤnftigen Metaphyſik. de 
Metaphyſik überhaupt möglich ? IV. Wi⸗ Ne 
yyſik als Wiffenfchaft‘ möglich?“ 
Die erfte Frage beantwortet der Verf. ſo: „Reis 
Mathematik iſt als fontherifche Erkenntniß = 
wiori nur dadurch möglich, daß fie Quf. feine andere 
18 bloße Gegenſtaͤnde der Sinne geht, deren’ = 
iriſcher Anſchauung eine reine A nfeheuung 
ums und der Zeil — und zwar & priori * 
inde liege, und datumt zum Grunde liegen fann, 
il diefe Anfehauung in Kaum und Zeig richte ane 
ers, als die bloße Form der Sinnfichkeit iſt, welche 
or ee finnlichen Erfcheinung der Gegenftände vorn. 
ergebe, indem fie viefelbe in der Thar erſt möglich 
acht. Doch betrifft dieſes Wermögen a priori ae 
ufchauen, nicht die Materie ber Erfheinung, die 
‚ was in ihr Empfindung ift, denn biefe mache: 
Enpiriſche aus, ſondern nur die Form derſelben 
it und Raum.“ Denjenigen Leſern, welche die 
:cenfton der Kritik d. r. V, in unſerer Bihliothek 
eſen haben, kann es nicht unbekannt ſeyn, daß dieſe 
eftellung von Raum und Zeit daß ſie nichts anders’ 
; die fubjective Form der Sinnlichkeit ober Bedin⸗ 
agen find, unter welchen.ber dußere und der innere 
u Gegenftände wahrnimmt und wahrnehmen 
‚die Grundpfeiter des Raifonnements find, wo⸗ 
ech Sr. K. die Hauptfrage auflöfer, daher ich des⸗ 
[8 auf die obgedachte Recenſion verweife, (Es iſt 
e wohl eher bengefallen, wenn ich über dieſe ſonder⸗ 
‘en und in ihrer Art einzigen Begriffe nachgruͤbelte, 
man nicht diefe Ideen als nothwendige Folgen der 
dlichkeit oder Einſchraͤnkung des menſchlichen Gehe“ 
3 betrachten Fönne, der, weil er nicht vermbgend iſt 
ihn uͤberwaͤltigende Menge von Vorſtellungen al 
fen, um piefelben x ehrander Pla ** 
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von ſeinem Ich zu. unterſchelden , ſich durch Raum 
und Zeit gleichſam Erleichterung und Huͤlfe verfchafe. 


fen muß. Er würde dan das Ganze in Theile zer. 
legen, und hiergu zufögberft den Begriff des Raums, 


Sder des Außereinanderfeyn gebrauchen, und wenn er 
felner Verlegenhelt auch dadurch in gewiſſen Faͤllen 
noch nice ga abhelfen koͤhnte, vermoͤge einer ander» 
weitigen Theilung, die Vorſtellungen eine nach der 
andern zulaſſen, und ſich dadurch den Begriff der Zeit 
ſchaffen müffen. Dies vorausgeſetzt, würde der menſch⸗ 
liche Geift alſo um feiner wefentlichen Einſchraͤnkung 
willen fo.gebildef feyn imüffen, daß bey jeder Wahr⸗ 
nehmung Vorſtellungen von Raum oder Zeit in ihm 
eneftehen müßten, ja daß vermittelft Diefer Huͤlfsbe⸗ 
griffe alleverft Wahrnehmungen und Elares Bewußt⸗ 
ſeyn der von ihm felbft oder feinem Ich zu unterfchele 
denden Gegenftände möglich werden koͤnne, und dies 
wuͤrde dann obngefähr auf das hinauslaufen, daß 
Kaum ynd Zeit die fubjective Form der menſchlichen 
Sinnlichkeit oder Die Bedingungen find, unter denen 
allein der menſchliche Geift aͤußere und innere nicht 
nur von feinem Sch, fondern aud) eine von.der andern 
unterfeheidbare Empfindungen haben Fönne. Was. 
nun ben jeder Vorſtellung vorfömmt und vorkommen 
müßte, ‚wenn fie ung merfbar werden fol, Raum und 
Zeit naͤmlich, obgleich jedesmal befonders modifirirt, 
das Finnen wir uns, wie es ſcheint, wenn wir ung 
auch feine in Raum und Zeit gegebene Gegenftänbe 
dabey vorftellen, als etwas Abfolures gebenfen, und, 
fö mit Weglaffung der befondern Mobdificationen einen 
etivanigen Begriff von abſolutem unendlihen Raum 
und abfoluter unendlicher Zeit bekommen, als den Be⸗ 
haͤltniſſen, worinn Gegenftände zwar ige nicht gefeßt 
find, aber doch geſeht werben. Fönnten, Ich geſtehe 
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ne, daß fo leicht ich Den Begriff des. Raums in dies 
neine Vorftellungsart einpaffen zu’ können mir eine 
ete, es mir mit dem Begriffe der Zeis deſto ſchwe⸗ 

ward, ja daß ich hier eine‘ mir ‚unauflösliche 
wwierigkeit fand, deren Grund ich noch, in der Fol⸗ 
anzuführen, Gelegenheit n werde.) „Wollte 
an,“ fegt.der Verf. zur Beftätigung und Erlaͤu 
ing feiner Theorie von Naum und Zeit ‚hinzu, 
ı mindeften daran zweiſeln, Daß beyde gar eine 
n Dingen an fich felhßt, fordern nur bloße ihrem 
erhaͤltniſſe zur Sinnlichkeit anpängende Bedingun« 
n feyn, fo möchte id) wiffen, wie. dvian es möglich » 
ben fann, 3 priori und alfo vor aller Befannt- 
aft mit den Dingen, ehe. fie nemfich. uns, gegeben. 
d, zu wiffen, wie ihre. Anſchauung beſchaffen ſeyn 
aſfe welches doch hier. der Fall mit Raum und Zeir 
x Diefes iſt aber ganz begreiffich,, fehald beyde 
ı nichts, weiter, als formale Bedingungen unſrer 
innfichfeit, die Gegenftände aber bloß für. Exfchei-s ° 
gen gelten, denn Asdenn kann die Foryı ber. Erz; 
einung, d. i. die reine Anſchauung allerdings aus 
s felbft, d. i..a priori vorgeſtellt erben.“ - Aus 
Theorie von Kaum und Zeit ergiebe fih nun bes , 
f. tranfeendentaler oder. wie. er ihn lieber nennt, , 
[her Idealismus, (der alfo keinesweges die Haupt» 
& war, die er. Durch) feine Kritik. feſtſeten wollte, 
ern nur eine, nothwenhige Folge derſelben) vermoͤ⸗ 
veffen. Die Gegentaͤnde der ‚Empfindung nicht ‚bie. 
ige in ſich, ſondern nur Erſcheinungen find denen 
lüch Dinge in ſich zum, Grunde liegen mögen, vor, 
winnern-und wahren Befkhafienbeit wir aber nichts 
» (Diefer Jpealismus unterſcheidet ſich nicht 
n dem Berfefenfhen, Der.Die.„gangg, Kürgerpelt ; 
Atet , fondern auch Bon Dem aus der Seibnußifehen 
\ 93 - Monaber- 
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Monabologie refultirenden, und zwar von dieſem letz⸗ 

tern in Anfehung feines Umfangs und feines Grundes, 
der $eibnigifche beafismus erſtreckt fid) blos auf bie 
äußern Empfindungen, ber fritifche aber umfaßt ſo⸗ 
wohl die. dußern als innern Empfindungen, denn bie 
Form, worinn ſich diefe legten darftellen, oder gleich! 
fam gegoffen werden, bie Zeit, ift fo wie der Kaum 
nur eine fubjective Bedingung unfrer Sinnlichkeit, 
folglich -ift uns unfer Ich, feinem Wefen nach, eben 
ſo unbefannt, als die äußere Welt. In Anfehung 
des rundes findet dieſer Unterfchieb ftatt, Daß ber 
kritiſche Idealismus nicht, wie der $eibnigifche, aus 
dem verworrenen Gefühle, fondern aus der Natur und 
toefentlichen Einrichtung unfrer Sinnlichkeit entſteht; 
es ift alfo dem Kritifchen zufolge nicht möglich, daß 
wir jemals, fo lange wir menfchlidye Sinnlichfeit ha⸗ 
ben, das innere Weſen der Dinge, oder das, was ben’ 
Erfeheinungen zum Grunde liegt, erforfchen und ſo 
die Kluft zwifchen Phyſik und Metaphyſik ausfüllen 
fönnten, wie.es einige Jeibniglanet, unter andern Se. 
Begvelin, für moͤglich gehalten und verfucht haben.) 


IL. Wie ift reine Naturwiſſenſchaft moͤglich? 
Hier bemerkt der Verf. zuerft, daß falls Natur, d. i. 
das Dafenn der Dinge; fofern es nad) allgemeinen Ge. 
ſetzen beftimue ift, das Daſeyn der Dinge an fi 
felbft bedeutet, wir fie niemals weder a priori, n 
a polteriori, erfennen fönnten.- Nicht a priori, denn 
wie wollen wir wiſſen, was den Dingen an ſich ſelbſt 
aufomme , ba diefes nientals durch Zergliederung un⸗ 
ferer Begriffe geſchehen kann, weil ich niche voiffen 
will, was in meinem Begriffe von einem Dinge en 
halten ift — benn das gehört zu feinem logifchen We⸗ 
fin — Pdem was In der Mirflickfeis Des Diag⸗ 
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bieſem Begriffe binzufomme, und wodurch dag 
ng felbft in feinem Vaſeyn, außer meinent Begriffe 
immt ſey. — Auch pofteriori waͤre eine folche 
nntniß dee Dinge an ſich felbft unmoͤglich denn 
ın mid) Erfahrung Geſetze, unter denen das Da⸗ 
ber Dinge ſteht, lehren fol, fo müßten biefe, fe 
ı fie Dinge an fich felbft betreffen, aud) außer meis 
Erfahrung ihnen nothwendig zufommen. Nun 
t mich die Erfahrung zwar, was ba fen, und wie 
en, niemals aber, daß es nothwendigerweiſe fo und 
t anders feyn müffe. Alſo kann fie die Natur der 
age an fich felbft niemals’ lehren.“ (Aber Fonnte 
nnicht vielleicht fagen, Daß fo wie in manchen an⸗ 
n Faͤllen, da ein Einfichtsbollerer die Nothwendig⸗ 
einer Begebenheit oder Handlung einfieht, Die ein 
wiflender für ganz zufällig .bält, nur unfre Einge⸗ 
änfeheie uns verhindere, mit dem Daſeyn diefer 
fege zugleich ihre Nothwendigkeit wahrzunehmen?) 
tun find wir wirklich im Beſitz einer reinen Natur 
fenfchaft, diea priori und mitallet derjenigen Noth⸗ 
tigkeit, welche zu apodictiſchen Sägen erforderlich 
Gefege vorträgt, unter denen bie Natur Fee 
finden ſich nämlich unter den Grundfägen der all⸗ 
zeinen Naturlehre etliche, die wirklich die Allge⸗ 
inheit haben, die wir verlangen, als der Sag: daß, 
-Subftanz bleibt und beharret; daß alles, was 
Diet, jederzeit Durch eine Urfache, nach beftäns 
en Geſetzen vorherbeſtimmt fey u. f. w. Es giebt 
‚wirklich eine reine Naturwiſſenſchaft, und nun iſt 


Trage: wie iſt fie möglich? . Wenn ich bier nun 


- Refultat der tieffinnigen Unterſuchungen, die ber 
rf. über. dieſe Frage anftelle, als die Beantwortung : 
f  ‚ nemlich: der Verſtand fchöpft feine Geſetze 
n nicht aus. der Natur, fondern ſchreibt fie 
. ZZ dieſer 


— 
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diefer vor, fo wird vielleicht..den meiſten Leſern dies 
ein theils dunkler, theils unbewiefener Ausfpruch duͤn⸗ 
fen. Wer indeffen den Sinn deffelben verfteht, der 
wird bey vorausgefegter Richtigkeit deffelben die Fra⸗ 
ge hinlaͤnglich beantivortet finden, und zwar auf eine 
völlig der Beantwortung der erften die Möglichkeit . 
der reinen Mathematif betreffenden Frage ähnliche 
Art. Da machten die Begriffe von Zeit und Raume 
als fubjective Formen der Sinnlichfeit eine-reine Ans 
ſchauung möglich, und alle vie Säge, die vermittelft 
der Conſtruction in diefer reinen Anfdyauung gegeben : 
wurden, gelten von allem, was in Zeit und Raum em⸗ 
pfunden und angefihauet wird, und müffen durch jede 
Erfahrung beftätiget werden. Was für die Sinnen 
und finnlicdye Objecte Zeit und Raum find, das find 
die Grundbegriffe und Grundfäge des Verſtandes, d. 
i. die nothiwendigen Bedingungen, unter denen er den⸗ 
fen und urtheilen kann, für die Vernunft und deren 
Object die Natur. Diefe Grundbegriffe und Grund⸗ 
füge des Werftandes, welche nicht nur die Form des 
Denfens überhaupt, fordern auch die Materie des 
reinen Denkens ausmachen, hat der Verf. durd) feine 
aͤußerſt fiharflinnigen Unterfuchungen in ein. ganz 
neues Sicht gefeßt: Da fie von aller Erfahrung uns 
abhängig im Verſtande felbft fich mußten entbeden 
laſſen, fo ſuchte ex lange ein Mittel, fie vollſtaͤndig 
zu faffen, und endlich verfiel er darauf, fie im Urthei« 
len, derjenigen Handlung des Verſtandes, bie alle 
übrige enthäle, und fi) nur durch verſchiedene Mo« 
mente oder Modificationen unterfcheider, aufzuſuchen. 
In allen den mannigfaltigen Gefichtspuncten nun, 
worinn fich dag Urtheil betrachten und vorftellen laßt, 
fand er Grund zu eben fo mannigfaltigen jenen Ge⸗ 
ſichtspuncten . entfprechenden Grunbbegriffen und 
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Grundſaͤtzen des reinen Verſtandes. So gab ihm - 
Der Geſichtspunct, oder wie der Verf. es nennt, Funs 
ction, aus welchem.fie ſich als allgemeine, befondere, 
einzelne betrachten laflen, die Categorien, (wie er nach 
dem Xriftoteles diefe Grundbegriffe nennt) der Quan⸗ 
titaͤt, naͤmlich Einheit, Vielheit, Allheit, oder das 
Ganze, daß man ſie als bejahende, verneinende, un⸗ 
endliche betrachten kann, die Categorien der Qualität, 
- nämlich Realität, Negation, Einſchraͤnkung — dag man 
fie als categorifch,, hypothetiſch, bisjunctio betrachten - 
Eann, die Tategorien ver Relation, nämlic) Inhaͤ⸗ 
renz, Cauffalität, Gemeinſchaft — und endlich daß 
man fie ala apobictifche, aſſertoriſche und probfematie 
ſche betrachten kann, die Categorien ver Modalität, 


naͤmlich Nothwendigfeit, Wirklichkeit, Möglichkeit, J 


Auf dieſe Weiſe glaubt nun der Verf. nicht nur die 
Verſtandsbegriffe richtig deducirt, ſondern auch ganz 
vollſtaͤndig angegeben zu haben. Fraͤgt man, wie der 
Verf. beweiſen koͤnne, daß er die Verftandesbegeiffe 
vollftändig hierdurch angegeben habe, fo fehe ich nicht, 
wie es anders bewiefen werden Fönne, als dadurch, daß 
man bisher keine andere Mannigfaltigfeiten und Ge 
ſichtspunkte, woraug fid) Das Urtheil betrachten laſſe, 
entdeckt habe, als dieſe vier, fo er angegeben, und daß ' 
auch) diefe feine andre Unterabtheilungen julaffen, als 


die, fo er gemacht hat; allein dies wäre denn doc) ge : 


soiffermaßen eine Berufung auf bie Erfahrung, die 
Hier nicht ſchicklich ſcheinen dürfte, da man einen Be⸗ 
weis a priori fordert, daß gerabe nur Diefe Momente 
bes Urtheils, nur dieſe Categorien und fanft Feine moͤg⸗ 
lich find.: Auf diefes Syſtem der Categorien oder 
Srundbegriffe beziehe fich. nun auch Die vom Verf. 


entworfene phyſiologiſche aus der Natur des reinen: 


Verſtandes gezogene un ‚allgemeiner Gumie. * 
3 
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Diefe cheilt der Verf. ein: E in Arioinen der And 
ſchauung, II. Antieipationen der Wahrnehmimg, III 
Zmalogien der Erfahrung, IV. Poftulare-des empiri⸗ 
fehen Denkens überhaupt. Die Vollftändigfeit bier 
fer Eintheilung ergiebt fich nur aus dem Syſtem berf 
‚ Kategorien, Anſchauen ift das erfte, und bie Axion 
men der Anſchauung find diefe: daß wir alles, war 
wir anfdyauen und empfinden, im Raum ober irgend 
wo ſchauen, und in ber Zeit, oder irgendwann empfin⸗ 
den. Auf das Anfchauen folge die Wahrnehmung; 
diefe fegt das Denfen voraus, welches nichts anders 
ift, als Vorftellungen in einem Bewußſeyn vereinigen‘ 
Diefe Vereinigung ift entweder blos relativ auf dag: 
benfende Subject, und ift zufällig und fubjectiv, ober‘ 
fie findet ſchlechthin ftatt, und ift nothwendig oder ob⸗ 
jectiv. Die Vereinigung der Vorſtellungen in einen 
Bewußtſeyn ift das Urtheil, alfo ift denken fooiel,;al®- 
urteilen. Daher find Urtheile entiveder bloß fuber 
jectiv, wenn Vorftellungen auf ein Bewußtſeyn in el 
nem Subject allein bezogen werben, ober-fie find ob⸗⸗ 
jectio, wenn fie in einem Bewußtſeyn überhaupt, d. i. 
darinn nothwendig vereinigt werden. > fogifchen - 
Momente aller Urrheile find ſoviel mögliche Arten, 
Vorftellungen in einem: Bewußtſeyn zu vereinigen. 
Dienen aber eben diefelben als Besrife, ‚ fo find ſie 
Begriffe von der nothivendigen Vereinigung berfelben : 
in einem Bewußtſeyn, mithin Principien, gbjeetie-- 
gültige Urtheile. Erfahrung befteht in der ſynthe⸗ 
eifchen Berfnüpfung der Erfcheinungen (Wahmehmuns 
gen) in einem Bewußtſeyn ‚ fofern dieſelbe noth⸗ 
wendig iſt. Daher ſind reine Verſtandsbegriffe die⸗ 
jenigen, unter denen alle Wahrnehmungen zuvor 
muͤſſen ſubſumirt werben, ehe ſie zu Erfahrungs" 
Kelch dienen koͤnnen, in Welchen vie: Meere 
ir 


ur 
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Einheit. ver Wahrnehmung als nothwendig und alle 
gemein gültig vorgeitelle wird. Wenn.dies gefchehen. 
fell, fo muß das Erfahrungsurtheil noch über die 
finnlihe Anfhauung und die logiſche Verknuͤpfung 
derfelben, wodurch die Wahrnehmung entfieht, in 
einem Urtheile etwas hinzufügen, was das ſynthetiſche 
Urtheil als allgemein gültig beſtimmet, und dieſes 
kann nichts anders fenn, als derjenige Begriff, der 
Die Anfchauung in Anfehung einer Form des Urtheils 
»ielmehr als. der andern, als an ſich beftimmt, vor⸗ 
ftelle, d. i. ein “Begriff von derjenigen fintherifchen - 
Einheit der Anfchauung, die nur durch eine gegebene. 
logiſche Sunction der Urtheile vorgeftellt werben kamn. 
Mit andern Worten: Erfahrung wird erft durch den ' 
Zuſaßz eines Verftandesbegriffe zur Wahrnehmung 
erzeugt." Vielleicht wird dies durch das vom Verf. 
angeführte Gleichniß etwas deutlicher. „Wenn die 
"Sonne den Stein befiheint, fo wird.er warm. Dieſes 
Urtheil ift ein bloßes Wahrnehmungsurtheil, und ent- 
hält feine Nothwendigkeit, ich mag diefes aud) noch fo 
oft wahrgenommen haben; bie Wahrnehmungen fin« 
den fid) nur gewöhnlich fo verbunden. Sage ih 
aber: die Sonne erwärmt den Stein, fo koͤmmt 
über die Wahrnehmung noch der Verftandsbegriff der 
Urfache Hinzu, der mit dem Begrijf des Sonnen - 
fcheins den der Wärme nothwendig verfnüpft, und. 
das fontherifche Urtheil wird nothwendig allgemein - 
gültig, folglich objectiv, und aus einer Wahrneh- . . 
mung in Erfahrung verwandelt. — . Und nun dag . 
Reſultat von allem diefeni: die Grundfäge möglicher 
Erfahrungen (wodurch Erfahrungen erſt möglich we . 
den) find. zugleich als allgemeine: Geſetze der Natur 
enzufsben, welche a priori erkannt werden koͤnnen. 


Dies; fiah auch die: formalen. Bedingungen A Un | 
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theile überhaupt, mithin aller Regeln überhaupt, Die 
Grundſaͤtze, vermittelſt deren alle Erſcheinungen unter 
dieſe Begriffe ſubſumirt werden, machen ein phyſiolo⸗ 
giſches, d. i. ein Naturſyſtem aus, welches vor aller. 
empirifchen Maturerfenntmiß vorhergeht, dieſe zuerſt 
moͤglich macht, und daher die eigentliche allgemeine. 
und reine Naturviffenfchaft kann genannt werden. 


I, Wie iſt Metaphofit möglich? Da die‘ 
Mirklichfeit der Metaphy;E nicht wie Die Wirklichkeit‘ 
ber einen Mathematik und der Naturwiſſenſchaft aus. 
gemacht, fondern problematifc) iſt, fo bedarf dieſelbe, 
dieſer Deduction um ihrer ſelbſt willen. Sie hat es 
mit Begriffen zu thun, deren objective Realität daß 
ſie nicht bloße Hirngeſpinnſte ſind) und mit Behau⸗ 
ptungen, deren Wahrheit und Falſchheit durch keine 
Erfahrung kann beſtaͤtigt ober aufgedeckt werden, und’. 
Liefer Theil der Metaphyſik ift überdem gerabe berje« . 
nige, welcher den mefentlichen Zweck derfelben, dazu 
alles andere nur Mittel iſt, ausmacht. Ohne Auf 
loͤſung diefer Frage thut fi) Vernunft niemals felbft 
genug. Der Erfahrungsgebrauch, auf welchen die 
Vernunft den reinen Verſtand . einfchränft, erfülle, 
nicht ihre ganze Beftimmung. Jede einzelne Erfah⸗ 
rung iſt nur ein Theil von der ganzen Sphaͤre ihres 
Gebietes, das abſolute Ganze aller moͤglichen Er⸗ 
fahrung iſt aber ſelbſt keine Erfahrung „ und dennoch 
ein nothwendiges Problem fuͤr die Vernunft, zu deſ⸗ 
ſen bloßer Vorſtellung fie ganz andere Begriffe noͤthi 
bat, als jene reine Verſtandesbegriffe, deren Gebrauch 
nur immanent ift, d. i. auf Erfahrung gehr, fo weit 
fie gegeben werden kann, indeſſen daß Vernunſtbe⸗ 

viffe auf die Vollſtaͤndigkeit d. i. die collective Ein | 
heit ber ganzen möglichen Erfahrung, und babund)” 
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über jebe gegebene Erfahrung hinausgehen und trans 
Teendent werden. So wie alfo der Verftand der Can 

tegorien zur Erfahrung bedurfte, fo enthälc die Ver⸗ 
nunfe in fi) den Grund zu Ideen, worunter nothe 
wendige Begriffe. verjtanden werden, deren Gegen⸗ 
fan gleichwohl In feiner Erfahrung gegeben ‚werden 
Fann. Die legtern find eben fowohl in der Natur der 
Vernunft, als die, erflern in der Natur des Verſtan⸗ 
des gelegen,.unb wenn jene einen Schein ben ſich fühe 
zen, der leicht, verleiten kann, fo ift dieſer Schein un⸗ 
vermeidlich, obzwar, daß er nieht uerführe, gar wohl 
verhütet weden werben fann. Da aller Schein date 
innen beftebt, daß der fubjective Grund des Urtheils 

für objectiv gebalten wird, fo wird eine Selbfterfennt« . 
niß der reinen Vernunft in ihrem franfcendenten (über« 

ſchwenglichen) Gebrauch das einzige Vermaprunges | 
mittel ‚gegen, die Verwirrungen ſeyn, in welche bie 

Vernunft geräth, wenn fie ihre Beftimmung misdeu⸗ 
tet, und dasjenige tranfcendentweife aufs Object am 
fich felbft bezicht, was nur ihr eignes Subject und 
die $eitung deſſelben in allem immanenten Gebrauche 
angeht, "Die Unterfcheidung der Ideen, d. i. der rei⸗ 

nen Vernunftbegriffe von ben Categorien, d. i. den 
reinen Werftandsbegriffen, als Erfermtniffen von 
ganz anberer Art, Urfprung und Gebrauch, ift ein ſo 
wichtiges Stuͤck zur Grundlegung einer Wiffenfchaft, 
welche das Syſtein aller der Erkenntniſſe a priorä 
. enthalten foll, daß ohne eine folche Abfonderung Me⸗ 
taphyſik fehlechterbings unmöglich, oder hoͤchſtens ein 
regelloſer ftümperhafter Verfuch ift, ohne Kenntniß 
der Materialien, womit man ſich beſchaͤfftigt. — 
So wie der Verf. den Urſprung der Categorien in den 
vier logiſchen Functionen aller Urtheile des Verſtan⸗ 
bes gefunden hatte, fo war eg ganz natürlich. (für ibn) 
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ben Urfprung der been in den drey Zunctionen DA 
Wernunftfchlüffe zu fuchen ; denn wenn einmal foldhe 
weine Bernunftbegriffe (tranfcendente Ideen) gegebeg _ 
ſind, fo konnten fie, wenn man fie nicht für. angebören 

ten will, wohl nirgends anders, als’ kit berfeiben 
Wernunfthandlung angetroffen werben, weiche, fofern 
fie blos die Form betrifft, das Logiſche der — 
ſchluͤſſe; ſofern fie aber die Verſtandesuttheile ii 
fehung einer oder det-andern Form a priori als bes 
Rimmt vorftelft, wanfeendentale Vegriffe’der reinen 
Wernunft ausmadpt. — Der formale Unterſchied det 
Vernunftſchlaſſe mache die Eintheilung derfelben in 
tategorifche , hypothetiſche und disjuncrive 2 
Die darauf gegründeten" Vernunftbe Au ter 
alſo, erftlich die Idee des volljtändigen Shi jects 
ſtantiaie); zweytens, die vollftändige Reihe de Ba‘ 
dingungen; drittens, hen hg aller Begriffe 
in der eines vollftändigen Inbegriffs des 
lichen. Die erfte Idee —* —— die jivenf 
cosmologiſch, bie dritte theologifch, und ba Alle 
zu einer Dialektit Anlaß geben, doch jede auf ihre ei: 
gene Art, fo gruͤndet fie) Darauf die Eineheilung De 
ganzen Dialektik der reinen Vernunft: 'in ben 
kogismus, die Antinomie, und endlich das deal dere 
felben; durch welche Ableitung derſelben man wölllg 
Fiber geftellt wird, daß alle Anfprüche der veinen Wer 
anunfe dier ganz voflftdndig vorgeftellt find, ind fein 
— fehlen kann, weil —* Bern 

, :al8 woraus fie alle i nehme, das 
Fan gaͤnzlich ausgemeffen soirb. * Sehr ſinnreich 
und Rharfjinnig, ich geſtehe es, fheine’mie dieſe 
bnction dee Wernunftbegeiffe, ob ich gieidh’mie 
Meeenfenten bee Krit. d. x. Wermmft. zugleich mei, 
Mnsermögen wemögen, dam Wenf: auf biefem Weije zu folgen, 
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bekennen muß. Zwar ba der Verf, fich hier audführ« 
licher als in der Kritik über diefe Deduction ausgelaß 
fen, und fie in einer Anmerkung erläutert hat, fo kann 
‚ich zwar einigermaßen verftehen, wie der Verf. auf 
biefe Theorie gekommen, aber noch fehe ich nicht ein, 
wie der categorifche Wernunftfchluß, der einen allge» 
‚meinen abfolue.genommenen Saß erfodert, ober .yoig 
‚ber Umſtand, daß etivas als unbedingt gefeßt wird, 
den Grund antbalte, warum die Vernunft; die Seele 
oder das Ich für.ein abfolue für fich beftehendes Ding 
zu halten veranlaßt werde; ferner, warum der bppo- 
thetiſche Bernunftfchluß es mit ſich bringe, daß wir 
bie vollftänbige Reihe der Bedingungen füchen muͤſ⸗ 
fen? Dentlicher ſcheint mir die Sache beym disjuns 
etiven Bernunftfihluß zu ſeyn, den der Verf. auf. die 
fe. Weife erläutert: „m bisjunctiven Urcheile ber 
„trachten wir alle MöglichFeit refpectiv auf cinen ge= 
„wiſſen Begriff, als eingerheil. Das ontelogifche. 
„Prineip der durchgängigen Beſtimmung eines Din 
„ges überhaupt (von allen möglichen entgegengefegten 
„ Prädicaten eines Dinges koͤmmt jedem Dinge eins 
„zu) weiches zugleich das Princip aller bisjunctiven 
„Urtheile ift, legt den Inbegriff aller Möglichfeie 
„zum Grunde, in welchem die Möglichkeit jedes Din 
„ges überhaupt als beflimmter angefehen wird. Die⸗ 
„tes dient zu einer Fleinen Erläuterung bes obigen: 
„Sages: daf die Vernunſthandlung in bisjunctiven 
‚» Bernunftfchlüffen der Form nach mit derjenigen ei. 
„nerley ſey, wodurch fie die Realität eines Inbegriffs 
„aller Realität zu Stande bringt, welche das Poſiti⸗ 
„ve aller einander entgegengefegter Prädicate in ſich 
„enthält. *-— Der Verf. merkt bier ferner an, da 
die Vernunftideen nicht etwa fo wie die Categorien, 
zum Gebrauch bes Werſtandes, in Anſehung der Ex 

fahrung 
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fahrung etwas nutzen, ſondern in Anſehung 
völlig entbehrlich, ja wohl gar den Marimen bes 
Vernunfterkenntniſſes der Matur entgegen und bins 
derlich, gleichwohl aber doch in anderer nod) zur beftim- 
mender Abſicht nothwendig feyn. Das Refultar ber 
tiefjinnigiren Unterfuchung, fo zur Beantwortung bier 
net, ift endlich diefes: . „Die. reine Bernunft hat um 
„ter ihren Ideen nicht befondere Gegenftänbe, bie 
Ä „über das Feld der Erfahrung hinaus lägen, zur Ab⸗ 
„ſicht, ſondern fordert nur Vollſtaͤndigkeit des Ver⸗ 
„ſtandes gebraucht, im Zuſammenhange der Erſah⸗ 
„rung. Dieſe Vollſtaͤndigkeit aber kann nur eine 
Vollſtaͤndigkeit der Principien, aber nicht der Am. 
* fhamıngen und der Gegenftände ſeyn. Gleichwohl 
„um fid) jene beftimme vorzuftellen, denkt fie ſich ſol⸗ 
„che als die Erkenntniß eines Objects, deffen Erfemmm - 
niß in Anſehung jener Regeln vollſtaͤndig beſtimmi 
„iſt, welches Object aber nur eine Idee iſt, um bie 
| > Berftandeserfennmiß der Vollftändigfeie, die jene 
Idee bezeichnet, fo nahe als moͤglich zu bringen.“ 
Das heißt, foviel ic) den Verf. verfteher dieſe auf et. 
was Unendliches führende Vernunſtideen e 
nicht wirklich einem unenblichen Objeete, deſſen Hufe 
findung für ung möglic) wäre, und bas uns: anfchau- 
lich) gegeben, nur alle Forderungen des forfchenben 
Verftandes befriebigte, fondern fie find blos das For⸗ 
male der Vernunft, die dem Verftande ein nie zu er⸗ 
veichenbes Ideal darum vorhält, daß ee unaufhoͤrlich 
forſche, nie bey einer Urfache oder Bedingung, bie er 
gefunden, ſtille ftche, fondern immer weiter‘forfche, 
obne fich jemals zu überreben, daß er an bie dußer- 
ſte Grenze feiner Nachforſchungen, innerhalb: tem 
Erfahrungsfreife,gefommen fey. Und auf diefe Wei⸗ 
r barmanizen nun Vernunft und "m Veſnd mis ein 
‚ ander, 
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er, indem bie Ideen ber erften den möglich volle 
ımenen Gebraud) des fegtern befördern. Wenn 
Vernunft den Gebrauch der Categorien, die als 
3 logifihe Functionen zwar ein Ding überhaupt 
tellen, aber für fich allein und ohne Anſchauung 
en beſtimmten Begriff von irgend. einem Dinge 
on Fönnen, über alle Erfahrung hinaus auf Dins 
m ſich ſelbſt ausdehnt, fo find dergleichen hyperbo⸗ 
e Objecte die, fjo.man Noumena, ober reine Vers . 
desweſen (beſſer Gebanfenmwefen) nennt, als z. B. 
bſtanz, welche ohne Beharrlichkeit in der Zeit 
sche wird, oder eine Urſache, die aber nicht in dep 
wirkt, u. ſ.w. da men ihnen dann Prädicate ber. 
‚ bie blog dazu dienen, die Gefegmäßigfeit dee 
ahrung möglid) zu machen, und gleichwol alle Bes 
jungen der Anſchauung, unter denen allein Erjahe 
g möglich ift, von ihnen wegnehmen, wodurd 
n jene . Begriffe wieberum alle Bedeutung verlie- 
Der Berftand von felbft, ohne Durch fremde 
gebrungen zu feyn, ſchweift nicht fo ganz muth⸗ 
ig in das Feld von bloßen Gebanfenwefen. Wenn. 
: die Vernunft, die mit feinem Erfahrungsge⸗ 
ach der Verſtandesregeln, der immer noch bedingt 
völlig. befriedigt feyn Pann‘,. Vollendung diefer 
te von Bedingungen fordert, fo wird ber Ver⸗ 
d aus feinem Kreife getrieben, um theils Gegen⸗ 
ide der Erfahrung in einer fo weit erſtreckten Reihe 
jüftellen, dergleichen gar ‚Feine Erfahrung — 
n, theils ſogar (um ſie zu vollenden) gaͤnzlich auf. 
derſelben Noumena zu ſuchen, an’ welche fie jene 
te £nüpfen, und dadımch von Erfahrungsbedin⸗ 
gen ‚endlich einmal unabhängig ihre Haltung. 
chwohl vollftändig.marhen Fönne. Das find nun 
tranfcenbentalen Ideen, fie mögen nun nach dem 
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wahren, aber verborgenen Zweck ber Naturbeſtim 
mung unſerer Vernunft, ‚nicht auf uͤberſchwengliche 
Begriffe, ſondern blos auf unbegrenzte Erweiterung 
des Erfahrungsgebrauchs angelegt ſeyn, dennoch durch 
einen unvermeidlichen dialectiſchen Schein dem Ver⸗ 
ſtande einen tranfcendenten Gebrauch abnoͤthigen, ber, 
obzwar betruͤglich, dennoch durch feinen Worfag its 
ucrhalb den Grenzen ver Erfahrung zu bleiben, fon 
- dern: nur durch wiffenfchaftliche Belehrung in Schram 
fen gebracht werden Fann. — Dies bemüht ſich mm 
der Verf. zu zeigen an ben pfychalogifchen unb cosume . 
logifihen Ideen. In Abſicht auf die legtern ftellt.er 
folgende vier Antinomien auf: 1) Die Welt hat 
der Zeit und dem Raum nach einen Anfang (Gren⸗ 
ze) — Die Welt ift der Zeit und dem Raum 
nach unendlich. 2) Alles in der Welt beſteht aus 
dem Kinfachen — Es ift nichts Einfaches, fondern 
alles ift zufammengefeßt. 3) Es giebt inder Wel 
Urfachen durch Freyheit — Es iſt feine Freyhei 
fondern alles iſt Natutr. 4) In der Reife da 
Welturſachen iſt irgend ein nothiwendig Weſen — 
Es ift in ihr. nichts nothivendig, fondern in dieſer 
Reihe ift alles zufällig. — Der Verf. macht über 
Diefe Antinomien folgende Anmerkung: „Hier iſt 
nun bas ſeltſamſte Phänomen der menfhlichen Wer 
nunft, wovon fonft Fein Beyſpiel in irgend einem an 
bern Gebrauche kann gezeigt werden. Wenn wit, 
wie es gewöhnkich geſchieht, uns die Exfcheinunges 
der. Sinnenmwelt als Dinge an fich felbft denken, wenn 
wir die Grundfäge ihrer Verbindungen als ‚allgemeig 
von Dingen an fich felbft, und nicht blos als von ber 
Erfahrung geltende Grundfäge annehmen ‚role ben 
dieſes eben fo gewoͤhnlich und ohne Kritik ıntvermeib- 
lich iſt; fo chut fich ein nicht vermutheter Widerſtreit 
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Servor, det niemals auf dem gewöhnlichen dogmarie 
jchen Wege bengelege werden Fann, weil ſowoh! Sag 
als Gegenfaß durch gleich einleuchtende Plate und. un 
widerftehliche . Beweife dargethan werden. kann — 
denn für die Richtigkeit aller dieſer Beweiſe verbuͤr⸗ 
ge ih mid — und die Vernunft fi) alſo mie fich 
ſelbſt entzweyt fieht, ein Yuftand, über den. der Sce⸗ 
ptiker frohlocket, der Peirifche Philoſoph aber in Nach⸗ 
denken und Unruhe verſetzt werden muß. Es wuͤr⸗ 
de mich zu weit fuͤhren, wenn ich mid) bey den Unter⸗ 
ſuchungen des Verf. über biefe Antinomien verweilen 
wollte, wodurch er zeigt, wie fie entſtehen, naͤmlich 
— aus widerſprechenden Begriſſen, dergleichen 
‚bey. den beyden erſten, die er mathematiſche nennt, zum 
Grunde liegen. (Von der zweyten hat der Recen⸗ 
ſent ‚Dies laͤngſt erkannt, und auch bey Gelegenhe:t in 
der Allg. d. Bibl. behauptet. Von ver erſten gerraus 
8e ex ſich dieſes weniger zu glauben, da es ihm, wie 
oben fihon erwaͤhnet, ſchwer ward, fid) davon zu uͤber⸗ 
zeugen, daß bie in der Zeit gegebene Empfindungen 
nur eben ſo blos Phänomen wären, als. die un Kaunf 
gegebene Anfchauungen, weil er ſich nämlich über die 
Schwierigkeit nicht helfen Fonnte, daß weil. aisdeng ' 
unfte innern Empfindungen ober Vorſtellungen nicht 
Dinge an fich feibft, fondern Erfcheinungen ſeyn muͤße 
ten, nichts als Schein da waͤre, und fein rerlles Öbe 
ject übrig bliebe, dem etwas erfeheine,. Ich muß gen .. 
ſtehen, daß mir dies auch nach igt dunkel iſt, und ich 
wuͤnſche, daß es. dem tiefbenfenden. Verfaſſer geſallen 
möchte, diefe Dunkelheit bey Gelegenheit aufzubcl: 
wie. es naͤmlich fich als möglich. gedenken, — j 
Vorſtellungen, die man doch immer als reell, od 
als Dinge an ſich ſelbſt vorausfeßen muß, wenn man- 
überhaupt erkläsgn. toi, % ein. Scheinen Inagli 
we ⸗ 777 
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ſey, ſelbſt nur ein Schein ſeyn koͤnnen, und was das. 
jenige dann ift, wodurch und worinn diefer Schein ep« 
iftiree?) Man ftelle ſich nämlich bier das, mas ſich 
widerfpricht, Erſcheinung als Sache an ſich felbft bes 
trachtet, als vereinbar in einem Begriff vor, theils ent« 
ſtehen fie, roie dies bey den beyden leßtern, Die bet 
Verf. tynamifehe nenne, der Fall if, aus der falfchen 
Vorausſetzung, daß das, mas vereinbar ift, als 
. derfprechend vorgeftellt wird, fo daß beyde einander 
durch bloßen Mißverſtand entgegengefegte Behau— 
prungen alle bey,e wahr feyn fönnen. Ich muß aber 
um fo mehr die weitere Erörterung diefer Antinomieh 
übergeben, da ich bey der dritten des Verf. Gedanken 
nicht erreichen Fann; nur muß ich, damit man bief 
Antinomie wenigftens den Worten nach verftehe, hin, 
zufegen, daß dem Verf. Freyheit ein Vermögen # 
eine Handlung von felbft (fponte) anzufangen, b. 
ohne daß die Cauſſalitaͤt der Urfache felbft anfangen 
müffe, und Daher feines andern ihren Anfang beftims. 
menden Orundes bedürfe. Eine 'ſolche Freyheit be 
müher ſich der Verf. aller von ihm zugeſtandener Na⸗ 
turnotbwendigfeit ungeachtet; als mit derfelben 
beftehenb für die Verſtandesweſen, und affo auch fuͤ 
den Menfchen , in fofern er naͤmlich nicht in der Et 
feheinung, fondern an fich betrachtet wird, vermittelſt 
des Unterfehiedes zwifchen fubiectiven und :ubjectiven 
Gründen, und dem Muüffen und Sollen, zu retten 
und zu erweifen; aber wie gefagt, es hat mir nicht 
gluͤcken wollen, die Art und Weife, wie er dies thut, 
und das ganze Raiſonnement beffelben mir verſtaͤnd⸗ 
lich und einleuchtend zu machen. Was endlich die 
theologiſche Idee anbetrifft, fo iſt fie das Ideal ber 
reinen Vernunft. Hier iſt die Idee von dem Ver⸗ 
ſtandesbegriffe leichter, wie in den übrigen Faͤllen ab⸗ 
| zuſom 
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pinhölögifchen und cosmologifchen Idee, von der re . 


fagrung anhebt, und durch Steigerung der Grunde, 
wo möglich ‚ zur abfoluten Nothwendigkeit ihrer Reis 
be zu trachten verleitet wind; ſondern gänzlich abbricht, 
. und aus bloßen Begriffen ven dem, was die abfolute, 
Wollftändigfeit eines Dinges überhaupt ausmachen 
würde, mithin vermittelft der Idee eines hoͤchſt Volle 
Commenen Urweſens, zur Beftimmung der Möglich 
Leit, mithin aud) der Wirklichkeit aller andern Dinge 
-berabgeht. Daher kömmt hier der Dialectifche Schein; 
welcher baraus entfpringt, daß wir Die fubjective Be⸗ 
Dingung -unfers Denfens für objective Bedingun⸗ 
gen ber Sachen felbft, und eine norhwendige Hypo: 
theſe zur Befriedigung unſrer Vernunft. für em 
Dogma dalten. a 


» Hierauf koͤmmt nn de Verf. auf die Grenzbe 
ftimmung der teinen Vernunft: ' Was er hierüber 
fagt, kommt auf‘ folgende, Saͤtze an: Wir Lörinen 
von Eeinem Gegenſtande mehr erkennen, als zur möge : 
lichen Erfahrung beffelben gehoͤret, und koͤnnen niche 
aufdas mindefte Erkermenig Anſyruch machen, dene? 
felben nach feiner Befchaffenheit, und wie er an ſich 

ſelbſt iſt, zu beſtimmen. „Aber auf der andern Seite 
würde; es eine Ungereimcheit feyn, wenn wir gar Feine 
Dinge an fidhfelbft eintäiundn, ober unfre.Erfehnt 
nißart, mithin unfte Anſchäuung in Raumm’und Zeit, 
für die allein mögliche. Anfchauung;; unſern diſeurſi⸗ 
den Verftänd über für Das Urbild von jedemn möglichen 
Verſtande ausgeben, mithin Principien ber, Möglich. 
keit der. Erfahrung für allgemeine Bedingungen ber 
ban ſich ſelb walten gihelten wien. oe 

u 833 "7 


wandte. 


... 
BIN 
5‘ \ 300 


> 


34. = 3. Kants Prolegomena 


wahr, wir Pönnen über alle mögliche Erfahrung Hin⸗ 
aus von. dem, was Dinge. ar fic) ſelbſt feyn mögen, 
kemen beftimmten Begriff geben. Wir find aber dem 
noch nicht: vor ter Nachfrage ficher, noch vermögend, 
uns derielben gänzlich zu enthalten. - Die Erfahrung 
thut der Vernunft niemals voͤllig Genüge: fie weifet 
ung in Beantwortung ber Sragen immer weiter zur. 
euch; und läßt uns in Anſehung des voͤlligen Auffchlufe 
fes derfelben unbefriedigt. Welchem Denfer find 
nicht die pfochologifthen „ cosmologiſchen und tcheologi⸗ 
ſchen Fragen wichtig, und wer wünfche nicht, fie fich 
beantworten zu Bönnen? - Wer fühle fich nicht noth⸗ 
gedrungen, unerachtet alles Verbots, fich nicht in 
tranſcendente Ideen zu verlieren, dennoch über alle 
Begriffe, die er burch Erfahrung rechtfertigen kann 
noch in dem Begriffe eines Weſens Ruhe und Befrie 
bigung zu ſuchen, davon die dee zwar der Moͤglich⸗ 
keit nach nicht.eingefehen, aber. aud) nicht widerlegt 
werden Fann, weil fie ein bloßes Verftandeswefen ber 
trifft, ohne Die aber Die Vernunft immer unbefriebigt 
bleiben müßte, — Grenzen (bey ausgebehntem Wer 
fen) ‚fegen immer einen Raum voraus, der außerhalb 
einem gewiflen . beftimmten Plage angetroffen wird - 
und ihn einſchließt; Schranken bedürfen bergleichen 
nicht, fondern find bloße Werneinungen, Die eine Groͤ 
afficiren, fofern fie nicht abſolute Vollſtaͤndigkeit ha 
Unfte Vernunft aber ſieht gleihfam um ſich einen 
Daum für die Erfenntnif der Dinge an fich ferbftz 
eb fig gleich von ihnen nie beflimmre Begriffe ba’ 
Fann , und nur auf Erfiheinungen eingeſchraͤnkt iſt. — 
In der Marbematif und Naturwiſſenſchaft erfenne bis 
menſchliche Bernunft zwar Schranfen aber feine Gren⸗ 
ar Die Erweiterung ber Einfichten in der Merde⸗ 
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matik, und die Möglichkeit immer neuer —5 | 
gen geht ins Unendliche. Aber Schranken find hier 
Doc) nicht, zu erfennen; fie geht, wie die Naturwiſſen- 
(haft, nur auf Erſcheinung, und was nicht ein Gegen⸗ 
ftand finnlicher Anſchauung feyn kann, alg die Begrif⸗ 
fe der Metaphyſik und Moral, liege ganz außer ihrer 
Sphäre. Die Marhemnatif und Notueroiffenfhaft 
führen uns alfa nicht allmälig zur Metaphyſik und Mo: 
val; cs ift Fein Punkt oder Linie der Berührung. zwi⸗ 
ſchen beyden. Allein Metaphyſik fuͤhrt uns in den 
dialectiſchen Verſuchen ber reinen Vernunft auf Gren- 
zen, und Die tranſcendentale Ideen dienen Dazu, nicht 
allein uns wirklich die Grenzen des reinen Vernunft⸗ 
gebrauchs zu zeigen, fondern auch die Art, folche zu 
beſtimmen. Nur in der Erfenntniß der Dinge an ſich 
ſelbſt kann Vernunft offen, ihr Verlangen nad) Boll 
ſtaͤndigkeit im Fortgange vom Bedingten zu deſſen Be⸗ 
dingungen einmal befriedigt zu ſehen. Wir ſollen 
ung alſo ein immaterielles Weſen, eine Verſtandes- 
welt, und ein Hoͤchſtes aller Weſen (lauter Noumena) 

ben£en, weil die Vernunft nur.in diefen, als Dingen 
„am ſich ſelbſt, Vollendung und Befriedigung anfeifft, 


bie ſie in bee Ableitung der Erfcheinungen aus ihren 


gleihastigen Gründen nie hoffen kann, und weil die 
ſich wirklich auf etwas von ihnen unterfehledenes, 
wicthin gänzlich ungleichartiges beziehen, indem Erz 
Meinungen Doch jederzeit eine Sache an fieh ſelbſt vor⸗ 
ausſetzen, und darauf Anzeige thun, man mag fie nun 
nähen erfennen oder: nicht, — Wenn wir mit dem 
Verbote, alle tranfeenbente Urtheile der reinen un 
nunft zu vermeiden, bas damit dem Anfchein nech 
ſtreitende Gebot, bis. zu Begriffen, Die —** * 
Gene as gawguenten TR 
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hinauszugehen, verknuͤpfen, fo werden wir inne, daß 
beyde zuſammen beſtehen koͤnnen, aber nur grade auf 
der Grenze alles erlaubten Vernunftgebrauchs, denn 
dieſe gehört eben ſowohl zum Felde der Erfahrung, ale: 
zudem der Gedankenweſen. — Wir halten uns aber. 
auf diefer Grenze, wenn wir unfer Uetheil- bios auf 
das Verhaͤltniß einfchränfen, weiches die Welt zu eis 
nem Wefen haben mag, beffen- "Begriff ſelbſt außer 
aller Erfenntniß liegt, deren wir innerhalb ber Welt 
ihig find. Denn alsdann eignen wir dem hoͤchſten 
Befen Feine von den Eigenfihaften an ſich ſeibſt im, 
durch die wir uns Gegenftände der Erfahrung benfen, 
und vermeiden dadurch den Dogmatifchen 
morphismus. Wir legen fie aber dennoch dem Ver⸗ 
haͤltniſſe deffelben zur Welt bey, und erlauben und ee. 
nen ſymboliſchen Anthropomorphismus, der in. ber 
That nur die Sprache, und nicht das Object ange: 
Wenn ich fage: wir find genoͤthiget, die Wels fo are 
zuſehen, als. ob fie das Werk eines höchften Werftam . 
des und Willens fey, fo fage ich wirklich nichs ineße, 
als: wie fich verhält eine Uhr, ein Schiff, ein Negb 
ment zum Künftler, Baumeifter, Befehlshaber ; ſy 
die Sinnenwelt zu den Unbekannten, daß ich affo get 
nicht nad; dem, was es an fich felbft ift, aber doch 
nach dem, was es für mich ift, namlid) in Anſeht 
ber Welt, wovon ich ein Theil bin, erkenne. 4 
ſolche Erfenntniß ift die nad} der Analogie, welche 
nicht etwa, wie man das Wort gerneiniglich nimmt, 
eine unvollkommene Aehnlichkeit zweener Dinge, fürs 
bern eine vollkommne Achnlichfeit zweener Verhaͤlt 
niſſe zwifchen ganz unähnlichen Dingen bedeutet. "Weis 
mirtelft einer ſolchen Analogie kann man einen Wer: 
Bälemißbegrif'von Dingen, bie vıe ebfoat uuefart 


— 
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ſind, geben, z. B. wie ſich verhaͤlt die Befoͤrderung J 


des Ol:.c’s der Kinder —a zu der Liebe der Eltern, 
fo die Woh:rahre des. menjchlichen Geſchlechts Se 
zum Unbefannten in Gott =x, welches wir Liebe 
nennen: nicht, als wenn es die mindefte Aehnlichkeit 
mit irgend einer menfchlichen Neigung hätte, ſondern 
weil wir das Verhaͤltniß deffelben zur Weit demjeni⸗ 
gen aͤhnlich feßen Eönnen, was Dinge der Welt unter 


einander haben. Der Verhältnißbegriff aber ift hier 


eine bloße Categorie, nämlic) der Begriff der Urfache, 
die nichts mit Sinnlichfeit zu thun ba. — Der uns 
- fern ſchwachen Begriffen arigemeffene Ausdruck wird 
ſeyn: daß wir ung die Wels fo denfen, als ob fie von 
einer höchften Vernunft, ihrem Dafenn und innern Be⸗ 
ffimmung nad), abftamme, wodurch wir theils die 
Beſchaffenheit, die ihr, der Welt felbft, zukoͤmmt, er 
kennen, ohne ung doch anzumaßen, die ihrer. Urſache 
feibft beſtimmen zu: wollen, theils anderer Seits in 


das Berhältniß der oberſten Urfache zur Welt den - 


Grund diefer Befchaffenheit (der Wernunftform der 
Melt) legen, ohne die Welt dazu für ſich felbft zureis 
hend zu finden. So verfihwinden die infonderheif 


von Hume gegen den Theismus erregten Schwierige 


keiten, wenn man mit Humes Grundſaͤtzen den Ge 
brauch ber Vernunft nicht über das Feld der Erfah. 
rung dogmatiſch hinduszutreiben, einen andern Orund⸗ 
faß verbindet, den Hume gänzlich überfah, dieſen 
raͤmlichr das Feld md licper Erfahrung nicht für das⸗ 

nige anzufehen, was in den Augen unfter Vernunft 
| ſelbſt begrenzte. Hier ift.alfo der richtige Mit 
eelweg zwifchen dem Dogmatisin,den Hume befänpf- 
te, und dem Scepticism, den er einführen wollte, 
Es bleibt alfo zwar jener Se ſtehen, der das Reſul⸗ 
nn 5 tat 
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tat der ganzen Kritik ift: daß uns Vernunft durch 
alle ihre Principien a priori niemals etwas mehr 
als lediglich Gegenftände der möglichen Erfahrung, 
und auch von diefen nichts mehr, als was in der Er⸗ 
fahrung erfannt werden kann, lehre; aber diefe Ein 
ſchraͤnkung hindert ung nicht, daß fie uns nicht bis 
zur objectiven Grenze der Erfahrung, namlich ber 
Beziehung auf etwas, was felbft nicht Gegenftand der 
Erfahrung, aber doch der oberfte Grund berfelben 
feyn muß, führe, ohne uns dod) von demfelben etwas 
on ſich, fondern nur in Beziehung auf ihren eigenen 
vollſtaͤndigen und auf die höchften Zwecke gericjteten 
Gebrauch im Felde möglicher Erfahrung zu lehren. 
Dies ift aber auch aller. Mugen, den man vernünftis 
gerweiſe hiebey auch nur wünfchen kann, und mit wel⸗ 
chem man Urſache hat zufrieden zu ſeyn.“ — 
habe dies, was der Verf. von den Grenzen der Ver⸗ 
nunft behauptet, ſo ausfuͤhrlich und mit ſeinen eignen 
Worten ausgezogen, weil es gerade die Hauptſache 
feiner Unterſuchung betrifft, und ich mich nicht. ges 
trauete, feinen Sinn in meinen Worten verkuͤrzt aus⸗ 
zudrücen. Uebrigens Fünnte die fruchtbare Anwen 
tung des Wortes Grenze und die Benugung biefes 
Begriffs einen aufmerffamen $efer leicht an eine An 
merfung des Recenfenten der Kritif der reinen Vers 
nunft in d, Allg. d. Bibl. erinnern, daß es nämlich 
ſcheine, daß oft auch in dem tieffinnigften Syſtem die 
Grundbegriff blos durch Affociarion entſtehen, ober 
wie e8 mir hier vorfämmt, auf einer burd) ben finnli« 
en Ausdruck Grenze veranlaßten Afforiafion der 
Degrifie beruheten. | 


‚ / Iv. Wie 
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mw. Wie it Metaphyſik als Wiſſenſchaft 
möglich? Metaphyſik ift, wie wir 'gefeben haben, 
als Naturanlage ber Vernunft wirklich, aber fie ift 
auch) für ſich allein dialectiſch und truͤglich. Ja fie 
bat ais Wiffenfchaft noch nıe exiſtirt, weil noch Feine 
Metaphyſik irgend einen funthetifchen Gag gültig bes 
weifen Fönnen. Wenn man alfo auch zugiebt, daß 
Buch analptifche Behandlung unſrer Begriffe . dem 
Verſtande allerdings recht viel genußer werde, fo iſt 
Doch die Wiffenfchaft der Metaphyſik felbft dadurch 
nicht im geringften weiter gebracht worden, weil jene 
Zergliederung der Begriffanur Materialien find, dar⸗ 
aus allererft Wiſſenſchafloẽ gezimmert . werden foll; 
So mag. man den Begriff von Subſtanz ımd Acch 
denz noch fo ſchoͤn zergliedern, das ift recht gut ala 
Worbereitung zu irgend einem fünftigen Gebraucht 
kann ic) aber gar nicht beweiſen, daß in allem, was 
da ift, die Subſtanz beharre, und. nur die Aeciben« 
zen mechfeln, wie es die Metaphyſik nicht beweifen 
kann, fo war Durch alle jene Zergliederung die Wif 
fenfchaft nicht im mindeften weiter gebracht. Damit 
aber Metaphufif als Wiſſenſchaft nicht blos auf ig. 
liche Ucherredung, fonbern auf Ueberzengung, An⸗ 
ſpruch machen koͤnne, fo muß eine Kritif der Vers 
nunft ſelbſt den ganzen Vorrath der Begriffe a priork, 
die Eintheilung derſelben nach den verſchiedenen Quel⸗ 
ken der Sinnlichkeit; dem Verſtande, ver Vernunſt, 
ferner eine vollſtaͤndige Tafel derſelben, und bie Ber 
gliederung aller tiefer Begriffe, mit allem was bare 
aus acfolgert werben fann, darauf aber vornehmlich 
die Moͤglichkeit des ſynthetiſchen Erfennmifles a pria« 
gi vermittelt ber Deduerion dieſer “Begriffe, .die 
Miruntföge ihres Gebrauchs, - enklich auch hie Gren⸗ 


zen 
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zen deſſelben, alles aber in einem vollſtandigen Sy 
ſtem darlegen. *“ Das Syſtem Tann uns Niemand, 
als Hr. Kant felbft, liefern; denn nian. darf’ nice bofs 
fen, daß bey allen den Ermunterungen zu einer fol 
hen Arbeit, als derfelbe durch Darftellung ber Bor | 
heile, welche die Ausführung verfchaffen wuͤrde, giebt; 
fih) vor der Hand einer unſrer Denker baran wagen 
wird. Denn wenn gleich. bey der faft allgemein aus . 
gebreiteten Gleichgültigfeit gegen fpeculative Unterſu⸗ 
chung und Richtachtung der Metaphyſik, fidy der Paze 
they⸗ und Sectengeift einer folchen Umfhaffung Der 
ſelben nicht wiberfegen folfee; fo werben bod) mandhe, 
die einer folchen Arbeit eit germaßen gewachſen 
moͤchten, die Anſtrengung und Mühe, fi fich in bie 
ffractionen des Hrn. Kant’ hineinzudenfen, und ci 
ganz fremdes und neues Feld zu bearbeiten, um fh 
mehr fheuen, da fie immer dabey werben . 
daß die Erndte, die fie hier zu erwarten haben, bie Ke⸗ 
ſten der ‘Bearbeitung kaum belohnen werde, und bet 
‚größte Vortheil nur negativ und zerftörenb fepn bürfs 
tes und hauptſaͤchlich, wie der Verf. felbft zu verfler 
ben giebt, darinn beftehen würde, bie frechen 
fe und Anmaafungen des Materiofismis, bes 
talismus und Naturalismus, vermöse deſſen man zur 
Erklärung der Natur keine Sortheit zu. gebrauchen 
glaubt, abzufchlagen. und zurüchzumeifen. Aber die 
Anzahl unſrer Philofophen, die es magen dürften, dem 


Verf. nachzudenken, wird immer, wie ich fürchte, aus: 


nehmend klein feyn, wie ich nicht etwa bios aus ben 
Schwierigkeiten fehlisße, die ich felbft und einige mei⸗ 
ner philofophifchen Freunde gefunden, uns bes Werfi 
kritiſche Unterſuchungen in ihrem ganzen Umfange 
a Zeſammenhange einigermaoßen · vgrſranhtch· ⸗ 


% 


zu einer jeden Künfiigen Metaphufi, Te 
machen — denn bier. koͤnnte mic) Eigenliebe und 
Partheylichkeit wänfchen — ſondern theils aus den 
öffentlichen Arizeigen und Beurtbeilungen. feines 


Werks, theils aus der befremdlichen. Ruhe, worinn , - 


felbft die Metaphyſiker von Profeffion, (wozu der Re⸗ 


cenfent nicht gehöre) nicht nur. bey Erſcheinung vet. - 
Kritik, fondern felbft dieſer Prolegomenen: gehfiebeh. . . 


find. Ich fann mir diefe Unthaͤtigkeit nicht wohl 
anders erklären, als daß die Schwierigfeiten einee 
gründlichen Unterſuchung der Prineipien des Hrn. K 
für dieſe Maͤnner zu abſchreckend geweſen, um fich ein 
ner Wiſſenſchaſt anzunehmen, für die fie doch billig 
mit-allen Kräften fechten ſollten. Was aber. die Ans . 
jeigen und Reeenſionen anbetrifft ; fo find Diejenigen; 

die mir davon zu Geficht gefommen, wenige ausge» 
nommen, fo meriig in den Geift des Verf. und feines 


Buchs hineingedrungen, baß man fic) aus den mei . 


ften kaum irgend einen ‘Begriff machen kann, was 
Hr. K..eigentlid) mir feiner Kritik der reinen Were 
nunftfagen, was er Darinn behaupten und dadurch be= 
weifen wolle. Hr. K. rechnet zu folchen verungfücten 
Mecenfionen, oder wie er fid) ausdruͤckt, zu den Urthei⸗ 
len, die vor der Unterfirchung vorbergehen, auch dies 
jenige Recenfion‘, die vor der Kritik der reinen Ver 
nunft in den Götting. gelehrten Anzeigen (der Zuge - 
be dritten Stüd vom ıgten Jenner 1782 ©. 40 u. 
f. w.) anzutreffen if. Wenn Hr. K. am Ende der 
Prolegomenen zu zeigen ſucht, daß ber Götting. Res 
eenfent gar nicht eingefehen, worauf es bey der Un- 
terfuchung, womit ſich die Kritik befchäfftige, eigent- 
fich ankam, fi) nur bey Nebenfachen aufgehalten, und 
hin und wieber feinen Tadel über eine Reihe von Saͤ⸗ 
Gen ausgeſtreuet, von welchen weder ber “rn ben 
" | rund 
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rund ſiht, noch die Süße feibft verficht, dawides 
berfelbe gerichtee ſeyn foll, und alfo feine Arbeit meer 
den Publifum zur Nachricht nügen, noch ihm :m Ure 
theil der Kenner das geringfte ſchaden Fönne; fo laſſe 
ich dies dahin geftellet feyn, und führe nur an, wie 
ich zuverläßig weiß, daß diefe Vorwürfe, in form 
fie gegründet find, nicht den Urheber vieler Recen⸗ 
fion, der ein auswärtiger Öelehrter ift, und nur auf 
Bitte der Göttingifchen Philofophen dieſe mühfame 
Arbeit unternommen harte, fontern den Goͤttingiſchen 
N itarbeiter der gelehrten Anzeigen treffen, weil bie 
fer den Auffag feines Freundes nicht fo gelaffen,: wie 
er ausgearbeitet war, ſondern fich ſolche mme 
lungen, Aenderungen und Einfhiebfel ohne Willen 
und Oenehmigung des Urhebers dabey erlaubte, 
daß diefer, wie er die Recenſion gedruckt las, bapı 
über erſtaunte, und feine vorgebliche Arbeit gar wicht 
mehr darinn erkannte, a 
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Kurze Nachrichten. 
x. Gottesgelahrheit ; 
Skizze einer Gefchichte ber Menfchenreligion , fie 

denfende Chriſten, veranlagt durch die von Leſſing 
- herausgegebene. Erziehung des Menfchengefchlechte, 
Deſſau, 1783. Auf Koſten der Verlagskaſſe, 

in der Buchhandlung der Gelehrten. ı18 Sein 

ten in8s. | Ä 2. 


Nach dem Titel zu ſchließen, haͤtte der Verf. von allem Nele 
gionen handeln müfen, die jemals unter Dienfchen geweſenz 
er ſchraͤnkt fich aber lediglich auf die juͤdiſche und chrifiliche ein. 
In dem vorangefdjickten Schreiben an den Herren Kanonikus 
Gleim, , fast er, daß dies Buch, welches in einen Lande (dem 
durch Cenforfchlag untereräcdt worden, keine Widerlegung dee 
Leſſingſchen Schrift feyn folle, ob er gleich dafüic halten muͤſſe, 
(worinn er wohl fehr-unrecht bat). daß in Leffings Tode für . 
Die Religiensaufllärung mehr Serwinn. als Verluſt liege, wei 
fludirter und unftudirter Pöbel alles, was unter - Lelfinge 
Firma in Religionswahrheiten auffeimen- möchte, als Unge⸗ 
heuer und Höllenbrut anfehen würde. . (So ein Päbel, der 
nicht auf die Wahrheit ſelbſt, ſondern nur auf den Wann fieht, 
der fie ſagt, wird überhaupt Feiner fonderlichen Erleuchtung fäs 
big feyn.) Erſt vermeilt ſich der Verf. bey einigen philofon - 
phifchen Fragen, die Erdrevolutienn und Entftehung der Scho⸗ 
pfung, befonders des Menſchen betreffend, bey welchen, , 
. Eanntermaaßen, es viel zu fragen, und wenig zu antworten 
giebt. Er wanfer in Beſtimmung der Lehre, die kuͤrzlich vom 
fo vielen hin und ber gewandt worden, ob zumeilen außer⸗ 
ordentliche Kraft Gottes bey Regierung der Welt, die er ung - 
mirtelbares Eingreifen ins Ganze nennt, nothwendig ge - . 
gogen, ader nicht. (Sollte wohl der Zuſchnitt ſolcher Fragen 
nicht gemeiniglich die Antwort verderben? Wer ſich Gott as 
> ge 
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elue allesumfaſſende unſichtbare Kraft vorſtellet, In der alles 
lebt, ſchwebt, und iſt; die jedesmal nach den Bedürfn.fien eine 
zeiner Theile der Schöpfung wirket, und waltet, drr_ kann der 
Frage vom Eingreifen entübrigt ſeyn. Gott ift nicht ein 
Menſch auf dem Throne, der mit veränderten Kräften bald fe, 
bald anders wirket. Weiſe Sleihrärmink:ie ift fein Weſen.) 
Vom zoſten 6. an macht es der Verf. wahrſcheinlich, daß dem 
werdenden Menſchengeſchlechte durch Ofſenbarung und Mit⸗ 
wirkung hoͤherer Weſen Handleittung geſchehen. (Möge 
lich ift das, nur Schade, daß bey allen Menfchengeneratiss 
nen der Erfahrungsbegriff fehle.) Der Sarg, auf wbchem 
der Verf. beweiſet, daß bey vermehrten Menſchenfamilien durch 
die Verſchiedenheit ihrer Beduͤrfniſſe und Ihres Intereſſe dee 
Begriff der Vielgoͤtterey entftanden, erſchwert feine, vorher 
bebauptete Idee des einigen Gottes, bey den erfien Men—⸗ 
ſchen, bey welchen der Eindruck jo vieler ſinnlichen Segenfäns 
de, und bemerfter, oft widerfprechender Wirkungen, der Reis 
nigfeit der Vorftellung eines einigen Weſens leicht nachtbeilig.. 
werden koͤnnen. Die Urfache der Erhaltung der einigen Moa— 
chiſchen Familie, bey der großen Ueberſchwemmung, giebt dee 
Verf. allzu einfeitig und menfd id) an, daß fie lediglich im der 
Beybehaltung des Begriffs eines einigen Gottes beſtanden 
Es widerſpricht aller Berfahrungsart Gottes, morelifche Wahr⸗ 
beiten durch ſolche defperate Kur zu erhalten, zumal er ſelbſt 
im saften $. befennt, daß bey der folgenden, Öeneration Dee 
Begrif| eines einigen. Gottes eben fo wenig in ſeiner Reiniqkeit 
eBhieben ‚ mithin eben derfelbe Grund eine ähnliche Operarion 
ätte nothwendig machen mülfen. Nach 6. so war die de 
fchneidung , bey Abrahanıs Familie, ein Haken, an dem daB 
Meellere ſeſt gehangen werden follte. (Solche Religionsdnfen 
hatten andere Völker auch, die Wellen hiengen Wahrheiten 
dran, der große Haufe nit.) Die Opfer hält der Verf für 
ſchickliche, angemeffene Zeichen der D-penden,, und gebt .nie 
Anarchie und drauf folgende Monarchie der fra: Iiten | 
um die Erreichung göttliher Endzwecke nochzuweiſen. Bi 
der moſaiſchen Religion koͤmmt der Vorſ. 6. 89 auf die Wun - 
derthaͤter, und meunt, daß nur Dicke, bey zunebmend-- Yan 
barey, Härten Wirkung thun koͤnnen ( Barbarn und Wuns- 
ber hielten auch bey den Eayptern aleihen Schen.) Wie. 
der Berk. €. 90 die Propheten fihlechthin yon den Wumbdertbäs- 
tern unterfcheiden woll⸗, fehen wır nicht ab, eben fo werde, wiß 
es ſich wundern koͤnne, daß die Theologen dem Fortſchrin 
iſraelich⸗ 
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iſraelitiſcher Religion durch David und die Propheten Härten 
überfehen koͤnnen. ( Wer bat fich deffen fchuldig gemacht ? Der 
‚Wert. ift felbft lange noch nicht tief genug in jüdfiche Litteratur 
‚uud Theologie eingedrungen , wie die nanze Abhandlung vers 
raͤth. Es lafien fich viel mehrere Epoquen unterfchelden , als 


er angiebt. Obgleich die Sprache Moſes verfehieden if von - 


Davids und anderer Dichter, jo kann man fir doch gewiſſer⸗ 
maaßen zuſammennehmen. _ Eine weit wichtigere Epoque if 
der griechiſchen Juden nad) dem Eril, die die Philoſophie dee 
Chaldaͤer und Perſer, und in der Folge der Griechen nuͤtzten.) 


Nachdem nun der Verf, die Gottesweisheit in allen Revoln⸗ 


‚stonen der ifraelitiichen Verfaſſung beleude: ſo koͤmmt er auf 
die allgemeine Chriftenreligign $. 116. Zuerſt beſtimmt er die 
Te er fen mebr als Menſch gewelen, babe 


con vor dem irdifchen Leben mit Bewußefeyn und 
Thaͤtigkeit auf einem andern und weitern Schauplatze 


eftanden, alfo: ein hoͤheres Menſchgewordenes We⸗ 
En. Eines Philoſophen Seele in eines Tollhaͤuslers Körper 
verſeht, werde eine Tollhaͤuslers Seele; eine Menſchenſeele in 
‚sinen Aufterkürper veriegt, werde eine Auftetieeles und fo fey 
der erfte endliche Geiſt, im einen Menfchenförner verſetzt, eine 


Menſchenſeele werden. (Iſt ſolche Vertauſchung in der Gele ' 


ſter⸗ und Korperwelt denkbar? wo {ft dazu Analogie und 
Grund? worinn befteht ihr Nutzen, da der böchfte Geiſt im 
Menſchenkoͤrper doch nichts mehr, und nichte weniger, als Men⸗ 
ſchenſeele ‚werden kann? Wer nun mit ſolchen wunderlichen 


Sppotbefen erklären will, erklaͤret nihts).: Ban &ız6 ver⸗ 


cek ſich der Verf. in mancherley Hyrotheſenkram, das er 
als Grundwahrheit vorausſetzt. Wozu gehoͤrt, daß die Welt 


- die Vollkommenheit, fortdauern zu koͤnnen, nicht ohne Ein- 


‚greifen Gottes erlangen koͤnnen, Worüber er ſich kurz vorher 
noch reiflich dedachte. Damit verbindet er den Lehrſatz, daß 
. &ott ſich mit dem erſten erſchaffenen Weſen ſelbſt verbunden, 
zur Kraft. und Thatvereinigung, und fü fey der Gott geweſen, 


durch den Gott alles gethan. CAlſo ein foͤrmlich gemachter 
Gott, drey dene Krhftecin ihme Gorttes; des hoͤchſten 


‚e enen Seiftes ; und des Menſchenkoͤrpers; ein zuſam⸗ 
g a Jndividnum.) Die folgenden —* leh⸗ 


ren, wie die Einbildungekraft auch dergleichen Hypatheſen mit 


einem warmen Religiousgefuͤhl hearbeiten kͤnne. $. 125 woll⸗ 
** Bin die Dienfaeate el un —— — In le 
und konnte Diet | tar mar durch außerardentliäh 
EL LK. DI. Fr Die 


360 Kurze Nachrichten 


Mitwirkang in Otdnung zur Gluͤdſeligkeit erhalten werdet, 
daher veranftaltete Sort ſeibſt, durch ich, dieſe Mienfcherin 
Sebung. ¶ Durch diefe Erhebung ſtieg aber nun das Menfepei» 
geihledht Aber bie Staffel hinweg, die, nad) der KHupothet, 
wicht leer ſeyn follte. Die Erhebung felbf machte fie feet.) 
Daß Jeſus Menſch getvorden, gelitten, geftoiben, dm unb 
mit Bote zu verföbnen, das nennt der Verf, Botdätäffte 
zung, weil uns Gate je und je'geliebt. (Cs fommg ja Fand 
derft auf den Begriff der Verföbnung at.)' Auch den De 
- fegen Gottes follte Jeſus nicht blos ein Genüge thin. {4 
üch follen alle Kreaturen, ſoviel an ihnen ift, das thun.) "Au 
wollte Gott an Sefu nicht etwa zeigen, wie er Eiärnben Beffeb 
fe, denn dazu Hätte er den erften den beſten Verbrecher 
Binnen. Gondern der Aauprgedanke des Verf $: vyülk, 
daß Jeſus durch alle feine Handfu und Reh 
bat follen fäbig gemacht werden, der Fuͤbrer der Mes⸗ 
fcben zu feyn. (Sott aber war, nach der Horocheſe, ii 
fo, bedarf es der Faͤhigmachung ? If Gert aus nicht 
wer der Menſchen genug?) Die Wenſchen aber felicen nun 
dieſe Sinnlichkeiten gereiet werden, fich feiner 
Überlafien. Diefen Hauptfag fuche nun der Vekf. mit WER 
Cpeiamationen zu empfehlen, worunter auch unsdhtekiidhe wit 
unterlaufen, 3. €. „Du, ein Sort, der dulden und, ferhen 
mtonnte, haft die in alle Strudel der Menfhennorh; von Mer 
nnen Sterbliche zurücgrauen, felbft hinein. eroo RO} 
paffien weidliche Miderfprüiche. Wald iſt Ir 8 
Erfte der erfchaffenen Weſen; daun wieder 5. 1 44: Ber; tich 
her Gott ähnliche Herrlichkeit hatte, ehe die Welt N 
fen war. Won den angehihrten &p-ichen Yoffen’ehrflde unh 
nicht recht in des Verf. often. "Ih. 316 wm 
heißen: Alſo bat Bon die Welt delieber; Dap' er fkb 
‚in feinem eingebobrnen Sobn gab.“ Die Au erſtchang 
fu hält der. Verf, tür eine unerhebliche Lehre, wen eb Wr$ 
gieich viel ſeyn Eonnte, ob Jeſue einen Erden! Wiebet ie 
genommen, oder nidt. Uebrigene werde · die % 
+ gion nie eine allgemeine Lehre auf Serh ganzen Etbboben Hit 
den, nA — — ihrer vr Bruni Beate 
*  ganjen te erhalten Fünne, auch die 
Yafräcung voraue, wo ſich diefe Ir finder, oder begeht, 
da ſey es Weisheit Gottes, durch aberaläuhilche 
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tglaubens größere räuel verhuͤtet worden. 
ee niert, dle man de he 2b ne 
dem Natie nalcharatter mancher Dölker. näher, FR] 
toorden, felbft der. arabifche Prophet babe fe tur, umge⸗ 


modelt. 
Das legte Gleichniß vom. Fenbefpeuf tange'nl a 
fehen Me ht Pi was A —7 us 
Verf. ſchteibt Iſchahjahn, Semi, — ah 
würde auch viel angenehmer zu leſen feyn, tern er wenigeẽ 
Bei und affektirt — bi hätte. Die Wahrheit ema 

ia am beſten in ehii „ naßheli in, a fanfe * 
Seren Fr ‚Die — nächftdem 

Man fühlet es recht, wie fedr es dem — 

—ãæãäS init dem, Genius der jübifchen Literatur fe 
and wie wenig er ſolche Schriften gelefen, die zur —X et 
färung ng der Dogmen ar ale eftaments — Se 
weirb, woenn er einmal Grün ſtubitt, geroiß manches zus 
shduehmen. \ 


Weber Pahftehum und ‚fatpoife Kerfe, Frag· 
„ mente 1783. In 8: 212 Seiten. 


Was der Werf. mit dem Motte Fragmente fhaeh rg 
fehen wir nicht ob. „Sein Buch iſt eine aneinandekfängende 
— Erzählung der Lehren — vet Hofe 
Kihen be, nebit Beinerkung alles Unmefens, Det diefet Re⸗ 
ae mit. Recht [chuld gegeben werden kan. - Cs fe 
nichts. übertrieben, nichts. im. fallen Lichte org: ‚ feine 
Lehre exdichtet,, wie ſonſt Wohl don Herſonen zu ge eher pfle⸗ 
get, die von dieſet Kirche abgetreten find, auch hat der Verfe 
fouiel wit abfehen, gicht mit gehäffigem Bemüthe geſchrieben. 
Heberzeugung und. Drang des Gewiſſens waren die ae 
won. der Voränderithi,. bie Ihr, Amt, Brvöt, age 
aterland , Bamilie, ind Ak: lit des Leben Hadıtı "Er 
reiht alio au ale.ein Marıh , Ian beim Die Ruhe der Phi 
du gilt. , Seine Sachen find freych nicht mei, auch tft dee 
tl etwas. Khwerfällid, und die Schreibart unfortebt, duch) 
. perfprechen tolt ben Lefertt,. DIE von bett 3 cheiſtlichen ii 
ten, Urfprunge der. Een Serbäte, denn Coneitten, D 
tet, Ttaditionen „ ſal hen Mit Han Bun, nd” alte 


„san! «taspolien,, — — —J Re 
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J er, Verfolgung‘ "und fin, Oßrenbeidhte 
ga Grat wen wol Tr Meer Be mie = 


gnügen leſen Lonnen. Die Gründe, bie den Verf. 

dur lücherifchen Religion überzutreten, hat er in een 

—* eine leſenswuͤrdige Art vorgetragen, er wollte kein vr 
kein Berfühser km. 


ara 


4. 3. Rouſtans, Dreiges an der ſhvellaiſca 
Kirche in London, Briefe zur Vertheidigung ben 
chriſtlichen Religion. Neue — — mit einh 
gen Anmerkungen von D. Ernft Jacob‘ Dane 
bvius. Halle, ben Gebauer. 1783. 1 Alph. 5 Be 
« gen in 8. das angehängte Leben Danovs: ik 
Fr welches für fi) allein 6 Bogen 
traͤgt. 


User den Iyhale und Wenh dehe Belefe_ Def no 4 
nichts fagen, da Die erſtere Ueberſehung derfell 
den Jahren 1768-und 1771 zu Baſel esfähien, 
Geynäus zum Urheber hatte, bereite ın unfrer 
geigt und empfohlen morden Au (ſ. Anhang zu den 
Banden ber Bibl. ıfte Abth. ©. 327. leiten 
Band S. 48 1). Hier —8 wir nun ne neue 
ſchung derfelben , welche noch von dem fel Danov kurz vor 
nem tragiichen Ausgang aus der Welt veranflalter worden: 
Sie ift zwar eigentlich von einem fangen Gelehrten zu 
erfetit, abet dod von ihm durdigefehen und verbeffeer 
In der That Hat fie auch vor jener —E Afähen n 
Vand feroohl und vornehmiich wegen der teineen und 
fendern Schreibart, ais auch wegen des wohl 
VDierʒu Eommen nun noch einige gatız neue Anı 
„des fel. Danovs, welche je bald durch feinen 
fersen Tod unrerbroden, und nur bi zn Anfang 
Benten Boaene fertgefeist twurden, "Br, Prof; Se 
hernas die weitere Ausgabe dieſes Werts beforger, ohrie' 
wene Anmerkungen benrufägen. Die Ueberiegung 
hierdurch urn Erachtens fo ſehr viel hicht verlohten, 
*. das Buch dieſelden ‚immer leſeneweth 
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bag, wae wir etwa um der Veduͤrfniſſe unſere Zeitalters willen 
voch hineinwunſchten, konnte doch nicht fuͤglich in zerſtreuett 
Anmerkungen gebracht, toenigftens hier nicht gründlich: ausge⸗ 
fühıt, und in einem recht gefälligen Kleide Dargeffellt werden, 
Die auf dem erſten Bogen befindlichen Danowifhen Anmerkuns 
gen beftärigen dies unfer Urtheil, ob fe wohl int „mande gie 

te und gelebrte E:läuterungen und. Zufäge eni 

« Wit koͤnnten hier unfere Anzeige fchließen, — wir nicht 
noch ein paar Worte über das vom Hrn. Prof. Schutz heyges 
fügte Leben des fel. Danovs zu fagen hätten, Warum dafs - 
feibe gerade hieher.gebracht worden ift, wiffen wir nicht, Marie. . 
hen Leſer der Rouftanfehen Brieie If vieleicht weniger an 
Diefer Beylage gelegen; ba hingegen andern mehr .damit gey 
Diener fepn wuͤrbe, wenn fie dielelbe befonders gebrudt habın 
toͤnnten. Es iſt doch viel gefodert, wenn die lehtern blos ung . 

5 bis 6 Wegen willen das ganze Buch kaufen iollen. Gegen 
die Lebenebeſchreibung felbft haben wir übrigens nichts erhebil⸗ 
bes zu erinnern. Hr. Prof, Schütz. verfiert,. Da er den 
Eharatter des fel. Mannes, ob derfelbe gleich fein Schwager 
war, mit aller Unpartheylichkeit gefchildert, und Befonders die. 
traurige Geſcichte feines Todes der Wahrheit. gemäß geer 
babe. Wir haben auch nichts gefunden, was uns diefe Verſ⸗ 
cherung verdächtig machen Fönnte,. Er giebt es iu, daß Das. 
non Fehler gehabt habe; ja er zeigt fie uns felbfE an, z. .&. 
feine Heftigkeit, wie) —— und eine Anlage zum 

Stolz und Eigenſinn, Zuruͤckhalt im Umgange mit | 

a Th. Auch geiteht er, daß Verelße nicht zu den Theologen .. 
erfter Btöße gehore daß «6 Ihm an manchen dazu gehörigen 
‚Kenntniffen gefehlt babe, daß et much die Gabe nicht gehad. 
& din Schrifren ſo gut auszubräden, als er es {m mündlichen. . 


* ehabe thun konnen “Ei ſchrieb ungern Briefe, und. - 


er. Schrieb, waten Reif und .g-fünftelt. Noch faun. 
v —* wurde es Ihm, geehrte Khriftliche. Ausatb · leungen 16 
machen ¶ Mit einer uͤhertriche nen Henaklichkelt Äuderte und 
feikte er, daran; welches ſogar während dee Drusts (einer Handa 
farinen fortgefeßt wurde . Daher brauchte.er ſehr viel Zeit zu 


feinen fprifehelerifchen Arbeiten. Cin Droaranım Befäfftige.. - 


te.ihn viersehn Tage und drüber uud an feinem, Lehrbuche det: - 
Degmarik wurde gar ſechs bis, fieben Jahre gedruckt. Yußere 
dem hatte er einen orken Hang zum. Spefuliven,.. Er, hatte, .\: 
ws, . N 8 feit einigen Jahren ‚mit Unterfuchungen Über, 
WVibel ſo oft —— dobl as fair, 
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Und num wollte er gerade in dieſem Oſterprogramm, an web 
chem er den Tag vor feinem Tode zu arbeiten anfieng, felns 
Entdeckungen in diefer Materle dem Publitum miteheilen, 
Naturlicher Weiſe mußte eine fo lange fortaefeßte und zu weit 
getriebene Spekulation feinen Geiſt aͤußerſt angreifen, und bie 
hypochondriſche Laune vermehren, Da ihm nun noc) dazu die 
ſchriftliche Entwickelung feiner Gedanken fo ſchwer wurde; ds 
er dieſe feine Unfaͤhgkeit, und vielleicht Die ganze druͤckende 
Hürde feines Aıntes, bey diefer Gelegenheit aufe neue fehr leb⸗ 
baft empfand; fo iſt es wohl fehr begreiflich, daß ſich Unwille 
und Unzufridenheit feiner Seele hemeiftern Eonnten, Und 
daß fich dann mit folhen Empfindungen ein Mrberdruß bes Le⸗ 
bens, eine Sehnſucht nach Dem Tode fehr leicht verbinden koͤn⸗ 
ne, lehrt die Erfahrung jeden, der fich ſelbſt in Ähnlichen um 
angenehmen Lagen befindet. Aber daraus allein läßt ſich die 
unnatuͤrliche Entfchliegung zur gewaltfamen Abkuͤrzung des de⸗ 
bens noch nicht herleiten, fondern nur erläutern. Das ganz 
Verhalten Danovs am Abend vor feinem Ende bewelfet ed 
zur Gnuͤge, daß er mit ſolchem Vorhaben noch nicht ſchwan⸗ 
ger gegangen ſey. Es ließe fich ſolches auch ſchlechterding⸗ 
nicht mit feinen guten Einſichten, richtigen Grundſaͤtzen und 
feiner befannten Rechtfchaffenheit zufammenreimen. Vielmehr 
mußte eine phyfikafifche Urſache In der Befchaffenheit des Kits 
pers, eine gewiſſe ploͤtzlich vermehrte Unordnung in der Mar 
Tchine dazu kommen, und der ſchon äußerft ermatteten und vers 
ftimmten Seele eineh ſolchen Druck geben, daß fie die Kraft, 
nach freyer leberlegung zu handeln, verlor. Der Yeberbruf 
Des Lebens ftieg nun fchnell bis zum höchften Grabe, Alle au 
Bere Empfindungen wurden dadurch unterdrückt; bloß das Au⸗ 
Denken an feine "Gattin blieb noch fo lebhaft, daß er: flüchtig 
feinen legten Willen In Abficht ihrer auf einem Zettel entwer⸗ 
fen konnte. Von folchee ſchrecklichen Empfindung beftärmt, 
faßte er den Entſchluß, ſich fein Leben gewaltfam zu nehmen, 
und da fih ihm unglücklicherweife fein Außerliches Hinderniß 
dn den Weg legte, fo vollzog er ihn auf der Stelle, — 

Denkt fih Mesenfent ungefähr den Bang der Baches und bier 
innen wird er durch die Erzählung des Herrn Prof. Schuͤtz, 
und durch den angehängten &ectiongheriche des Kirn, Holt, 
Loderg beftärket. Beyde Tcheinen dieſe Begebenhelt von eben 
Der Seite zu betrachten. Der Raum erknubt es übrigens Hier 
icht, manche pfpchologiiche und moraliſche Folgerungen aus 
derſelben herzuleiten, welche bey Beurtheilum Des OR 
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biflig mehr Beherziget werden folften. Denn der liebloſen und. 

kurzſichtigen Leute, welche uͤber folche Fälle bloß nach ihrem 

Abel verſtandenen Katechismus, oder gar nad ihrem böfen Hera 

zen urtherlen, gieht es noch viele; und es bat, wie Ar. Prof. 

Schärz meldet, auch bey Danovs Tode nicht an dergleichen 

Richtern gefehlt. A 
q 


Gottesverehrungen gefaen im Betſale bes Deffaube 
ſchen Phrlanthropins, von Chriſtian Sud 
Salzmann. Zweyte Sammlung, au, 
1782. Zu finden in der philanthropinſchen Buch« 
handlung, und in Commiffion ben ©. !. Cruſius 

in leipzig. 333 Seiten, nebft XXXII Seiten Bors 

rede. Dritte Sammlung, 1782. 252 Seiten. 

. Biere Sammlung. 1783. 240 Seiten, und 

. AUS, Borrede, 


U.zen Leſern ind die Satzmanniſchen Bottesnerebruns 
gen nach ihrer äußerlichen lisurgifchen Emrichtung und Ihrem 
‚innerlicyen Werthe ſchon aus. der Nachricht, die wir LI. =. 
S. 382 von der erfien Sammlung gegeben haben, befannt, 
Alles , wag dort zu ihrem Lobe gefagt worden, gilt auch vorn 
dien Sammfungen. Man kaun fle in der Thaͤt nicht gea 
nug ruͤhmen. Der Berf. mag den Stoff feiner Betrachtun⸗ 
gen, deren nun iufammen zwey und fünfzig. in allen vier 
Sammiungen find, aus den Werken Gettes in ber Datur, 
oder. aus feinen. Wohlthaten durch Chriſtum hernehmen ; 
mag eine Verheißung oder ein Gebot des: Evangeliums eine 
ſchaͤrfen, er weiß mit der ihm eigenen Populscität des Bora 
trages jede Relisionsmahrbeit dem Verftonde feiner. Zuhören; 
—— und dem Gewiſſen fuͤblbar zu machen. Stets, 
för er fie. von. der gDeite, von weicher fie dern Kerzen jedes; 
—ã* Wuſchen, inſonderheit jeden bebachtſamen Juͤng⸗ 
lͤngs, der fein —** Gluͤcke führt, Uebenswuͤedig und ſchaͤ⸗ 
tentzwerth werden muß. ‚Die —— — durch welche 
Hr. ©: die Gemuͤther zu Gott und bis ba, deben I Nadel, 
find immer fo innig, auf eine fo unturliche und: ungetätrt 
At ca ingend, daß Ale wicht gang. | ch ge 
| Br (TE Be 
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wiß dadurch mijß gerührt und zum Nachdenken gebracht we: 

den. Das Chriftentbum wuͤrde zuverläßig bey der heranwach⸗ 
ſenden Jugend mehr. wirken, wenn es ihr von frühen ‚Jahren 
an fo unverhülle und offen, ohne Beymiſchung unverfländlicher. 
Lehrmeynungen und menfhlihen Irrwahns von dem Wells 
gionslebrer vorgetragen würde. Rec. wuͤnſchte deshalb, Mei. 


dieſe Gottesverehrungen ein Andachrebuch in recht vielen chriße 


lichen Häufern ſeyn mochten, Privarlehrer ſollten fie mit ih⸗ 
zen Zdglingen, Eltern mit ihren Kindern gemeinſchaftlich in 
einer der Andacht gewidmeten halben Stunde lefen und weiee: 
derlefen. Ich wollte wohl gut dafür feyn, daß die Küpfe der 
jungen Leute dadurch mie veiner Settesertenntniß wuͤrden er⸗ 
füllt, und ihre Kerzen Im wahren Weligiongem 
welche in Kraft und Thaͤtigkeit übergehen , gewöhnt werben, 
— Es waͤre uͤberſtuͤßig, den Inhalt einer jeden einzelnen Des - 
trachtung herzuſetzen. Die meiſten Vortraͤge find über eichel⸗ 
ne Ausſpruͤche Jeſu in feinen Reden Matth. s. 6. 7. 9. 19 
11.16, 17. 18. gehalten, Der Verf, hat es fich dabey haupt⸗ 
fählih zus Abſicht gemacht, daß er immer zeige, vole 
MHefolgung der Lehre Jem Lie Frucht feiner Erlöfung auch 
(don in dieſem Leben fichtbar wird, indem fie einen großen 
heit des menſchlichen Elendes entfernt, und bey unfern ‚Che 
ſchaͤſſten, Vergnügungen, und Leiden bie feligfte Wirkung bet 
vorbringt. Rec. will ſich auch nicht mie Abfchreißen einer 
der andern Stelle daraus aufbalten. Man muß fie ganz 
fen, und wer ſie lieſet, wird ſich unter andern über die Wahl 
der ausgefuchteften Strophen aus geiftlihen Liedern freu 
welche Hr. Salsmann zum Anfange, oder etlichemal in 
Mitte und am Schluſſe der Rede die Gemeine fingen Up. | 
dem 


rs 


a» 


Wir ‚dürfen hier nicht wiederhehlen, wie ſehr 
vorgefchlagenen Liturgie des Verf. Beyfall geben, Er bet 
kommen Recht, Die proteftantifche Kirche hätte, mm 
fentlichen Gortegdienft mehr. Wuͤrde, Anzäglichkeit uud Nuͤt⸗ 
lichkeit zu qeben, in unfern Tagen kein größeres: Beduͤrſaiß, 
als ihre Liturgie zu verbeffern. Das Leiden eines einſichterol⸗ 
fen und rechtſchaſſenen Steiftlichen , den bie gute Sache einck 
vernünftigen geiſtvollen Andacht bey uufern öffentlichen Got⸗ 
tesverehrungen am Herzen liegt, und ber gleichwohl die Befe 
feln wer bisherigen Liturgie wider feine Neigung 
tragen maß, wenn er fich wicht ber Verlaͤumdung, oder gap 
Verfolgung, wenigſtens dech dem Mißtrauen wiber ihn erwe⸗ 
Asnden Verdeqht des Ketzerey aucſeen ill, IR nme 


sh 
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ſo groß und empfindlich, als es Hr. ©, m ber Vorrede zur 
zweyten Sammlung vorſtellt. Auch das hat feine Richtig⸗ 
keit, was er edendaſelbſt uͤber die Abneigung vieler Gemein⸗ 
glieder gegen die Religion, und uͤber die Uneinigkeit der ver⸗ 
ſchiedenen Kirchenpartheyen ſagt. Der Weg, den er den 
Geiſtlichen zur Abhelfung dieſer Uebel zu gehen rathet, waͤre 
der ſicherſte und wohl werth, daß alle ihn einſchluͤgen. Wir 
muͤſſen dieſe, wie die Vorrede zur vierten Sammlung, zum. 
eigenen Nachlefen empfehlen. In der letztern zeigt Hr. S., 
wie es moͤglich zu machen waͤre, daß eine Liturgie von der Art, 
wie die Seinige, auch in große Gemeinen eingeführet wuͤrde 
— An der Möglichkeit zweifelt Rec. nicht. Aber am Ende 
kommen wir doch wieder auf die alte Bemerkung zuruͤck 
Wenn nicht erfeuchtete Conſiſtorien mit Genehmhaltung und 
unter Autoricäe ihrer Landesherren, welche das ohnſtreltige 
Recht Liturgieen anzuordnen haben, bie Sache treiben: fe 
wird, wie ſehnlich es anch Immer zu wuͤnſchen wäre, ne 
lange nichts daraus, doch wollen wir hoffen, daß es mit der 
Zeit dazu kommen wird. I 2 | 

i | \ re 


Das wahre Reich Gottes ſchriftmaͤßig unterſucht von 
M. Johann Auguſt Weiſe, Pfarrern zu Ebers · 
grün, Wolffshayn und Schoͤnbrun im Vogtlan⸗ 
de. Erſter Theil, Leipzig und Schleig ben Mau⸗ 
fen, 1783. gr 8. 1 Alph. nt 


Nie ganze Sache, die der Verf. fo ernftlich In dieſem erſten 
Theil bearbeitet „ peteifft die Bedeutung der Worte: Reich Got⸗ 


tes, Himmelreich, Reich des Meſſias. Er will durchaus be⸗ 


hauyten, daß dieſe Vorte in den Propheten, in den Predigten 
Jeſu, und in den Schriften der Apoftel nie etwas anders ber 
deuten, ale die Begluͤckung der Gerechten in jenem Leben, oder 


das Reich der Herrlichkeit, Won einem Snadenreich, won eis | 


nem Reich Jeſu auf Erden, will der Verf. gar nichts wiſſen. 
Man muß fih wundern, wie eine Idee, die man fich einmal - 
recht feft eingedruͤcket hat, auch wabrheitsforihenden Gelehr⸗ 
ten die Augen fo blenden kürme, daß fie auch das, was gang 
offenbar da lege, wicht ſehen. Wenn Chriſtus fast, Andere 
earen Stan, das Din Bei . viepfommen : M 
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diefes Relch nicht offenbar das Gnadenreich Chriſti anf Erben? 
In den vielen Sleihniffen vom Himmelreich redet Chriſtus 
offenbar von feiner Kirche auf Erden. Waͤchſet im Himmel 
unter dem Waizen Untraur, welches die Engel ſammein, und 
ins Feuer werfen müffen? Iſt im Himmel ein neidiſcher Ar⸗ 
beiter, der daru n fiheel ſieht, daß Gott fo gueig iſt? Iſt im 
Himmel de Saft, der fein Hochzeitkleid an hat, der an Haͤn⸗ 
en und Lu gebunden in die änßerfte Finſterniß gewor⸗ 
en wird ' 


Prediaten eines Menfchenfreunbes für Buͤrger von 
IJC. T Spoͤrl. Lemgo, bey Meier. 1783-918. 
2 Awy. Bogen. 


D Tirel iſt auffallend. Predigten eines Menſchenfreundes 
U ra blih ſuchte ich die Urſache dieſes Titels in der Vorrede; 
und aus den Predigten ſelbſt Eonnen wir nicht abſehen, was 
er tazın roill, Glaubt etwa der Verſ. mehr. Menſchenfreund 
Ju ſenn ale andre Prediger 7 
De® Irdalt der Predigten iſt moralifch, ber Ausdrud 
mehrentheils lecche: doch finden fich bier und dert Wörter, meir- 
ehe dem gemeinen Bürger unbekannt find. , Sollien wohl bie 
erften . Chriſten deswegen bie Feyer des fichenden Yages auf 
den eriten verlegt Haben, um fich von den Juden zu unters 
heiten, und zum Andenken der angefangenen Schoͤpfung, 
der vollendeten Erlofung und Ausgießung des heiligen Briffes, 
wie der Verf. meynet, &. 293? Sollte es niche vielmeht 
aus Freude über der Auferfiehung Jeſu gefcheben ſeyn ? Ueber⸗ 
dem war es wohl der Freytag, an welchem unfer Helland 
ſelbſt ſprach, es ift vollbracht, und die Ausqleßung dei 
beitigen Geiſtes geſchahe am erſten Pfingfitage, welcher 
ohnfteeitig ben den Juden anf den Sabbath fil, Der Verf, 
ſcheint fi) zuweilen zu übereilen, er fagt auch &, 321 Dar 
vid, um ein Ehebrecher zu werden, wurde zuerſt ein Meuchel⸗ 
wärder. Grade umgekehrt. | % 


Johann Chriſtian Baums, Predigers ben ber Ev. 
$utb, Gemeinde der Stadt und Grafſchaft Kulen⸗ 
‚berg in den Vereinigten Niederlanden, Verle 
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bber das Nationalreich Chriſti. NAus dem Hollaͤn⸗ 
diſchen uͤberſezt von Franz Georg Chriſtoph 
NRuͤtz, hochdeutſchem Prediger bey der Ev, Luth. 
Gemeinde im Haag. Göttingen, hey Boßigel. 


2783. gr. 8. a Alph. 13 Bogen. 


Durch das Natlonalrelch Chriſti verſteht der Verf. das gemz⸗ 
Volk Iſrael nach feinen zwoͤf Stämmen, und das Land Pa⸗ 
laͤſtina in feiner ganzen Ausdehnung, fo weit. es Gott Ihnen 
jemals verheiffen hatte. Er glaubt, daß wie vormals das 
Wolf Iſrael unter. einer Theokratie geſtanden, diefes Volk ist 
unter der beſondern Regierung des Mefllas ſtehe. Die Chris 
ſtokratie fen angegangen nach dev Himmelfahrt unfers Erloſers, 
durch die Roͤmer hahe er fie megen ihres Ungehorſams .abgen 
ftraft, und diefe Strafe daure nody ige während ihrer Zee 
flreuung. Das Volk Sfrael werde aber den Meffias erken⸗ 
nen, annehmen, in Palaͤſtina wieder verfammelt werden? 
und: unser feiner ganz befandern Regierung einen bluͤhenden 
Staat bis ang Ende der Welt ausmachen, . Der Orund;, 
worauf der Verf. feine Meynung bauer, ‚find manche Ausdruͤ⸗ 
de im A. und N. Teftamente vom Reiche des Meſſias, auf 
welchen ein unbefangener Pefer nach feiner Weynung ein reelle 
liches Reich erwarten kann und muß. 
So neu dieſe Meynung ift, fo unfchuldfe iſt fie, ganz sum 
anftögig und von dem taufenbjäßrlgen Reiche ganz verfchieden, 
Es ſcheinet auch, daß der Ritter Michaelis diefer Meynung 
geneigt ſey. Er ſagt in feiner Dogmatik: „Es finden ſich in 
„alten und neuen Zeftamente einige Dexter , welche eine befens 
„dere Art des Neichs Chriſti anzuzeigen feheinen. — — — 
„Es if alfo, wenn die Iſraeliten einft In Palaͤſtina zuruͤckge⸗ 
„führer werden foßen, eine ſolche Ehrifofrarie zu erwarten; 
„roie fie vormals unter einer Meokratie geftanden find, 


Wir Binnen uns in eine umftänblicge Unterſuchung nicht 
einfaffen: doch feheinen. ung die Gründe. des Verf. nicht hin⸗ 
tänglih zu ſeyn. Ein Königreich iſt eine große Geſellſchaft, 
die unter dem Schutz eines Monarchen und durch feine gute 
Drdnungen ruhig und gtücklich lebt. Die ganze Ehriftenheig 
wird durch die Lehre Jeſu niche nur zur ewigen Gluͤckſeeligkeit 
geführet:ı ſondern fle genießet auch durch bie richtigen und wei⸗ 
fen Grundgeſehe ihres Oberhaupte vorzüglich var andern pi 


x 












fe Ein Menichenfi f 
Schaudern, daß der Mifinachs eines — Jabı 
foichen Mangel — daß in 

te Theil der Einwohner durch Hunger elendialich 
ineflich find daher die Untertbanen Eheii? 
sem Be, var Kl Be, cn 
5 ficberer , nimd gl fehon in 
—D do fehe Me, auch In verfchiedene 8 
gerbeilt ſind, ein grobes und wahtes Meich andy 
ach den Grundgef eirtes einzigen Herrn regiret 
De Mefttas ift alle im beften Verftande ein 
fein „Königreich erftrecher ah von einem. Ende“ ver 
um ander, . 


w wit ee dem 
Sfrael auskgen wollten: ſo würden wenig 


das alfarmeine Reich — welches doch 
Wicht teit iſt ala das Marionalreich Iſtoels, 
J 


telen Tanlınden iur des Meiftas befaı 
— — a allen — fe 


ser denen fir it „ vermifche bleiben, 
ten Bi Sſrachten en las li ‚erkennen, 
u Vorrecht vor den Afraeliten und allen 
———— 
und 1 

ds —— Sort —— an den ‚Urfadhe, wars 

IM. vormal tk vowallen N e 
M — ana: ade 3 
dem ganen Eraboden 
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Der Prediger an dem Krantenbette feiner Zuhörer, 
oder Reqeln und Muſter für angeherde Geiftliche 
zu einer qefegneten Führung ihres Amts, Chri 
ſtian Wilhelm Oemler, Fuͤrſti. Saͤchſ. Weimars 
und Eitenad) Konſiſtorialrath. — Fuͤnfter und 
letzter Theil. Jena, bey Crökers Wittwe 1783. 
gr. 8. 3 Alyh on 


E⸗ iſt viel Gutes und Nuͤtzlicheg, nicht nur für angehende 
Mrediger, ſondern auch für manche, die ſchon lange im Amte 
‚geitanten find, auch in dieſem Theile enthalten. - Keine Lektuͤr 
iR einem Prediger fo wichtig, als die, die ihm zus Treue in - 


feinem Amte erwecklich und beſorderlich iſt. 
Ä Rf. 


Sammlung einiger Predigten, groͤßtentheils bey Mes 
ſondern Gelegenheiten gehalten von D. Wund, 
Pfarrer und Inſpector zu Kreutznach. Heidelberg, 
bey Pfaͤhler 2784. 18 Bogen in 8. 


Ex find vlergeha geiſtllche Weren, deren einige 3. B. bie jeh⸗ 
te, bey der Trauung des Hrn. Prof Yung, nur ganı kunz 
find. Alle aber unterfheiden ſich vortheifhaft von den Predig⸗ 
ten gemeinen Schlages. Man finder da weder jene fleife Aus⸗ 
‚dnanderfegung vogmatifher Spipfindigkeiten, nos eine aͤngſt⸗ 
Ache, kalte, homtlerifche Bearbeitung , ſondern practifähe Dars 
fung chriſtlich⸗ moraliſcher Wahrheiten, mit Wärme und 
n einer quten Sprache vorgetragen, und befonders in den er⸗ 
ften vier Reden. fehr lebhafte Bilder zu Erweckung des In⸗ 
tetefje und zu Unterſtuͤhung der Lehre, - eier 
on ‘®. 


Wochencliche Beytrdae int Vaarderung der achten 
Gottſeligkeit, Neuntes Baͤndchen. Leipzig bey 
Cruſius. 1783. 22 Bogen in : © © 


Kir 
! 
[ 
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. 
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Wir bedauten, fo oft mie ein neues Bändchen von bin 
Seytraͤgen in die Hände befommen, ben Sammler und Ver» 
faffer; indem ihm nun einmal der Gefichtspunkt durch Vor⸗ 
-urtheil und Geſuͤhl fo verrückt worden, daß er auch im den 
‚Beutlichtten Schriftſtellen nur feine ſchwaͤrmetiſche Bekehrungs⸗ 
‘methode, und fein anderes Band zwiſchen uns und dem Erle 
fer „ als feine möftifche Wereinigung, antreffen kann. ihb 
noch mehr jammern uns feine arme Leſer, die freylich durch 
dies aus vielen alten und neuen Schriftftellern Zufammenges 
ſammletes fromm feheinendes Geſchwaͤtz in ihren fanatiſchen 
Meynungen geſtaͤrkt, oder zut Annehmung derfelben verlel⸗ 
tet, nicht aber recht gruͤndlich gebeſſert werden koͤnnen. Uebri⸗ 
gens halten wir es der Mühe nicht werth, aus dieſem Bande 
rtwas Beſonderes auszuheben, da ſolches ſchon bey Beurthels 
lung der vorigen geſchehen iſt. EEE 


Beträge jur Beförderung der nähern Mereiniguink 
mit Gott für gläufige Seelen , aus: den nachges 
bliebenen Schriften des Nie Caſp. De Roy. "Ak 
tona 1784, Helmann, in 8. 600 Geite, 
Dr Geiſt des Ihomas a Kempis ruhet hoiefältig ua die 


Buche, 






Unterricht In der chriflichen Reflgton, ‚wen Johann 
Gottf. Henrici, Paſtor — zu Goslar, Göttin 
gen, Dietrichſche Handlung. 1782. 8. 


Dar theoretiſche Theil iſt ſchr mittelmäßig, bee wiofeffihe aber 
verdient unſern ganzen Benfall, Bi dm — | 


Die Lehre Jeſu und einiger feine Schüler fir Kin⸗ 
der und Kinderfreumde, von A. M. 8. 
„Prediger — Berlin, bey Stahlbau: 2733. in 
8. 104 Seite ee. 
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Der Verf: Hat mit Zusichung der -Bahrdtihen. Ueberſetzung 
einige Kapitel aus den Evangeliften und den Briefen der Apo⸗ 
ftel oft unrichtig paraphrafire, wozu, wiſſen wir nicht, er 
meynet für Kinder und Kinderfreunde. en 


Herrmann Heimart Cludlus, Paſtors — in Hildes⸗ 
heim, Betrachtungen uͤber die geſammte Lehre der 
Religion. ıfter Th. ı Alph. 2 Bog. ater TH, 
ı Alph. 7.8. 8. ‘Bremen, bey Sörle, 1783. . 


Diefe Schriſt ſoll gewiſſermaßen zum Nachleſen beym Unter⸗ 
richt fuͤr Standesperſonen dienen, obgleich Huͤlfemitiel genug 
zu dem Behuſe vorhanden find, wenn fie gleich nicht unmittele 
Bare Richtung darauf haben, - Der Verf. hat indeffen viel gu⸗ 
te Sachen zufammengetragen, biedmmier nuͤtzlich ſeyn können, -- 
es aber noch mehr fepn würden, wenn die Deklamatien darinn 
nicht fo häufig wäre, und bie Beweiſe mehrere Nicprigfeie 
. hätten. 3.8. er will zeigen, was das Gewiſſen ſey, ſteift 
fi) aber dabey zu fehr auf das innere fonenannte moralii 
Gefühl, und. erflärt das Gewiſſen für das Refultat alis de 
 Bemerfungs« Vergleihungss und . Vorherfehungspermögen, 
ohne jedoch ein Werk der Erziehung zu ſeyn. Moraliſches gs . 
fühl feßt aber offenbar fubjeftivliche Erkenntniß von Gott und 
von den Pflichten voraus, die beobachtet werden folleh‘, die . 
‚aber in der Seele erft durch Erziehung und "Unterricht. rweckt 
werden muß. Fehlen diefe aͤußern Umſtaͤnde, die das Wexs 
mögen zu bemerken und zu vergleichen rege machen, ſo findge 
aud) fein Gewiſſen ftatt. Gewiſſen iſt daher ein rekativer 
Ausdruck nach der verfchiedenen fubieftiven Möglichkeit und 


Ewpfaͤnglichkeit der zu erlangenden Begriffe. 
Es iſt auch noch etwas zu viel’ Dogmatif darinn, Mas 
iſt chriſtliche Retigion-anders;, als reine natürliche Religion uns 
ter dem Anſehen gurtliher Offenbarung ? Aus diefem Geſichte⸗ 
punkte ſollte fie lediglich dem gebildeten Theil des Volks darges 
ı Wellet werden, dann müßte aber auch das allen forafältig ver⸗ 
mieden werden, was außerhalb Biefes Geſichtspunkts llegt, 
und wat Herabwuͤrdigung der Religion ſelbſt veranlaſſen koͤnn⸗ 
206, wein ber zunehmenden Jahren dogmatiſche Thegren 
ſchwankend befünden werben: ‚denn mas in juͤngern Jab⸗ 
en Viviel ‚geplambet. rd, das wird wewihnte mA: 


374 Kurje Nachrichun 
ran twenlg geglanbet. Daher fo oft: Sethion un Pi 
> Yäftigkeit, 


"Ueber Perfon, Amt, und Warde gef: Der, Sp 
- Maurer. 1783. 8. 83 B. 


. "vun Beat vn bern, was ber Rent, Barkber By Ti 
riſammengedacht hat. Er bat zundchft nur für feine Freunde 
selchriehen, und ſich Deshalb auf Leine Feitifche Unterfichungen 
eingelaffen, fondern ſucht die Ausfpräcye Ber Bibel, unter fih 


vereinigen, und meynt, daß — und he 
18 ac, andern Ilht machen a! nahen , 


a doch nur, wenn fie fo Ken und‘ — Alle 
"nnd ptäfte, Allgemeine Uebeteinflimmung über Die Thedeie 


des get en die ſich der Verf. anfänglich als — 


vorſteüt iſt dadurch nicht zu bewirken, wie er es mat 
der Abhandlung ſelbſt befanden» uf, So ſeht die % Rn 


ben einer: jeden Sache auch einzig ik, fowirb doch a 


— Stein Immer’ verfchleden bleiben, ohne 

Werthe der Wahrheit ſeibſt etwas zu entziehen. 

ö Seine ae lauft Cärzlich darauf — — daß der *· · 
dbas perſonifieirte Wort Gottes | die Benmaung Schr 
Gottes aus dem genauen Bande mit Gott berräßte, und 
" Diefe beuben Vegriffe erzeugeten den dritten von Jefa als Bon, 
wie er aumellen genannt werden fol, 

Bas der Verf, über die moralifhe Sendung Zu 
„and über die Verfohnung, iſt verftändig und gut. . 
"Bängte Predigt barlber rüber hat. und etwas ju — 





D. Io. Sal.Semleri paraphraſis in epiftolem ı Ber 
tri cum latinae translationis varietete, · Hp 
lae, Hemmerde, 1783. 16 Bogen in: 8 


Außert dee 

Im 2 — — Pr *58 Cm 
— — und Nachahmung der Briefe Paul deäpen, vie 
En ir Ser I a — — 
vargum srnng derweſin und kienen rein 








von der Gottetgelahtheit. 97% 


da der Verf. feiner Art zu paraphrafleen und zu erklären 
treu geblieben ift. oo. 

Die roeitläuftigen Anmerfüngen, die zur eigentlichen Sachs 
erklaͤrung gehören , enthalten viele Digreſſionen über den Un⸗ 
terfchied der dffentlichen und Privatreligion, des- einem jeden: 
freyſtehenden Urthelis nach Maaßgabe feiner Erkenntniß, und 
der daraus entſtehenden allgemeinen Duldung. Ein paar Ur⸗ 

theile muͤſſen wir doch anzeigen. 
Cap. 1, 2. Per omnes lihros et fermones N. T. re- 
gnat illa idea, fanguine Chrifti (mode fpiritualı atque im« 
‚proprio, quia enim ad eos pertinet, qui temporis et lo- 
:<orum intervallo longiflime remati funt ab ipla fcena illa 
. mortis Chrifti) adfpergi omnes Cariſtianos, qui inaudiant 
de ifta morte Chrifti, et eius liberali cenfilio atque aflen«. 
tiantur ipfi huic doftrinae de nova et meliore religionis 
indole. Rem: ftudiofkıs exponit epiftola ad Hebraeas 
praecipue C. 9. v. 14. ubi confeientia chriftiani mundari 
‚dicitur per fanginem Chrifti are umyn deyaı (find wohl blos 
nur bie .gefeßlichen. Werke der Religion. des A. T.) Sic et Ia- 
harines — ano nurss upagrıns. u 

Cap, 5, 6. behauptet er, fallam eſſe regulam, quae 
hoc occupat, in libris facris non occurrere tales [ententias, 
guibus chriftiani pofteriores et perfeftiores non poflint 
ipfi accedere, aut quas non poflint ifto in loce omnino re 
linquere. nn ln 

Die BGeſchichte diefes Briefes und die Unterſuchung Über 
deſſen Verfaſſer verfchieht Ber Werf. mit der Wariantenfarnun» 
lung bis zum zweyten Sdrief. w 
F VW. 


J 


Einzelne evangeliſche und philoſophiſche Blicke auf die 
‚Hoheit und Nugbarkeit des Heilandes von Eukriſt. 
Erfter Theil. Magdeb. im Verlage der Echeid« 

u — Buchhandlung 1782. 8. 88 Seiten, 
Zweyter Theil. 88 Seiten. J 


ss der Verf. über den Charaktet, die Wohlthaten, eis 
gelne Lehren, Handlungen, - Wunderthaten, die Lehrmethode, 
—2 A —* Cheiſti hr . weiter, —* und 
| „das bat er ii ‚bier unter ‚feche un 

. MD Bbl, IX.B. IL. OF. SS Yowana 
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zwanzig, Im zweyten unter ein und kutzen Ach 
fein niedergeſchrieben, und der für aufgekläure, 
Gottes» und|Chrifiusverebrung nugreichen ‘ 
ungswördigen aſcetiſchen Geſellſchaft in Shrch sur 
Dereagung feiner bruͤderlichen Kochadhtung und Ale 
be zugeeignet, Barum es gerade hat muͤſſen edruckt ters 
den, da es ganz gewöhnliche Gedanken und. 
eines überlegenden Ehriften find, die der Geſe Re 
nufceipt hätten zugeſchickt werben Eönnen, fieht mas nid. 
Aber foviel fieht man wohl, daß ihnen durch den 
ven Titel von evangelifehen und- philofopbifcben. 
ein Anfehen von Wichtigkeit, die fie doch nicht habe, 
len gegeben werden. ' — 





Sajarus. von Bethanlen /oder Betrachtungei üb , 
Kranfheit, Tod und Leben nach bem Tode den 
Jacob Elias Troſchel, Prediger der 
in Berlin. Deſſau 1783. Im Werfag ber‘ 

- handlung der Gelehrten. 155 Seiten in 8,. v: 

NE 

Dice Berradkungen ind’eigemtich ehe ihentia Na⸗ 

Ele folgenden — 1. Ueber Die —— — 

en Reben. mancher Re gu Mienfehen, „IL. 

j e Hoffnur . bey dem Abſterben 
derer. die —— IN—V. beifichen Derlak 
ten gegen Kranke JSterbende, Verſtorbens VL Me 
verfchiedene Wirtung der groͤßeſten Beweife Fine Lu 
bens nach dem — D — der. Menſchen, 

ch MI: bi rer fonftigen Bemätbsfi 

Die DK je — der Bar aus der Fr 

„Krankheit, bemTobes, und der Auferweckung des Baparind, ınie 

fle der Evangelift Johannes! Kap. 11 und v2’ feiner — 

chen Geſchichte erzählt. Die erſte Predigt arbeirete Sr, €. 

aus, ohne ſich ahnden zu laffen, dab er nächitens Il 

de kommen würde, mo se Ku — 
uͤſſen, was er andere Über jene Ge zu * 

hen halte Aber in. Schietjät wollte —3* 

"Chegattin;, durch die er mit ſeiner Fauilie gickuich ver e 

frank, und ſtarb nach zwamig leidensvollen der 

Ruhr, = "Er ſelbſt lag am Enie inten/ ih «42 
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imn biefelbe Krankheit, genas aber. Diefe Umftände machten . 


denn, daß er über jene Materien, welche den Inhalt der Pre⸗ 


digten ausmachen, deſto inniger, theilnehmender und prakti⸗ 


ſcher fprechen Eonnte. Der hiſtoriſche Tert iſt gut behandelt, 
und was der Verf. darüber vorträge, iſt wahr, Iehrreich, nuͤtz⸗ 


lich, erbaulich für jeden Lefer, ber fich unterrichten will, und _ 


den Sinn hat, ernfihafte, wichtige Wahrheit zu fühlen. Es 
- werden nicht bloße loci communes äber unfte Chriſtenpflich⸗ 
ten gegen Kranke, Sterbende und Verſtorbene angebracht, 


fondern der Verf. geht in die einzelnen befonderen Obliegenhels 


ten hinein, welche von vielen gar nicht. einmal erfannt, vor 
andern aber unbedachtfam vernachläßiget werden. Leber bie 
fireliche Behandlung der Kranken und Sterbenden kommt mans 


ches vor, das von Predigern und Anverwandten mehr, als 


gewoͤhnlich, beherziget zu werden verbiente, 


Br. 


Das Glü eines Volks unter einem weiſen und tu⸗ 
gendhaften Regenten. Eine Predigt uͤber Eze⸗ 
chiel 34. V. 23 u. f gehalten, nad) angetretener 


Regierung Seiner Königl. Hoheit Friedrichs, Die | 


ſchofen zu Osnabruͤck, Herzogen zu Braunſchweig 


und fünebürg 2c. von J. B. Herft, Domprediger 
und Kanonifus zu St. Johann. Auf Befehl ei⸗ 
nes Hochwürdigen Domlapitels gedruckt. Osna⸗ 


bruͤck, mit Kißlingfchen Schriften. 1783. in 4. 
24 ©eiten, u 


Bern afle Fuͤrſten fo wären, wie ber Verfaffer in dem Char 
ratter feines neuen Landesherrn einen guten Regenten fchlldert, ' 
- fo würden freplich die Voͤlker fehr glücklich feyn, und mit Freu⸗ 
den. die den Untertbanen gegen: ihre Landesobrigkeit obliegens 


den Pflichten erfüllen, wozu Hr. H. aus Gründen der Re⸗ 
liglon und des Gewiſſens auf eine dringende Art feine Zuho⸗ 


rer ermuntert. rn en 
Wir wärden biefe einzelne Predigt nicht atızeigen; wenn 
nicht der Verfaffer ein karholifcher Prediger wäre. Als ein 
ſolcher iſt Errals ein wahres —— zu berrachten. * 
. . 2.00. melften 
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meiſten katholiſchen Prediger, wenn fie ſich noch gut an ſeyn 
duͤnken, ſchreiben franzoͤſiſche Predigten ab, und 
franzoͤſiſche leere Tiraden in holperichte deutiche Phrafen. 

bey {ft nicht ein einziger, der nicht voll der fonderbaren Dogmes 
tifchen Lehren feiner Kirche wäre, welche mit der geräßmten 
Aufklärung und Reformation, in welcher ſich die beutfche ka⸗ 
tholiſche Kirche begriffen zu ſeyn duͤnkt, den ſeltſamſten Kon⸗ 
traſt macht. Alles dieſes findet man bey Hrn. Herft nicht. 
Alles iſt bey ihm ſimpel, anſtaͤndig, vernünftig, Des 
ber verdient er fehe aufgemuntere zu werden, auf einem fo gu - 
gen Wege fortzugehen, und feinen chriftliehen Zuhoͤrern ferner 
auch von Vorurtbeilen, welche er, weil nun leider) die Kin 
che Immer noch unfeblbar ſeyn foll, nicht wiberlegen Darf, 
auch nichts vorzuſagen. 


Cr I 


Gefpräche, morinnen verfchiebene gemeine Worurthele 
leigegen das thätige Chriſtenthum beleuchtet und 
widerlegt werben. Leipzig bey Schneibern. 1783. 
314 Seiten in 8. Zweyter Theil. 233 Seiten. 


Die Vorurtheile, welche bier vom Heren Melchior Ans 
bicht zu Schafbaufen, tie role aus der Unterſchrift der 
Borrede fehen, beftritten werden, find folgende: Erſter 
Theil. 1. Daß die Relinion des Chriſtenthums ihre 
Bekenner zu finſtern, menfchenfcheuen und verdrielichen Leis 
ten mache: II. Daß fie ihnen den Genuß finnlicher Berge 
gungen, wo nicht ſchlechterdings verbiete, doch allzuſehr 

ſchraͤnke. III. Daß eine gewiſſenhafte Befolgung mer 
dien Sittenlehre mit der Dermähung, fein seltliches 

machen , nicht beftehen Fonne. Dog mit dem ehärigen 
Chriſtenthum gewiſſe beſondere an eigenthuͤmliche Leiden in 
der Welt verbunden ſind. V. Daß die fleißige Beſuchnng des 
iffentlichen Gottesdienſtes dem gemeinen Volke wohl nothwei⸗ 
dig und nuͤtzlich, aber ſuͤr Leute von Stand und 
Einſichten entbehrlich, und alſo keine verbindende Pflicht m. 
VI. Das das Weſen des wahren Chriftenthums vorzüglich in 
einer gefliffenelichen Veobadstung aͤußerlicher Religionsgebräws 
‚he und Andachtsuͤbungen beſtehe. VIL, 3* das Beſtreben 
iach ber chriſtlichen Vollkonmenheit mis. einen, waperhraffenen 
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Thaͤtigkeit in: weltlichen Angelegenheiten und Geſchaͤfften ſich 
sticht leicht verbinden laſſe. VIII. IX. Daß ein Krauter oder 
Sterbender feiner Begnadigung vor Gott durch den Glcuben 
verfichert feyn kann, wenn gleidy der moralifhe Zujtand ſeines 
Herzens noch zweydeutig ift cc. X. Unterfuchung der Trage: 
Warum find. die Wirkungen des Chriſtenthums nicht ausge⸗ 
breiteter in der Welt? Zweyter Theil. I. Wider das Vor: 
urtheil, daß man zumellen aus Menfchenfurcht oder Menſchen⸗ 
gefälligkeit folhe Handlungen begehen mäfje, die von den 
Vorfchriften des Gewiſſens abweichen, aber Nachſicht und 
Entichuldigung verdienen, wenn man nur feine niederträchtis 
ne Abficht dabey habe. IL Daß die genannte Temperaments 
finde, als ein In der menfchlichen Natur allzu tief eingewur— 
zeftes Uebel, ſchwerlich geheilt werden fonne c. III. Daß 
man bie Jugend eine Zeitlang raſen laffen müfje, weil aus 
den lockerſten Sünglingen oft die gefeßteflen und wackerſten 
Männer werden. IV. Daß die überwiegende Neigung des 
ſchoͤnen (warum nicht weiblichen?) Geſchlechts zum eitehn 
Putz und Kleiderftaat keinen fchädlichen Einfluß auf die Guͤle 
ihres Herzens habe. V. Daß die häufigen theologiihen Strei⸗ 
tigfeiten über die wichtigften Steligtonslehren gemeine und uns 
gelehrte Ehriften ſehr verwirren sc. VI. VIL VIII. Dafdie 
Handlungen der Großen und Mächtigen nicht nach dem gleis 
‚hen Maaßſtabe der Moralitaͤt, wie bie Handlungen der Mens 


fchen aus den niedrigern Ständen beurtheilt werden muͤſſen. | 


IX. Daß Bott die moralifchen Vergehungen der Menfchen aus 
der niedrigften Klaffe der bürgerlichen Sefellfchaft — niche 
ſtrenge richten. voerde. X. Daß die Tugend weit mehr rhätige 
Verehrer in der Welt Baben würde, wenn tugendhafte Hands 
ungen immer in diefer Welt von unmittelbaren guten Folgen 
Begleitet wären. — Mean fieht aus diefer Anzeige, daß die 
Sachen, werüber ſich bier die redenden Perſonen befprechen, 
an fich ganz Intereffane find, Kr. Habicht läßt auch mehren. 
theile feinen Mann bie falfehen VBorurtheile aus guten Sräns 
den beſtreiten. Nur der Dialeg follte viel Fürzer und abge⸗ 
brochener ſeyn. Die Sefpräche fallen fehr ins langweilige und 
gedehnte. Es iſt oft nicht Geiſt, nicht Kraft und Scharf: 
finn genug, weder in dem Urtheile, noch in ber Spra⸗ 
che der redenden Perſonen. Wenn einer oder der andere 
gar etwas Witziges oder Spoͤttiſches fagen will, fo mifis 
gluͤckt es gemeiniglich. Recenſ. glaubt, der Verfaſſer hät 
te dieſe Art des Portrages, die keine der leichteſten iſt, 
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wenn fie den Lefer an füch ziehen und gefallen, fol, nicht 
wählen, muͤſſen. Er , 


Bibel und Natur in öffentlichen Vorträgen vereini⸗ 
get von A. C. M. Wahl, Paftor an der Thomas 
firhe, und Minifterialafieffor. Erfurt, 1783. 
bey Kaifer. 14 Bogen in 8. 


Diejenigen, welhe Heren Wahl angerathen, diefe Predigten 
- drucken zu laffen, haben nicht recht gethan, und find entweder. 
“durch perfönliche Zuneigung, oder Mangel an Einficht dazu 
verleitet reorden. Mir wollen ihnen ihren Werth nicht gang 
abfprechen,, ſie konnen manchem erbaulich fepn, aber von ih 
rem Schlage ift eine zu aroße Menge ſchon vorhanden, und 
jeder mittelmäßige Prediger kann dergleichen Bandweiſe liefern, 
Ihre innere Einrichtung gefällt uns auch nike, Es ſollen 
ganz freye ungebundene Neden feyn, ‚und darüber iſt aller 
Plan und logikaliſche Eubordination verloren gegangen. © 
unterfcheiden fi von geroohnlichen Kanzelreden, aber-nichl zu 
ihrem Vortbeil. Ordnung und Folge der Ideen iſt von dem 
aͤngſtlichen Anzwingen auf den Kanzelleiften fehr unterfchleden, 
Auch manche einzelne Stellen haben unfern Beyfall nicht. In 
dem sten Bortrage handelt er von den Bewohnern der 
Waſſerwelt. Hiervon ſagt er manches Wiſſenswuͤr dige umd 
Schoͤne, aber, welch ein Uebergang: „ſo wenig die Fiſche 
„ne Waffer, und die Gefchöpfe auf em Lande ohne Luft 
„Ponnen, fo wenig wirds uns gelingen, wenn wir ung aus uns 
„ierer Sphäre begeben, und Dinge wagen, welche untere Faͤ⸗ 
„higkeit uͤherſteigen. Gott hat die Seeligkeit nur denen ver 
„beißen, die an feinen Sohn glauben, wie gewiß würden wir 
„den Tod finden, wenn wir blos den Gefegen der Natur fol 
gen, und die Vernunft als unfern Wegweiſer erwäßlen wolls 
„ten! (Ev, folgen denn die als Beyſpiel aufgefieflten Fiſche 
nicht den Geſetzen der Natur, und finden feinen Tod!) Die 
Ste Betrachtung zeichnet fih vortheilhaſt aus, und handelt 
von der Büre (Bottes , die er. durch die Bartenfrüchte 
uns erzeigt. Die 7te Betrachtung muß vom Anſange bis 
zu Ende durchftrichen werden, weil fie gruntfaliche Worſtel⸗ 
lungen enthält. Sie hat die Auſſchriſt: Außer der Macht 
Gottes, welche lauter (Butes vu, giebt es auch eine 
andere, 
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andere, welche lauter Boͤſes ſtiftet. Der lebte Sag iſt 
weder nach dee Schrift, noch gefunden Philoſophie wahr. 
Wenns. Teufel giebs, als morinn wir gerne jedem feine Dens 
- £ungsatt laffen, fo braucht fie Gott. ficherlic feinen Abfichten 
gemäß, fie müflen die Summe des Guten im Banzen vermeh⸗ 
ten helfen. ' Ein Weſen von lauter phyſikaliſcher Negation ift 
unmöglich, und von lauter moralifchen — wuͤrde fich wenig» 
ftens von dem Regierer der Welt zu den mohlthätigften Abſich⸗ 
ten müffen beugen laſſen. Unſer Berf.. wendet aber feinen: 
Lehrſatz vollends ganz irrig an. Der beitere himmel, fagt 
er, und fein Glanz leiten uns zur Anbetung des Schoͤ⸗ 
pfers, das fürchterliche Ungewirter aber, welches die 
Sluren verwöüfter, und der Menſchen Wohnungen 
niederreißt, ift eine Wirkung der böfen Macht. Bald 
gebt unfer Suß auf grünen Auen, und das koͤmmt von 
Gott, bald finden wir traurige Einoͤden, da Die Er- 
de Haͤuſer und Palläfte verfchlungen. Bald feben wie 
Haͤuſer, darinn Sreude und Wonne, bald Hütten des 
Elendes, bälflofe Waiſen. Manichaͤiſcher Aberglaube ! 
Wie unentbehrlich iſt einem Volkslehrer gründliche Philofos 
phie! Das Ungewitter ift eben fo gut Wohlthat, wie der hei⸗ 
tere Himmel. Das Gute, fo das lingersitter im Ganzen 
bewerkſtelliget, konnte der heitere Himmel nicht bewerkſtelli⸗ 
gen. Daß dadurch Wohnungen niedergeriffen wurden, liegt 
in der Natur dee Sache felbfi. Eine Welt ohne Ungewitter 
ift ein Unding. Grüne Auen und Einöden gehören beyde 
zum vollflommenen Beſten, ftehen beyde an ihrem rechten Or⸗ 
te. Eine ſo nuͤtzlich, wie die andere. Daß dort ein’ Pallaft 
fand, wo fich die Erbe fpaltete, rührt von der menſchllichen 
Unwiſſenheit ber, die es nicht vorherfehen konnte, dab aus 
natürlichnerhiwendigen Stränden an dieſem Orte ein Erdbeben 
entftehen mußte. Auch Hat der Teufel mit dem Elende ber 
Wittwen und Walfen nichte zu thun. Die Witwen ‚haben 
es oft mit verfchuldet, es ift natuͤrliche Folge der fchlechten 
Oekonomie ihrer Männer , oder befteht in der Einbildung ei⸗ 
nes verzärtelten Geſchlechts. Die zeitliche Wohlfarth iſt ver⸗ 
ſchieden in der Welt vertheilt, auch das gehoͤrte zum Beſten 
des Ganzen. Natuͤrliche Gebrechen liegen in Zufammenhans 
se. . Der Blinde, Lahme, Rrüppel mußten das iverden, wenn 
die Geſetze der Natur bey ihnen nicht aufgehoben werden folls 
ten, und ſolche Auſhebungen wären ein viel größeres Uebel, ale 
wenn da einer. nicht. ſehen kann, ober hinkt. Huch erreicht die 
" | Sb 4 haöchſte 
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hoͤchſte Meishelt Hier Zwecke, die durch "völlige Geſundheit 
nicht erhalten werden fonnten. Hier hat kein Dämon was zw 
thun. Eben fo ganz irrig ſchließt der Verf. megen’ der moͤra⸗ 
liſchen Verbindung der Menfdyen untereinander, Der Eur 
endbafte giebt ihm Troff und Erquickung, dee Kas 
‚fterbafte wirkt Abfcheu. Hier ift eine gluͤckliche Ebe, 
dort eine unglüdlibe. Es ſteht gar nicht gut mir ähm, 
wenn er die Meenfchen auf diefem Fuße behandelte. Er ſoll 
zwar den Laſterhaften befieen, aber der große Abſcheu, und 
die Ableitung vom Teufel macht ihn zum Miſanthropen. Die 
verfchiedene Stufen der moraliſchen Vollkommenheit waren 
unter den Menſchen noͤthig und unvermeidlich bey der fo groſ⸗ 
fen phyſikaliſchen Verſchiedenheit. Der Lafterbafte beſſert und 
demürhiger ung oft mehr, wie der Tugendhafte Auch uns 
gluͤckliche Chen liefen mit unter. Alles auf Rechnung bee 
Menſchlichkeit. Seite 194 fragt der Verf. „Aönnen wie 
„wohl glauben, daß das (Bute und Boͤſe in Deridelk; 
„das. Bute und die Wiängel einerley Urheber baben? 
Ey warum nicht? Das Boͤſe hängt dem Guten an, wie der 
Schatten der Sache: Bey der Vollkommenheit ohne Mängel 
‚soären wir feine Menfchen geblieben. Der Engel bat engli⸗ 
fe, und ter Menſch menfchlihe Unvollkommenhelt. Wie 
‚empfehlen dem Berf. Balguys gerechtfertigre. Gute Got⸗ 
tes, mit Herrn Profellor Eberbardts Zufänen, auch 
TFerufalems Betrachtungen über die vornebmften 
Wahrheiten der Xeligion, da wird er die Ableitungen vom 
Teufel wohl vergeffen. | 3 
m. 


Das majeſtaͤtiſche Recht in Religions⸗ und Kirchen⸗ 
ſachen, aus den Grundſaͤtzen des goͤttlich⸗natuͤrli⸗ 
chen Rechts. Frankfurt in der Eßlingerſchen 
Buchhandlung. 1782. 11 Bogen in 8. 


Der Verfaſſer bat feine Lehrſaͤtze aus Pertſchens Aufavqs⸗ 
gründen des kanoniſchen und. proteſtantiſchen Kircheurechts 
ausgezogen. 5261 

I. Vom allgemeinen Begriff des Worts Kirche, 
and deſſen Mannigfaltigkeit. Alles bekannt. II. Vom 


Begriff der Kirche nach der heil. Schrift. Siatbare 
u 
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und unfichtbare Spnodalfhläffe haben nur äuferliche Gültige 
keit. Religionseid ft Mißbrauch und Entehrung. Religion 
und Staat find zwar einander beſorderlich, gehen aber ihren 
eigenen Weg, die Mittel des Einen konnen nie Mittel des 
Andern werden. (Grundfalih. Religion muß Mittel unb 
Drönung zur Wohlfarth des Staats ſeyn. Staat muß Frey⸗ 
beit und Bequemlichkeit zur Neligionsähung darbieten. Ein 
gluͤckliches Ganze.) TIL Begriff der Zirche, nach dee 
Lehre dee RömifchEarbolifcben. Die Frage von der Res 
gierungsform der Kirche macht einen birgerlichen Staat aus 
ihr, und ift unvernänftig. Die Katholiken geben ihe die ms⸗ 
narchiſche. Schon Leibnis wollte einen allgemeinen Lehrer 
und Auſſeher zulaffen, wie aus den Briefen, die Kortholt her⸗ 
ausgegeben bat, zu erfeben it. IV. Begriff der Kirche 
nach den Brundfärzen der Proteltanten. (Schlecht aus 
einandergefeßt.) V. Begriff der Kirche nach den Vers 
srägen und deutſchen Keichsgefesen. Tin Auszug aus 
den Artiteln des weftphälifchen Friedens, Bey Gelegenheit 
des Neformationsrechts der Neichsftände fagt der Verf. „Nicht 
„jede Ötaateverfaffung verträgt eine allgemeine Toleranz, der 
„Regent kann alfo eine Auswanderung befehlen.“ (Das Er⸗ 
fie ift nicht wahr, das Andere wäre fehr einfähig.) ‚Unter 
den Folgen, die der. Verf. aus den Artifeln des weſtphaͤliſchen 
Friedens macht, find einige falfh. VI. In wie ferne Reli⸗ 
sion und Kirche keiner weltlichen Macht unterwor- ⸗ 
fen ift. Alle willkuͤrliche äußerliche Handlungen der Gemein⸗ 
den find den Gefegen unterworfen, außer benjenigen, ba bie 
innerlihe Wirkung des Gemuͤths⸗ der Zweck der äußern Hand⸗ 
kung if. CSchlüpfrig und unbeftimmt.) VIEL In wie 
ferne Religion und Kirche weltlichee Macht unter« 
worfen if. Die Kirche ift in allem äußerlichen Verfaſſu⸗ 

en, bie nicht wefentlich.die Meligion betreffen, vom Staate 
hängig. VIII. Rechte dee Miajeftät in Religions» 
und Kirchenſachen. ı) Toleranz. a) bfientliche, oder 


Privattoleranz; b) einfache oder qualifleirte. Die einfahe . - 


ift fchlechthin nothivendig, dahin gehört Preßfrenheit und Vers 
meidung aller Neligionseide. IX. 2) Dans Recht des Re⸗ 
genten, Biechenorösungen vorzufcbreiben. X. 3) Das 
Rech zu reformiren, Kinfchränktungen und Erweite⸗ 
rungen zu machen. Weligiongverfolgern foll die Uebung ih⸗ 
res Gottesdienſtes verbothen,, oder ein frever Abzug aus dem 

Lande geſtattet werben. (Al⸗ ey Weligionguerfolgung gi 
| | ; 
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sole jede andere bürcerlihe Bedruͤckung durch obrigkeitliche 
Strafen abgehalten werden koͤnnte, ohne die Uebung des Got⸗ 
teedienſtes, der damit nichts zu thun hat, zu verbieten, oder 
den Verfolger glei) aus dem Lande zu ſchaſſen.) Wenn eine 
Religionsparthey Lehren hat, die der Ruhe des Staats fchäde 
Lich find, fo foll der Landesherr fie nicht dulden, fondern vers 
greisen. Wie der Fall bey der probabiliftifchen Sittenlehre 
und Kafuiftit der Sjefuiten war, und in den conteımplativen 
erenitifchen Moͤnchshaͤuſern noch gefunden wird. Um gefähes 
liche Spaltungen zu verbüten, kann der Laudesherr ſymboli⸗ 
ſche Bücher verfertigen laſſen, wornach m den Kirchen geleh⸗ 
ret werden fol, kann auch die Lehrer zum Religionseide verbin⸗ 
den. (Kurz vorher war diefer Eid Mißbrauch und Enteh⸗ 
tung.) XI. 4) Die geſetzgebende Bewalt, nach dem 
Zuſtande Deutfchlands in Keligions, und Zi 
chen. Born defrerorifhen Jahre macht der Verf. einen gref 
fen Gebrauch. Bey unmittelbaren Ständen nimmt er ben 
erften Sjanuar 1624 an, bey mittelbaren Unterthanen aber 
das ganze deftetoriiche Jahr. | 
Ar 
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2. Rechtsgelahrheit. 


Geiſt der peinlichen Geſetze, von Ernſt Carl Wie⸗ 
land, Profeſſor der Philoſophie zu Leipzig. Erſter 
Theil. Leipzig 1783. 462 ©, in 8. 


Der Verf. Hat zu dieſer feiner Abhandlung über bie peinliche 
Geſetzgebung ſechs Adſchnitte beſtimmt, wovon diefer Theil die 
vier erftern, 1) von Den Grenzen der gefeßgebenden Gewalt 
und den Pflichten des Geſetzgebers; 2) von dem Weſen und 
CEndzweck der peinlichen Geſetze; 3) von dem Kinfluffe der 
Molizenverfajfung anf Die Vollkommenbeit der peinlichen Geſe⸗ 
ge; und 4) von den Verbrechen und Strafen enthält, der fels 
gende Theil aber die beyden leßten Abdfchnitte, nämlich 5) Fort 
ſetzung der Begriffe dir vornehmften Gattungen der Verbre⸗ 
den, und 6) weientliche Lehrfahe von der Natur und Aus⸗ 
bung der peinlichen Gerichtsbarkeit in fich faſſen folle. 
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Der erſte Abſchnitt enthält gruͤndliche Unterſuchungen 
und Beobachtungen uͤber die geſetzgebende Gewalt, deren ein⸗ 
ziger Endzweck die Beſorderung der Sicherheit als des hoͤchſten 
Endzwecks der buͤrgerlichen Geſellſchaft iſt, welche alſo auch 
anders nicht gerecht ausgeuͤbet werden kann, als wie es die 
Abſicht der bürgerlichen Geſellſchaft, die Sicherheit, erfordert. 
Die Strafgefetze gründer.der Verſ. ganz richtig darauf: aus 
den Folgen einer Handlung fchöpft der Menfch Beweggründe, 
fie zu unternehmen, oder zu unterlaffen; Folgen aber, welche 
allein in einem inneren Bewußtſeyn beftehen, machen auf dem 
größeften Theil der Menſchen Eeinen binlänglichen Eindruck; 
daher muß der Gefeßgeber mit den ftrafbaren Handlungen phy⸗ 
ſikaliſche Folgen verbinden, welche ſtark auf. den finnlichen 
Menfchen wirken, der von feinem eigenen Triebe Auf das Gu⸗ 
te gelenkt wird, und entweder in Etrafen oder in Belohnungen 
befiehen. Wäre der Verf. diefem unumftößlichen Hauptgrund⸗ 
faß, von welchen das ganze Weſen der peinfichen Geſetzge⸗ 
bung abhängt, getreu geblieben; fo würde fein Werk vielleicht 
vor allen andern diefer Art den Vorzug haben, allein daß er 
in der Folge, beſonders im vierten Abfehnitte, nur die Beſſe⸗ 
zung des Verbrechers, und wenn diefe niche zu hoffen ift, allein 
die Sicherheit vor der Perfon deffen, der ein Verbrechen bes 
sangen bat, Zum Endzweck der Strafen machen, und den 
Endzweck der Abſchroͤckung nicht anerkennen will, ift ein grund⸗ 
ſalſcher Sag, welcher nicht allein jenem vom Verf. anerkann⸗ 
ten Urſprung der Strafen widerfpricht,, fondern auch den Verf. 
zu mehrern andern Irrthuͤmern verleitet. Uebrigens voird bie 
Geſetzgebung in diefem Abfchnitte nach Ihren mancherley Unvoll⸗ 
£ommenbheiten abgehandelt, wovon der Verf. folgende anfuͤh⸗ 
rt: 1) Wenn die Geſetze den unveränderlichen Gefegen der _ 


Natur widerfprechen, oder nicht nach Anleitung dee natärlie 


en Sefege dasjenige ergänzen und näher beſtimmen, was die- 
fe unbeſtimmt gelaffen Haben; 2) Wenn fie den Endzweck 
der bürgerlichen Geſellſchaft vernachläßigen , und nicht der bes 
fondern Verfaffung jeden Staats angemeſſen find; - 3) Wenn 
fie dunkel und unverſtaͤndlich ſind, wohey wit ung wundern 
muͤſſen, daß der Verf. den Gewohnheitsrechten wegen ihrer 
mehrern Beſtimmtheit den Vorzug vor geſchriebenen Geſetzen 
giebt, und letztere nicht anders, als in Ermangeluug der Ge⸗ 
wohnheitsrechte zulaffen will; 4) Wenn. fle zu allgemein find, 
und dadurch Gefahr laufen, nach den Leidenfchaften der Men⸗ 
ſchen bald erweitert, bald eingefehränft zu werden; 5) Die 
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Menge und Weitläufizkeit der Geſetze, wobey der Verf. nicht 
für gut hält, die Gelege wegen jeder Unvollkommenheit ſogleich 
umzuäandern und abzuſchaſfen, und auch im Fall, wenn na 
Geſetze nothwendig ſind, den alten den Schein der Guͤltigkeit 
ju laſſen rather. 

Mach den ziwenten Aöfchniete follen die Geſetze nicht nur 
Handlungen, welche auf den ganzen Staat einen unmittelbas 
ren fchädlichen Einſluß haben, fondern auch folcyen, weiche den 
Zuftand einzelner Menfchen verfhlimmern, vorbeugen, und 
hierzu die befien Mittel wählen. Peinliche Geſetze nenne der 
Verf., wenn fie Handlungen, weldye dem wrfentlichen (Ends 
zweck des Staats widerfprechen, durch die Wirkſamkeit dee 
Furcht zu hintertzeiben, eder ihren gefährlichen Folgen zuvor 
zukommen, oder ihre Urheber von neuen Uebertretungen ber 
Geſetze abzuhalten ſuchen; und in den Umfang der peinlichen 
Geſetzarbung geboren alle Handlungen, welche negen den we⸗ 
fenrlihen Endzweck der Natur, mämlich die Erhaltung bes 
Menſchengeſchlechts flreiten, oder dem Endzweck der oͤſſentli⸗ 
chen Ruhe und Sicherheit entgegen ſind, oder mit der eigen⸗ 
thümlichen Verfaſſung eines jeden Staats nicht beſtehen koͤn⸗ 
nen, wenn ſich nur die Entſcheidungsgruͤnde der Handlung in 
der Seele, nicht im Körper, befinden; denn im lſetztern Fall 
wuͤrde die Handlung als nothwendige Folge einer phyfiſchen 
Urfache feine Moralitaͤt Haken; moraliſchboͤſe Handlungen ents 
fleyen nur aus einer zweckwidrigen Anwendung ber felbitthätls 
gen Kräfte des Menſchen; mo alfo der Menich nicht felbftthäs 
eig handelt, und durch andere Kräfte, denen er niche widerſte⸗ 
ben kann, zu ciner Handlung beſtimmt wird, da hat fie keine 
Moratitär; nah dieſen Grundſatzen unterfuche der Verf. die 
morauſchboſen Handlungen, welche ein Gegenſtand peinlicher 
Geſetze ſezn koͤnnen. Peinliche Geſetze cines Staats find des 
ſto vollkommner, je mehr fir aus der Mainz des Menſchen ges 
ſchoͤpyft ind, und ihre Unverletzlichkeit Einer Veranderung uns 
terworfen it; andere Serge verbinden den Krembn ripe, ob⸗ 
mohl er, wenn er Sierheit und zute Orenunn ver Landes 
ſtoͤrt, gezuͤchtiat werden kannz man folle ter, uvch bes V. 
Meynung, manche Haudſungen were de aleich ni Feinste 
unmitteldaren Störung der bifentiichen Mess vn Fizrröede 
verbunden ſind, 2, B. Nißnrandlungen der Kinder, win onen 
ihre ſchadliche Wirkſamkeit zu benebmeinn, nicht ert in den ent⸗ 
fernten Foluen, ſondeen in den erſten fahren Handlungen 

‚ev die peinliche Geſetzgebung ziehen und beſtraſen. 
n 
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In dem dritten Abfchnitte werben die Cigenfchaften deu 
Polizeygeſetze gründlich entwickelt, und mancheriey Vorſchlaͤge 
gemacht. Es wird ein Polizeytribunal vorgefchlagen,, welches 
gute und loͤbliche Handlungen, ſtrafbares und thoichtes Be⸗ 
tragen einzelner Buͤrger zu unterſuchen, jene zu belöhnen, und 
Diefe zu beftrafen hat, wobey die Strafen in Beraubung des 
Rechts der Erziehung, Geldſtrafen und andern verhaͤltnißmaͤſ⸗ 
figen Uebein beiteben follen. Wir müffen, um bey dem wich 
tigern vierten Abſchnitt noch Raum zu bebalten, die mancher» 
bey vortrefflichen Sedanfen und Worfchläge diefes Abſchnitts 
übergeben, und ung nur auf einige wenige Bemerkungen eins 
fehranten. Das vorgefchlagene Polizeytribunal mäßte wohl 
von Menfchen, weldye von Seiten des Berftandes und Herzens 
die vortrefflichiten find, befeßt feyn, fonft würde es mehr 
fhlimme, ale gute Folgen nach fich ziehen ; folglich wird es 
beffer unterbleiben. Daß ber Verf. fogleich ohne Bedenken 
entſchloſſen ift, die Abgaben zu erhöhen, 3. B. gegen ärger, 
welche durch ihren Aufwand den Luxus nuterhalten und ause 
breiten, gegen Perfonen, welche bey leichten, und eben fo we⸗ 
nig Zeit als Anſtrengung erfordernden Beſchaͤfftigungen ihe. 
reiches Auskommen fpielend erwecken Eonnen, bünft uns eben, 
fo ungerecht, als zweckwidrig, und in der Ausführung mans 
hen Schroierigkeiten unterworfen. Gegen diejenigen, weiche 
nur. einen Theil ihrer Zeit mit Sefchäflten ausfüllen können; 
und durch die leeren Zwiſchenraͤume zu Husichweifungen verau⸗ 
laßt werden, ſchlaͤgt der Verf. vor, die uͤberfluͤßigen Aemter 
. und Bedlenungen einzuziehen, und einem einzigen Manne die 
Gefchäffte allein zu übertragen, in welche fich Zuvor zwey und 
mehr getheilt haben; deſſen nicht zu gedenken, daß oft einer im 
gleicher Zeit ungleich mehr leiften kann, als der andere, wie 
bart, wie ungeresgt würde es feun, den Dann, welcher Amtes 
gefchäffte hat, keinen von denfelben leeren Zeitraum zu laffen, 
welchen er doch zur Erholung, zur Erziehung feiner Kinder, zu 
Beſorgung ſeiner Sefundheit und feines Vermögens u. f. w. 
nothivendig haben muß; Vorſchlaͤge, welche fo leicht einem 
Mipverftand und Mißbrauch unterworfen find, wie diefe, folls 
ten nie gemacht werden. | 

Der vierte Abſchnitt iſt der wichtigfte, aus melden wie 
Daher die merkwuͤrdigſten Grundſatze, welche dem Verf. eigen 
find, auszugiehen uns verbunden glauben. . Ein Verbrechen ' 
iſt jede boshafte Uebertretung des Geſetzes; Bosheit aber if 
die ſelbſtthaͤtige Beſtimmung zu zweckwidrigen Vendbinoen 
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gen kaun. — Bis dieher woͤren wir mit dem Verf. vol, 
kommen zufrieden, und meiftenthells einig, aber ganz anders 
bey feinen Grundſaͤtzen von Strafen. Eine zweckmaͤßige pein⸗ 
liche Strafe iſt nach dem Verf. die von den Geſetzen dem Ver⸗ 
hrecher zuerfantıce boͤſe Folge feiner Boshaften Handlung; und 
‚ Ibm ift zwar nicht jede Strafe, doch jede Strafe eines Verbre 
chers peinlich; es muß aber nothwendig ſchon Verwirrungen 
verurfachen,, daß dem Worte peinlidy eine feinem grammati⸗ 
ſchen Sinn und dem bisherigen Gebrauch widerfprechende Des 
deutung bepgelege wird; noch viel weniger aber will uns Bas 
äbrige Syſtem des Verf. von den Strafen. behagen. Nach 
ihm haben die Strafen gefeßwidriger Handlungen, welche 
uicht Verbrechen find, die Beſſerung des Beſtraften, oder am 
derer ihm ähnlicher Dienfchen, oder die Erfegung des von Ibis 
sugefügten Schadens, zum Zweck; die peinlichen Strafen aber 
follen nur darinn mit andern übereinfommen, daß fie brandy 
bare Mittel zur Beforderung des Endzwecks ber bürgerlichen 
Sefellfehaft ſeyn muͤſſen; ihr Endzweck aber foll allein Abhab 
tung des Urhebers der gefeßrwidrigen. Handlung von Fünftigen 
Ahnlichen VBergehungen feyn , nur Sicherheit des Staats vor 
dem, der das Werbrechen begangen bat; nicht aber Abſchr 
‚dung anderer, welchen Endzweck der Verf. ale ganz uricheig 
verwirft. Eben diefe Meynung bes Verf. aber It es, ‚die wie 
für grundfalfch halten, und welche ihr zu mehreren Widerſpraͤ 
chen und Irrthuͤmern verleitet; ift es einmal wahr, daß, wie 
der Verf. im erſten Abſchnitte faat, der. Menſch aus ben Bob 
gen einer Handlung die Beweggruͤnde nimmt, fie zu umter 
nebmen, oder zu unterlaffen, dab weil die in einem innern 
Bewußtſeyn beftehenden Folgen auf den groͤßten Theil der Men 
ſchen nicht Binlänglichen Eindruck machen, der. Geſetzgeber mit 
denfelben phyſikaliſche, auf den finnlicden Menſchen wirkende 
Folgen verbinden müfle, welche in Belohnungen oder Stra⸗ 
fen beſtehen, daß der Natur der Sache nad) der Geſetzgeber 
mit jedem Strafgeſetze Eeine andere Abſicht Haben kam, als 
‚Verbot oder Gebot deito größeren Nachdruck, und alſo 
durch die Strafe jedem Iinterehanen einen wichtigen Bewey 
grund zu Defolgung des Geſetzes zu geben, und alfo jedem 
son der geſetzwidrigen Handlung absufchräden, fo Sünft uns, 
wenn je eine andere Wahrheit einer mathematiſchen gleich kom⸗ 
men kann, fo iſt es diefe, daß von jeder Gtrafe die Haupt⸗ 
abficht ift, von Begehung der Verbrechen. abzuſchroͤcken, und 
daß der Verf. mus um etwas Neues zu predigen, ben gemel 
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nen Weg vetlaſſen, aber eben damit ſehr irre gegangen ſeye, 
Die Lebensſtrafen vertheidigt der Verf., aber nur in den Faͤl⸗ 
len, wenn der Verkrecher, fo lang er lebt, der Sicherheit des 
Staats und feiner Mitbürger gefährlic) iſt, weil in dem glei⸗ 
chen Fall ſchon das Naturrecht eine ſolche Vertheidigung er⸗ 
laubt; manchem wird es hier auffallen, wenn der Verf. be⸗ 
hauptet, daß es Grauſamkeit und große Ungerechtigkeit gegen 
den Verbrecher ſey, ihn ſtatt der Todesſtrafe mit ewigem Ge⸗ 
faͤngniß zu belegen. Wenn aber ber Verf. nach feinem boran⸗ 
geführten Grundſatz behauptet, daß der Geſetzgeber bey Bes 
ſtimmung der Fälle, in welchen Todesftrafe Kate findet, mehr 
auf die Grade der Bosheit des Verbrechers, und die Morali⸗ 
tät feiner Handlung, als auf. die gefeßtwidrige Handlung fehen 
und daͤher im Geſetzbuch auf kein Verbrechen fchlehtweg die 
Todesftrafe verordnen, fondern vielmehr die Eigenfhaften dee  .. 
Bälle, in welchen fie ftatt Haben kann, beftimmen folle, fo bes 
forgen wir, daß die Lebensftrafen zu fehr der Willkuͤhr der 
Obrigkeiten Äberlaffen werden. Die Erſchwerung der Lebens⸗ 
ftrafen mit graufamen Martern, und das traurige Gepränge 
bey deren Vollziehung will der Verf. (aus dem itrigen Grunts 
fag, daß beydes zu Sicherftelung des Staats vor dem beftrafs 
ten Verbrecher nichts beytrage,) abgefchafft haben. Bon Lei⸗ 
besfttafen werden nur die Geißelung, Aushauen mit Ruthen, 
Stockſchilling, Verurtheilung zur Karte, zum Veſtungsbau, 
zum Zucht und Spinnhauſe, und andern öffentlichen Arbeiten 
gebilligt, die verftiimmelnden aber mit Recht. verworfen. Eins’ | 
ziehung des ganzen Vermögens billige der Verf, fehr richtig nue - 
als ein Mittel zu Erſetzung des dem Staate oder einzelnen 
Mirbärgern zugeſuͤgten Schadens; Geldſtrafen haͤlt er nur für 
fchteklich bey Verbrechen, welche ſich in der müßigen Lebens⸗ 
art idrer Urheber, und dem Mangel an näßlichen und zu fa . 
rer Erhaltung nothivendigen Befhäfftigunggn gründen, Ehre 
loſigkeit ſoll felten, mit vieler Vorſicht, nur gegen Verbrechen, 
welche eine Niedertraͤchtigkeit vorausſetzen, erkannt werden, 
Die Landesverweifung wird ganz verworfen, die Verſtrickung 
und Deportation aber gebilligt. Daß aber Lelbes: und Ges 
faͤngnißſtrafen und Verſtrickung weder auf Lebenszeit, noch 
auf gewiſſe Sabre zuerkannt, fondern ohne Beftimmung einer 
Zeit jedesmal bis auf meitere Verordnung der Obrigkeit er⸗ 
kannt werden follen, feheint ung wieder ein gefährliher Sag," . 
zu ſeyn, durd) welchen zuviel dem Gutduͤnken der Obrigkeit 
überlaffen wird, In. * 


Bibl. LIX. B. I.St. Ce Grund⸗ 
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Grundriß der Staatsrechte der Habsburger - Heften: 
reich » Sothariugifchen Erbmonarchie. Won Kie 
mens. Wien, mit Sonnleithnerifchen Schriften. 
1782. 73 Bogen in 8. | .. Ä 


Dies ſoll nur eine Einleitung zu einem groͤßern Werke fen, 
welches der Verfafler in der Vorrede in einem Tone ankündiget, 
den man an viclen in Bien erfcheinenden Schriften ſchon ger 
wohnt if. Es foll ein, dem Btaatsrechhtsgelehrten und dem 
Staatsmanne mwillfommenes Werk werden. Aber. man brau⸗ 
chet nur den erften $. diefer Einleitung zu lefen, um ſich zu, 
überzeugen, daß der Verf. der Wann nicht fey, von beim ſich 
aufgeklaͤrte Staatsmänner und Nechtsgelehrte irgend’ etwas 
Defriedigendes, oder auch nur etwas Erträgliches verfarecben 
koͤnnen. Wenn man fich. auch über die sfelhafte kaum lesbare 
Schreibart, über die unerträglich langen, verwicelten, mit les - 
teinifhen Wörtern und Sägen durchwebten Perioden, über die 
Einmifhung ganz zur Seche nicht gehoriger Dinge, uͤber bie 
ganz nach der Scholaftif fchmecfende Art des Vortrages bins 
wegſetzet; fo iſt es doc) kaum möglich, einige 66. zu lefen, oh⸗ 
ne entroeder über die Verworrenheit der Begriffe des Verf. 
und über die Vermiſchung mahrer und falfcher Säge zu fingen, 
oder Verdruß in ſich zu fühlen, daß ein Diann-von fo duͤſterm 
und ſchwachem Kopfe in unfern Zeiten es wagen ann, ein 
Staatsrecht fchreiben zu wollen, was fo ziemlich das Gepraͤge 
des vorigen Jahrhunderts bat. u 
Der Verf. hebt nit einer weitläuftigen Abhandlung an, 
wo er von Entftehung der Staaten und der oberften Gewalt 
redet, dabey des Davies und Wolfens Naturrecht aus⸗ 
ſchreibt, und mit feinen Ideen durchwebt, davon aber 
abfpringt, wenn er von der geiſtlichen Gewalt, von der here» 
fchenden und tolerirten Kirche redet. Hier ftechen. überall 
die ultramontanifchen Srundfäße hervor, wie fie nur immer 
von einem Anhänger der Fatholifchen Hierarchie behauptet wer 
den: nur daß er, dem Scheine nah, die Toleranz oder bie 
freye Religionsuͤbung anderer Kirchen (mo aber ‚doch, nah 
feiner Meynung, Keine Seeligkeit zu hoffen iſt) niche für 
fehlechterdings unzuläfßig in einem katholiſchen Staats 
halt, Aber er macht dabey ſoviel Difkinctionen, Beſtimmun⸗ 
gen und Einfchränfungen, daß ein künftiger Caſuiſte darinnen 
gewiges Anhalten finden kann, auch nach Rantevehetihen 
nds 
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Grundſaͤtzen — denn nach hierarchiſch⸗ Fathofifchen Grundlſaͤ⸗ 

tzen verſteht ſichs von ſelbſt — alle tolerirte Vichtkatholi⸗ 
Een in dem chriſikatholiſchen Oeſterreichiſchen Staate 
mit Strumpf und Stiel auszurotten, und ſie ſonſt im 
Namen des Herrn dem Satanas zu übergeben. Wes Geiſtes 


der Verf. fen, zeige fich unrer-andern bey einer Stelle S. 38, 


die wir ihrer Merkwuͤrdiakeit wegen herſetzen: „Im deut 
„hen Reihe find beutiges Tages dren berrfcherde Kirchen 
„im Staatsrechte s Verftande — folglich nicht in Der Grund⸗ 
Iſprache der Theologie, kraft welcher wir, aus der goͤtt⸗ 
„lichen Offenbarung überzeugt find, daß nur eine wahre, Eas 
„tbolifche, feeligmachende, folglih auch eine herrfchens 
„de Keligion in einem chrütlichen Staate, und folglich im 
„Roͤmiſchdeutſchen Reiche feyn kann — Und dag doch in 
„der weifen, weltlichen und geiftlichen Salomoniſchen 
„Regierungszeit die glüdliche Epoche zu erwarten waͤre! — 
„Daß diefe ist nur nach dem Staatsrechts-Verſtaude drey 
„berrfchende chriftfiche. Neligienen, mit Innbegriff der niche 
„unirten griechifchen Religion, auch nach der Grundfprache 
„der Theologie, durch die ſehnlichſt wuͤnſchende Vereis 
„nigung der ganzen Ebriftenbeis. nicht nur im Roͤmſſch⸗ 
„deutfchen Reihe und den Staaten, wo Sofephs IT. weiſer 
„Zepter regieret, fondern in ganz Europa, wo beutiges Ta⸗ 
„ges glorreiche, weife Regenten die htiftlichen Voͤlkerſchaf⸗ 
„ten beherrſchen, und wo ein unfterbfiches Oberhaupt ber 
„oriftlichen Kirche, der große Paoft Pius VT. die ihm zus 
„kommende geiſtliche Primatgemalt nad) dem Sinne Shift, 


„des goͤttlichen Stifters der geiftlichen Hierarchie, und der 


„darinnen fefigefenten Primargewalt weisheitsvoll ausüker, 
„wiederum Eine berrfähende, chriftliche, Fatbolifdie, 
„feeligmachende Religion Eünftigbin ausmachen moͤch⸗ 
„ten! — ® Kann man borriblere und zugleid; abſurdere 
Derriffe haben! Sollte man nicht glauhen, in die Zeiten: vera 
feßt zu ſeyn, wo die weiland Dillingifchen Jeſuiten durch 
ihre Schriften dag Feuer anfachten , das viele Jahre lang uns 
fer Vaterland verwuͤſtete? Freylich iſt der Ton itzt etwas ans 
ders geſtimmt: Aber der Geiſt des Ratholicismus bleibt 
ſchlechterdings unveraͤndert, es wird immer noch das naͤmliche 
Lied geſungen. Uebrigens ließen ſich noch mancherley Betrach⸗ 
tungen uͤber dieſe und aͤhnliche Stellen unſers ſaubern Staats⸗ 
rechtslehrers anſtellen, wenn ſie nicht dem verſtaͤndigen Leſer 
von felbft;fich darböten. Ä | 
oo Cr 2 As 
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Als etwas Merkwuͤrdiges erwähnen wir noch, daß bee 
Verfaſſer in einer Anmerkung ausdrücklich fagt, daß der Pabſt 
die wahre oberſte Gewalt über die ganze chriftliche Kir⸗ 
cbe babe. Daß fo etwas in ber Einleitung zu einem 
Oefterreihifcben Staatsrechte im Sabre 1788 
behauptet wird, iſt vielleicht nicht fo mwunderbar, als es wohl 
Manchem vorkommen dürfte. Man Fan gewiß behaupten, 
daß im Allgemeinen daſelbſt die Grundſaͤtze noch gar nicht vers 
ändert worden find. Rarbolicismus, ausfchlicßende al 
leinfeeligmachende Kirche, it immer noch das Loſung⸗ 
wort. 


Das Uebrige, was der Bert. vorträgt, fol nach feiner 
Abſicht ein allgemeines Stastsrecht feyn: aber es iſt Im 
Grunde ein zufammengelcfenes, hoͤchſt verworrenes, kaum lebe 
bares Gemiſch aus den ältern Syſtemen des Naturrechts, und 
feinen eignen unverdaueten Ideen, die zum Theil aus unlau⸗ 
tern Quellen gefchopft find. Hin und wieder giebt er zu ers 
kennen, welche Materien er in dem eigentlichen Defterreichie 
fhen Staats⸗ und Voͤlkerrechte, worzu er auch das Staats» 
recht des deutſchen Reichs rechnet — und in welcher Ord⸗ 
nung er fie abzuhandeln gedenfet, Aus diefer Probe zu urs 
theilen, wird man ficd) davon nicht viel Aufklärung über bie 
fen Gegenſtand, aber wohl eine Menge Sätze zu verſprechen 
haben, die zu vielen Betrachtungen Aulaß geben Eonnen. 
Man betrachte z. B. nur Die Idee, daß das deutſche Staats⸗ 
recht ein Theil des oͤſterreichiſchen ſeyn ſoll. Kann Hr. K. 
wohl plumper verratben, daß er, ſo wie in der That nur allzu 
viele oͤſterreichiſche Staatsrechtslehrer, noch ganz im Ger 
fie der Zeiten Ferdinands II. denket? Der Kaiſer und 
©efterreich iſt ihm alles, und das ganze Deutfche Reich 
nur feriel wie nichts. Ein willtübrlich berrfchender 
Baifer, der alle deutſche Kürſten wie feine Untertbanen 
betrachten darf, und eine alleinfeeligmachende herrſchen⸗ 
de Kirche, welche ſehnlichſt wuͤnſcht, alle andere Kirchen 
mit ſich zu vereinigen, das heißt, ſie zu unterjochen. Dies 
waͤre ungefähr, was Hr. Klemens und feine Genoſſen ha⸗ 
ben wollten! 


Dz. 


Weber 
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Ueber Hureren und Kinbetmorb. Von George Die: 
teich Karl Lift, ver Arzneykunſt ord. Praktiker in 
Mandeim, : Manheim bey toͤffler 1784. in 8; 


Der Verfaffet hat ſich ſelbſt ©. 13 ſehr treſſend recenſirt, 
indem er ſragt: 

Sollte ich die Belle zur Hand nehmen, und all dag rauhe 
oder allzu ſpitze hinwegfeilen, was bliebe denn von dem 
Ganzen übrig? 

Er hat daher fehr wohl getban, daß er uns im Anfange einen 
Auszug feiner Abhandlung liefert. Vorerſt eifert er gegen die 
Hurerey; aber diefe Materie Hänge mit dem Luxrus und allen 
uͤbr'gen politiſchen Einrichtungen zu genau gufanımen, als daß 
fie fit) in einer Abhandlung über den Kindermord erfchöpfen 
liege. Denn biefer gehört vielleicht noch unter die geringftert 
Uebel, welche die Hurerey begleiten. Allein fo fhädlich fie 
auch feyn mag ,; fo Hüte man fich doch ver allen den Mitteln, 
welche diefes Uebel gewaltſamer Weiſe ausrotten follen. 

Ale ein Specificum gegen den Kindermord bringt ber 

Verf. Geburtshaͤuſer, Verheimlichung der Geburt; unter ber 
Aufficht des Staats und eine nicht Abel ausgedachte Strafe 
des Kindermords in Vorſchlag. Diefe befteht.in einer jährlich 
wiederholten fchimpflichen und Abſcheu erregenden Züchtigung. 
Wir würden aber doch rathen, diefe Strafe nur eine gewiſſe 
Anzahl Jahre zu wiederholen, weil fonft, befonders in großen 
Städten, dergleichen Auftritte zu oft vorkommen, und mit dee 
Zeit ihre Wirkung verlieren würden. 
Der Verfaſſer hat witzig und. bluͤhend ſchreiben wollen; 
aber juſt die Schreibart iſt das, mas an der ganzen Abhend⸗ 
lung am wenigſten taugt. Er fage kurz, und mit Würde, was 
er vorzutragen hat. Er ftelle fih das Publikum mie einen 
ernften Mann vor, ber die Sache. wiflen: will, aber we⸗ 
der Geduld nosh Zeit hat, feine Schluͤſſe und Dekiamationen 
mit anzuhören. Bloße Redeübungen behalte er fein für ſich 
und feine guten Freunde. 


Kur T, 


Anweiſung zur vorſichtlgen und förmlichen Abfaffung 
techtlcher Auffäge über Herd ungen der vr 
| en 


— 
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chen Gerichtsbarkeit. Erſter Theil, 1783. ı Alph. 
22 Bogen, und 4 Bogen Inhalt in'g. Zwey⸗ 
ter Theil. 1784 . 2 Alph. 2 Bog. tige, 4 bey 
Kummer. 


Di Anweiſungen zu ſolchen rechtlichen —— Per 
Proceſſe find, fie mögen nun außergerichtliche feyn, oder mie 
Concurtenz des Nichters geſchehen, ſind dann zweckmaͤßig ein⸗ 
gerichtet, wenn von jedem Geſchaͤffte die theöretiſchen Grunde 
fühe , tworauf es dabey in Anfehung ihrer «Sültigeeit ud. 
ſtigkeit ankoͤmmt, kurz ausei ‚nendergefeßt, und dabey Beyſpiele 
von dahin einſchlagenden Aufſatzen in. einer ‚guten‘, nach dem 
Beduͤrfniſſe unferer Zeiten eingerichteteu Schreibart augefägk 
werden, . Diefe Erforderniffe hat der Verf. beobachtet. S 
bat daben nicht nur. für die Vollſtaͤndigkeit in fo weit :gefeig, 
daß er nicht leicht .eine. Art von rechtlichen. Geſchaͤfſten üben 
geht, foncern auch fie in einer guten Ordnung zufammenge 
ftelle. Die theoretifche Entwicklung der Grundfäge i folk. : 
möglich deutlich, und auf eine, felbit denen, die nicht 
gelebrten find, verfländliche Art vorgetragen, und DIEB 
mulare find in einem fimpeln , weder altwäterifchen.noch mieles 
giſchen, Style abgefaßt. Oft hat er auf die befe 
. orbRungen einzelner Länder Nuücjicht genemmen..: Yes 
fen Schriſten angezogen. In diefem erften Theile Anis cheils 
die allgemeinen Grundſaͤtze und Geſchaͤffte, die nicht ‚zu ehe: 
befondern Klaffe zu rechnen find, oder bey jeder beſendern ee: 
ſchaͤffte vorfommen Eonnen, theils die in das Ins perfoms 

und lus in re’ einfchlagende befondern Gefchäffte en 

Der, jweyte enthält die Kehren von den Contraften aub dem 
Erbfchafren... Daß der V. Lobethan in-Zerbft fey, it ee 
Vermuſhung von ung, bie ſich auf die Art der Ordnungumb 
des Styls ſowohl, als. anf den unter beyden a ae 
den Puchlaben 3. gender, 


Verſuch eines Auszuges ber römifchen Gefege in eis 
ner frey.n Ueberfehung zum Behuf der Abfaffung 
eines Volks⸗Codex. Iſtes bis-IVtes Buch nath 
Ordnung de Panderten. Breßlau, bey, — 

a 17 3 
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‘1783. 8: Bogen. — Vtes bis Rites Buch 
1783. 113 Bog. in 8. | 


Nach dem Vorſchlage Schloſſers will der Verf. das Brauch⸗ 

bare aus dem roͤmiſchen Rechte ausheben, und faßlich vortra⸗ 
gen, auch dabey Betrachtungen anſtellen, um das Widerſpre⸗ 
chende und Zweydeutige davon zu heben, das Unvollſtaͤndige 
aber zu ergänzen. Und um einen Volks⸗Codexr zu Stande zu 


bringen, fehlet, nach des Verf. Meynung, nur noch die Ords ' 


nung, in welcher die Materien zufammenzuftellen find. : In 
diefeni Berfuche nun bat er nach der Ordnung der Pandecten 
Ddiejnigen Stellen, die ihm noch brauchbar fcheinen, frey und 
‚oft. mit einigen Weranderungen überfeßt, und zur Vertheidi⸗ 
gung ‚verfchiedener Saͤtze einige wenige Anmerkungen benges 
fügt. Wir wollen über dir Art der Ausführung, und über 
einzelne Stellen die Erinnerungen, die wir zu machen fanden, - 
hinweglaſſen, da fie, roegen der Unbrauchbarkeit des ganzen 
Werks überfläßig find. Denn wem und wozu foll doch Immer 
diefe Arbeit nägen? . Doch nicht dem Verfaſſer eines neuen 
Geſetzbuchs? Denn diefer würde fich fehr übel berathen, wenn 
er nicht, anftatt diefes Auszuges, das Driginal zu Rathe zöge, 
im übrigen aber, bey Entwerfung des Gefetzbuchs, nach einem 
ganz andern Plan, und mit :garız andern und ausgebreitetern 
Kenntnifien.ausgerüftet, zu Werke ginge. Ein Rechtsgelehr⸗ 
ter braucht diefes KHülfsmittel auch nicht: er müßte denn ein 
ſehr armfellges Sefchöpf in feinem Fache feyn. Lingelehrte 
aber werben, ‚bey diefer. rhapſodiſchen Anleitung, nicht weiſer 
und von ihren Rechten und Pflichten unterrichteter werden: 
Mit Schloffers Arbeit, der feine Idee nur durch Beyſpiele er⸗ 
Säuterte, und mit dem Selft der Gefeke und ihrem ganzen 
Umfänge bekannt, ‚diefe Beyſpiele auseinander fegte, Ift uns 
fers Verf. Arbeit nicht zu vergleichen, die wirklich ganz ofe 


ne Nutzen iſt. | 
Da 

| Sfaf Sremdlinger, über Todesftrafen und über Bene 
"träge zu wohlthätigen Stiftungen. . Berlin, bey. - 
Decker 1783. 8 Bogen ing. | J 
Der erſte dieſer Aufſaͤtze (der zweyte gehoͤrt nicht für Recenſ. 


Forum) iſt durch die in demſelben Verlage herausgekommenen 
Kur Ce 4 Betrach⸗ 
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Betrachtungen eines Chriften bey Todesſtrafen 

laßt. Wer in dieſen wenigen Bogen eirie weitlaͤuftige, und in 
Ruͤckſicht der peinlichen Geſetzgebung behandelte Auseinander⸗ 
feßung dieſer wichtigen Materie, die in unferm Decennium fo 
viele Federn befchäfftiget, fuchen wollte, würde fich freylich ge⸗ 
taͤuſcht finden. Um ſedoch den Verf. aus dem gehörigen Ge⸗ 
figtepunfte beurtheilen zu koͤnnen, wollen wir ihn ſelbſt 66 
ren. „Ich glaube nach der Art biblifch populärer unc 
chung, die dort (in jenen Betrachtungen) vorkommt 

fi) wohl noch mehreres und eben fo ftarfes gegen die Ar 
frrafen fagen, das beynahe zur Philoſophie des gemeinen Ger 
ftandes zu zählen wäre, wenn ſchon der tieffinnige, genaue 
fo heißende Weltweife nicht viel daraus machen Ehre 

Dann aber glaube ich nach ähnlicher Forfchungsmwelfe: ſey jr 
auch für die Todesftrafen etwas Großes anzuführen ‚dasnıh 
nicht einem jeden Beurtheiler Liefer Sache geläufig, obſchon 
auch vielen nicht unbekannt if.“ Und aus bdiefem 
punfte genommen, verdienen diefe Blätter Immer gelefen zu 
werden. Mir wollen die Gründe des Verf. kurz anführen, ob 
ſie gleich, wie man leicht ſehen wird, nicht alle neu, 

neuern Schriften uͤber dieſen Grgenſtand wohl vieleicht pa | 
licher ausgefuͤhrt ſind, auch fih gegen einige derſelben viel 
einwenden ließe, wovon ſich aber Ree. gänzlich enthalten wit, 
am nicht zu ueitläuftig zu werden. 

Gegen die Todesfirafen, — Sie laſſen fih nicht mit dee 
Idee vereinigen, Daß der Menſch zum Ebenbilde Gottes ge 
ſchaffen ift: der gefangene Miſſethaͤter iſt immer nah in dem 
Falle, den noch fo verengten Kreis feines Daſeyns mit geiwiß 
fer Willkuͤhr zu behandeln, durch feinen Tod vermindert min 
die Anzahl derer, denen Gott die Erde gab, und läße ihm gar 
nichts mehr. Der groͤßere Theil derer, denen fie zuerfannt 
wi:d, find Diebe und Moͤrder, mo jede dieſer zwo Klaffen we⸗ 
nigftens etwas hat, das für fie Gnade ruft: jene haben fi 
nur as; Sebengmitteln vergriffen, Mordthaten aber geſchehen 
meiſtentheiis im Zorn, Trunfe, und aus ungemeſſener Selbſt⸗ 
verthedigunz und Mache, Der Verbrecher befigt zuweilen eim 
Talent, das der mi nſchlichen Geſellſchaft einen Nutzzen ver⸗ 
ſprach, der anders woher ſchwer, ober, viel ſpaͤter, oder gar 
nicht zu erwarten feyn wird, Ein anderes Bedenken endlich 
liegt in der Publicitaͤt der Todesſtrafen ſelbſt, die oſt zu einer 
neuen Vekanntſchaft boͤſer Gedanken und — Min Streiche 
Anlaß giebt. 
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Fuͤr die Todesſtraſen. — Sollten: fie erlaffen werben, 
fo muͤſſen doch fehwere Strafen an ihre Stelle Eommen, Stra» 
fen, die in der Vorftellung eben fo ſtark ſchrecken, wie Hins 
richtungen. Wie ſchwer aber ift es bier, die richtige Propor⸗ 
tion zu finden, ein Maas für die Senfation des ahzuſchrecken⸗ 
den Publifums zu beftimmen.. Dft werden diefe Strafen haͤr⸗ 
ter für den Verbrecher ſeyn, als det Tod, nach den er fich. viele 
feicht ſehnt. Es ift zwar ausgemacht, daß füh der Muͤßiggaͤn⸗ 
ger vor fchwerer und langivieriger Arbeit ſcheuet, allein Hin⸗ 
richtung fürchtet er ohnftreitig mehr. So lange es noch nicht 
ausgemacht iſt, ob.nicht bey der Abſchafſung der Todesſtr 
die öffentliche Sicherheit und Wohlfahrt in gewiſſer Abfiche 
leide; wenn die Minſchen in Zuchehäufern noch tiefer verwahn⸗ 
loſet werden, wenn diefe Häufer vieleicht dem Staate und deu 
einzelnen Semelnheiten zur Laft fallen, manche Seele da erſt 
mit Laſtern befannt wird, an die fie niegedacht:. fo kann man bie 
Aufhebung der Todesftrafen nicht fofort für baaren Fortſchritt 
in der beſſern Dienfchenregierung, anerkennen und, bervundern. 

Der Verf. hat diefe Säge Übrigens ganz gut ausgeführt, 
und der Aufſatz ſelbſt laͤßt fich. recht gut leſen, nur iſt der oft 
vorkommende und unpafjende Ausdeuf: „in Gottes 
„wen“ Rec. ein wenig aufgefallen, m 


. Im. 2. 


Unterricht eines. alten Beamten, an junge Beamten, 
Kandidaten und Praktikanten. Erſter Band. 


Dieſes Buch ift, einige Sprachfehler abgerechnet, fehe gut 
und unterhaltend gefchrieben. Es werden in demfelben Die 


Mißbraͤuche der Beamten auf dem Sande, befonders in ale! 


und in den von Baiern an Defterreich abgetretenen Loͤnde⸗ 
reyen, ſehr treffend geſchildert. Wir wünfchen, daß es dort 
fleißig gefefen und wohl beherziget werden moͤge. Es bann aber 
dieſe Schriſt auch für andere Sander. lehrreich werden. Denn 
man lernt daraus auf eine recht anſchauende Weiſe erfennen x 
warum: Adel, Geiftlichfeit und. Beamte ſich mechfelfeitig beein 
fern, die Aufftärung der niedern Staͤnde, beſonders der 
Bauern, zu verhindern, Es wäre daher ein ſehr loͤbliches Un⸗ 
ternehmen, wenn man in allen Gegenden mit eben der Lqu⸗ 
us und Wahrheit die Medruͤckungen khilkerte, denen bie atmen 
X 2 Haus 
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Bauern faft Überall unterworfen find, Nach ber Lage der 
Akten find es freylid, die Bauern, die immer und durdhger 
hends Unrecht haben. Es ift auch nicht zu feugnen , daß bie 
Unwiſſenheit fie nicht felten halsſtarrig macht. Warum ſucht 
man aber dieſem Uebel nicht durch Aufklaͤrung der Bauern ab⸗ 
zuhelfen? Wie es ſcheint, bar man ſchon bey genauerer Des 
rechnung gefunden, daß die Plage, weiche die Dummbelt der 
Bauern ihren Vorgefegten verurfacht, gar nicht in Betrach⸗ 
tung koͤmmt, gegen din Stachtheil, welchen die Grundherrfihaft 
und Beamte erleiden würden, wenn die Bauern aufgeklärt 
genug wären, ihre Rechte gchärig einzufehen, deutlich vorn 
tragen, und ſchicuich zu vertheidigen. Da nun manche Self 
lichen auch qute Gründe haben mögen, warum ihnen leicht⸗ 
glaͤukige Menſchen beſſer aefallen, als helldenkende: So bleibt 
es ſein beym Alten, und wird auch wohl noch lange ſo bleiben. 
er kann zu unſern aufgeklaͤrten Zeiten den hoͤhern Erin 
den, die fo vice eigne, ſchwer zu befriedigende, Bedürfniffe has 
ben, zumuthen, daß fie ihren gegenwärtigen Vortheil bem 
fünitigen Wohl naftfüßiger Bauerkinder aufopfern ſollen? 
Zwar koͤnnte man fagen, daß doch am Ende — — Abe 
wie kann men verlangen , daß einer, der ist eben Gelb brau⸗ 
chet, ſich um künftige Vortheile, anf welche kein Menſch er 
nen ‘Pfennig leiht, befümmern folle? 
T. 


3. Arznengelahrheit. 


Saminlung auserleſener —— zum Gebraw 
che praftifcher Aerzte. Achter Band. Erſtes 
Stuͤck. Leipzig, 1783. bey Dpf. 194 ©. in 8. 


ie Verg nuͤgen zeigen wir unfern Leſern die Fortſehung die 
fer Sammlung an, da fich der Urheber fo firhtbar bemuͤhet, fie 
nÄrlich zu machen, uud unfern ehmaliaen Rath befolgt, auch 
ans den bolländifhen Denkſchriften Auffäge für dieſe Samm⸗ 
lung auszuzichen. . Der gegenwärtige Band fängt mit einer 
aͤrßerſt Ichrreichen Abhandlung von Portal an, bie als eine 
guoße Oeltenheit unter franzoͤſiſchen Derdehtungen vun im 
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Bruͤndlichkeit und Zuverlaͤßigkeit hervorfticht, und deren Werth 
durch die beygebrachten Leichenoͤffnungen dieſes Zergliederers . 
ungemein erbohet wird... Sie heißt: von den Brankbeiten 
der Acher, die man andern Theilen zufchreibt, und 
von Tenjenigen Krankheiten, deren. Si man gemei⸗ 
niglıdy in der Leber fuche, ob er fich gleich nicht eis 
genilich darinne finder. Sehr richtig, daß unſre Irtthuͤ⸗ 
mer für uns gute Lehrmeifter. find. Er habe aus feinen eignen 
und andrer Seblern gelernet, daß die Leber bey alten Schwind⸗ 
füchtigen, wo der rechte Rungenflügel leidet, fehr Fark unter 
den faifchen Rippen hervorrage. So ſey auch die Leber oft bey 
gelbfüchtigen Kranken gelund, auch bey ſolchen Kindern. Die 
Galle fliege oft durch Milchgeſaͤße in das Blut zuruͤck. Die 
Galle fliege niche unmitte!bar aug ber Leber in die Gallenbla⸗ 
fe, fondern durch den ductus cyfticus in felbige zurück, wie 
Fallop und neulich Lieutaud ſchon behauptet. Umgekehrt ſey 
oft der Sitz einer Krankheit in der Leber, die in einem andern 
Theile des Körpers zu liegen fcheine.. Das in der Milch ans 
gehäufte Blut leere ſich allerdings oft durch die kurzen Gefäße 
in den Magen aus, od es gleich ginige leugnen. files diefes 
wird durch -Sefchichte von Kranken; und Deffnungen der Tod: 
ten jo anfchaulich gemacht, daß wir nichts Intereſſanters über 
diefe Draterie Eennen , und den ganzen- Aufſatz bier von neuem 
abichreiben mechten. Wan Der haar über Das beſie Nah⸗ 
rungsmittel für neugebobrne Rinder. Man folle einen 
Zwieback, oder bie hartgebackne Rinde eines Franzbrodtes, 
Elar reiben, eine Viertelftunde lang in 24 Unzen Regenwaffer . 
kochen laſſen, ſodann die Abkochung dur ein haͤrnes Sich 
oder Neſſeltuch durchſeihen, und in einen ſteinernen Krug giep 
fen. Hierzu wird füge Milch und ein wenig Zucker gegeben ze. 
Nach Befinden ein Dotter won einem rohen Hühnerey, dag ' 
eine natürliche Seife ausmache, und bey der Säure der Kine 
der alle Fünftlich verfertigte übertrefie. Ein ſehr Ichtreicher 
Fall, diefes zu-beweifen , wird. ©. 39 beygeſuͤgt. Von ehr 
‚ner Harnruhr durch Chinarinde und fpanifche Sliegen« 
tinktur gebeiler. Eben daher, und aud) inftructif. Has 
miltons Beſchreibung des epidemifchen Catarrhs von 
1782. Kin guter Beytradg zur Geſchichte diefer Krankheit, die 
freylich mehr wegen ihrer Allgemeinheit, als wegen ihrer Wich⸗ 
tigkeit, merkwuͤrdig wurde, fo ſehr ſich auch hier und da eini⸗ 
ge Aerzte bemühet haben, Gefahr darinn zu finden, und Gem 
weiß, was für galligte und: fauligte Veſcheſeuheit daslın, IM 
entdecken. 
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entdecken. Der Englaͤnder behandelte fie aͤußerſt einfach, und 
der Rec. fabe das Uebel vollig aus dernfelben Sefichtspunfte — 
auch in Abficht der Behandlung an. Michel Bemerkuns 
gen über das Eatarrbalfieber zu Amfierdam im Ju⸗ 
nius 1782. Auch aus der Gegend iſt es angenehm, den 
Gang diefes Uebels befchrieben zu finden; es ſchien ba doch wies 
len tödtlicher zu werden, wie der Verf. aus der. großern View 
ge der Todten S. 83 fihließt. Uns fcheint dort eine Compli⸗ 
eation ftate gehabt zu haben, wodurch das urfprüngliche Uebel 
vergrößert worden. J. Lee von einer beſondern Verfe 
tung der Gichtmaterie, nämlih nad) der Blaſe; em 
nicht ganz ungewöhnliche Erfeheinung für geübte Aerzte, aber 
dech merkwürdig. Der Kranke brachte etivas Eiterartiges m 
tem ‚Urin von ſich, und wenn diefe Ausleerung auſhoörte, hats 
te er wieder gichtifhe Anfälle. Saillant von einer 
betannten Krankheit, die eine Arr des Winddorns i 
Die andern weniger intereffanten Abhandlungen müffen wi 
überfchlagen. " . 


Das ate Stud diefes Sten Bandes geht bis S. 325. 


sel, Wintringham Bemerkungen hber 
Brantbeiten, find alle praftifchen, größten s 
Inhalts, zeugen von einem erfahrnen beo a 
und laffen ſich gut leſen, aber nicht gut für uı 
ausziehen; lauter Furze aphoriftifche Säge, ie vo 
Boch nicht lauter Axiomen find, daß fie allezeit mit. ; 
Aerzte Erfahrung übereinfommen ſollten. Xfacbeic 1 
Dem Hindbetterinnenfieber, das in dem Sotelb 
Paris zu herrſchen pflege. Hoͤchſt wichtig für d 
welche fie aus den franzoͤſiſchen Journolen, wo fie alfenrmaı 
bekannt gemacht worden , noch nicht kennen. Die weſenn⸗ 
hen Zufaͤlle find, daß Bas Fieber am zten Tage nach der Mieder⸗ 
Zunft gewoͤhnlich antrat, die Dritte welt wurden, anflatt za 
ſchwellen, der Unterleib mit außerordentlichen Schmerzen aufı 
getrieben wurde, ohne daR ſich die Reinigung vermindertr. 
Man fand in der Bauchhöhle eine qusgetretene milchartige 
Feuchtigkeit von übeln Geru-ye, worinnen aroße Srücken ge 
zonnene Milch herumſchwammen, die Gebährmurter geſund. 
Nichts ſchien dieſes Austreten verhindern zu kounen, und Ba 
man ohnehin faſt alle Kranken nit Aderiaſſen und Ähnlichen 
Mitteln, auf aut franzoͤſiſch, beh andelte, ſtarben alle Kram 
ken ohne Unterſchied, da hingegen wieder alle. Can 200) 6 
reti 
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rettet wurden, nachdem Doulcet von ohngefaͤhr auf eine ans 
dere Methode verfiel, und ſogleich anfaͤnglich Ipecacuanha 
gab. Die Art ſie zu geben, moͤgen die Leſer nun weiter in die⸗ 
fer hoͤchſt merkwuͤrdigen Abhandlung. nachſehen, da fie Nie- 
mandem mit gutem Gewiſſen unbekannt bleiben darſ. Aber 
wehe dem Arzte, der eben dieſelbe Methode nun bey allen 
Fiebern der Kindbetterinnen allgemein machen, und zu allen 
Zeiten ohne Unterſchied anwenden will! Doulcets Beob⸗ 
achtungen uͤber das ſogenannte Kindbetterinnenfieber, 
find in ebenderſelben Epidemie, in einem, andern Hoſpitale, ge⸗ 
macht, und größtencheils nur Beſtaͤtigung des vorigen. Hier 
fcheint aber der Durchfall mehr Beweis von einem fauligtem 
Zuftande zu feyn, als man ihn bey Doulcets Kranfen findet. 
Ueberhaupt wirkte wohl die Ipecacuanha eben nicht fo glücke: 
lich, indem fie die Milchverfegung verhätete oder: heilete , fons 
dern den unreinen Stoff fogleich wegichaffete, der zu jener Ans 
laß gab. U. Haaſe über Das Sreyfaamenkraut, (viola 
trieolor) aus feiner Sjnaug. Differtation, Erlangen 1782, ges 
zogen.‘ Mach den vielen von dem Verf. angeftellten und bier 
erzählten Verſuchen fcheint es doch in Ausſchlaͤgen chronifcher 
Art, Kräge, Kupfer, auch im Tripper etwas zu verfprechen. 
Der Berf. gebraucher diefes Mittel äußerlich, und innerlich in 
Decoete, Extracte. W. Butter über das nachlaflende 
Sieber der Rinder, Wir gefichen, daß ung diefe Abhande 
lung nicht befriediger hat, und wir fernen etwas beflers über- 
diefen Gegenſtand. Ein Anfanger wird. kaum daraus lernen, 
was für ein Fieber dev Verf. befchreibt. Es entftehe, fagt er, 
aus Fehlern in der Verdauung, es fen aber thörigt, wurme: 
treibende Mittel zu geben, und man habe nicht die geringfte 
vernünftige Urfache, bey diefem Fieber Rückficht auf die Wuͤr⸗ 
mer zu nehmen, und er thue dies auch überhaupt bey andern‘ 
Kinderkrankheiten nicht, denn ihre Gegenwart habe Leinen. 
Einfluß auf die medicinifhe Behandlung — bie Würmer ſeyn 
ganz unſchuldig, und nicht ſchaͤdlich. Das Mittel wider 
diefes Fieber ift Polychreſtſalz, fo gegeben, daß es täglich einige: 
Ansleerungen made, bey dem von felbft aber entſtandenen 
Durchfalle Schterlingsertract. Hier wird einigen Lefern des. 
Verf. Werk vom Keichhuſten einfallen, und andern teieder, dag 
Sordyce das Polychreſtſalz fehr empfiehlt. E: 
Das Zte Stück geht bis ©. 372. 
Th. Blackburne Bemerkungen über den Bebrauch 
des Nuffertſchen Mittels gegen den Bandwarn 
e . ’ ws na 
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weiſen nichts, auch: kennen wir feinen Bandwurm ©, soı, 
davon die Ringe oder Glieder an dem einen Ende drey Zoll, 
und an dem andern nur ein Drittelzoll fang find. Bey der 
Sortferung von C. Wintringbams Bemerkungen hbes 
verfchiedene Krankheiten, dürfen volr nur unfer in vor 
sem Stüde gefalltes Urtheil wiederholen. Cuſton — u 
Monıpclliee Bemerkungen über den Bandwurm, ik 
‚eine Befchreibung der bisher befannten Methoden, wo der B. 
aber wohl nicht immer aus den reinfien Quellen mag geſchoͤpft 
haben, wenigſtens iſt die Werlhofiſche aus der neuen Ausgabe 
feiner Werke befannte Methode gewiß nicht die, welche bie 
©. 503 befihrieben wird; und man hätte daher wänfchen mis 
gen, diefe Geſchichte mit den gehörigen belegen verfehen zu 
finden, Artig iſt übrigens der Einfall, die Methoden in ‚bie 
wirkſamern, und indie gelindern abzufondern, faft wie bey der 
Bleycolik. Cirillo — zu Neapel, von einer Salbe aus 
Quedfilberfublimat. Er miſcht ein Quentgen Gublinmt 
zu einer Unze Schweinſett, und läßt ein halbes Quentgen bie 
fee Salbe in die Fußfohle einreiben, felbiges nach Beſchaffen⸗ 
beit der Umſtaͤnde wiederholen, giebt Molken und. andere Ge⸗ 
tränfe, auch Baͤder dabey, und heilet richt nur- auf diefe Axt 
venerifche Uebel, fondern auch Hüftmeb ıc. Der franzöffäe 
Ueberfeßer beitätiget den Nutzen diefes Mittels, befchreise die 
Merhode genauer, und weis fein einziges Erempel, daß es ges 
ſchadet habe, fünt aber Eliglih das Boerhaaviſche: abſtine, 
fi merhodum nefcis, bey. I. Sidren Verſuche mir den 
Bräbenaugen, (aus den Adis Medicorum Suecicorum)} 
wurden ben epileptifchen Beſchwerden gemact, find aber bis⸗ 
her noch nicht befriedigend, da den Krarfen kurz vor der Aus 
wendung diefee Mittels Würmer abgetrieben waren, und bie 
Anfälle alſo vieleicht von ſelbſt würden nachaclaffen haben, 
und bey andern Kranken der Erfolg ungewiß blieb. Eben⸗ 
deffelben Krankengefchichte einer mit den Haͤmorrhoi⸗ 
den bebafteten Perſon. SEbenderfelbe von einer Waß 
ferfucht Des Herzbeutels, die mit Eeiner andern 
Krankheit verknüpft war. Letzztere ein wenig intereſſan⸗ 
ter, als bie erſtere. Ei 


Belchreibung der epidemiſchen Bräune, nebft ihrer 
Heilimasart, dich Beobadjtungen erläutert von 
©. Leviſon, nad) der zwoten Auflage qus dem 
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Englſſchen überfegt, Berlin, bey Nicolat, ‘1783: 
46 Seiten in 8. | Ba 


verdiente Faum die Ehre einer Beutfchen Ueberſetzung, und 
koͤmmt mit Withering und andern über diefe Materie nicht 
in Vergleih. Der Ausfchlag fey nicht Immer eine kritiſche 
Ausleerung, wie bey den meiften faulisten Krankheiten mit 
Ausfhlage — der Ausfchlag oft nur ashän ig von der Braͤu⸗ 
ne, und dem Friefel oder Scharlachfieber ähnlich — es war 
alfo die Bräune die wahre und Hauptkrankheit, womit fi 
andre nach der Jahrszeit complickrten. Anfangs Brechmittel, 
antifeptiiche, Rinde, auch Einfprikungen davon; äußerlich daß. 
fluͤchtige Liniment, feine ermeichende Mittel. Blaſenpflaſter 
thaten wenig, ſo wie auch die antiphlogiſtiſche Methode. Nach 
der Krankheit verhuͤteten Abführnngen ſchlimme Folgen, ale 
Geſchwulſt ꝛe. Das Iintereffantefte ift, was S. 37 dem V. 
der große Arzt Sorbergill gefagt hat, warum Sydenbam, 
der zugleich mit Morton in London praßticirte, ‚die kuͤhlende, 
und diefer die herzftärfende Methode mit gleichen Erfolge ans 
gervandt habe. Fothergill folgte noch damals In der boͤsarti⸗ 
gen Bräune ber erhigenden Methode, und fand von der Rin⸗ 
de feinen Nutzen — thieriſche Nahrung fey nicht fo ſchaͤdlich, 
Säure nicht fehr dienlich. Ä . 


“ * 


Vſus veſicantium falubris et noxius in morbo- 
rum medela, folidis et certis principiis fü- 
perltruftus a Balth. Lud. Tralles. Sectio poſte- 
rior. Breslau, 1783. bey Meyer. 1668. in 4 - 


Man muͤſſe nicht glauben, daß er fie in allen Krankheiten ver⸗ 
werfe; fie helfen 1) da, wo langfame Bewegung der Saͤfte 
- einen Reiz erfordert. 2) In allen Ealten Kranfheiten, und 
umgekehrt. 3) In Ealtern, feuchten Gegenden im Winter, und 
umgekehrt. 4) Wenn man die Abjicht hat, an einem Orte 
einen folhen Reiz anzubringen, daß dahin von einem andern 
eine Ableitung entftche. 5) Wenn ein Localſchmerz nicht wei⸗ 
chen will, und alfo die Materie zercheilet und herausgelocket 
werden muß, jedody muͤſſe ja fein Sieber dabey ſeyn. 6) 
Dey empfindlichen Kranken erfodern fie Behutſamkeit. 7) 
Wo eine Schärfe auf den Innern Theilen liegt, und aug Sand. 

wu EN * 
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nicht herausgebracht werden Tann, ober gar von außen zu 
rückgetreten ift. Dies gelte bey exanthematiſchen Kraukheiten. 
Dann werden einzeln alle die Krankheiten genannt, vooranf 
obige Negeln anzuivenden find, Kopfweh, dabey dann, wie 
man wohl denfen kann, alles wiederholt wird, was jemals vom 
Kopfweh ift gefagt worden. Bey diefer Gelegenheit kommt ee 
auf den Schlag, mo er die fpaniihen Fliegen bey dem von 
Bollbluͤtigkeit verwirft, und die Tiſſotiſche Methode verberräii 
het, auf der andern Seite bey Alten (in apoplexia pituito- 
fa et Terola) zugiebt. S. 33. Die Lähmung fey eben-fo ums 
terfchieden, und die fpanifchen Fliegen konnen alfo auch nicht 
oßte Unterfchied angewandt werden. Sehe ſchoͤn! 
loſigkeit von Lähmung der Zunge. S.55. Man fole 
fprunge der Nerven den Reiz nahe bringen, nicht den 
ten Sliedern, im Nacken. Wieder fehr fhon!! Daun 
eine Eleine Ausſchweifung von Eleftricität und Bädern in di 
fem Zuftande Sn welcher Art ber Epilepfie die fp 
Bliegen anwendbar. ©. 57. Convulſſonen — Schw 
wo er fie verwirft. So wundert er fi) auch, daß man fie. 
der Manie nebrauche, ein folder Kranker ſey oft aus 
toll, habe ſchon Priapienins, und nun folle er noch die an 
ſchen Siegen nebrauhen? Was der Verf. über die Ophehel⸗ 
mie denfe, werden die Leſer aus dem vorigen ſchon ſchließen. 
Am grauen Staare können fie nichts helfen, beym 
werden, fo wie bey den vorigen Krankheiten, Zeugnifie dus 
Schriftſtellern umjtändlich beygebracht, und zuletzt Sehanpten 
©, 107, daß Duedfilber doch ein weit vorzüglicheres Mittel. 
fen. Im Zahnweh ſeyn fie auch niche ohne Unterſchled nuͤtz⸗ 
lich, eben fo wenig in ſchwerem Gehör, im Ohrenweh. Im 
Huͤſtweh ſieht man Hrn. Tralles in Verlegenheit, da ve faſt 
Niemand findet, der hier nicht das Mittel empfoblen haͤtte, — 
Doch ſetzt er noch S. 128 eine Warnung binzu, es nicht zu ges 
Grauden, wenn Ficher dabey if. Beym Pobagra ift der 8. 
defto meltläuftiger, weil er eben damit behaftet war, als e 
biefen fetten Abſchnitt ſchrieb. Hier mundert er ich fogar, 
dag Sydenbam, der Podaarift felbft, nichts don dieſem Mid 
tel ſage. Für die Schwitzmethode ſucht er allerled Zeuguift 
auf. Beym Aſthma &. 142 fondert er wieder fehr gut folche 
Bälle ab, die aus Hämorrhoiden und unzähligen anbeen Lirfes 
chen entftshen, und wo alfo die fpanifchen Fliegen nichts heb⸗ 
fen koͤnnen; in einem andern Sale raͤumet er Ihren Nutzen ein, 
Zulept, ob Kindern ſpabiſche Bliegen rathſam feyn ©, ı 38 


—1 
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in einigen Fallen koͤnnen ſie zwar helfen, die ſeyn aber auch oh⸗ 


ne fie heilbar; er warnet daher alle Aerzte, ja behutſam damit 
umzugehen. Der Seidelbafteinde prophezeyet Hr. Tralles 
Eein großes- Gluͤck. Ueberhaupt gefällt uns diefer letzte Ab: 
ſchnitt der Schrift am beften; Hr. Tr. iſt nicht völlig fo graͤm⸗ 
lich eigenfinnig, fondern giebt mehr nad), giebt zu, daß die 
[panlicen Fliegen auch wohl helfen Eönnen, und unterfcheidet 
mmer fehr gut die Urfachen der Krankheiten. Das Podagra 


ſcheint ihm alfo gut befommen — aber auch gut curire zu 


feyn , vielleicht mwar.es bey dem erften Theile der Schrift noch 


im Anzuge. Die Lectüre der Neuern fcheint übrigens, fo wie - 


faft bey allen Aerzten in feinem Alter, feine Sache nicht 
zu fon — | | A 
t. 


Vollſtaͤndige Anweiſung zum Zahnausziehen fuͤr an⸗ 
gehende Wundaͤrzte, von J. J. H. Buͤcking, d. 
A. u. W. D. und Pract. zu Wolfenbuͤttel. Mit 
Kupf. Stendal, bey Franzen und Große, 1782. 
168 Seiten nd. 


Der Verf. bat das Nothwendigſte und Nuͤtzlichſte vom Zahn⸗ 
ausnehmen, und den dazu erforderlichen Inſtrumenten, bins 
länglich und deutlich vorgetragen, und fein Werklein if daher 
allen Anfängern beftens zu empfehlen. ’ 


Hermann Boerhaavens Lehrſaͤtze der theorerifchen 


Medicin, mit Kommentarien oder Auszuͤgen aus 

den bisherigen Vorleſungen uͤber dieſe Lehrſaͤtze und 

nöchigen Zuſaͤtzen, herausgegeben von J. L. 
Muüuͤmler, D. d. A. und Pract. in Wolfenbuͤttel. 


623 Seiten. 


1. Theil. Helmſtaͤdt, bey Kuͤhnlin. 1783, in 8, 


E⸗ iſt itzt die Rede nicht, | dent Werth der Boerhaaviſchen | 


— 


Schrtiften zu aͤchten, (denn dieſer iſt bereits entſchieden) oder 


die gegenwaͤrtige Gemeinnuͤtzigkeit und Vollſtaͤndigkeit derſel⸗ 
ben zu bezweifeln, ſondern unſere Meynung von der Ueberſe⸗ 
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gung, die bis zum 6. 192 der Inftitutionum geßt, und Boer⸗ 
baavs, Hallers und Marrhers Vorlefungen, nebſt einigen 
eignen Aumerfungen und Zufäßen des Ueberſetzers, begreift, 
zu fügen. Die Ueberſetzung iſt meiſtens getreu, manchmal 
verunglüct, der Kommentar nicht fo zufammengebrängt, als 
es billig ſeyn follte, das Hypothetiſche und Falſche des Vak. 
faft Immer durch das betruͤgliche Glas der Kommentatoren ber 
gafft, aber nicht hinlaͤnglich berichtigt, dagegen find bie falfchen 
Anführungen des Boerhaavs unverbeffert geblieben, und bie 
litterariſchen Zufäge, die befonders die Befchichte der Miediı 
cin fordert, fehlen ganz. Dies find Sieden, die bey einer fü 
hen vielbändigen, und dem Ungeäbten zugedachten Ueberſe 
bung billig verwifcht ſeyn follten. Vielleicht geſchleht es Im den 
olgenden. *. 
Tor Mußte denn aber dies Werk uͤberſetzt, und noch Days 
durch die Zuſaͤtze und Einfälle der Erflärer dickleiblg und 
fchwerfällig gemacht werden ? Hoffentlich nicht. . Die Sucht, 
alles zu überfehen, gereicht dem Deutfchen nicht zur Ehre, und 
verräth wahre Armuch des Geiſtes. Dem Arzte iſt es fchlupfe 
lich, ältere Werke, geſetzt, fie ſeyen klaſſiſch, im beutfchen Ges 
wande aufzuftellen, Jeder Gelehrte verliert, fobatb man ihen 
feine Natlonaftleidung nimmt, zumal unter den Haͤuden ber - 
©tümper , dergleichen. die meiften Ueberſetzer finb, und! der 
Arzt fand font im Ruf, aͤchter Kenner des Latelnlfchen pa 
feyn. Set nicht mehr. Wir abmen dem Britten ud Branp 
mann nad, der blos Diutterfprache ſchaͤtzt und keunet, und im 
Kurzen werben wir fo wenig von der gelehrten Sprache und 
dem Auslande wiſſen, als Beide. Und nun - 
follte am aflerwenigften überfegt werden. Denn bie Kürze feb 
nes Ausdrucks iſt ſchwer zu erreihen; Seine Anatomie i 
ein Semifche von Hielpighi und Ruyſch; Seine Phof⸗ 
logie hat noch die Flecken der legten Hälfte des : 
der erften des ikigen Jahrhunderts an fi), und iſt won Hy⸗ 
potheſen, theils veralteten, theils eignen, nicht rein, fo wie füne 
Litteratur mangelhaft. Dies Gemälde feiner Fehler entehre 
den großen Mann nicht, follte aber doch jeden bilighenkenden 
Gelehrten abfehreden, ihn mit allen diefen Maͤngeln ugd Ya 
vollfommenheiten aufs neue, am Ende dieſes Jahrhumverte, 
hervorzufuͤhren. Seine Erklaͤrer haben manches i 
allein das meiſte, wie gewoͤhnlich, ſtehen laſſen, und fo iſt ber 
Boerbaavs 











Lehrling in Gefahr, ſich durch das Anſehen bes 
täufcyen zu laffen, und Arrthum für Wahrheit zu pie 


Die Zufäße betreffen faft immer Widerlegung aller Irrmey⸗ 
nungen, udd dadurch gewinnt unfere Wiffenfchaft geroiß nicht, 
Denn Boerbanve ift nicht da8 Non plus ultra unferer Zeits 
genofien. Er that, was ein Mann von Genie unter feinen 
Umſtaͤnden und zu feiner Zeit thun konnte, und überließ ung 
nun, weiter vorzuruͤcken. Warum bleiben wir alfo am Ziele 
fiehen, wo er aufbörte? So wie es Schwachheit zu ſeyn 


von der Arznepgelahrheit, don. 


- 


fcheinet, den Boerhaave bey afademiihen WVorlefungen im — 


Jahre 1783 zum Grunde zu legen, da Juͤnglinge die Arzney⸗ 
kunde lernen follen, tie fie ige ift, und fo vollftändig Als mögs - 
lich, eben fo.ungerne fehen mir den Wetteifer unferer Zeitges 


noffen , alle feine Schriften zu verdeutfchen: denn die Quellen .. _ 


werden darüber vergefien, und der Käufer gewinnt bey der 
Ueberfeßung, die allemal theuer ausfällt, nichts. Der Anla⸗ 
ge nach find wenigſtens fechs Bände zu erwarten, und alſo 
wird biefe Sammlung, role mehrere ähnliche, Eoftfpielig, übers 
fläßig und entbehrlich. | 


Don der Peſt, ihren Urfachen ‚ Zufällen, Behand⸗ 


lung und Sicherungsmitteln. Aus dem Franzoͤſ. 
überfeßt von D. Joh. Chriſtoph Ningebroig. 
I. Theil. $eipzig und Stendal bey Franzen und 
Großen. 1783. 288 Seiten ins. , - | 


¶ bicoyneau (denn dieſer ſollte an der Spitze ſtehen) iſt in 


er Peſt von Marſeille 1720 klaſſiſch, und dem Arzte, fo wie 
den Magiſtratsperſonen und Policeyherren, gleich brauchbar. 
Da dieſer die Anſteckung der Peſt leugnete, Aſtruc und ande⸗ 
ze ihm widerſprachen, fo entſtand daraus gegenwaͤrtiges Werk, 


das Kennern hinlaͤnglich bekannt iſt, und keines Auszuges be⸗ 
darf. Die Ueberſetzung iſt meiſtens treu, manchmal unver 


ſtaͤndlich, und dieſe Flecken koͤnnen bey deu folgenden Theilen 


feicht verwiſcht werden. Der Ueberſetzer will in einem vierten 
Theile die Gruͤnde und Gegengruͤnde uͤber Anſteckung und 
Nichtanſteckung prüfen, und dadurch den Chicoynean ver 
vohftändigen, | | 


Hr. 


— 


Dis D.J. 
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D. J. M. Marx, Churkoͤlln. Hofmebicus, Abhand⸗ 
fung von der Schwind⸗Lungenſucht. ine von 
der Mebdic. Soc. zu Paris mit Beyfall aufgenoms 
mene Schrift. Hannover, bey Schmidt, 1784 
16 Bogen in 8. u . 


Worinn der Beyfall beſtehe, den bie Pariſer Aerzte dieſe 
Schrift gaben, wird nicht geſagt; vermuthlich nahm der 8, 
franzoͤſiſche Hoͤflichkeit für Beyſall. — Es iſt ein langes prak⸗ 
tiſches Geſchwaͤtz, mit einigen unbedeutenden Cafıbus ausfis 
firt, die mit übergroßer Selbftgefälligkeit erzähle find, Die zum 
Theil gar nichts, zum Theil aber beweiſen — was wir 

roußten. Hr. M. fagt immer, ich thue dies und das, und 
ſchiene wohl nichts damider zu haben, wenn man ihn fie 
den Erfinder mancher Mittel und Methoden bielte, au denen 
er doch fo wenig Antheil’hat, dag er fie oft am unrechten Orte 
anbringt. Er hat die Eitelkeit, immer englifche Buͤchertitel 
zu citiren, und fehr ofr falſch. Daß Stil und Eprade um 
sorrect ſey, iſt von einem ſolchen Scribenten zu erwarten, 


| 2 Ob. : 
— . — — 
| 4. Schöne Wiſſenſchaften. | 


Ein Trauerfplel und zwey $uftfplele, vom Verfaſſer 

. des Poftzugs, als deffelben neueſter Beytrag zum 
deutſchen Theater. Wien, bey Gräffer. 1784 
14 Bogen gr. 8. 0 


Das Trauerfpiel, Kleopatra und Antonius, In Verſen, 
von vier Aufzägen, ift dem Herrn Hofrath Wieland gewi⸗ 
met, und durch defien Wunſch veranlaft, daß man auf bie 
Dietion upfrer Trauerfpiele mehr Fleiß wenden, und au 
der Schwierigkeit des Reims ſich dabey unterziehen möchte. 
Zur Erfüllung diefes Wunſches entfchloß ſich der Verf. beym 
Lefen der Lebeusbeſchrelbung des Antonius im Plurgech, und 
der Erzählung von dem Tode der unglädlichen en 
? 


, 


von den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. RV | 


Mehrere tragifhe Dichter haben, wie bekannt, dies Suhjeft 
gewählte. Aber Eeine von ihren Bearbeitungen that auf des - 
Verf. Herz fo viel Wirkung, als die Erzählung Plutarchs. 
Indeß nahm er. fich doch die Mühe, vier Davon, die er zur 
Hand hatte, noch einmal durchzuleſen, nämlich die von 
Shatefpeare, la Ebapelle, Kohenſtein und Dryden. 
Die Darfiellung der Kleopatra, als eine Schande ihres Ges : 
fchlechts, fchien Ihm eine ungerechte Herasiegung des ſchoͤnſten, 
unglüclichften, und liebenswuͤrdigſten Weibes des Alterchums 
zu ſeyn. Mitleid und Liebe für fie, und Erinnerung an den 
Mielandifhen Wunfch, ermunterten ihn, ein neues Trauer 


ſpirel diefes Inhalts zu verfertigen, und er fuchte feinem Plane, fo 


viel möglich, Neuheit und Intereſſe zu ertheilen, ob er gleich 
mit ruͤhmlicher Beſcheidenheit manche Schwächen und Fehler 
in der Ausführung feldft einfieht und gefteht. Auf den Bey⸗ 
fall des großen Haufens thut der Verf. gänzlich Verzicht, und 
beſcheidet fich gern, Daß dies fo einfache und durchaus det tras 
gifchen Würde treu gebliebene Stuͤck, dem itzt fo verwoͤhnten, 
oder vielmehr entarteten Theatergeſchmack unſrer Laudesleute 
nicht gefallen kͤnne. Die Heilung der. Wunden, die man uns 
feree Theatermufe gefchlagen hat, hält er beynahe fuͤr unmoͤg⸗ 
lich), weil Dichter, Kunftrichter und Schauſpieler dies Ver: 
derbnig mehr befürdern, alg einfehen und beflern. Diefe Kla⸗ 
ge rechtfertigt und erbrtert. der Verf, umftändlicher in feiner 
Zufchrift; mit Gründen, die vielleicht Hie und da zu weit ges . 
trieben find, denen wir aber doc, im Ganzen, vornehmlich 
was die Sıhaufpieler betrifft, gerne beuftimmen. Webrigens. : 
wäre doch wehl unferm Schaufpiele beffer gerathen,, wenn man - 
bleß die Miißbräuche und Uebertreibungen daraus wegjuſchaf⸗ 
fen, und den immer mehr verrildernden Geſchmack unfers. gar 
zu nachgiebigen und: zu leicht geblendeten Publikums allmähs 
fig wieder ing rechte Gleis zu lenken fuchte; als wenn man es _ 


ganz auf Eine Gattung einfhränfen, und zu einem einfeitigen 


Sefchmacd anderer Art gewöhnen wollte. Die tragifhen Dich⸗ 
ter der Franzofen, und die Zucht ihrer Manier behalten aller» . 
dings immer ihren Werth, verdienen unſre Schägung und 


Nahabmung.- Warum fellten wir aber über diefen Werth. u 


die wahren, großen Schönheiten des brittifchen Treuerfpiels 
verkennen? Warum follten wir Shakeſpear's unfeugbar großes 


und auferordentliches Genie deswegen herabfeßen oder vers 


kennen, weil rohe, ungebildete Tragifer unfers Vaterlandes 
feine, ihm unvermeldlichen, Sehe für Schönheiten nehmen, 
on | a3 amd. 
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und ihn auf eine fo verfehlte Art nahahmen ? Das Teauters 
fpiel des Berfaffers, in der franzöfifchen und ehedem auch unter ' 
ung eingeführten Manier gefchrieben, iſt gewiß. nicht ohne Were 
dienſt, und empfiehlt ſich beſonders durch einen leichten, ein 
fachen, ſehr gut ausgefuͤhrten Plan, und durch eine natuͤcie 
che und gluͤckliche Verſifikation. Aber von Seiten des Charak⸗ 
teriftifhen der Perfonen ſcheint uns doc faſt Burchgehends zu 
viel flache Allgemeinheit und Eintönigkeit zu herrſchen. Auch 
bat die Kleopatra des großen engliichen Tragifers, bey fin 
ihren Unformlichkeiten, doc) unftreitig mehr Stärke und m 
terefie in den Situationen, und in der ganzen Darſte ANungs⸗ 
art. Die Einfuͤhrung der Detavia mit ihren Kindern, dir 
zweyten Akte von ſehr guter Wirkung ift, hätte vielleicht deq 
vortheilhaſter und wirkſamer benutzt werden koͤnnen. Daß die 
Verſe, Im Ganzen genommen, glücklich bearbeitet fins, haben 
wir fehon angemerkt; manche laufen indeß Boch mic uuter, die 
den Zwang des Dialogs unter diefen Feſſeln ‚ver | 
und uns die Epoche, da fie flatthafter waren, migber 
dauern machen. 3. D. 


©. 24. Soll gürlich. kein — seftifenn 
koͤnnen? 
S. 25. — — — Bas hat, Lucil,ſo ſeig 
hergebtracht ?ꝰ 
Lucil. Ein Zufall boͤſer Art. —— 
S. 43. Herr, eine Roͤmerinn, die 
Worte ſich 
Bon hier vertreiben laͤßt, flept ı 


Bon den zwey Luſtſpielen heißt das erſte: 
ſchaft der Weiber, in zwey Aufzuͤgen. Der | 
zu allgemein; es giebt doch auch wohl mahrere 
unter Perfonen des andern Geſchlechts. U⸗ 
der Verf. auch hier die feinere Kenntniß der 
> ten, die feinem Poftzuge mit Re am xvn 
fall erwarb. Für den Wiener Hor uı mea 
Stuͤck, wenigftens von Seiten des Bialogs und 
fationstons am meiften berechnet zu ſeyn, ob er es 
der Borrede nicht Wort baben will, 

Wienerdramaturgen über diofes Euffpie 
f6 ee nicht — ein Luſtlpiel mit Gefang 

| v Vationenſtreit, ein Luſtſpiel mit ine 
Aufzügen, bat hie Te einem geſchickren Tonkiufier a 
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eine natuͤrlich herbeygefuͤhrte Art Gelegenheit zu verfchaffen, 
die Verſchiedenheit des muſikaliſchen Geſchmacks der verfchie 
- denen europäiichen Nationen — der Spanier, Scanzofen, Eng 

— alien u und Deutſchen — auszudruͤcken. Das Fi⸗ 
nal heißt; 


Alle Völker, groß und klein, 
Sollen leben! 

Und ſich lleben/ 

Sollen Freund’ und Bruͤder ſeyn. 


Der Spanier. Mit der Gravitaͤt der Spanier, 
Mer. Franzos. Dit dem Leichtlinn der Franzofen, 
Der Engländer. Mit dem Spieen der Engeländer, 
Der Italiener. Mit der Zärtlichkeit der Waͤlſche, 
„ze Deutſche. Mit dem Ealten Ernſt der Deutſche | 


Ale. Alle, alle insgemein 
Sollen Freunde, rüber ſeyn. 


Ungedruckte Reſte alten Geſangs, nebſt Stuͤcken 
neuerer Dichtkunſt; von A. Elwert. Gießen und 
Marburg, bey Frieger dem juͤngern. 1284 9 Bo⸗ 
gen in 8. 


Sammlungen diefer Art: fangen- almähig an, unter uns 
p zahlreich zu werden, als fie faum bey den Englaͤndern find, 
eren Reichthum an trefflihen Neften aften Soltsgefangs doch 
fo anerkannt und fo vorzüglid iſt. Aber faſt möcht es auch 
bier der Hall feyn, der es in mehrern Gattungen unfrer Poefle, 
und vornehmlich in der dramatifchen ıft, daß unfer Mangel 
nieht in der Zahl ven Städen, fondern im Innern Gehalte 
derfelben zu fuchen iſt. Alles aufzuraffen und aufzubewahren, 
was unfre Vorfahren reimten und fangen, ift Doch wohl von 
Eeiner Seite rathſam noch verdienſtlich; an einigen Proben, 
felöft ſolchen, die nicht durchgaͤngig [han und gut waren, — 
denn deren möchten nun wohl äußerfi wenige ſeyn; — war 
- eb genug, um den Geiſt und Charakter unferer Altern Lieder⸗ 


poeſie Eennen zu lernen. Und, daß unfer Vorrath guter Stuͤ⸗ 


de diefer Arc ſehr geringe iſt, davon ſcheint ſelbſt das ein Be⸗ 

"weis zu ſeyn, daß unſre meiften Sammler ausländifche Volks⸗ 

lisder unter bie in heimſchen wen um dem Blumenſtrau⸗ 
d 
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fe, den fle binden, dadurch, wo nicht größere Anmuth und 
Wohlgeruch, doch wenigſtens groͤßere Mannigſaltigkeit, zu er⸗ 
theilen. Ob nicht oft die einheimiſchen Blumen vom Glanz 
and Duft. der ausländifchen übertroffen werden, wollen wir 
niche entfcheiden. Auch der Herausgeber der gegenwärtigen 
Sammlung hat in das erfte Buch derſelben, welches die Ueber» 
refte alten Geſanges enthaͤlt, — die denn doch ziemlich unei⸗ 
gentlich ungedruckts Nefte heißen, — verfchiedene alte fran- 
zöfifche und englifche Lieder, felbft ans dem Offian, mit aufge 
nommen, Bon den urfprünglich deutfchen iſt der Werth ziem⸗ 
lich yerfchieden; die meiſten empfehlen fich indeflen dar) Nai⸗ 
vetät bes Gefühls und Ausdruds , wo nicht durchaus, doch 
ſtellenweiſe. In einem zweyten Stücke verſpricht der Verfaß 
ſer vorzuͤglich Ueberſetzungen aus dem Alt⸗Engliſchen und 
Deutſchen zu liefern. Faſt wuͤnſchten wir, er ſchraͤnkte ſich 
bloß auf die letztere ein, und nähe uns entweder bie Originale 
allein, oder doch feine Ueberfegungen nicht. ohne fie. - In dem 
zweyten Buche find die neuern Poefien des Verf. und, wie 
es fcheint, auch einige feiner Freunde, enthalten; denn etliche 
find am Ende mit andern Namensbuchſtaben bezeichnet. Viel 
Perth fcheint Herr SE, ſelbſt nicht darauf zu legen; „ed mngss- 
„fagt er, oben ſchwimmen, oder im Strome neuer Gedichte were - 
„fhlungen werden,“ Faſt beforgen wir dies letziere; —5. 
nicht etwa das erſte Buch dem zweyten zum Schwimmkocke 
dienen yeird, Denn wirklich find diefe Gedichte faſt durchge⸗ 
hends ſehr mittelmaͤßig gedacht und eingekleidet. Die 
find Iprifch und eplarammatiſch. Von dien fegen wir ung 2 " 
beyden erfien gun Probe ber: 
I, 
Ueber die meynung d dev Gelibrten, daß die weir m. 
Herbſte gefchaffen ſey. Am ı21en. Sept, wo ih 
Blandinen zum erſtenmal ſah. 


Gelehrt und mit den ſtaͤrkſten Gruͤnden 
Stande ihr den Schöpfungstag ; 
Inm ſchönen Herbſt zu finden, | 
Wo es. am fellgen Genuſſe nie gebrach. 
Auch nur fiel hier mein Schöpfungstag, nt 
Kaum hatt? ich heute Sie gefeben, ° nr .. 
So fühle ih Gottes Geiſt voraͤber wehen, 3 
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Der väterlich zu meinen Seele ſprach: 
„Es werde Licht! 
„Durch das‘, das bier aus Engelsaugen bricht. a 


Ein Jahr darauf geſchrieben. 
(So lange hatte naͤmlich vorbenannte Herrlichkeit gedauert, 
und ſich dann mit großem Geſtank geendigt.) 


Wie lang's von dieſem: Werde Licht! 
Bis zu dem Suͤndenſall geweſen, 
Das ſtehet in der Bibel yo 
In keinem Buch iſt es zu leſen. 
Jedoch, wie lang bey mir-es mar? 
Vorgeftern erft ein Jahr. 


Bodmers Apollinarien. Herausgegeben von Gott⸗ 


hold Friedrich Stauͤdlin. Tübingen, bey Cotta,’ 


1783. ı Alſth. 2 Dog. in 8. 


Der ſel. Bodmer gab die Hier unter einer won n {6m ſelbſt. 
noch gewaͤhlten Auffchriit geſammelten Gedichte nicht lange 
vor feinem Tode in die Hände des Herausgebers; aber ihren 
Abdruck erlebte er wicht mehr. Kr. Se. beſitzt außerdem noch.» 
einige Manufcripte des ehrwuͤrdigen Dichters, und wird die⸗ 
felben als einen Nachtrag zu diefen Apollinarien, famme den 
Briefen merfwürdiger Männer an 25, herausgeben, auch dies 
fem Nachtrage noch ein Klaglied an B. Grabe anhängen. Ger 
genwärtige Sammlung enthält dreyßig, .meiftens poetlfche, . 
Stuͤcke, deren Inhalt wir kuͤrzlich anzeigen wollen: 


Weine Sreuden, in Hexametern, glei den melften 
folgenden Gedichten, ſchildert die Jugendjahre des Dichters, 
und feinen früh entfchiedenen Geſchmack für die poetiſche Lite⸗ 
ratur, der er auch fein männliches und hohes Alter hindurch 
getreu blieb. 

Abbadona's Klagen. Es iſt eine Erzählung der En⸗ 
gel von der Reue dieſes gefallenen Geiſtes, von ſeinen Wuͤn⸗ 
ſchen und Verſuchen, in einen andern, minder quqlvollen, Zu⸗ 
Rang perfeßt zu werben, An fchönen Stellen fehle es diefem 


Gedichte nichts es hat aber Ay viele anftoßige Hngleiäbe: | 


\ 


\ 
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ten ; und man lieſt doch die Erzählung von dem Schickſale Abe 
badona's, und deſſen endlicher Enriheidung, "lieber bey dem 
Dichter der Meſſiade. 

An Heſſen, Prediger in Neftenbach; im Augufl, | 
1767. Erinnerungen an die Tage, „da in des Dichters Ge⸗ 
„hirn die Noachide noch wuͤſt lag,“ und an die Gegenwart 
feines Freundes, 

Als fie aus feinem Haupt ans Licht des Tages her⸗ 
vorſprang, 

Wie aus Jupiters Haupt Minerva gewaffnet her⸗ 
vorſvrang. 

Dann auch zaͤrtliche Erinnerungen an feine ſchweijzeriſchen 

Freunde, deren einige er charakteriſirt, und: vornehmlich am 

den Umgang mit dem würdigen Manne, an den dies Gedicht 

gerichtet üft, und Ermunterung an ihn zum froßen Genuß und 

weiſen Gebrauch des Alters. Zuletzt auch ein Lob des füns 

gern, —5x ſein Leben Jeſu ruͤhmlich bekannten, Hrn. Dres 

digers 

Die Unſchuld der Satire. Man weiß, daß auch. fie; 
Bis zuletzt noch, Bedmers Lieblingsyattung mar; mund bier 
vertheidigt er Arbeiten diefee Art. Der Ton I ganz Gere . 
ziſch, und man erkennt bald das nachgeahmte Urbild Diefes 
roͤmiſchen Dichters, nämlich die erfte Satire —eS ee 

Fragment aus dem fünften Buche 
604 fi. Der Brand der Schiffe der phrygiſchen Flottewäße. 
zend der vom Aeneas feinem Vater gefeyerten Leichenſpiele. 

Die Gewalt des Salfchen, nämlid in: der poetiſhen 
Erfindung und Zuſammenſetzung. 

Wieland » Überon. Der Dichter wird Pr, redend 
eingeſuͤhrt, und erzaͤhlt von feinem ehmaligen von zu fee» 
men Empfindungen und zum hoben poetifchen Sqhwunge im 
Rellgionsgetiäten, Doch, fant er, 

Doc) das waren Sm ame, | die fließend um mei⸗ 


‚Kamen, und fliehend " ekömanpen: fie waren der 
Schwindel des Juͤnglings. 
Aber itzt, da ein Bel vn art mir die Wangen 
ede t, 
Da ich aus meiner Schüffel eff‘, und Merſether trinke, 
Sattelt den Hippogryphen mir nun die leichte man, 
Lieblicher fplele. um meinen irdiſchen 
Wahnſfinn; I 5 
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Eine boldere Muſ' umfling mit dem : magifchen 


Dan 
Meine Stirn’, und nun fi na ich den chriſtlichen Rit⸗ 
ter, der höflich 
Um die Handvoll Haare den Kalif In Babylon bitter, 
Aus dem Barte srrauft, und um wier Zaͤhne noch 
ttet. 


Und ſo iſt auch das Folgende ein Cento aus dem Oberon, und 
eine kurze Muſterung der darinn vorkommenden Scenen. 
Zuletzt ſaͤhrt W. fort: 


Alles das fing’ ich itzt in meiner Witte des Lebene 
Mit der Begeiſtrung, mie weicher an Bodmers Seite 


er Junge, 
Dem nur ein fanftes —E durch ſeine Wangen 


hervorſtach, 
Gottes Geſichte geſungen, ſie Ezechiel ſahe, | 
Und des Meſſias Doet in den legten Jahren fiefahe. u. ff. 


Des Örpbeus Hoͤllenfahrt. Eine Nachahmung ber 
bekannten Epifede beym Pirgil. | 
Verlangen nach dem Poeten; an Klopſtock gerich⸗ 
tet, und ſchon im J. 1750 gefchrieben. 
Befchichte, nicht Lob, nicht Tadel. Unter dern Na⸗ 
men Amilbert verſteht hier Bodmer, wie man leicht ſieht, 
ſich ſelbſt, und führe feine mannichfaltigen Bemühungen um“ 
Poeſie und Geſchmack nach einander an. Unter andern wird 
auch der Sraf zu Stolberg wegen feiner Ueberſetzung Momer’6 
apoſtrophirt. 
Das anfrichtige Selbſtlob. Cicero wird darinn als 
Muſter aufgeftellr. 
Verzeichniß Der Schiffe, im au € ! 
Ilias; vielleicht eine Ergänzung der Home 
kung vom Hrn, B. die Recenſenen gl yaur a, L. 
.Meliſſus. Unter difem Tan m ı f te 
mals den guten Bodmer felbft denken, ı 1eme d 
te nach einmal dur hueht, und feine 9 ol mir ediem 
Selbitgefühl würdigte. Stuͤckblicke dieſer Art, 1 felbft fo 
afr wiederholt und erneut, find dem hohen Gr [ter ſohr 
gemaͤß und fehr verzeihlih. Nur Die | a 
wuͤnſc hen und hoffen weis nicht erfuͤllt zu u [de > u 
M 


' 
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Breitingers mit den ſeinigen vereinten Bemůuͤhungen, und 
fest binzu: 
Wenn wir verweſt fin! wird kein Lebender ſeyn, der 
die Harfe 
Kühre, toelche wir Kählugen, und gern fie den Nach⸗ 
kommen gaͤben. 
Feyern wied dann der Geſang von Patriarchen. und 
Rittern, 
Schweigen der Klang der Cithar, die an dem: Dapr. 
-pelbaum hanget, . 
Oder nur harſche Töne Enarren und dumpfige Reime, 


Dido in der Hoͤhle. Die befannte Epifode der Aeneide. 


Melesger. Nach der Vpidifchen Erzählung im ach⸗ 
ten Buche der Verwandlungen. 

Die Saͤnger der Abentheuer und der Weine auf 
Raftelmarveil. Verloren in Gedanken an die glüdliche Zeit . 
alter Dichter, die Landgraf Herrmann auf der Warteburg 
ehrte und belohnte, fehläft der Dichter ein, und fieht im Traum 
einen Wunderpallaſt, den er befchreißt, und mo er den Bad⸗ 
loub, den Sammler der maneſſiſchen Minnegeſaͤnge, antrifft, 
und ber ihm fagt, dies fey das KRaftelmarveil des Blingsobr, ' 
wo er die Seifter der alten ſchwaͤbiſchen Dichter antrifft, unter 
denen er dem Wolfram von Eſchilbach den igigen Zuftand 
der deutfchen Dichtkunft erzählen muß, In dieſem Gedichte 
herrſcht ſehr vieb edle poetiſche Phantaſi. 

Die Hochzeitfeyer des Peleus. Es iſt eine werſce 
Ueberſetzung des 65ſten Gedichts im Katull. Weder hier, 
noch bey den oben angeführten und den folgenden Stuͤcken ans 
dem Horaz Virgil und Gvid, find die Quellen angefühtt:. -- 

Der Tartarus. leder eine Ueberfeßung , oder Nach⸗ 
ahmung vielmehr, aus dem fechften Buche der Amelie, - 
Philemon und Baucis. Aus .Bvid’s Verwand⸗ 
ungen. 

An Fuͤßlin, in London; im Fruͤhlinge 1766. "Made 
richten von deutſchen Dichtern und dem Verf. ſelbſt. Mit 
Wielands fpätern Gedichten thut gr auch bier ſehr um 
zufrieden. 

An Meiſter, in Paris; ; in eben dem Jahre gefchrieben. 
Es finy Warnungen vor den Reizen jener Sur, und Einlas 
dungen zut BA 


[4 
® 


An 
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An Schinz, Prediger in Altſtetten, im May 1771. 
Ein lyriſches Stuͤck. 


Zu Kronegks Einſamkeiten eine Art von Epilog zu 


dieſem Gedichte zum Lobe feines Verfaffers. 
Ah Sulzsers Mayerhof an der Spree; 1756, Eine 
kurze Epiftel, vol freundfchaftlicher Sehnſucht. 


Meden. ‚Wieder aus dem ſiebenten Buche der Ovidi⸗ | 


fhen Metamorphofen. 


Der Held aus Perfis. Cine Ermunterung an Wie⸗ 


land, vom J. 1756, zu dem Heldengedichte, Eyrus. 
Augufts Befehl, Pirgils letzten Willen, wegen 
der Aeneis unvollſtreckt zu laffen, in der Vorausfegung, 
dag er nur, feiner Sinne ſchon beraubt, die Verbrennung der 
Aeneide babe verlangen koͤnnen. | Ä 


Die drey legten Stüde diefer Sammlung find profaffhe 


Auffäge, und heißen: Die poetifche Sprache. — Zwei⸗ 
fel, gegen die Nechtbeit der Kaledoniſchen (Bedichte 


erhoben. — Weber die Neigung des Poeten, die Chas - 


raktere in fchönerm (Befichtspuntte- auszubilden, . 


Ankündigung einer. neuen und nicht ber letzen Ueber⸗ 


feßung. der Odyſſee, von J. J. Bodmer, — Der 
Dichter von Natur, von ebendemſelben. Nuͤrn⸗ 


berg, in der Baueriſchen und Biſchoſiſchen Buch⸗ 


und Kunfthandlung, 1783. 3 Dog. ingr. 8. . 


Dem mie W. unterzeichneten. Vorberichte zufolge find biefe 
beyden fleinen Städe aus der Handſchrift des unfterblichen 
Mannes abgedrucdt, die er unmittelbar vor feinem Tode an 
einen Freund und Eorrefpondenten zu Nürnberg in diefer Ab⸗ 
fiht gefickt hat. Die Ankündigung felbft ift durchgehends 


ironiſch, im Namen eines Schulmannes, der feine Ueberſe⸗ 


Bung vollendet habe, ehe die Leute wußten, dad Bodmer 


achtzig Jahre leben würde, feine Verdeutfhung Homers zu . 


volfenden , auch ehe Voß [ Zeile für Zeile Aberfegend nicht 
die Fleinfte Schönhelt des OAginals aufgeepfere hatte. Uebri⸗ 
geus redet dieſer Schulmann überaus befcheiden, ruͤhmt fich 


feiner dichtriſchen Talente, Feiner Begeiſtrungen, "feiner Ers - 
fchefuungen und WVerbeiffungen des Homerifchen Genius. Er 


geſteht vielmehr, feine ganze Triebfeder fey die Duͤrftigkeit ges 
. | weſen, 


N 
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werfen, die zehnte Muſe unfrer Zeit, der wir ja ſelbſt Horgzens 
Werke zu danken hätten. Er will fih niche dem Vorwurſe 
ausfegen, daf ein Genie oder ein Duns, ein Domberr oder 
ein Neetor, die zwey Thaler bereue, um die er feine Odyſſee 
gekauft hätte; darum verlangt ee weder Ilnterfchrefbung, noch 
Vorausbezahlung. Zu vollgältigen Richtern feiner Arbeit er⸗ 
hebt er die fieben beglaubteſten umd verehrteften Kunftfenmer' 
der Nation: den, der Über Ihn und Er gefchrieben: — ben, 
in welchem die entfcheidende Urtheilskraft der Briefe über die 
Literatur fit; — den, in welhem Klotzens Geiſt noch ſpukt; 
— den, der die Deutfchen mit der fpanifchen Literatur befannt 
gemacht hat; — den andern, in welchem Meinhard aufgeftane 
den iſt; — den Dierfur, der monatlich die Pakete von dew. 
mehr als neun Muſen berunterbringt ; — und feinen Vorfah⸗ 
ten, der jängft Hand an die Odyffee gelegt hat. Zur Probe 
giebt er hier den ganzen achten Geſang. Sind fie nicht eins 
ftimmig, daß 2 Thlr. 8 gr. gut dafür angewandt find, fa el 
das Manufcript im Pulte des Verf. ruhig vermodern. — Dee 
Dichter von Natur Iftein mit dem Namen Utis unterzeidhe 
neter profaifher Auffaß, das Ideal eines Dichters ſchilderni, 
der, frey von allen Mebenabfichten, dem Triebe feines Ge⸗ 
nies folgt, und ungefähr eben die Laufbahn verfolgt, die Bod⸗ 
mer felöft einſchlug. Be 


Akademiſche Gedichte, von Johann Philipp 
Withof. Erſter Theil. Leipzig, bey —— und 
Sohn, 1782. 293 ©. in gr. 8. — — | 
heil, ebendaf, 1783. 220 ©. in gr. 8. 


Leber die Wahl des Titels für diefe Gedichte erflärt ſich der 
Berf. in der Borrede des erften Theile. „Akademiſche Sedich⸗ 
„te, fagt er, beißt diefe Sammlung darum, weil fie es wirk⸗ 
„iih find. Beynahe alles muß von diefem, zumellen etwas 
„verrückten Standplatze angefehen werden. Und biefer Ge⸗ 
„fichtspunft har fein Eigenthümlihet.“ u. ſ. f. Auch in ber 
Vorrede zum zweyten Theile macht er darüber einige Erinne⸗ 
zungen, unter andern die, Laß det ton du sollege, ben 
Mercier den parifiihen Profefioren für fo anklebend haͤ 
entehrenb und verwerflich nicht ſey. Und in der — 


* 


ir: 
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fremdend auch auf den erſten Anblick dieſe Ueberſchrift ſcheinen 
mag, ſo leicht ſie die irrige Erwartung ſolcher Gedichte veran⸗ 
laſſen koͤnnten, die auf des Verf. akademiſche Würde und Le⸗ 
bensart Beziehung hätten; fo ſcheint fie ung doch ganz treffend 
gewählt zu feyn, in fo fern in den meiſten, befonders in den 
Lehrgedichten, dem größten und ſchaͤtzbarſten Theile dieſer 
Sammlung, der Ton des Akademikers, des mit Weisheit 
und Literatur genäßtten und vertrauten Mannes, der herr⸗ 
ſchende iſt. . 
Lange ſchon kennt man des Verf. Verdienſt um die die 
daktifche Poefie, und die ihm ganz eigenthämliche Manier in 
derfelben,, aus den von ihm einzeln herausgegebenen Gedich⸗ 
ten: über die finnlichen Ergoͤtzungen; der medicini⸗ 
fche Patriot; Sokrates; die moralifchen Ketzer, und 
die Redlichkeit. Diefe fünf Gedichte, aber mit einem dem 
. Verf, fehr ruhmlichen Fleiße ausgefeilt und umgearbeitet, mas . 
en den erften Theil der gegenwärtigen Sammlung aus. is 
ner weitläuftigen Zergliederung Diefer Gedichte, und einer ums 
ftändlichen Darlegung ihres Plans bedarf es Hier wohl nicht, 
Nur wollen wir unfre Leſer an bie fcharffinnige und im Gans 
zen dem Verf. ſehr ruͤhmliche Benrtheilung der moraliſchen 
Berner in den Kiteraturbriefen (Th. VIL ©. 166 ff.) ers 
innern, und an bagjenige, toas Hr. Dufch in feinen Brieſen 
zur Bildung des Geſchmacks (N. A. TH. II, Br. 24) über die 
finnlichen Ergoͤtzungen unſers philofophlichen Dichters ges 
fagt hat. Was diefe und andere Kunftrichter bisher an ibm 
erkannt und bervundert haben, Fülle und Sedrungenheit der 
Gedanken, ſtarke und trefiende Darftellung , ächten philofos 
phiſchen Seift, u. f. f. dies alles findet man bier, in dieſer 
Umarbeitung, noch im teihern Maaße. Was fie an Ihm . 
ausfeßten, aber bey fo überwiegenden weſentlichen Schoͤnhei⸗ 
“en für fehr verzeibliche und überfehbare Mängel mit Neche 
hielten, öftere Berfehlung des anfchaulichen Ausdrucks, Verle⸗ 
Kung des Wohlklangs, Härte des Verſes und der Wortfüs 
gung, das hat der Verf. dem der fchöne Mechanismus des . 
Verſes überhaupt nicht gegeben zu ſeyn fcheint, und deſſen 
proſaiſcher Ausdruck felbft etwas Weberflüßiges bat, zwar hier 
nicht ganz entfernt, aber doch offenbar an unzählich vielen 
Stellen zu entfernen und zu beffern geſucht, und oft mit dem 
glüctichften Erfolge. Man veraleihe z. B. folgende Stelle 
gleich zu Anfange der moraliſchen Ketzer in der einzelnen 
Ausgabe dieſes Gedichtes von 1700: oo Wi⸗ 
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Wie Eonnte deine Huld, o Schöpfer, ſich erheben, 
Den ungeplagten Staub zum Elend zu beleben ? 


Ach! konnteſt du nicht Sort, und wir auch glück 


lich, ſeyn? 
Und gleichwohl fchufft du reist den Saamen unfter 
ein ! 
Mas hilfe dir denn das Lob beihränter Kreaturen, 
Die nicht ihr Dafeyn eh, als ihren Fluch, erfuhren? 


Was iſt doch diefe Welt, die uns fo läftern macht? 
Ein Loostopf, immer voll von Abfchen und von Pracht. 


mit der. Verbeflerung in biefer neuen Ausgabe : 


Mas reiste, Gott, dich, fo der Huld bich zu begeben, 
Das thränenfrepe Nichts für Elend zu beleben? 
Du müßteft Gott, und wir nicht, oder Freude ſeyn. 
Und doch erliegeft du die Saar für unfre Pein: 
Zum £obe fhufft du dir gequälte Kreaturen. 
Die früher ihren Fluch, als ihre Schuld erfuhren? 


Was iſt die ſchoͤne Welt, wenn wahre Nede gilt? 
Ein Lotto nullenleer , mit Pracht und Noch erfülle 


Die lebte Zeile vornehmlich, wie fehr Hat fie durch ein befferes 
und trefienderes Bild geivonnen , das freylich vor drey und 
zwanzig Jahren in Deutfchland, zu Deutſchlands Heil, unver: 
ſtaͤndiich geweſen wäre, und nun leider! manchem Leſer nur 
gar zu fühlbar feyn wird! — Noch eine Stelle zur Probe, 
wie fleißig, und meifteng glücklich der Verf, gebeffert bat. Fol⸗ 
gende Verſe eben diefes Gedichte in der Altern Ausgabe: 


Was Heu? und was Gele? Was Gert, und was 


willen? 
Has Mährchen ift ja Tängft dem Pöbel vorgeſchmiſſen. 
Zur Luft kam ſich der Menſch in diefe ſchoͤne Welt, 
Braucht, mas den Einn ergöst, und was ben Leib 


erhält! 
So fpricht, doch nein, fo ſchreyt, damit man ja ihn 
| enne, 
Mandy mißgewachsner Kopf, den ich nicht gerne nenne, 
Nichts lieber macht ein Narr, als feinen Frevel, Eund; 
Aud Schlangen haben gern das Dintertheil im Mund. 
In Wolluſt badt er fih, das heiße, fie recht ge» 
brauchen: gi 


⸗ 


von den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 423 


Ein Entrich kann im Satan fo ſchuattern und 
taufen, . 
Eſeht, verein ih, bee Sudan Ckantstoman, 
Das fagt er, und ih glaubes, kaum mit dem Nie 


Zwar, meynt er, ſey bein Apr fo ing, als er, en 


PT) der Unteföieb an Ohne a an Affen 
Bär, Aff’ und er find drey) iſt eben auch nicht klein ; 
Des Affe wird darum doch nicht unfterblich feyn. 


Diefe Were haben bey’ nachſtehender Umaͤnderung immer 
fehe gewonnen, öbgleih noch alles Hatte des. Ausdrucke; 
und ale Unſchicklichkeit der Bilder nicht daraus getilge it: 


— en Br al 

. en.hat ja der x aue 

"Zur Freude kam der Menſch in dieſe ſchoͤne· Melt; 
Gebraucht, was Binne reizt, und was ben Leib erhäfeg 
So ſchreyt, damit ihn ja wer Ohren hat. erkenne, 
FH engen — san dem u enne, 

er mache ein Thor, a sine jande, kund? 
. » nehmen ihren — langen in. dem 


LüRte taucht er ſch; — er, fie gebrauchen, 
nd Enten ſich in ihrem m Sum tauchen, 
&r feht, ——— der Sawarm * Boman, 
Die Tugend helft er fo, mit ſcheelen Augen an, 
Und glaubt ſich freylich flug vor allem Vieh erſchaffen: 
Der Sprung {ft immer, u von Schaafen bis auf 


" En Affen bis auf ihn; —— in der Beige klein: 
Das Nichts war ihr Entſtehn, und wird Ihr Ende ſeyn. 


Manche andere Stellen haben freylich bey dee Veränderung 
nicht fo merklich geworden: einige ſcheinen ſelbſt in den Ältere 
Leſearten vorzüglicher zu N And überhaupt bleibt, bey als 
fen unleugbaren —— Lehtgedichte, dennoch mans 
cher wefentliche zuruͤck, wohin, außer ber zu großen 
Ungleichheit, und zu öftern I Unrofedigfeit der Sprache, befon« 
ders der nue gar zul oft durchaus nicht fihthare Zufammenhang :-" 
Er Sn, 

ige zu ie t ermi 

S. ibl.x. B. U.oi. Ee 
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bend. Wenn auf ber einen Seite die Auffindung eines tief: 
liegenden, gedankenteichen Sinnes die Muͤhe des Nachdenkens 
über dunkle Ausdruͤcke nicht ſelten belohnt; fo iſt doch oft au 
eine räthfelgaft gefagte Sentenz, eine ſehr entlegne Anſpielung 
nur fo lange blendend, als fie nicht entraͤthſelt it. So weniz 
wir auch dem Verf. über die mit mehr als hagedorniſcher Frey⸗ 
gebigkeit und Umftändlichfeit beygefügten Anmerkungen einen 
Vorwurf machen mögen; fo ſcheint uns doch in men⸗ 
he Stelle im Text mehr der Note wegen, als dieſe wegen je 
ner, da zu fliehen. Auch zerrelßt ihre Leſung gar oſt den Fa 
den des Zufaminenbanges noch mehr, den man obnebis ſchon 
nicht ohne angeftrengte Geduld fefthalten Farm. 


Der zweyte Theil diefer Sammlung erhält vermiſchu 
Gedichte, meifters von der lyriſchen und befchreiienden Gets 
tung. Jene duͤnkt uns die Sphäre des Verf. viel weniger ja 
feun, ats die didaktiſche; denn nirgends tft wohl das Mühe 
me, Gefuchte und Ungleiche der Gedanken und des Vortrags 
fo wenig ſchicklich, als in Gedichten diefer Art. Gleich Kle eo 
fie Ode mit der Huffhrift: Der große Fönigliche Friede 
zu Hubettsburg, die der Verf. im I. 1763 einer anfehal 
chen Geſellſchaft beyderley Sefchlechts in dem üffe 
fanle der hoben Schule zu Hamm ſeyerlich vortrdg, mkd 
Jedem, ber Geduld genug bat, eine Ode von eis funf 
gig zehnzeiligen Strophen zu lefen, Dies Urtheil glich bes : 
ſtaͤtigen. Es ift überhaupt ein elgnes Ding um eine Dbe, wel⸗ 
che die Stelle einer Rede vertretm fol, und welch 
Zeuer wird jene Länge ausdauern Finnen? Einzehne 
chen lodern freylih Hier und da auf; dagegen aber fnße man 
weit dfter auf matte, vollig untyrifche, und felbft e 
faifchen Vortrages unmürdige Stellen, gleich folgenden: 


Den Untergang des Adlerfürften 2 
Wie Fuͤchſe, ja ſo ſchlau zu duͤrſten, 
Das war die ſtille Raſerey. | 
@ie hat den Roller ausgeblutet, 
Und uns nicht weiter abgemutbee 
Zu glauben, daß fie Groͤße ſey. 


re , Ten auf —— 
r Sonne Glut den Schnee zerſchlenen, 
Ein einzig Meer die Weite deckt; * 


So ſahen ſich, wie plele Staͤdte. 


don den ſchonen Wiſſenſchaften. 405 
Durch Flinten Spieße, Bajonette, | 
Bon fern ein Waffenmeer, erſchreckt. 


Stellen von der Art ließen ſich aus biefer ſeynſollenden Ot⸗ 
noch weit mehrerGänsjeihnen. — Das darauf folgende kur⸗ 


se Gedicht, Catharina H. mag als „Oallerie von Jeihnuns - 


„gen univerſalhiſtoriſch großer Fuͤrſtinnenkoͤpſe hingehent 
nur wuͤnſchen wir diefer neuen Gattung Feine —— 
der etklaͤrenden Noten moͤchten, wie hier, leicht m —* 
muͤſſen, als des Textes, und mehr, als ſichs der —28 ven 
lohnt. — Wenig-hersorfiechendes , aber defto mehr Halb vol⸗ 
(endete und zum Theil raͤthſelhaſte Züge bat bas folgende poe⸗ 
tifche Gemaͤlde des Herzogs Serdinand zu Vraunſchweig, w 
rend der Feldzuͤge in Weſtphalen. Gleich der Anfang: 


O lorbeerreicher Held 
Du wahrer Schmuck der Unterwelt! 


klingt fonderbar, und läge fich nicht wohl verſtehen, wenn man 
ſich nicht den Dichter in ſeinem Schwunge uͤber die Regionen 
unfter Welt erhaben denkt. Boll er das andenten, fo find die 
Herabſenkurigen noch tiefer und balsbrechender, die oft bis ine 
Bathos geben; aber freylich auch hochfliegende Metaphern des 
fo begreift die ſich zuweilen in die wolkichten Gegenden 
Bombaſtes verlieren; z. B. 
Den Mars, der nur zu gern die Jarie bewirthet, 

Den haben dir, wie fein! die eraien umgheset;. 

Und dies geſteht dee Feind uns ein 

Und glaubet, was er ſieht, und fagt es nicht allein. 


Und doc) gefiel der Gedanke dem Verf. fo ſehr, daß er ihn 
* — fat god) ſeltſamer, in eines neuen Wendung 
wiederhohlt: 


Man 0 Bas Gmnaft se bey Dane im Rebe 


Doch haben Grazien ihn nimmer mer engefächt; 

So magiſch Hätten felbſt Ovide nie gedacht. 

Den rauhen Kriegesgott in Huld und oͤftre Zeenden 

Das wagt die Fabel nicht, du wagſt es, einzukleiden. 
In einem der folgenden Gedichte, ©. 6o, findet man indeß 
den Schluͤſſel zu dergleichen dicherifchen Dontgeifiaden, denen 
fi % unfer Birf. nicht felsen überläße: 

Er a Se 
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Seflügele fährt mein Gef empor. 
So weit fi) Daͤdal nie verlor, 
Erheben unerſchrockne Tropen. 

Ihn dauert der Aesle I* 

Er Häuft, wie bach! Gedanken auf, 

Und fpottet Ikarn und Cyklopen. 


Inbeß macht der Geiſt des Verf. In feinen ; 
taſien, aus welchen biefe Strophe genommen w, je band 
gehends ſolche Luftreiſen: 
Bald saumelt er, fein Adlerblick 
Bon diefer Blammenfee zuruͤck, 
Und ſinkt in ſtille oder here. 
Der von dem Fluge heiße Muth 
Erlangt da nicht das Eleinfte Out, 
Und Kühle koͤmmt ihm ſchoͤn zu ſtatten. 
Aber nicht fange; fo ur 
— hebt verkielt der fromme Sim „ 
Eich wieder bald zur Sonne bin; u. ſ. f. ** 
ir wuͤnſchten in allem Ernſt für den Ruhm des Verſaſſeec, 
daß er * und mehtete —— ſeiner a en 
Aufbehaltens unwerch erkannt hätte. —3* 
auch von dem laͤngern Gedichte, die works an 
Unpeetifäe 











nigen guten bidaftifchen Stellen das Dee und 
der meiſten befchreibenden nicht auftviegen. Me ande. 
bearbeitete der euglifche Dichter, Somervile, Ges 
fand! — Weit beffer ift ſchon das felgende, Schrsube; 
Gedicht, die Entſchließung; und unter ben ua 
rückten, die Steundfchaft. In ven beyden geiftlichen 
en, der Charfreytag, und der Sieg des Zeilandes, 
wieder, bey vielem einzelnen Guten, ein m ia⸗ 
Ton der Gedanken und Einkleidung. — Eins der neuehen 
Gedichte des Verf. iſt der Widerruf des FSebronivs; 
denn der Abſchied von Der Dichtkunſt, mit dem nn be 
Sammlung ſchließt, iſt ſhon im J. 1749 geſchrieben, uud 
damals wenigſtens nicht ohne Widerruf geblicben. 








@r. 


De 


bon den ſchonen Wiffenſthaften. 47 | 
Der Decameron des Boccaz. Aus dem Italieni⸗ 


ſchen neu überfegt. Ziverter Band. Pettraburg, 
1783. 213 Bogen in 8. 


CF r Bestehen uns anf ke Recenfton des erſten Vende⸗ dieſer 
En Sala 
um , jum u 
lungen made Finnen. 
Yr. 


s.. Schöne Künfte | 


Briefe über Rom, nach Anleitung der davon vorhate 
denen Profpefte von Piranefi, Panini, und ans 
bern. Zweyten Bandes Erſter Heft, mit vier 
Kupfer. Dresden, 1783. bey Huſchern 4Bo- 
gen in . 


Der Bel. Ir. Weinlich, Churſ est. OberSanamtstaf 
firee in Dresden, Handelt im ı sten Briefe vom Platz Monte - 
cavallo, und bey Gelegenheit von dem auflalenden Untet⸗ 
ſchied des —28 in der Baukunſt; — von den bafelbft 
ertichteten zwey coloffalifchen Figuren, und hält die menfhlle ' 
hen Figuren für fhöner, als die Pferde; — vom päbftlichen . 
uber quirinaliſchen Pallaſt, deffen Innern, und daran ftoßenben 
Gaͤrten. Der ı4te Brief iſt voll architectoniſcher Lehren und 
Betrachtungen über. die Werke ber Baukunſt, mit beygefüg« 
ven lehrreichen Behrens — von der Fönigl. Treppe im Vatican, 
und zum Schluß ein gerechter Tadel‘ Über die geiſtreichen Wer⸗ 
ke eine feanzöfticgen Desneuforge, Lafofe u.a... Im ısten 
Briefe vom Tampideglis — der Auffahrt auf baſſelbe; —: von 
eolofalfgen Figuren des Caftor und Polluk —- Trophäen des 
Martins — einer alten Meilenfäule — der Statue des KM. 
Aurelius zu Pferde, welche die Staliäner loben, und die Fran⸗ 
ofen tadeln; nach dem hier beygefügten Urtheile des großen 
engs, entzüdkte ihn das Pferd, weil es einen gewiſſen Aus⸗ 


Dunst des belebten an fich bat, an Zurelius iſt Hier als g 
er, 
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fer, welcher mit einer gutherzigen Bewegung bes Wohlwe⸗ 
lens, die Rechte gegen fein Volk, als ein Beiden des Friebens 
ausſtreckt; — vom Pallaft des &enatore; — vor der Sta⸗ 
tue das triumpbirende Rom, der Nil und Tiherfinf; — 
von den Seitengebäuden diefes Pallaftes, weldhe Michael An⸗ 
gelo Selbſt, oder nady defien Vorfcheiften, aufgeführet 
unterrichtende Nachrichten ; — zuletzt von der alten 
ara coelı genannt. Im ı6ten Driefe, vom Daßafe de ern 
fervatoren , in deſſen Hof die Statue der Böttin —— 
ſchen zwey gefangenen Konigen zu fehen, und hierauf ſehr 
von allen übrigen daſelbſt befindlichen Alterthuͤmern, mit un 
termiſchten Windelmannifchen Mepnungen, und Anjeian be 
Bafelbft befindlichen vorzäglihen Dialereyen ; — 
Iinifhen Muſeum, — dem im Hof llegenden Marforio, unh 
im untern Zimmer befindlichen. Eghptiſchen Statuen aus. bet 
Billa Hadriani; — die fieben im obern Stockwerke befind 
hen Zimmer übertreffen alles, mas man von ber Art ſchen 
Tann; — den darinuen ſehenswuͤrdigen Schatz von Aterth⸗ 
mern bat ber Derfaffer , vermuthlich weil ſchon ſehr viele Be 
reibungen davon vorhanden, recht kurz angezeiget. 
chluſſe ein paar Worte vom Triumphbegen bed 8. 
Severus, — einer fhönen alten corinthiſchen Saͤnle, ini ber 
Kirche, S. Martina e Luka benannt, worinnen bie‘: 
des großen Raphaels verwahret wird. 





x u. - 3 









Magazin der Alterthuͤmer, ober Abbildungen‘ 
den vornehmften gefchnittenen Steinen, Buſtch 
Etatuen, Orouppen, erhabenen und vertieften Ar⸗ 
beiten, Gemälden „Vaſen, und anbern Gerd 
(haften; überhaupt von allen denjenigen Deufne 
len, welche auf ‚Künfte und: Wiſſenſchaften eine 
Beziehung Bon Chriftian 
Prange, ber —x — und freyen Knſte ie 

giſter. Dritter Heft, mit ſechs —— — 
Sa 1784. bey Hendel. 22 Seiten in Fol. — 
Vierter Heft, mit fee Kupfetofein. —* 
1784. in Fol. 


u. 
Ta 3* 


r u. 08, - * " | 
ELF EU Er IR 


von den ſwoͤnen Kuͤnſten. 49 


Dei ‚dritte Heft enthaͤlt 27 Abbildungen von Köpfen und 
Bruſtbildern romifcher Kaiſer, berühmter griechifcher Gelehr⸗ 


ten, und der Niobe mit ihren drey Töchtern, und der vierte _ 


Heft 24 Abbildungen von alten Bildſaͤulen, in bloßem Umriß. 
Bir muͤſſen bekennen, daß wir abermals mit dem Herausge⸗ 
bee und Zeichner rich: zufrieden feyn kͤnnen, weil wir noch 
den Mangel ber richtigen Abbildung, das iſt, das wahre Bild 
Ber Sefichter, bie gehörige Auswahl son wahren Antiken, und 
gelehrte mit Kunſt⸗Anmerkungen vermifchte Erlaͤuterungen 
vermiſſen. Die Köpfe ſollen meiſt aus dem: Sandrart genom« 
men fſeyn, in-der erfien Ausgabe fehen fie anders aus, marım 
aber der Kalfer z. B. nicht lieber won Muͤnzen ? deren richtis 
ge Angabe ber‘ Aehnlichkeit wir Kberzeugt find. Und warum 
faſt alle Saricaturen? Wo bat man jemals Augufti Gefiche 
mit einem Schnurbarte, wie hiet,'gefehen, und warum ift dag 
Bild der alten Niobe nicht von der Originalſtatue, ſondern 


von einer neuen guten Kopie genommen? wobey der Verf. 


den Webb unrichtig angeſuͤhret has. Er ſollte ſchreiben Herr, 
H. H. F. oder H. Fuͤeßli in dem Schreiben Au den Ueberfetzer 
des Hrn, Webbs Verſuch über die Malerey. — Veym An: 
fihanen des vierten Hefts wiederholen wir das ſchon Geſagte, 
und erinnern annoch, daß, da dieſe Statuen nicht nach den 
Originalen abgezeichnet werben konnten, der Verf. wenigſtens 
dieſelben nach getreuern Zeichnungen hätte conlren ſollen, bier 
fehlt. der ihnen gehörige Cparafter, tie rechte und wahre Idee 
des Stils und Geſchmacks der Alten In der Scufptur, bag 
ift das Correcte, der Ausdruck und bie Grazle; Man betrach⸗ 
te. B. nur die Dildfäule der Venus, Diana, und. anderer. 
Matronen, fo wird man gleich ſehen, daß die Proportlonen 
monſtros, denn. ba fie foljen 30. bis böchftens 32 Theile in 
der Länge haben, Kalten fie. 40 und imehrere, welcher Fehler 


quch in der. Breite, in. der Abel verflandenen Zufammenfügung, - 


der Schulter, Kleinheit der Köpfe, und ter falfchen Verhaͤlt⸗ 
niffe des Aetme milt den Füßen ſichtbar If, zugeſchwelgen des 
nicht Auggedruchten im Haarputz, ber falſchen Zeichnung. und 
ſchlechten Form der Häude und Fuͤße, ber unovbentlicher An⸗ 
gabe ber Bekleihungen, an denen man weder den Schnitt, noch. 
Ducd) die Lage der. Falten, was für Art Tuch u. dgl. es ſeyn 
ſoll, erkennen, dann. — Daß alfe dieſe einfachen Umriſſe haͤt⸗ 
ten Fünnen deutlicher. angegeben, und die Theile und Muſkeln 
wit richtigerm Auedeuck ee. gehfrigen Qurtern zu ir 
. ⸗ en ‚ . 4 J | | 


8 
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ſeyn «dem, wied fin jeder, mit nz etwas geihtem Auge, ya 
gesen, i uns daher drs Berl. Usgewißieir und Baghaftigfeit, 
bie einem Sister Anjdager in der Zeichenkunſt eigen find, mit 


uns rrch:ze;men, 


Chriſtian Friedrih Prange, der Beltweisheit und 
freren Kuͤnſte Magiſters, Abhandlungen über ver. 
ſchiedene Gegenſtaͤnde ter Kunit, welche durch fi 
ne zu Halle errichtete Zeichenfchule bey jedessnah- 
ger Ausſtellung der Gemälde veranlaßt werben, 
Erſtes bis viertes Stuͤck. Halle, 17833—1784 
bey Hendel. 84 Bogen in 8. 


Dis Unternehmen bes Verf. auf der Lniverfität Halle eine 

Sisen- md Malerſchule —— iſt Fa und deſſen 
ehe und Sorgfalt belohnungsewert 

und Verbeſſerung hielte es der Verf. für gut, jährlich eime pi 
fentlihe Ausftellung und Aufmweifung derer von feinen Scha⸗ 
fern gefertigten Arbeiten anzuordnen, bey deren Antänbigung 
Berjelbe | die hier angezeigten vier Abhandlungen berausgegeben 
hat. Das erite &tüc enthält deſſelben Gedanken über 
Norhmendigkeit einer öffentlichen Zeichenſchule, und Deren 
Eineihtung, — welche richtig und wahr find, und ſchon längf 
in großen Reichen durch Errichtung der Kunft- Akademien iz 
Ausübung gebracht worden find. — Das zweyte Seuͤck iR 
mit der Unterfuhung der Frage angefüllt, oh Bas Das Sn eine 
vothwenbige Eigenfchaft eines großen Künftlers fey? 
Künftler muß ohne erlangte Kenntniffe nicht reifen, umb 
der fchen durch Lefen der beiten Schyeiftfteller gebildete , und 
in der Kunft geübte, kann mit Mugen reifen. Es pasen 
fi einige große Künftler, ohne Rom gefehen zu haben, gebildet 
und berühmt gemacht, ellein die Anzahl der eher, Forfiber, 
übertrifft jene 


hr 


Beurtheiler und Nachahmer des Alterthums 
gar fehr. Lnfers Erachtens iſt das Reifen dem Architeft ans 
nothwendigften, denn der Zeichner, “Dialer und 
Eann feine Kenntniffe ſchon in Deutſchland ſattſam erwei 
wenn er die koſtbaren Bilderfammlungen benupet, bie 
zezuge Sa —e— Ai die ſchoͤnen alten 
n der Kont reußiſchen, Churfächfichen u. a. m. 
— Im dritten Stuͤcke wird uͤbet den Geſchmack und 


von den ſchoͤnen Mänflen. | st | 


aus entftehenden Folgen in Beurtheilung ber Kumflfachen : ge 
handelt. — Geſchmack, Gefühl und Urtheil find die Haupt⸗ 
eigenicheften, und nur der in der Kunft-regelmäßig geübte 
kann richtig beurtheilen, — Sm vierten Stuͤcke wird der Un⸗ 
terſchied und die Verbindung des mathematifchen Zeichens mib 
der Zeichenkunft ans freyer Hand näher befiimm, — Des 
Verf. Abfiche ift ‚hier den Umfang der Zeichenfunft genan zu 
befiimmen, und zu dem, was die Grundlage berikiben 
iſt, die vornehmſten Regeln und mechanikhen Vorcheile 
anzugeben, a 
Am. 


6. Romanen. | 
Wirkliche Begebenheiten und Reifen eines Weltman⸗ 


nes. Erſter und zweyter Theil. Frankfurt, bey 
Garbe. 1734. goo Seiten in 8. | 


Ein Roman im: eigentlichften Verſtande des Worte, bag 
heißt, eine Reife der unwahrſcheinlichſten Begebenheiten von 
dev Welt. Mir’ wollen den Lefern doch den Canevas des Ges 
mäldes vorlegen. , | n 
v. Treuborn (denn ſo beißt der Held des Stuͤcke) if ein 
junger talentwoller, aber hoͤchſt eingebildeter Dann voll Selig 
liebe und Äberfpannter Ideen von Menſchlichkeit, Freyheit und 
Independenz. Er verläßt fein Vaterland, worinn man ihn 
verfennt, und begieht fih nah Gt— (Stade), wo man fels 
nen Werth einfiehr, und ihn zum Affeffor bey der Regierung 
mat. Hier lernt er die Tochter eines Legationsrachs B. ein 
Fraͤulein Malgen, kennen, die ſich in ihn verlicht, er aber nur 
fo Halb in fie. Er bekoͤmmt Über einen Rechtshandel, dem 
das ganze Collegium verkehrt, zum Thell mit beftochenen Aus: 
gen, er aber allein von der rechten @eite enficht, allerley Vers - 
dräßlichkeiten,, dankt ab, und geht nah H... (+ q), 
Hier hat man ihn ſchon Tange in Dienſte zu ziehen gen > 
er befünmt fofort. das Departement der auswärtig 
te, mit dem Titel eines Chargd d’affaires. Afen vie :' 
werfung eines Plans, ben A 2 
05 U 
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biefem Dialog nichts zu machen weiß, fo gern ich mich and 
ſonſt von einem Denfer unterrichten und unterhalten laſſe. 6 
hat mie durchaus nicht gluͤcken wollen, den Baden der Inter 
gebung, wenn ich ihn auch bisweilen ergriffen batte, fo lange 
feftzuhalten, daß Ich mir unfern Philoſophen zum Ziel Som 
men konnte. Sie fcheinen außerordentlich fchnefle zu gehen, 
und fchon bey der Folgerung zu ſeyn, wenn Ich mich nach RN 
bielte, ihre Vorderſaͤße zu verfiehen; oder vielmehr fle BI 
Immer auf derfelbigen Stelle ftehen, and Halten Ihe Peru 
drehen um eben denfelbigen Punkt für ein Fortſchreiten, li 
fie den eriten den beiten identifhen Sag, der ihnen einſ 
fo lange kehren und wenden, preffen und kneten, daB es ib 
legt ihnen wenigſtens fa vorfümmt, als wenn wirklich das 
difat etwas mehreres, und anderes ale das Subjekt, 
&s wird ihnen daher nicht fehrwer, Argumente auf en 
au häufen, denn nichts ſcheint fo unfruchtbar, keine 
Fung iſt fo unbedeutend, woraus fie, vermage ihrer gasiz By 
fonderg Dialektik, nicht die wichtigften Folger au 
wüdten. And bey jedem Argumente-halten he Iren Geguer 
geſchlagen, und ſtimmen Siegeslieder an, wenn es mir fh 
daß fie ihren Feind noch gar nicht gefehen, ober fo 
ihm ſtehen, daß ihr Geſchoß ihm nicht treffen Fan. Ob mu 
dieſe Verſchiedenheit unfers Urtheils von ber ebengedach rm, in 
dieſem Dialog angebrachten Dialektik, oder yon ber 
keit meines Begriffs herruͤhre, darüber inag das denkende FR 
blikum Richter feyn. Gerne legte id) demſelben, um ihm Dies 
fen Nichterfpruch zu erleichtern, einen etwanigen Auszug. 
ben Akten vor, allein bies eben iſt mie fo ſchwer, indem 
nicht weiß, wie ich es anfangen foll, dem RMeengang 
Kreis. des Hrn. Brumbey zu folgen. Indeſſen will Ich e6 ver⸗ 
ſuchen, und fo gut machen, wie ich es kann. 
Der Unterfchied-der Tugend und bes Laſters foll 

‚soerden, aber es wird nicht beſtimmt, was ber Verf. unter 

gend unb Lafter verftehe, noch weichen Unterfchieb — 
beyden behaupten wolle. Ohne alle ſolche, wie es t, m⸗ 
thige Vorbereitung geht man ſogleich auf den Gegner, den 
Verf. der Sittenlehre für alle Menſchen ohne Unterſchied des 
Kelision, los, Das erfle Argument, womit et angegriffen 
wird, it daher genommen, daß man, um ben Unterfchieb zul 
feben Tugend und Laſter aufzuheben, erſt darthun müffe, daß 
auch der Unterfchied zwiſchen Wahrheit und Jerthum, u. 
abenfalls Tele beſtimmton Begriffe angegeben werden) uriges 
















von der Weltweisheit. 435 


gruͤndet fen, weil nämlich jene Folgen von dieſen find, und hier⸗ 
von will num Herr Brumbey das Gegentheil beweiſen, und 
jwar aus dem von dem Gegner zugeſtandenen Gabe, daß 
Wahrheit und Irrthum nicht Überall In allen menfchlichen 
Subjekten gleich fey; hieraus will er nämlich ſchlleßen, daß 
Wahrheit und Irrthum auch objektiv genommen, verſchleden 
find. „Denn find fie,“ fagt er, „nicht gleich, fo-find fie dans - 
„verfchieden — auch die objefeive Wahrheit iſt von dem objek⸗ 
„tiven Irrthume nothwendig und weſentlich verſchieden. 
Denn heterogene Theile find in der ganzen Korperwelt vers 
„miſcht. Das Uebergewicht hebt das Gleichgewicht auf. Ein 
„nes von beyden, (Wahrheit oder Irrthum) giebt den ſtaͤr⸗ 
„tern Zuſatz, und verfehaffet Dadurch dem einen oder dem ano 
„dern Uebergemwicht — darum eines von beyden paraboren Er⸗ 
„tremen: es giebt entweder für die Menfchheit gar Feine, oder 
„lauter Wahrheit, wenn es fein Drittes oder Beine Vermmie 
„ſchung geben fol, Es giebt Grade oder Wefchafferfheiten ber 
„Wahrheit, und nach gleichen Verhältniffen auch des Irt⸗ 
„thums.“ Daß hiermit auch die Widerlegung der Nothwen⸗ 
digkeit zufammenhange, wird beyläufig in einer kleinen Digreſ⸗ 
fion folgendermaaßen gezeigt. „Wir handeln ja weniger frey, 
„um befto weniger wir ung unfrer bewuße find, denn auf uns 
nferer Erkenntniß beruhet unfere Freyheit. Wenn wir ben- 
„Einfichten der Wahrheit folgen, find wir wahrhaftig fery. 
„Hiernach hat jeder Menſch Freyhelt, denn ein jeder erkenne 
„doch wohl gewiffe Wahrheiten. So wie der Menſch zu vers 
„mehrten erweiterten Erkenntniſſen kommt, nimmt niche ‚die 
„Nothwendigkeit zu, man wird vielmehr freyer. Berner wird 
„man nicht nur freyer, fondern da der. Stände mebe, unb 
„fo viele wahre find, find ihrer nun- länger nicht wenigere, 
„noch falſche. Das ift klar — und die wenigen find danız 
nganz weg, In ſofern das mwenigere Wahre nichts anders iſt, 
mals das mehr oder weniger Kalfche, Unrichtige, Unwahre, oder 
„vote man es fonft nennen will, Da nun die Wahrheit an die 
„Stelle des Irrthums tritt, verdrängt fle dieſen nach den Gras 
„den diefes und jener, hebt ihn auf, wie die Tugend das Las 
fer — Dies fell nun noch durch folgendes naher befkimmme 
»ioerden. „Jede Verminderung der Wahrheit iſt zugleich 
„ihre Verfälfchung. Sobald fie alfo In gewiſſem Grade Zu⸗ 
„fat erhält, fo wird Ihre Verminderung aufgehoben, denn 
 „diefe iſt nichts weiter, als ein untelner Zuſatz des Irrthums 
möyft der verhaͤltnißmaͤßige Grad der Verminderung vorbey, fo 
. „Loret 





— 
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einer Predigt jedes Wort ihrers Lehrers in die Feber zu far 
ſuchten; freylich wuͤrde die Unſchicklichkeit hier, wo es nicht 
ar um Unterricht, ſondern auch um Erbauung, zu thun iſt, 
noch mehr auſſallen; aber wenn man auch von der andern 
Seite bedenket, daß, wo nicht der einzige, doch der wichtigſte 
Nutzen und Vorzug des mündlichen Unterrichts dee Vorleſun⸗ 
gen in ben Vortheilen befteht, welche die fogenannte viva vox 
entweder wirklich Bat, oder haben folk; fo wird durch bag.eifch« 
ge Nachſchreiben Aller Eindruck, den siva vox etwa hat, gang . 
verhindert. Denn dem eifrigen Nachſchreiber bleibe gar keine. - 
Aufmertfamteit auf das, was deu mündliche Vortrag eigentikh 
vor einem fehriftlichen Alnterrichte vorzügliches an Kar 7 
Eindringlichkeit- und Ueberredung bat, übrig, und-aller Vor⸗ 
theil geht ihm alfo verloren. Er würde in ber That eben den, 
und vielleicht. noch groͤßern, Nutzen Haben, wenn er feine Hefte 
aus irgend einem gut geſchriebenen Buche abſchriebe. Dee 
Verf. har alfo ſehr wohlgethan, daß er auch unter feinen Zu⸗ 


hoͤrern dlefem Unweſen zu fleuern, feine Vorlefungen abdrucken 


laffen, und ihnen einen Leitfaden "gegeben, den fie nur feſthal⸗ 
ten dürfen, um feinen weiten Ausführungen und Erlaͤuto⸗ 
rungen folgen zu konnen. Srdoch hat dieſes Lehrbuch nicht 
blog diefen eingefchränften Nutzen, fonsern es wird aud von 
andern ‘Lehrern bep ihren Borlefungen mit Vortheil gebraucht 
werden Eonnen , da es fich durch Deutlichkeit und gute Ord⸗ 
nung aüszeichnet, J F 
Nach einer für ein Compendlum faſt zu weitlaͤuſtigen Eins 
feftung von der Philoſophie überhaupt, und der Logik inſon⸗ 
derheit, kommt der Verf. im erſten Theil auf die Natur des 
menfcplichen Werftandes. In Anfehung der Seele tritt er den 
nen bey, ‚welche die Immaterialitaͤt derfelben im ftrengften 
Sinn mit Ausfchließung alles Körperlichen annehmen , womit 
es ſich aber nicht allerdings zu vertragen fcheint, daß er meh⸗ 
rere Grundkraͤfte berfelben, und: zwar noch eine mehr als gm 
woͤhnlich geſchieht, nämlich außer‘ der Erkenntniß⸗ und Bes 
gehrungsfraft, noch eine dritte , die er Selbſtthaͤtigkeit nennt, 
annimmt, Die ee von dem Willen gen getrennt wiſſen will. 
Dann geht er zu den beſondern Faͤhigkeiten des Verſtandes 
äber, und ſucht über eine jede derſelben das noͤthige Licht aus⸗ 
zußreiten. Bey der Materie der Sprache faßr er fich nur kurz; 
begnügt fich eine Erklärung davon zu geben, ohne ſich In eine 
ge dahin einfchlagende Erörterung z.B. vom Urſprunge der 
Sprache einzulaſſen. Die Lehre von den Wegriffen, —2 
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Saͤtzen und Schluͤſſen handelt er dagegen mit möglider Well 
änsigeeit ab, fo daß nicht leicht Jenanden -eine Art derfeibeh 
vorkommen wird, wovon er nicht bier Fr eine befrie⸗ 
- gende Erklärung findet. Daher find dieſe Kapitel faͤr 
denjenigen, der in einer folchen Terminologie nicht recht beiwans . 
. ‚Bere ift, vorzüglich brauchbar, und man wird fich berfeißen 
veym Naqſchlagen eines unbekannten Kunſtworts wit 
bedienen koͤnnen. Im zweyten oder — Theile 
tiget er ſich Anſangs mit den Kennzeichen der Sahrheſt mub 
des Irrthams, und bringt die biebey noͤthigen Bemerkungen 
bey. Sehr unftändlich giebt er bierauf eine Auveelfung zum 
rechten Gebrauch des Verftandes bey den verſchiedenen Arten 
der Erkenntniß der Wahrheit. Ganz befonders 
und fafl, wie es uns fcheine, zu febt, —*— dee V. in dem Re 
pitel vom Vuͤcherleſen, wo er auch nicht die geringfte dabi⸗ 
einſchlagende Kleinigkeit übergeht. Den öffentlichen: 
‚tionen legt ee noch ziemlichen Werth bey, und behauptet, daß 
ftudirende Sjünglinge einen wahren Stuben davon haben; we 
aber dieſe gelehrten Zweykaͤmpfe etwas näher zu Fennen Ge 
legenheit gehabt hat, wird ihm in diefem Henpeil Kinatg " 
ganz beytreten. 


Des Freyherrn Binder von Siegen, K. * 
lichen geheimen Raths und des h. S 
Kommandoͤrs, hinterlaſſene e 
een. Herausgegeben: von Auguſt Veith vom 
Schittlersberg. Erſter und Zweyter Theil. 
Wien, der Schoͤnfeldiſchen Buchhandlung. 
1783. ın 8. 


In einem Worberichte giebt der Herr von Ohktiersiug 
Nachricht, wie er zur Herausgabe diefer Scheiften gekommen. 
Er war dem Verf. durch einen Eleinen Aufſatz kefannt gewor⸗ 

den, und gewann defien Achtung und Vertrauen, dab er us er es 
im auftrug, biefe feine philoſophlſchen Ausarbeitungen , bin 
und wieder weiter ausgeführt, dem Publikum vorzulegen. 
Ihr inhalt berriffe die wichtigſten Wahrheiten der 

vom Daſeyn Gottes, feinen Eigenfchaften, Werfen u. 

' der menfhlichen Seele, ihrer Einfachheit ‚und — 

Nachdem der Verſ. ſich demuͤhet, dieſe Scundichren 
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der natuͤrlichen Religion im erſten Theile zu erweiſen, zieht er 
paraue die Folge, daß es eine Religion gebe, daß uns aber hie: 


ey eine göttliche Offenbarung zu Hülfe Fommen muͤſſe. Im 
zweyten Thelle ſucht er nun? au beweiſen, daß dieſe göttliche 


. Offenbarung, deren wir bedurften, Feine andere fey und ſeyn 


koͤnne, als die chrifttiche, 


Der Verf, hat bey der Ausſuͤhrung feiner natuͤrlichen Re⸗ 


ligion die Schriften unferer beſten neuern Philofophen zu Ras 


the gezogen, Infondergelt aber Reimarus natürliche Religion 
und Mendelſohns Phädon genutzet. Man ſieht es, daß er 
dieſe Schriftſteiller fehr gut verftanden, Ihre Gedanken und Ber 
weiſe richtig gefaßt, und in einem deutlichen Auszuge mit ſel⸗ 
nen eignen der Geſellſchaft nicht univuͤrdigen Gedanken und 


Anmerkungen vermifcht, in einer fehr guten und angemeſſenen 


Schreibart vorgetragen hat, Ich will Bavon aus dem Beweiſe 


fuͤr die Unfterblichkeie ded Seelen eine Probe vorlegen, 


Die Gewißheit des Satzes, daß unſre Seele unfterbs 
lich ſey, haͤngt nach des Verf. Einſicht von dem Beweiſe ab, 
daß die denkende Kraft in uns kein zuſammengeſetztes, aus 
Theilen beſtehendes Weſen ſey, denn alsdann bliede für fie 
Feine andere Air des Unterganges mehr möglich, als die voͤlli⸗ 
ge Zernichtung, und da diefe nur durch Allmacht gewirkt wer⸗ - 


den kann, ſo duͤrſe man nur zeigen, daß vermoͤge der der Gott⸗ 


heit zukommenden Sttlichen Eigenſchaſten, eine ſolche Zernich⸗ 
tung von ihrer Allmacht nicht zu befürchten ſey. Dieſem zu⸗ 
folge ſucht der Verf. zuerſt zu beweiſen, daß: die Seble eine vom. 
Körper verfchiedene Subſtanz fey. Er leitet dies aus dem Des 


wußtſeyn, ober aus dern Gefühl des Ich, welches nicht die 
Materie unfers Körpers, weder die Auzapl feiner. Thelle, noch 


” 


die Art ihrer Verbindung ‚und Zuſammenſetzung ausmache, 
denn wir wiſſen, daß der Korper, den wir itzt herumtragen, 
wor Zeiten nicht aus eben fo vielen, noch aus .cben denſelblgen 
Theilen befanden habe u. ſ. w. Der Recenſent Bat fich ſchon 
bey anderer Gelegenheit über diefen ihm nicht genugthuenden 
Bewelsgrund ‚erklärt, und finder allo, da er bier nicht auf el⸗ 
ne nette Art vorgetragen ift, überflüßig etwas dabey zu erins 
nern. Der Verf. ſucht indefjen dieſen Beweisgrund noch auf 
eine doppelte. Are zu beſtaͤtigen, naͤmlich erftlich durch die Den 
merkung diefes Unterſchiedes der aͤußern ‚und innern Empfin⸗ 
bung, daß wir bey einer Verletzung koͤrperlicher Theile, die 
Tpeile des Leibes, den Ort, und Die Gegend, wo es uns we⸗ 
D. Bibl. LIX. 3,11, Et. u ' 7 he 
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he thut, anzugeben wiſſen; bey der zweyten aber, nz 
unfre Seele durch irgend eine Kraͤnkung, etwa bie 2,‘ 
legt wird, nicht fagen fonnen, daß der Unwile _ mie | 


letzung upfrer Ehre ein Spannen, ein Zwicken, vı 

an irgend einem Theile des Leibes ſey. (Wenn u | ı uw 
ſer Unwille zu einer beträchtlichen Hoͤhe fteige, fo fon n 
gleichen Eörperliche Empfindungen ſehr leicht damie ı 

feyn). Die Urſache diefes Unterfchiedes foll offenbar | 

daß wenn der Schmerz vom Körper herruͤhrt, die ve 
Theile außer einander und raͤumlich verfhieden find, uns. 
Seele folglich die Stelle ker Verlegung angeben koͤnne; 

gen wenn die Ehre beleidigt worden, fein Theil des K 
durch welchen diefe Beleidinung der Seele mitgetheile 1 
koͤnne, 3. B. nicht Bas Ohr oder Auge verletzet werbe- 
müffe allo ein Weſen in uns geben, welches von dem 
verfhieden ſey. Diefe Bemerkung fcheint in der Ihr 

zu bewrifen, als der obige Grundbeweis, zu defin 2 m 
Yung fie dienen fol. Wur ein zweytes Merkmal des tin 

des der Seele vom Korper, hält der Verf. auch bie 
Wiſleuͤhr ſtehende Beachtung der Objekte, der 1 R 
Eindruͤcke, die auf unſre Einnen gefheben, nı u 

nen. Denn wenn das Principium der Beachtung 

Körper allein läge (oder koͤrperlicher Natur wäre), ı0 

diefe nach den Regeln der Bewegung, die allen Körpern 
unveränderliches. Geſctz find, geſchehen. Es müßte ve 
die Gegenwirkung kllcmal der Wirkung gleich iſt, bie 

fung Lesjenigen Objekts aflemal die Ichhaftefte fern, 1) 
auf de: Körper den ſtärkſten Eindruck macht. Da ı 
nicht immer fratt findet, Yo felgte daraus, dafı das Pr 

der Vorstellung nicht nad den Regeln ber Bewequng y 
und eben fo wenig der Korper ſelbſt feyn könne. Sie | 
der Verf, beweiſen, daß dieſe vom Körper unte led 

ftanz nichts 3. Yılmmenge'ektes fen, folalih auıh m 

perliches Weſen von feinerer Art und Structur. 

er den Begriff Der Anedehnung, oder dasrauml 

ander ſeyn der Theile zu Huͤlfe, und zeigt auf | yo 
Weiſe, daß bey Kurpern keine andere Veränderung, ı g I 
die veraͤnderte Lage der Theile, oder durch die m DM 
felsen möglich ho, Mit diefen eränderungen ven nt 
vergfeiche cr die ſich in der Denffraft ereignende Veran! | 
"um zu fehen, ob fie ſich durch Dewcgung erklären 1 

nun findet er auf dem gewoöͤhmichen Wege die ku 
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zwiſchen den verſchiedenen Wirkungen der Seele und der Bewe⸗ 
gungskraft. „Wenn Denken, “heißt es unter andern, „eine 
bioge Modification einer Eorperlihen Subſtanz wäre, wenn 
- Gedanken etwas Aehnliches mir den Veränderungen der Koͤr⸗ 
per hätten, und inelner bloßen Bewegung der Theile beſtuͤnden; 
ſo müßte der Gedanke meiner Sedanfen — denn das Bewußt⸗ 
ſeyn iſt nichte anders — eine Bewegung der Bewegung ſeyn. 
Doc was will diefeg fagen ? welchen Sinn Fünnen dieſe Worte. 
haben? Hieße dieies nicht die Bewegung zu einem für fich beſte⸗ 
Senden Weſen machen, welches fich wieder durch eine Bewe⸗ 
gung bewegen läge? wer kann einen folchen Unfinn ertragen ? 
u. ſaw.“ Das Refultat von diefem allen, daß fich das Dens 
fen nicht nach Forperlihen Bewegungsgeſetzen erklären und 
baranf zurück bringen läßt, iſt unftreitig richtig. Ein zweyter 
Beweis wird von der Unthellbarkeie der Handlung des Dens 
kens hergenommen, und auf die gewöhnliche Art geſuͤhrt. 
Es verſteht fih von felbft, daß auf, die Einwendungen, die 
neuerlih Hr. Kant in feiner Kritik der. reinen Vernunft dage⸗ 
gen vorgebtacht hat, keine Näcficht genommen worden. Sn 
einem dritten Beweiſe wird dargethan, daB die Handlungen 
der Seele kein Reſultat von der. Zufaimmenfekung feyn Eonnen. 
Es iſt eben derfelbige, den. Mendelfohn in feinem Phaͤdon fo 
ausführlich vorgetragen hat, Sollte dieſer Beweis noch elni⸗ 
gen Lefern des Phaͤdon dunkel und ungenugthuend geſchienen 
baben, fo würden fle ihn Hier in feiner Buͤndigkeit zwar ins 
Kurze gezogen, aber ſehr deutlich vorgetragen finden, In eis 
nem vierten Beweiſe wird gezeigt, daß die Kraft zu denken 
einem jeden Beftandtheile der Seele (falls fie ein zufammenges 
ſetztes Weſen wäre) eigen ſeyn müßte, und da dieſes nicht zus 
geſtanden werden fang, wofern man nicht fo viele verfchledene 
Seelen annehmen will, als verſchiedene Theile der zuſammeu 
gefeßten Seele angenommen werben, fo koͤnne die Seele nichts 
- Zufammengefeßtes feyn, - - . _ 

Aus dieſem allen wird nun bie Folgerung gezogen, 
daß die Seele nicht durch. Auflofung zu Grunde gehen, 
auch von den Kräften der Natur nicht vernichtet werden 
Tonne, fondern natuͤrlicherweiſe unvergaͤnglich ſey. Auch 
bier folgt der Verf. dem juͤdiſchen Philoſophen, und be⸗ 
zieht ſich, ſo wie dieſer, auf dad Geſetz der Staͤtigkelt. Che 
er nun zu dem Beweiſe ſchreitet, daß auch die Allmacht die 
menſchliche Seele nicht vernichten werde, ſucht er noch zu zei⸗ 
gen, daß die Fortdauer derſelben nach dieſem Leben keine les⸗ 
.. u 1 Bu nr 


7. 
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loſe Dauer, fondern ein wahres Leben fy. „Die —* 
ſagt der Verſ., „iſt nichts anders, als die denkende vom 
per verſchiedene Kraft ſelbſt, fie blelbt alſo nach der Zerftärung 
des Körpers. Nun läßt fich eine Kraft ohne Wirkung 
fen. Wirken gehört zu ihrem Weſen, und wenn fie gleich of 
ohne fihtbaren Erfolg wirket, fo gefchieht diefes nur wegen 
auswärtiger Hindernifle, die den Erfolg hemmen, alſo muß 
and) die denkende Kraft ihre Thaͤtigkeit fortſetzen.“ Der B. 
beleuchtet und beantwortet zimar die Einwendungen, Die aus 
der Erfahrung wider dieſe beftaͤndige Wirkſamkeit der Secken 
koͤnnen gemacht werben; er nimmt aber, mie es mir ſcheint, 
nihe-gehörige Rückficht auf ben Ilmitand, dag ſvenn gleich die 
Wirkſamkeit der Secle, durch die Zerftsrung ihres Kürpers 
zwar nicht ganz aufgehoben würde, felbige dennoch ſo gehieramt 
oder geſchwaͤcht werden koͤnne, wie fie im tiefen &chlunmmer 
oder in einer Vhnmacht iſt; oder daß je vom Leibe getrennt, 
toleder in den Etand der Dunkelheit, worinn fie vor und ſe⸗ 
gleich nach der Geburt fi) befand, zurück finfen könne. Auch 
wird dieſem Einwurfe durch den folgenden Beweis, daß Op 
die Seele durch eine unmittelbare Anwendung feiner Alnacht 
nicht vernichten werde, nicht vorgebeugt oder au 
Denn wenn es ſich gleich, als feinen Eigenſchaften gemaͤß un 
thun ließe, daß er nicht wunderbarer oder gewalſſamer Mic 
ſe fein elaues Werk errichten, und die: natürf.ch fortgehene 
de Thaͤtigkeit der menfchlichen Seele hemmen und unter 
den werde, (welches bey dieſem Einwurf auch nicht vorduige 
ſetzt wird) fo duͤrfte es fih doch nicht eben fo erweiſen laffım, 
daß es auch feinen Eigenfchaiten. widerftreite, wenn er eK 
Dingen ihren natürlichen Lauf liche, und die Seele nach Dem 
Verluſt ihres Körpers in den natürlichen Zuſtand der Dumkeh 
heit, wortun fie vor der Geburt und ohne Körper war, und 
vielleicht immer ſeyn muß, wieder Juräckfallen ließe, Dh 
geng wird der Beweis felbft, daß Gott die Seele nice wen 
richten werde, nad Reimarus und Mendelſohn, aus den git 
lichen Eigenfchaften der ‚Weisheit, Guͤte und Gerechtigket 
geführet, 


Difcours fur la libert@ par Mr. Ehlerss Prof, en 
"Philofophie dans !’ Univerfite de Kiel. Tr 
Auit de l’allemand. Deflau et Leipfic, chez 
les libraires des favans, 1783. 191 —8 
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De diefe Ueberfegung von dem Herrn Prof. Eblers felöft 
nachgefehen werden, und er in einer franzofiichen Nachſchrift 
erklärt, daß darinn fein Sin vollig ausgedruckt ſey, fo iſt es 
nicht noͤthig, hier den Werth derfelben zu beurtheilen. Nur 
von der ebengedachten Nachſchriſt muß ich etwas erwähnen. 
Hr. P. € erklärt ſich darinn über einige Ihm bekannt gewor⸗ 
dene Recenſionen feinee Schrift von der Frenbeit, beleuchtet 
einige darinn vorfommende Punkte, 3. B. die von ihm ange 
gebeune Begriffe vol Schuld, von Zurechnung und Strafe, die 
der helmſtaͤdtiſche Recenfent darum verwerflich fand, weil Hr. 
Prof. Ehlers mit dem Worte Freyheit einen zu ſchwankenden 
allgemeinen Begriff verknüpft hätte Meinem Beduͤnken 


— 


nach rechtfertigt er ſich desfalls hinlaͤnglich, und zeigt, daß ſe 


ne Begriffe von Schuld und Zurechnung mit dem Beſondern 
von ber moralifhen Freyheit angegesenen Begriffe genau zus 
ſammenhaͤngen, / und alſo nicht anders ausfallen konnten, fo 
lange diefe ſtehen blieb, nnd daß der helmſtaͤdt. Recenfent, um . 
jene ihm anftößigen Begriſſe vorn Schuld und Zurechnung 
umzuftoßen, den. Begriff der moralüichen Freyheit hätte beftreis 
ten müffen, welches er aber nicht gethan habe. Hiernaͤchſt 
giebt Hr. P. E. noch einige Erläuterungen über Strafen, 
über die Denennungen von tugendhaft und lafterhaft, gluͤcklich 
und unglüdlih, und zeigt fehr gut, daß auch In dem Sy⸗ 
fiem des Determinismus zwiſchen Lafterftaft und Ungluͤcklich 
Br Mare ſtatt finde, und was dies für ein Unter. - 
ed ſey. — 


W Zaletzt erklaͤrt St. Meof. E., wie er wuͤnſcht, daß fein 


Buch von Kennern möchte angefeben und beurtheilet werden. 


Die Forderungen, die er macht, find ganz billig, und ich alaus 
be diefelben bey der im saften Bande der Allg. d. Bibl. einges 
rückten Anzeige beobachtet zu hahen. X babe das Duch 
mit aller der Aufmerkfamfeit, die mir der Anhalt und der 
Name des Verfaſſers zu: verdienen fchien, durchgelefen, und 
deınfelben, wie ich glaube, die ſchuldige Gerechtigkeit wie⸗ 


derfahren laſſen. Henn ic) fagte, das mir in feiner Abhand⸗ 


lung feine ganz neue Auskunftmittel und mic bisher ganz un 
bekannte Aufklaͤrungen vorgekommen, wodurch nun die in die: 
fer fo fehr durchgezanften Materie Bisher immer noch einicen. 

Denkern übrig gebliebene Schwierigkeiten und Duntelheiten 
vollig achoben und aufgefläree worden; fo wollte ih da’ueh 
keinesweges ihm das Werdienit abitreiten, den Begriſſ der 
Si: 0° - Sep: 


/ 
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Freyheit vorzüglich gut atıselnandergefegt, unb den Hamptun⸗ 
fand, der die ſeſte Verbindung der Thätigkeitskraft mic dem 
jedesmaligen gegenmärtigen Ideenſyſtem betriſſt, (worirm ſe⸗ 
doch alle Determiniſten mit ihm uͤbereinſtimmen und —* 
ſtimmen muͤſſen) ſehr deutlich auscinandergelegt und benglefen, - 
und das Ganze auf eine ihm eigenthuͤmliche ſehr een 
und vortheilhafte Weife zufanimengeftellt zu haben. Nur in | 
fiht auf den zureichenden Grund, und die daraus auf biefe Ma⸗ 
terie fi) verbreitende Schwierigkeit glaubte ich nicht, eben die⸗ 
fe Gernauigkeit und Ausführlichkeit anzutreffen, wozu mid ine 
fonderbeit die von mir angeführte Stelle verleitete. . Denn 
zufolge derfelsen ließ der Verf. die großte Schwierigkeit, daß 
wenn die freyen Handlungen durch unfer gegeuwaͤrtiges Idecn⸗ 
fuftem vollig beſtimmt find, diefelben nicht vom Üienfchen, 
"dern zulekt von etwas außer ihm abhangen, nicht nur welllg. 
unberuͤhrt, fondern ſchlen auch die Daraus ſich etgebende Fol⸗ 
gerung, daß der Menſch in Anſehung ſeiner Thaͤtigkeit 
Falſum unterworfen ſey, abzuleugnen. Nun geſteht der ©, 
dies ſelbſt in dem Zufäß:. zu, den ich itzt vor mir habe 3 abee ia 
dem Buche ſelbſt hatte er ſich da, wo ed der Ort war, bey den 
Unterſuchung über den zureichenden Grund nicht Deutlich... 
klaͤrt, mir feinen vielmehr feine Wortes „ich febe ja, daß ib. 
„mit meiner Gluͤckſeligkeit — nicht von einer Kette außer. mit - 
„liegender Kräfte, fordern. von meinem eignen f 
„und dem ungehinderten Gebrauche meiner Kräfte ebhange, # 
das Gegentheil zu behaupten. Vermuthlich find biefe Aenfee : 
rungen auch die Urſache, Daß der Verfaffer eince Anleitung zus - 
Bittenichre für alle Menſchen ohne Unterſchled der 
diefer rüftige Faralift, den Hrn, Prof. Ehlers gar nicht für de 
nen Determiniften erkennen will, fondern von ihm behauptet, 
daß er einen Mittelweg zwiſchen beyden Partheyen gehen weh. 
len, Sich zivar war weit entfernt, vom Verf. fo zu urtbeilen, 
nur glaubte ih), daß ſich Fein Gegner durch dieſe Wertung 
würde abweilen laſſen, und daß man alſo nur feeymütßlig ger 
fiehen müjje, daß wir doch zufege von etwas, das nicht wir 
feloft find, in Anfehung unfrer freyen Handlungen abhangen, 
und daß man, um diefe Gegner nicht zu befriedigen, (denn Id 
geftehe gern, daf der Knoten nur zerhauen, und nicht anfge 
löſet wird,) fondern'nur abzumeifen, zeigen mäffe, daß man 
nur zwiſchen Nothwendigkeit und Obngefähr zu wählen has 
be ,'und diefem.zum Raube werde, wenn man fich jener nice 


| unterwerfen will. So ſuchte ich dieſe Lücke ausgafülen, BE 
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mir in Ruͤckſſcht auf diefe Schwierigkeit in dieſem ſonſt ſchaͤtz⸗ 
baren Buche gelaſſen zu ſeyn ſchien. 

Ich merke noch an, daß ſich in dieſem Zuſatz S. 172 in 
der unterften Zeile ein Druckfehler finder, der ungeuͤbten Les 
fern anftoßig ſeyn koͤnnte; es ſteht nämlich der -Musdruck pof- 
fible anffatt impoflible, fo tie fih auch In unfrer Recenſion 
A. 2. Dibl. Band 54. 3. 24. der Druckfehler findet: alles, 
DR a in bed. am deſſen ſtatt zu lefen iß: Alles, was 

3 bed if, . 


Sg. 


Philoſophiſches Lehrbuch, ober Sprüche der Alten 
- . mb Neuern, zur Erfenntniß der Weisheit und 

Klugheit für diejenigen, die fie fuchen, geſamm⸗ 

let. Königsberg, bey Hartung. 1783. in 8. 
140 Seiten. | 


Ein anderes Titelblart beſagt, baß dies nur ber erfte Theil 
ift, wodurch uns der Troft benommen wird, daß dies Buch 
doch nur ein kleines Uebel fey: denn zu dem Guten koͤnnen 
wir es unmoͤglich zählen, . Allerdings können Sammlungen 
ſolcher Sprüche, wie die Vortede fagt, Nutzen haben, nur 
muͤſſen fie darngch gemacht ſeyn. Der Faͤcher, unter welche - 
fie geordnet find, finden wie ren, und diefe umfafjen aller⸗ 
dings die wichtigften Gegenſtaͤnde der Sittenlehre; aber das 
Fachwort allein machts nit aus, Wenn von den Sprüchen 
ſelbſt bey weitem der größte Theil unbeſtimmte, ſchwankende, 
Allgemeinfäge find, die in ihrem eigentlihen Zuſammenhange 
wohl beſtimmten Sinn hatten, durch Aushebung aber ihn ver⸗ 
lohren haben; fo begreift man leicht, daß wenig Nutzen dar⸗ 
aus zu zichen iſt. - Man fehe nur gleich die beyden erften Weber: 
fehriften von der Weisheit uͤberhaupt, und dem Unverſtande 
an; fo wird man darunter zwar Gemeinplaͤtze finden, welche 
von beyden den Werth erheben; ſehr wenig Sprüche aber, 
welche näher angeben, warum fie folhen Werth haben, und 
worinn er beſteht. 
10 5 
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4, Kurye dechtihun 
8. Naturlehre und Naturgeſchichte: 


Andr. Ich. Retzü, Phil. M. Prolegomens 'in 
Pharmacologiam regni vegetabilıs, privara- 
rum inftirutionum ufui,deltinars, Lipfiae,ia 
Bibliopolio Mülleriano. 1783. on 

Was epedem hollaͤndiſche Breffen für- deutſche Gchriftfrie 

tearen, Bas feinen igt die deutſchen Preffen fir 

Schrijtſteller zu werden. Bleibt der Verlag beftändig barkıı 

fo ausgefucht, tie er noch iſt, fo iſt dies für uͤnſte Bitesatue 

&erwinn. Als Deweile.daven nennen wir bier Herzii “ 

fervat. bot. das Kinneifche Supplemenrum Plant: ı 

diefes Heine Werk zu einer vernünftigen Pharmacnfogie, 

iſt zu Vorleſungen beitimmt, zu folhen angemeffener, als 
anderes Buch, wezu der wenig Ginzuzuiegen bed 
müßte denn, wir es oft der Fall fit, eigene fcdeinbare 
heit eder Tadel des Buches ſeidſt ſeyn. Der Berfi fi 

Recht, in eigen Matetia mebica DIR Argueyen nach ihrem 

ten aufzufüßten, beſſer nach den Reichen, e# bleiben‘ 

unbekannte Sachen genug zuruͤck. Im vegerubtlifchen Neil 
nimmt ee acht Principia effe&iva an, das falionm eflentia- 
le,.oleofum , gummolum, refinofum , glatinolum, am, 

seum > Key 3 —e—— ee * 

ann wohl der Campher, das Wachs mı 

mi, der @aft der 'Cecropiae peltarae ae feat, Put 

au allen diefen getedhrict werden. Dies alles IR gedrängt, gut - 

und wohl ausgefuͤhret. * . . 


Praftifche Bemerkungen zur Forſtwiſſenſchaft, ger 
fammlet und herausgegeben zum Ünterrichte Des 
rer, fo ſich diefem Fache gewidmet haben. Ex⸗ 
fies und zweytes Heft. Mit drey Rupfertofeln, 
Srauffurt, bey Varrentrapp, Sohn und Wenner. 
1783. 43 Bogen in 8. - “ 


l 


ir 
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Gewidmet der Nachzucht unferer Forfibeblenten,, fie mögen 
id run zu den untern oder obern Stellen Ihrer Wiffenfchaft 
brauchbar machen wollen — für jeden etwas zu feinem Zwe⸗ 
de in verfihiedenen Heften verfchiedener Materien. Dies IR 
fo unfer Urtheil bey Durchlefung diefer Bogen, deren Inhalt 
tft: Gränzenvermeffung, Nivelliten, Austrocknen der Suͤm⸗ 
pfe, Fafıhinenbinden, won Waldbaͤchen, von Floßbaͤchen, von 
Floßdeichen. Zur Probe wollen wir do etwas Bemerkungs⸗ 
würdiges ausziehen. (Es fen folgendes: „Dben aus dem Mit⸗ 
telpunfte det. Graͤnzſteine ſollte ein Weifungseinfchnitt auf die 
rechts und links auslaufenden Linien eingehauen ſeyn, und ſo⸗ 
gar der Winfel fo bemerfet werden, daß man jederzelt finde, , 
ob fie einmärts oder auswärts gehen muͤſſe, aus deren Aufnabe, 
me allegeit eine formliche Graͤnzkarte gezeichnet werden kann; 
» Das Inſtrument, womit. dergleichen neicheben kann, barf 
eine ſimple Schrootwaage ſeyn.“ Well aber in harten Böden 
Die Pfloͤcke nicht que eingeſchlagen werben koͤnnen, liefert der 
Verf. eine folhe mit Kreuzfuͤßen und ſtarken eifernen Eichraus 
ben verfehene Schrootwaage, die man aller Orten gleich horle 
zontal auffteflen kann. Sie foll auf Sie. V. abgebilber ſeyn, 
die aber zu unferer Beurtheilung feblet, „Einen Sumpf ause 
zutrocknen, giebt eine Waſſerwaage den beften Fall an, dem 
ein Bach oder Fluß in der Nähe aufnimme; fehle diefer, ſo 
werden viele kleie Graben gezogen.“ u. ſ. w. 


Rm. 


Der bewundernswuͤrdige Taſchenſpieler, oder der ges 
heimnißvolle Taufendfüritfer, welcher ae vers 
fchiedene Runftüce und Geheimniſſe. Von Jo⸗ 
hann Künftlih. Wien, bey Gerold. 1783. 
14 ‘Bogen in 8, | | | 

Enthaͤlt Kunſtſtuͤcke von ganz gewoͤhnlicher Art, moruntge 

auch ſeht viel einfaͤltige und ganz falfehe vorkommen. 

Aw 


Benträge zur Gefchichte der Erfindungen. Von ge: | 
Bann. Beckmann, ‚ordentlichen Profeflor dee 
— Defonge . 
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Defonomie zu Göttingen, Viertes Stuͤck. $eipe 
zig, im Verlage Kummers. 1782. Von ©. 450 

bis 578, und 21 Bogen Regifter. Zweyten Ban⸗ 

des erſtes Stück. Leipz. 1784. 156 S. in 8. 


Mit eben dem Fleiße, wie in den vorhergehenden, finden 
wir auch in diefen beyden Stücken die Geſchichte der. Exfins 
dungen bearbeitet. 

Zuerſt im vierten, dem ein Regiſter der angeführten 
Schriftſteller, und eins der merfwürdigften Sachen über ben 
erften Dand angehängt find, die Sefchichte des Sprachrohrs. 
Ganz gewiß iſt das Hoͤrrohr, an defien einem Ende das Ohe 
angelegt werden muß, eher erfunden worden, ais das Sprach⸗ 
rohr, Die Erfindung des eigentlihen Sprachtohrs gebört dis 
nem Engländer, Samuel Morland, der 167 1 fein account 
of the fpeaking trumper herausgab. Verbeſſerungen der 
Werkzeuge ſchlugen vor Caſſegrain fhon 1673 im Jourmal 
des Sgavrans, Sturm, audy Conyers, Haſe und andern, 
Zulegt hat Aambert. in den Memoires der Berliner Akademie 
die Theorie defjelben unterſucht; und nad) feinem Urtheile if 
die Figur eines abgefürzten Kegels, wo nicht. die beſte, doch 
fo gut, als jede andere, die man waͤhlen könnte, 

II. Siegellack. Die verfchiedenen bisher zum Siegen 
gebrauchten Mlaterialien, die Siegelerde ber Alten, bie in Ans 
tiquitaͤtenſammlungen, da noch einige Siegel aus dieſer Kreis 
de vorhanden ſeyn jeflen, verdient genauer unterfucht zu wer⸗ 
den, Siegelwachs u. ſ. f. Die Altefte Erwähnung des Sle⸗ 
gellacks jindet man in des Garcis ab Orto Aromatum et 
ſimplicium aliguot hiftariae, zuerſt 1563 gedruckt; und die 
alteften Siegel diefer Art im landgräflichen Archiv zu Kafkl 
find von eben dieſem Jahre. 

IT. Roßkaſtanien. Der Mutzen bes hohen fhanen 
Baums iſt noch gering. Sein Holz ift fchlecht, und nicht eins 
mal zur Fenrung gutz feine häufigen Fruͤchte nur Futter für 
Ziegen und Wild; die Türken glauben, feine Frucht ſey den 
keichenden erden eine Arznev. Sn der Mitte des 16ten 
Jahrh. kam er aus Konſtoutinopel nad Europa, und fpätır 
nach Franfreih, als zu uns; in Paris fol nach den Tour: 
nefort ein Gärtner Vachelier den erften Baum 1615 aus 
Saamen, den er ans der Levante erhalten, angepflanzt haben. 
Keine Sour von dem Baume in den Alten; andy in neuern Rei⸗ 

nn febefchreis 
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febefchreibern der Levante fand der Merfaffer deſſelben nicht ge⸗ 
dacht. Freylich gehört Diefer Artikel, woie auch der neunte. und 
eäfte, nur ſehr uneigentlich in eine Geſchichte der Erfin⸗ 
dungen. 

IV. Pantaleon. Man hat zwey Inſtrumente unter 
dieſem Namen; das eine aber heißt richtiger Fortepiano und 
Chvecin a marteau. Der eigentliche Pantaleen iſt gemeiner 
Abkunft, urſprünglich das Hackebrett, aber viermal fo groß, 
und iſt durch die Erfindung eines großen Kuͤnſtlers das voil⸗ 
tommenfte Inſtrument geworden, Pantaleon Hebenſtreit, 
ein gefchickter Geiger und Klaviriſt zu Leipzig, erfand es vor 
1697. Die bekannte ſtaͤbliniſche Nachricht wird hier were 
fehiedentlich verbeſſert. Die Reliquien diefes Pantaleons ließ 
fich ‚vor. einigen Jahren Bourney zu Dresden von dem Or⸗ 
ganiften Binden, Hebenſtrelts Schüler, zeigen; er war Üben 
9 Fuß fang, und faft alle Saiten gefprungeni, weil er niche 
mehr für ein Hofinflrument gehalten, und auf Koften des 
Hofs unterhalten wird. Die Unterhaltung Eoftete jährlich am 
100 Thlr. , weil es 185 Balten hat. | 


V. Pflansenabdrhde. Nachdem unfere Landemaͤnner, 
jeher, Miller, und andere die vollkommenſten Abbildungen 
der Pflanzen, Kupferftiche mie dee fchönften Malerey geliefert 
haben, uͤberſchmieren wir die getrockneten Pflanzen ſelbſt wie⸗ 
der mit Kienruß, und ſtellen eine Sammlung ſolcher Schat⸗ 
tenriſſe (denn viel mehr find fie doch nicht) neben jenen Kunſt⸗ 
werfen. Doch te find wohlſeil, und fielen das Anfehen der 
Pflanzen gut vor, Aber für eine neue Erfindung follte maw- 
fle nicht halten; ſchon in den älteften Kunſtbuͤchern findet man -- 
wine Anweiſung, folhe Abdruͤcke zu machen, Die neuer bo 
tanlſchen Werke, die folhe Abdruͤcke enthalten, und Antweifum 
gen zu ihrer WVerfertigung. 


VI Taucherglocke. Die Geſchicklichkeit der Wilben 
im Untertauchen, und dftere Nachrichten von Täuchern, 
Bom Gebrauche der Taͤucherglocke findst man zuerft im’ ı Atem 
Jahrhundert Nachrichten. Aehnliche ältere Erfindungen, 


Edm. Balleys und des Schweden Triewalds Verbeſſerun⸗ 
gen der Glocke. 


vi. Von ben Kamelen, woburd ſchwer beladene 


Schifſe in die Höhe gehoben, und in den Pampus in der Dis 
derfee geführer werden, zuerſt die Beſchreibung. Für den Er⸗ 


finder giebt Keupold eigen hollaͤndiſchen Moalkrbanm ii, 
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Aornel. Meyer an; aber er that nur einen aͤhnlichen Bars 
ſchlag, und der wahre Erfinder ſcheint ein amſterdamer Buͤr⸗ 
ger, Bakker, zu fen, um 1590. Auch Pretirzburg und Bas 
nedig haben ist Kamele. Ader jo vorcheilhaft die Srfindung 
ift, fo Pannen doch große Kriezsſchiffe bey der gewaltiamen!. 
Erhebung leicht Schaden leiden ; in einem Schiffe wurden die 
Stuͤckpſorten fo fehr verrüdt, daß fie nicht mehr genam 
ſchloſſen. | 
VII. Das Seignettefals erfand, und bereicherte ſich 
dadurch obne große Mühe der Apotheker zu Nochelle, Der 
1719 flarb, Pierre Seignette, als er aufloglichen Weinſtein 
machen wollte, und in Ber alten Meynung, es gebe nur Ein 
feuerbeftändiges Alkali, Sal; der Sode für Alkali des Wein⸗ 
fteins nabı. Die nachmaligen Interfuchungen ber Beſtand⸗ 
theil: dieſes Salzes haben das vegcetabiliſche und mineralifhe 
Alkali unrerfcheiden gelehrt, © 

IX. Ranarienvdgel. Dieſe Heinen Virtuoſen find ans 
den Eanarifchen Inſeln zu uns grfommen, und erft „feit dem 
ısten Jahrhunderte bekannt; daher bey den Ältern’ Oenitho⸗ 
fogen nicht bie gerinigfte Nachricht von dieſen Vbgeln. Die 
erſte Zeichnung beym Aldrovandi ift ſchlecht; eine beffere bat 
Olina in frinee Vecelliera, und diefe haben Jonſtͤn mb 
Millougby nachſtechen lafien. Die Erziehung-und Anwei⸗ 
fungen dazu. Der Handel mit dieſen Voögeln, befonders der 
Tyroler zu Ymſt, wovon man ſchon in des Verf. Beotr. zur 
Oekon. IL ©. 195. Nachricht finder. Aub iu Gorringen 
nimmt ein Bürger jährlich einige Kanarlenvönel und abgeriche 
tete Dompfafſen nach England, und kauft dafuͤr allerley Feine 
Waaren ein. Das vornehmſte Futter iſt der Kanarlienfaamen, 
(Phalaris canarienfis, aber wohl nicht des Dioskorides vα 
Ameıs, wie der Verf. zelat, ital. Scaglivola) der aus den kana⸗ 
rifhen Inſeln über Spanien nach Europa gebracht worden. 
ist bauen ihn verfchiedne Gegenden, und wird ein nicht us 
betraͤchtlicher Handel damit getrieben. Auch in einigen Ges 
genden Deutſchlandes iſt er fogar einheimiſch geworden, und 
fder ſiih auf: den Wieſen felbit aus. Der Gebrauch koͤnnte ers - 
yeeitert werben, indem der Saame ein qutes Mehl giebt; nur 
laſſen die Koͤrner fich nicht leicht enthälfen, | 


X. Die Verftdrkungsflafche, Me man auch in Deutfche 
fard noch gemeiriglidy Die Lendenfche zu nennen pflege, iſt von 


einem Hru. von Zleift, Decyanten des Domkapitels zu * 
5. —F min, 


n 
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min, am ısten October 1745, nie von Cundus in Leyden, 
erfunden worden. 


XT. Preisturanten, oder gedruckte Zettel, die in groß 
fen Handelsſtaͤdten woͤchentlich ein⸗ oder zweymal aufgegeben 
werden, und Die jedesmaligen —e— anzeigen, fcheinen 
im Aufange des 17ten Jahrhunderts aufgefommen zu fepn ; 
wenigſtens iſt die Ältefte amfterdamer Verordnung hierüber, die 
aud) des Wechfelkurfes gedenft, vom -sıflen Jänner 1613, 
Wechſelkurszettel, die den Kurs auf ausländifche Handels 
pläge anzeigen, wurden in Hamburg zuerſt 1659. ausgeges 
ben, und Belderpreiszettel 1687, Gegenwärtig find alle 
drey gemeiniglich nur Ein Zettel, worauf in Amfterdam, Ham⸗ 
burg u. a. O. auch Die Affefuranzen auf abgehende und au⸗ 
kommende Schiſſe angemerkt find, —— — ’ " 

Am Ende verſpricht der Verf. noch, bie. Zufäge und Ver 
beſſerungen, die iym von ‚Freunden‘ zu den Im erſten Bande 
abgehandelten Begenftänden mitgerhellt worden Ni im folgenden 
zu nutzen. > , 0 

Dos erfte Stuͤck des zweyten Bandes liefert zuerſt NA 
richten zur Geſchichte der Getraidemuͤhlen. Die aͤlt 
Urt, das Getraide zu zermalmen, war das Stoßen im Moͤr⸗ 
fer. Im Heſiodiſchen Vers: en 

*ORar pdı sehr eigen, Yarıgen Di schraxen, 
iſt wohl unftreitig aud) der Gettaldemoͤrſer zu verſtehen, wies 
auch Tzetzes nimmt: eat, ſchreibt er, © iydn, ir 4 alyzgev 
u ‚rien Toiaura ei Yıngyel zutariuıcı. Mit der Zeit ſcheint 
man den Morfer inwendig gereift, und die Keule unten einges 
kerbt zu haben; und fo ward, nachdein man auch der Keule ' 
oben eine Kurbel. gegeben, aus dem Moͤrſer eine Handmuͤhle. 
Warum Besner getadelt wird, weil er das Negifter Über die 
Scriptores rei rufticae, fehr gut und cigentlich, duͤnkt uns, 
Lexicon sufticum genannt, (ein viel zu vornehmer Titel, fage 
der Verf.) fehen wir nicht. Die einzige Abbildung giner ale 
ten Handmuͤhle, die man findet, der philofonhifhen Muͤhle 
des Ehemiters, die Kangelort erfunden, ähnlich, ME vom 
Ant. Stans Bori In Memorie di varia erudizione della 
Sociera colombaria Fiorentina H. &. 207. Auch die dlte 
fien Roßmuͤhlen ſcheinen eine Keule gehabt zu haben. Die 
Erfindung der Waſſermuͤhlen gehoͤrt vermuthlich in die Zei⸗ 
ten des Mithridates, Julius Caͤſats und. Ciecrog⸗ © vers 

drängten 
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drängten fie auch Im alten Rom nicht gleich die mühfeligen 
Hand: und Noßmuͤhlen. Deffentlihe Waſſermuͤhlen erſt un 
ter Honorins und Arkadius um 398, und waren damals ned 
eine neue Anſtalt. Die Erfindung der Schiffmüblen, als 
Vitiges, K. der Oſtgothen, 536 den Belifar in Rom belager: 
te. Zu Venedig hat man, wie auch anderswo, Muͤhlen, die 
fih nach) der Ebbe und Fluch richten, und von 6 Stunden 
zu 6 Stunden, die Richtung der Räder Ändern; und diefe wa 
ven, wie Sanerti aus Urfunden bervlefen, ſchon um 1044, 
‚oder doch 1078. Auch nach Anlegung der Wafermühlen bes 
Diele man noch fange Hand» und Roßmuͤhlen in Privathaͤn⸗ 
fern, am längften in den Kloͤſtem. Windmuͤhlen Garte das 
alte Rom noch keine; Poinponius Sebinus über den Vin 
gil (der Verf. ſchreibt unrichtig S. 13 und 31. Sabina) fr 
Hauptet es ohne Grund, Man hat bebanpten wollen, daß 
fie aus dein Drient durch die Kreuzzuͤge nach Europa gekom⸗ 
men; aber auch) das iſt unwahrſcheinlich; noch find dieſe Weiße‘ 
len im Oricar ſelten. &cen von 1105 hat Mabillon in 
Annal, Benedict. ein Diplom befannt gemacht, woriun einem 
‚Kloster in Frankreich erlaubt wird, molendina ad ventum 
anzulegen. Als der Gebrauch in dirfem Jahrhunderte age 
meiner ward.,. verordnete Pabſt Caͤleſtin III. in den Dee 
talen: De reditibus molendini ad ventum ſolvendae Aunt 
decimae. Die dentſchen Mühlen find Älter, als die hollaͤndi⸗ 
ſchen; Holländer ſelbſt behaupten, daß diefe Art mit bewez⸗ 
lichem Dache von rinem Flandrer in der Mitte des ı6tm 
Jahrh. eriunden worden. Die vertbeithafte Einrichtung, dab 
in der Mühle feißit gebeutett, oder das Mehl von den Kleym 
gefchieden wird, iſt aus den Anfange des 1 6ten Jahrhunderts, 
wie mans in alten Chronifen angennerft findet. Daher if die 
MWerferrigung des Beuteltuchs, das auch noch ſonſt vielfältig 
gebraucht wird, ein Gewerbe, das viele Menſchen naͤhret; 
aber das engliſche iſt fteifer, glaͤtter, laͤßt das Dicht beſſer Kin 
durch, dahingegen das deutſche ſchlecht, oder gar nicht geleime . 
wird, Das befte in Deutfiyland It, was zu Harteu bp 
Bittau verfertigt volhd, und das kalwer Beuteltuch aus dem 
Wuͤrtenbergiſchen, wiewohl auch fiir folches oft ſchlechte aus 
laͤndiſche Waare verkauft wir» Die monture économique, 
die feit einigen jahren von den Franzoſen fehr gepriefen mer: 
den, ifE nichts Neues; die Nemer waren Thon weit in tier 
Kunft gefommen. Aber fehr tief IR in nenern Zeiten die Muͤb 
ler⸗ und Baͤckerkunſt in Itallen geſunken; aus in —— 
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gutes deutſches Brod, aber auch nur bey deutſchen Bäder, 
‚zu haben, und alles Brod, was zu Venedig in dem Öffentl 
hen Badbfen , theils zum inländifchen Verbrauch, theils für 
die Schiffe, theils auch, ſelbſt zum auslandffchen Verkauf ge 
baden wird, iſt die Arbeit deutſcher Meifter und Geſellen. 
Auch lange fhon buchen Deutſche den Römern ihr Brod; ſchon 
im ısten Jahrh. pflegte man in reichen Häufern nichts, als 
Deutfches Brod, zu effen. In Deutfchland iſt die monture 
Economique fon von undenklichen Zeiten her bekannt; es 
bald (nit Sebaftian) Muͤller bat in feinem. Berichte vom 
Brodbacken, Leipz. 1616. 4. eine deutliche Beſchreibung da⸗ 
von gegeben. Batre, der die Deutſchen wollte mahlen und 
backen lehren, fand die Lehrlinge geſchickter, als ſeine zudring⸗ 
lichen Meiſter, und ſagte, die Muͤhlſteine In Karlsruhe wären 
zu Elein, Eder Franzoſen ihre aber find zu groß) und die Beu⸗ 
telfiebe nicht fo, rotes Ist in Paris Mode fep, geordnet. "Schon 

im ı6ten Jahrhundert find zuweilen Müller und Bäder auf 
diefe Weife zu mahlen verfallen; aber die Polizey hat fie von 
Beit zu Zeit als fchädlich und betruͤglich, doch ohne genugfamen 
Grund, verboten. Die großen Vortheile diefer genauern Art 
zu mablen, und bie davon vorhandenen Schriften. Die 
Granpenmählen, die nur die Körner enehälfen und abruͤn⸗ 
den, find eine neuere beutfhe Erfindung. Anfangs wurden 
die Sraupen durch Stampfen bereitet, bernach gemahlen: 
und die gemahlenen, weil fie vollkommener abgerundet find, 
aunterfcheider man von den geffampften, durch den Nomen 
Merlgraupen. Die Bauart ber. Sraupenmühles' gerheinigfich 
bat man nur auf den Mehlmühten einen Graupengang mit 
‚angebracht. Doch werden in Ulm die Bekannten ulmer Grau⸗ 
pen auf einer gemeinen Muͤhle gemahlen, nachdem man: bie 
Steine weit genug von einander entfernt bat. In Holland 
wurde die erffe Sraupenmühleum 1460 zu Saardam gebauet, 
und warf nur fdiel ab, daß eine Familie ſparſam davon ſeben 
Eonntes Im Anfange des itzigen Jahrhunderts waren daſelbſt 
so Merlgraupenmählen, bie ihre .Eigenrhämer reichlich naͤht⸗ 
ten. Vom Maͤhlenregal. Kaiſer Friedrich I. rechner ſchon 
die Waſſermuͤhlen ausdruͤcklich zu den Regalien; doch an klei⸗ 
nen unſchiffbaren Stroͤmen durften die Eigenthuͤmer der Uſce 
noch lange Mühlen bauen, Mit der Zeit aber dehnte die Habh⸗ 
ſucht der Regenten dieſes Regal nicht nur über alle Stroͤm 

fondern auch über die Luft: oder Mindmühlen aus. Im J. 
1344 behauptett ſchon der Viſchof au Utrecht, nemini viven- 
Ä | dumm 
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tium in vento dominationis fuae ius aliguod coMpetere, 
nifi fibi dumtaxar et ecclefiae fuse Trajectenſi, nnd erthells 
te baber einem Kloſter die Erlaubniß, eine Windmühle zu 
dauen, wo es wollte; und auf gleiche Weiſe ſchenkte der Pfalz 
grafXlbert 1394 der Gtadt Harlem ventum molarium, B.|, 
die Erlaubniß, eine Windmühle anzulegen. Doch giebt es 
noch Länder, in weldyen den Gutsherren das Recht Mühlen 
auf Ihrem Boden zu bauen, noch nicht entwender iſt, ..E. 
Medienburg. Die Bann⸗ oder Zwangmüblen find ſchon 
aus dem eilften Jahrhundert. pr, fagt der Verf., nad 
dem man alle erfinnlihe Mittel wider die Wetrügeren ber 
Muͤller unzulängli gefunden, wuͤnſcht man die Abfchaf 
Den Zwangmühlen und die Vernielfältigung ber freyen 
en, 


1. Bon der Bereitung bed Spangruͤns bat may 
fonft ſehr verfchiedene Mepnungen gehabt; ist, da fie zuver⸗ 
hißig befatıne worden, weiß man, daß bie kuͤnſtliche aerugo 
der Alten eben das war, nämlich ein durch weinartige Saͤure 
in einen grünen Roſt verwandelter Kupfer. Bo niche alled, 
doch das meilte Spangruͤn, wird heut zu Tage zu Montpellke 
gemacht, und zwar mit vortheilhaftern Handgtiffen, als die 
Alten kannten. Schon im ısten Jahrh. war es. ein alles 
und einträgliches Gewerbe, ift. aber in neuern Zeiten gar fehe 
gefallen. . Denn die Ausländer haben Verfuche gemacht, das 
Kupfer durch eine wehlfeilere, auch mineralifche Säure zerne 
gen zu laffen, von welchen manche fo ziemlich geratben find, 
als das von den Sebrädern Gravenhorſt in Braunſchweig ber 
teitete Grün, fo daß man der franzofifchen Farbe zur Neth 
entbehren konn. Das deſtillirte Spangruͤn iſt nichts we⸗ 
tes, als ein durch eine neue Auflöfang in Eſſig gereinigtes und 

etwas kryſtalliſirtes Spangrün. Die Holländer haben biefes 
Sewerbe bisher am ftärkften getrieben; nur in Grenoble kann» 
sen und trieben auch einige Bürger dieſe Kunſt; aber vor eini⸗ 
gen Jahren find auch drey Fabriken diefer Arc zu Drontpellier, 
und eine folche zu Paris angelegt worden. Der Name, glauft 
ber Verf., Eomme von den Eupfernen ©pänen, die man in Efe 
fig zernagen ließ. 


IM. Safran, ber Alten Crocus, ward auch bey ihnen 
ale Arzney und Gewuͤrz, auch" ale Pigment genutzt. Was 
am meiften von dem heutigen Geſchmacke abweicht, -TE bie Bu» 
"wendung deſſelben zu Woblgerüchen. Auch zus —— rl 

pei 
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©peifen war. ber Gebrauch des Safrans ben den Alten, wie 
man aus dem Apicius ſieht, ſtark; und nod) iſt er in mans. 
chen Ländern ftärfer, als die Aerzte billigen. - Vermuthlich 


haben ihn die Araber zuerſt nach Spanien gebracht; wenig⸗ 
ſtens iſt der Name arabiſch, oder vielmehr perſiſch, —80 


Aus Spanien kam er vielleicht zuerſt nach Albigeois, und Je 
nach in andere. Gegenden von Frankreich. Wenn’ der Saf⸗ 
ransbau in Deutſchland angefangen, iſt ungewiß; aber gewiß 
falſch, daß dieſes im Oeſterreichiſchen ent nach 1579 geſchehen 


ſey. Im uezten und dem folgenden Jahrhunderte, als mie 


dem Safran ein ſtarker Handel getrieben ward, ward er auch 
mit allerley, zum Theil gefaͤhrlichen Sachen verſuͤſcht, woge⸗ 
gen fcharfe Verbote gegeben wurden. 


IV. Alaun. Diefer Auffab tft eine Ueserfehung und. 
weitere Ausführung der Abhandlung des Verf,, die im Vol. J. 
Commentation. Societ. Scient. Goettingenf. gedruckt ift. 
Mas die Griechen surrseis, und die alten Römer alumeır' 
nannten, war gemwiß nicht unfer. Alaun, fondern Vitriol, und 


zwar ſolcher, der ſich ſelbſt in Gruben Bilder, ‚oft nichts weiter. 


als eine vitrioliſche Erde. Wahre Alaunkryſtalle bilden ſich 
nur hoͤchſt ſelten und ſparſam auf ſehr reichen alaunhaltigen 
Mineralien; aber Griechen und Noͤmer kannten nur natuͤrll⸗ 
hen Alaun. Die Derter, woher die Alten ihren Alaun, oder 

vielmehr Vitriol erhielten; an manchen. wurde nachher: wirk⸗ 
lich Alaun gefotten, und daher reden einige Geſchichtſchrel⸗ 


ber des 15ten Jahrh. von den damals angelegten Alaunſiede⸗ 
reyen, als ob die Kunſt, dieſes Salz zu ſieden, nur wieder 
nach Europa zurücgebracht wäre. Der Name alumen, den u 
der Verf. aus Aegypten zu ſeyn vermuthet, ſcheint ung dech Be 
vielmehr vom griechifchen arsm;, das eine Salzbrühe oder &nlfe 


bedeutet, zu fommen. Man ternte aber endlich auch die alten 


Alaunarten auslaugen, und das martialifhe Salz Eruftallifie- . 
ren ;- und Diefes befam den neuen Namen Vitrtol, der erſt in 


ısten oder 12ten Jahrh. aufgekommen, C vielmehr erſt im 


1 zten; menigftens fagt der Verf, , daß er ihn zuerft behm Als 
bertus Magnus, der 1280 geſtorben iſt, gefunden. habe) 
und durch die Aehnlichkeit der Vitriolkryſtalle mit Glas ver· 
anlaſſet worden. Noch von dem Gebrauche, ‚ber don dem 


alten Alaun gemacht worden, Gebäude wider Entzuͤndung zu 
fihern, welcher Einfall .alfo niche nen iſt; der Verf. glaubt, 
daß ein Anftrich von einer ftarf gefäteigten Vitriollauge das 

D.Bibl, LIX 3, 11, St. 8 Feuer 
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Feuer etwas habe abhalten fonnen. Unſer itzige Alaun, ben 
beſonders feine bochſt vertheilhaſte Anwendung in der Bärbe 
rey empfehlt, iſt wehl gew:s im Orient erfunden worden, und 
jünger, als das 12te Jahrhundert; Johann, dee Sohn de 
Serapion, (belier Johann Serspio, ein arabifcher Ark 
um 10870) fannte noch £iinen andern Alaun, als die unrei⸗ 
nen Birriole dis Diofforides. efleit neh ige haben bie 
Drientaler in der Faͤrbekunſt zuſchnliche Vorzüge vor den Eu 
topäern, wie das Roth yon Adrianovel, Lie Seidenzeuge und 
die Saffiane beweiſer. Den erfien Xauıı verfohrleben die 
Staliener, nebſt andern Farkematerialien, aus dem Orient; 
nachher, als fie einige tuͤrkiſche Alaunwerke pachteten, wurden ji 
ſelbſt mit der Kunſt, Alaun za fieden, berannt; endlich fanden 
fie in ihrem Vaterlande auzunhaltige Mineralien, die fie ver⸗ 
ſuchten und nutzten, und darauf fiel aar ſehr der Abfeg in 
der Türkey. Des Rosca di Soria, wo der Europäer, der den 
erften Alaun in Iralien bereitete, feine Kunſt foll etlernet bar 
ben, iſt gewiß nicht, wie wir auch ichon vom Con. R. Boͤ⸗ 
ſching in ten W. M. bewerkt ſonden, Edeſſa, welche Exabt 


die Araber Arroſa _/f nennen, ſondern Arracka 33 


am Euphrat. Man f. Abulfedaͤ Sorien S. 119. audı 
Meſopotamien im Buͤſchingiſchen Magazin IV. &. 240. 
nnd Buͤſchings Erdbeſchr. V. S. 261. der neueſten Nuss 
te. Chypſilar S. 113, mo Bellon eine Alaunſiederey fand, 
iſt unſtreitig die Stadt in Thracken, die bey den Alten Eyr 
fella hieß. Petrus de Eaftro hier, ein Sohn des be 

ten paduaniſchen Rechtsgelehrten, Paulus de Eafiro, beißt 
©. 123 Johann de Eaftro. Das alteite europälfche Alaun⸗ 
werk foll auf der Inſel Iſchia, und 1459 von einem gemueh 
fdien Kaufmanne, Bartholomeo Pernice, (Perdix im Bor 
sone ift mohl ohne Zweifel ein Druckfehler, und and das 
Jahr, das der Verf. nad dieſem annimmt, 1465 unrichtis) 
feun angelegt worden. Der Ur'prung des Alannıyerfs unm:it 
Tolfa und Eivira Vecchia im Kirchenflaat, und der zu Vob 
teren im Piſaniſchen. Der zachmelige päbftliche Alleinhan⸗ 
del mic Alann, und die Kunſtariſſe, welche die Päbfte anwen 
deten, im Befiß deſſelben zu bleiben, obgleich ſie den Preis 
immer von Zeit zu Zeit ſteigerten. Aber die Menfchen wurs 
den klüger, und fahen Lie Eigennüßigfeit der pabſtlichen Bul⸗ 
len ein. Das erſte enrenäöche Alaunmerk außer Italien ward 
iv Spanien zu Almacaron, unweit Carthagena, angelegt, we 
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es noch mit anfehnlichem Gewinne arbeitet. “ Die Äfteften tm 
Deutfchland find eine zu Oberkaufungen in Heffen von 1554, 
ein anderes von 1558 zu Kommotau in Böhmen; und 1563 
entftand ein Alaunwerk zu Niederlangenau in der Graſſchaft 
Glaz, das aber twieder einargangen if. In England ward 
unter der Elifabee von Th. Chaloner zu Gisborough In 
Vorkſhire eins angelegt, wozu er ‚heimlich hatte Arbeiter von 
dem päbftlichen Alaunwerk kommen laſſen; und in nenern Zei⸗ 
ten haben die Eigener der englifchen Wille felbft die roͤmi⸗ 
ſchen gepachtet.. Das erfte ſchwediſche zn Andrarum iſt 1630. 
angelegt worden, | 


V. Die Sefhichte.der Buchdruckerpreſſe bat Herr 
Breitkopf in feinee Geſchichte der Buchdruderey zu liefern 
verfprochen; der Verf. giebt hier nur Nachricht von einer 
neuen Verbeſſerung eines noch zu Gera lebenden Künfll:re, 
zb. Bortfe. Sreyrags, die, eben weil fie die Arbeit der 

rucker gar fehr verringert und beſchleunigt, und dadurch den 
Arbeitslohn herunterſetzt, noch wenig in Gebranch gekommen 
iſt. Die Freytagiſche Preſſe hat ſtatt der Schraube und 
Schwengel bloß einen Tritt, den ein Kind von 13 Jahren 
ohne Nachtheil regieren kann, das Licht wird von oben nicht 
gehemmt, fie nimmt einen Heinern Raum ein, als die gewoͤhn⸗ 
lichen, und ift. wegen ihrer Einfachheit fehr dauerkafi; kann 
auch ganz in einen Kaften gepackt, und in einer Viertelſtunde 
an jedem Ort zum Gebrauche aufgeftelle werden. 


Die deutſchen Giftpflanzen zur Verhütung der tragi⸗ 
ſchen Vorfälle in den Haushaltungen, nad) ihren _ 
botaniſchen Kennzeichen nebft den Hellungsmitteln, _ 

von Fohann Samuel Halle, Prof. des Koͤnigl. 

Preußifchen Corps des Cadets zu Berlin. Mit 

16 nad) der Natur ausgemalten Kupfern. Der 

Tod in Töpfen! Berlin, 1784. bey Pauli 


Der etwas undeurfche Titel diefes dentſchen Buche Ichreckt ete 
was, beftimmter wuͤrde er heißen: Deutſchlands giftige 
Pflanzen zu Verhuͤtung ungluͤcklicher Vorfaͤlle in Haus⸗ 

Sg. haltun⸗ 
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baltungen — von I. &. alle, Profeffor des Enders 
tens Corps 3u Berlin; mag jededy ein jeder Werfaffer die 
Wahl der Auffchrift felbft verantworten. Dies alſo bey Seite 
geſetzt, war dem Reeenſ. eine folche Beſchreibung nach dem, 
was Ginelin ſchon von den einheimiſchen sifeigen Be 
wächfen Deutfchlande und in der allgemeinen Geſchich⸗ 
se der Pflansengifte uns gefagt bat, ‚etwas unerwartet, oder 
fie mußte vor diefer Vorzuͤge und viel Neues enthalten. Der 
Verf. Hat es nach dem Vorberichte gut gemeynet, dies iſt aber 
auch alles. Denn Recenf. müßte ſehr falfch collationiret bir 
ben, wenn er niht Bmelins Ausdrucke u. f. w. in den 
Beſchreibungen gelefen haͤtte, und doc) ift in den Eintheilun⸗ 
gen derfelbe noch unrecht verſtanden. - &o folite Hr. alle 
nicht handeln, und fi) zum Plagiate herabmärdigen., wie er 
- auch font ſchon gethan Hat, es kann aber ſeyn; daß der-Veif. 
zur Netausgabe.feiner deutſchen Biftpflanzen noch hefende 
te Beweggruͤnde gehabt hat, die wir nicht auzugeben wiſſen. 
Er haͤtce übrigens. chriſtlich mit den armen Kaͤuſerin verfaßt 
follen, denn wenn man dem lehrbeaierigen Leſer nichts 

des auftifcher,, und von nach der Natur ausgemalten Kur 
pfern redet, die es doch wahrlich nicht find, fo verdichet der 
gleichen in unfern Zeiten um deſto mehr Säge, da der &xhreiß- 
kligtei und des Auefchreibens fein Ende iſt. Die ſchwarj⸗ 
Mieferourz iſt z. E. ganz falfch, und ſteht ſchon beſſer in der 
Bladwellfdyen Sammlung abgebildet. Vielleicht hilft in 
defien der Vorjchlag, den man im MWorberichte lieſet, ſüm gur 
ten Abſatze des Werkleins etwas, „wenn man daſſelbe als ein 
ehtwuͤrdiges Circulare an die deutfchen Kirchentbüren anfchlks 
ge.“ Dazu wären Gmelins beyde Werke nuͤtzlicher. 


525 


Abhandlungen der Halliſchen naturforſchenden Geſell⸗ 
ſchaſt. Deſſau ımd Leipziqg. in 8. auf Koſten der 
Verlagskaſſe. Erſter Band. Mit 2 Kupferpl. 
1783. 27 Bogen ſtark. | | 


Die Geſellſchaft, deren Geſchichte, Einrichtung, Geſetze, Abs 
ſichten, und Diirglieter der Vorbericht dieſes erſten Bantes 
meldet, hat ihr Daſeyn der Betriebſamkeit, und dem Eifer des 
H. Koͤrve für die Naturgeſchichte, fo wie ihren guten Fortgang 

“ Dr 
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der Unterſtuͤtzung des. Hm. v. Leyſer und mehrerer anderer 
wuͤrdiger Gelehrten zu danken, fie hat bereits eine nicht uns 
beträchtliche Baͤcher⸗ und Naturalienſammlung angelegt. Die 
fer erſte Band ihrer :Arbeit enthält zwanzig Abhaͤndlungen 
von verfchledenem Inhalte und Umfange, auch aus verſchiede⸗ 
nen Theilen der Daturgeichichte, felbft in Landwirthſchaft und 
Scheidekunſt hat fich die Sefellichaft Hier ſchon eingelaflen, ob 
fie fich gleich, nach) bem-Wörberichte zu urtheilen, diefe Zweige 
‚der Naturkunde erft in der Folge zu: bearbeiten vorgenömmelk 
. haste. Den Anfang maht Hr. Weigel mit einem Beytrag 
zur Beflimmung:der Schlangenarten &. 1—54. Sehr rich⸗ 
tig; es feye gefehlt, ‘wenri man fich ben Beſtimmung der Ars 
ten allein auf die Zählung der Schilder und Schuppen ver⸗ 
laſſe, aber eben ſo fehr, wenn man fie mit Aaurenti gang 
‚verwerfe. Dann die Beſchreibung von ga’ &tücen, thells 
‘aus des Berf. eigener, theils aus der akademiſchen Sammlung 
zu Sreifswalde, mit Synonhmie, Beſtimmung der totalen 
ſowohl, als der Länge einzelner Theile, und der Anzahl der 
Suppen und Schilder, und Beſchreibung der Farbe, Zeich⸗ 
nung und der Giftzähne ; Coluber, Afpis und Ammodytes 
ſeyen wahrſcheinlich nur Spielarten der eutopuͤlſchen Vlper, 
and Redi's Viper nur wegen bes heiſſetn Himmelsſtrichs gif⸗ 
tiger geweſen; Colab. Cherſea hat der Verf. In einer buſchi⸗ 
gen Gegend nahe bey Oreifswalde angetroffen; fo wie ſich auch 
die europaͤiſche Viper haͤufig daſeibſt findet. Auch die gemeine 
Natter, melde da Saake oder Suäfe heiße, und niemals 
Schaden thut, vornehmlih im Miſt und unter faulen Baͤu⸗ 
men bäufig vorfommt; auch die Blindfchleiche, in Pommern 
Hartwurm, ift an Wällen, in Heiden und Gehölzen ziemlich 
gemein. Ebend. befchreibt eine neue, große, wahrſcheinlich 

amerikaniſche Art der. Matter mit Giftzaͤhnen, (die der‘ Verf. 
bey der Klapperfchlange auch im untern Kiefer bemerkte haben 
will) und 189 Bauchſchildern, und 64 Paaren Schwanzſchup⸗ 
pen; der Verf. nennt fie die Zweiſelhafte. Hr. Guͤnther, et⸗ 
. was von Luftelektrophor S. 63— 68. Der Weberiihe Elek⸗ 
-teophor feye auch zu Verſuchen an Kranken vorzüglicher. - Hr. 
CLoͤwe liefert. von &. 69—96 eine kurze Naturgeſchichte von 
Weigelsdorf in Schlefien im Reihenbachiichen Kreife am Nies 
fengebirge gelegen; noch viele alte verfallene und -mit Geſtraͤu⸗ 
hin überwachfene Schächte; im Abſicht der Pflanzen beruft 
fi ver Berf. auf den Ken. v. Mattuſchka, doch hat er auch 
emige von ihm nicht bemerkte ewarſe „3. D. di horizonta⸗ 
93 e⸗ 
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khen Kreife des Fuͤrſtenthums Brieg mit; die Eichenwaͤlder 
waren van der Procefſionsraupe verheert; bey Schönbrunn 
und Krummendorf ein Krikallbruch, und nahe dabey Felsachat, 
und etwa taufend Schritte davon der ihin in der Innern Ges 
ftalt gleichkommende bunte Pribpener Marmor. Bon Tom 
find endlich noch die botanifdyen Bemerlungen. S. 199— 201, 
Etwas tiber die Zitterefpe, und eine Spielart des Pickelherings 
mic fleiſchrothen Blumen und grünlichten Blumenblaͤttchen. 
Hr. Volkele fucht die Vererzung des Goldes zu beweifen. S. 
gg9—110, Hr. Otto befhreißt S. 111 —120 den yon ben 
übrigen Arten des &trandläuferg fo ehr abweichenden Stein 
dreher, und beurtheilt die Erfahrungen anderer; er hat Ihn 
auf der Inſel Rügen angetroffen; doch nur Im Sommer. 
Fragment einer alchymiſtiſchen Unierbaltung mit einem fathelle 
fhen Seiftlihen &. 135 — 138. Wir fehen nicht, wie dieſes 
Fragment hieher verirrt iſt; weder fein Gegenſtand iſt den Abs 
fihten der Geſellſchaſt gemäß, noch verdiente es hieſe Stelle 
durch ſeinen Inhalt. Hr. Brackenhauſen & zo3-—416 
beobachtete, daß die Ausduͤnſtungen oder vielmehr ber feine 
Staub der Proceſſionsraupen und ihrer Huͤllen, beſouders bey 
zaͤrtlichern Leuten, Entzuͤndung und Aufſchwellen des Geſſichts 
verurſachte; Goulardiſches Bleywaſſer half am beſten. Hr 
Schaller beſchreibt mit vieler Genauigkeit S. 217—332 ei⸗ 
ne Menge neuer Inſekte, und bericheigt bin und wieder Be⸗ 
fchreidungen und Synonymien anderer, z. B. Die Irrun⸗ 
gen wegen des Goldkäfers , ber damit vertvandten Arten, und 
der bloßen Spielarten: Inſekten, die fi in ihrem entwickel⸗ 
ten Zuftande fehr ähnlich ſehen, find es oft in Ihrem Raupen 
zuffande durchaus nicht; daß zwey Inſekten in der Paarung 
mit einander angetroffen werden, beweife noch nicht, daß fie. 
von einer Art feyen. Der Unterfchied des Miſtkaͤſers von. 
feinen verwandten Arten: Rom Erdfäfer vier neue Arten: - 
‚») mit zehen Düpfelben; 2) mit geſtumpften Hoͤrnern; 3) 
der Zwerg; 4) mit einem Bande vom Bobrfäfer eine, (pul- 
fator) die wie die Holzlaus pocht; vom Molffäfer eine, die 
glänzende; vom Tobtengräber außer dem Gleditſchiſchen, wor⸗ 
aus der Verf. eine eigne Art macht, ſechs, aenea, glabra, 
quadrimaculata, collaris, carnaria und elongata ; vom Schilde 
fäfer zwo, faftuofa und marparitacea, vom Sonnenfäfer fies 
ben, margine pundtata, undulata, trilineata, decemgut- 
tata minor, decemguttata major, bisfeptem gurtata, und . 
humeralis; vom lattfäfer vierzeken, violacen, varians , oli- 
. 04 vacsa, 


462 Kurze Nachrichten 


vacea, fophise, cruciata, ruftica, flernicoinis, melanoee- 
phala, 'bucephala, phalerata, glaucocephala, biguttara, 
chortinia, and palliara; vom Ruͤſſelkaͤſer acht, ſturnos, caera- 
leocephalas, givplicus, capricinus, plagiatus, cinereus, 
fericeus, und albıroftris, vom Bienenkaͤfer eine, quadrims- 
culatus; vem Bodkäfer firken, quadrioculatus, cincticor- 
nis, M. nigrum ictericus , vulneratus, glaucopterus, ud 
viridis; vom Helzkaͤfer fünf, rufipes, oStomaculata, ha- 
me:alis , ufiulata und pumila; vom Halbkaͤſer eine, melano- 
cephala; vom Leuchtkafer eine, rabens ; vom Wangenfäfe 
zwo, canelcens uud coccinea; won Springkäfer zwo, ufluls- 
tus und giganteas; vom Prachtkaͤfer eine, calcarata; vom 
Schwimmkafer ſechs, intricatus, impreſſo -punctatas, ver 
ſicolor, ruficollis, laminatus und emarginatus; vom Lauf 
kaͤfer vier, niger, haienfis, pundularus und triſtis; vom 
Mehikaſer vier, piceus, ponatus, rutibarbis und dubius; 
vem Blumenkaͤfer eine, harbata, und vom Raubkaͤfer eins, 
cicindeloides. Die Sacktraͤger würden beſſer Huͤllentraͤge 
oder Huͤllenſchlepper heißen; fie finden ſich nice Bloß- untte 
Schmetterlingen und Neurcpteren; der Verf. führt Gier mehr 
tere Arten des Dlarttäfers an, bey welchen:diefe gleiche S 
enſchaft beobachtet worden it. Hr. Roth ſtellt am gwälf 
flanzen Beobachtungen an, die dem Ainnneifebeg Syſtem 
freylich nicht ſehr vortheilhaft find. . Hr. Tode beſchreibt den 
alles an dumpfigen Orten befindliche Holzwerk fo ſehr verwiie 
ftenden Adernſchwamm (Merulius vaftator), und liefert bist 
eine Zeichnung davon; nod) erwähnt er einer andern Art bie 
fes Geſchlechts, die er an abgebrochenen und abgefallenen 
Baumzweigen gefunden hat, und mit dem Beynamen ferpens 
bezeichnet. Huch Hr. v. Acyfer hat ihn fon vor mehr als 
prenaig Jahren bemerket, und zeigt bier, daß ber ausfägige 
Schimmel den Grund dazu lege, und dieſer nachher in das 
Fantungerreos (Bylſus feptica) übergehe, welches mit dem 
Kellerſtaubmoos (Byſſus cellaris) nahe verwandt feye. Ebend. 
beſciereibt auch einige Graſer aus der Gegend von Halle, die 
un Linneiſchen Pflanzenſyſtem nide vorkommen, und vers 
ſpricht, bief? Bemerkungen fortzufegen, Von Ihm tft au 
die Abhandl. user die Verſtelnerungen. ©. 353 —346. Wahr 
beiten, die nicht oft gemig gefagt werden koönnen, wenn biefee 
Theil der Naturcgeſchichte nicht zur bloßen Tändeley berunters 
gewuͤrdigt werten. fol, find auch hier arfagtz mit welcher Ber 
hurjanıkeit man aus ihrer Gegenwart Felgerungen ziehen 
BR & 
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fie laſſen an einer allgemeinen Weberfchtwenmärg nicht zwei⸗ 
feln: Eintheilung der Verfleinerungen; ausgefüllte Verſtei⸗ 
nerungen weichen doch von den Steinkernen zu wenig ab; nur 
darin, dag diefe ihre, Schaale verloren haben ; verfeinte Hoͤl⸗ 
zer würden wir nicht als das Hefte Benfpiel der Steinverwand⸗ 
lungen aufführen: Vorſchlaͤge, die Verſtelnerungen nach ih⸗ 
ren Urbildern einzutheilen, ſind ſchon oft (damit wir nur ei⸗ 
nen erwaͤhnen, ſchon laͤngſt vom Hrn. Prof. Beckmann) ge⸗ 
than⸗ und zum Theil ausgefuͤhret werben; auch find von den 
fo vieljältigen Abanperungen der bekannten Ammonshoͤrner al⸗ 
Rerdinge mehrere Urbllder auch in deutfchen und daͤniſchen Con⸗ 
hylienfammlungen ; -mwir.wäÄrden ung wundern, wenn ber V. 
dieſes richt wiſſen, oder nach daran zweifeln fellte. Hr. Kah⸗ 
lert befchreibt eine feltene Krankheit, die fi im Sommer 
1732 in der Gegend von Feldkirch an Pferden und andern 
Vleh, ſelbſt an Menichen , äußerte: es waren große Beulen, 
bie oft ſchon am erſten ober zweyten Tage tübelich wurde, 
und nach aller Vermuihung vorn dem Stiche eines Juſekts, 
wahrſcheinlich aus dem Geſchlechte der Schlupfweſpe, verur⸗ 
ſacht wurde; Auſenthalt in finſtern Staͤllen, Raͤuchern mit 
Kampfer, und Beſtreichen (da, wo die Haut am duͤnnſten 
mit Baumol, verwahrte wenigſtens das Vieh, und Ausſchneid 
der Beulen, oder eine Haarſchnur mit Arzneymitteln eingerie⸗ 
ben und durchgezogen, und geſaͤuertes Waſſer in Menge ein⸗ 
gegoſſen, rettete daſſelbige. Hr. Thieliſch erzähle einige Ber 
obachtungen, nach welchen die Blätter des Eiſenhuͤtchens den 
Ziegen in der Bluͤthzeit nicht mehr giftig find: 


Ib. 
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9. Geſchichte, Erdbeſchreibung, 
Diplomatik. | 


Thomas Philipp von der Hagen, Präfidenten des 
Dber » Eonfitorli zu Berlin ꝛc. Beſchreibung der - 
Stadt Freyenwalde, des dafigen Befundbrunnens 
und Alaunwerks aus Urkunden und andern fichern 
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Nachrichten zuſammengetragen, m. K. Berlin, 
1784. in 4. in der Pauliſchen Buchhandlung. 


Der vornehme Hr. Verf. hielte 'ſich 1779, ſeiner Geſund⸗ 
heit wegen, zu Freyenwalde auf, und bey der Gelegenheit 
find von ihm dieſe Nachrichten aus daſigem Stadtarchiv x. 
geſammlet, und nachher zum allgemeinen Nutzen befannt ges 
macht worden. 

In den erften Abſchnitte wird eine ausführliche Trace 
riht von der Stadt mitgetheilt, vorläufig aber der Ober⸗ 
Barnimmſche Zreis, mworinn. fie liegt, mit vieler Genauig 
keit beſchrieben. Er iſt zioifchen s bis 6 "Meilen breit, und 
eben fo lang. Der vormalige Landrath des Kreifes v. Stra 
bat 1683 eine Charte davon fischen laſſen, die aber ſehr rar 
it. Durd bie Sienou ließ der Churfürft Jobann Scie 
drich die Havel mit der Oder verbinden, und batinn 14 
Schleuſen anlegen. In dem dreyßigjäßrigen Kriege ward al 
les vollig ruiniret, und der isige König hat erfilich 1743 Dr 
Sienou wieder aufgraben, und ı7 Gchleufen darinn anlegen 
laffen, welche fehr nügliche Arbeit über 200,000 Rthlr. geie 
fiet hat. ©. 4. Der Kreis bat mittelmäßigen Adler, gute 
Fiſchereyen, anfehnlihe Waldungen, und gute. Viehzucht, 
Aud find darinnen einträglihe Kupfer: Meſſing⸗ Stiahl⸗ 
und Drabiiabeif.n bey Fleuftadr: Eberswalde und Wrie 
sen, ingleichen trefflihe Kalkhruͤche. 

Im ganzen Kreiſe find 4 immediat und = medigt Dtäb 
te, 4 koͤnigl. Aemter, yo Dörfer, wovon 364 koniglich, und 
555 adlih find, 29 Waller: und 23 Windmühlen, 10 Zie⸗ 
gelofen, 11 Theerofen, und überhaupt 2821 Feuerſtellen ©. s. 
Am 5. 1779 waren darinnen zufammen, außer den Oder⸗ 
bruch⸗Koloniſten, 17316 Seelen, mithin eine große Au⸗ 
zahl mehr, wie nach) dem Catafter vom I, 1624, obwohl man 
font allgemein behaupten will, daß damals die Mark Braun 
benburg ffärfer wie igt bevälkert gewefen fey, fo aber überall 
rrig iſt. 

Die Bruch⸗Colonien an ber Oder find erſt nach' ge⸗ 
ſchehener Verwallung des Oderſtrohms, womit 1746 der Anſang 
gemaht iſt, angelegt. Mit dem Bau der Etabliſſementedoͤ ſet 
ward 1753 der Anfang gemacht. Dieſe Coleniſtendorſer Sa 
ben eigentlich mit dem Kreiſe feine Verbindung, ſondern ji: . 
ben über dem Bruchamte Wrietzen. Die Coloniſten bejl;iü 

ihre 
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ihre Guͤter ale Erbzinnsguͤter, “und geben: pro Morgen 
jährlich wach feiner Sure 16 gar. bis ı Nehlr. 8 gar. - Nach 
Verhaͤitniß müffen fie auch etwas zur Erhaltung der Oder⸗ 
damme beytragen, find aber im übrigen von allen Landesab⸗ 
gaben und Dienften, auch von aller Werbung und Enrolll⸗ 
rung völlig ſtey, mithin haben fie vor andern Unterthanen 
vieles voraus, ö . 
Dießelts der Gder find angebaut — Neu Cewin, 
Neu Barnim, N. Trebbin, Burgwall, und X7. Zier, 
die zufammen 329 Feuerftellen, und nahe sooo Seelen ents 
‘halten. Außer dieſen Eonigl, Dörfern. find nod 15. Dörfer 
und Vorwerker angelegt, bie dem adlicyen Familien non Bde 
mede, Leſtewitz, von Jena, Bardeleben, und Reichen⸗ 
"berg gehören ©. 9, BR j Bu 
= Senfelts. ber Oder find 9 König, Dörfe, fo 362 Feuetfe 
ten, und Übet, 2290 Seelen begreifen. Noch). find" Bafe| 
3 adliche Eoloniften -Etadliſſements angefeget, &, 10... .. 
Drdder Stadt Fleuftadt Mberswälde in Angeihäte 
ket, ba daleibft in der Nähe bereits. im J. 1603 die Zy⸗ 
pfer⸗ und Slechbämmer angelegt find , zreifhen A, 1697 
— 1706 das. gedße Meffingwwerk beg dert Dorfe — 
le, und 7699 ein Eiſen- und Drahthammer In’ det Heide. 
Alte diefe Werke treibt der Finoufluß. Auch ift unter Ile 
ger Regierung 1743 eine Subler »Rolonie von Meffer: und 
Scheerenfhmieden auch Stahlarbeitern auf dem Kirchenwet ⸗ 
der angefeges werden, bie 00, Perfoneti Mark iſt. 
Die 4 koͤnlgl. Aemter find: 1) Diefentbal, wozu 5 
Vorwer ker und 14 Dörfer gehören; 3) Bruchaint Wrie⸗ 
"gen, wozu 4 alte und 14 neue Koloniftendörfer gehören; "3) 
Kuͤdersdorf, wozu 2 Vorwerk, ı Etabliffem, und ı0 Däts 
fer, und das Amt Sreyenwalde, Darauf find alle Dörfer 
bes ganzen Kreifes namhaft angegeben, und der’ gefammte 
Adel, fo darinn angeſeſſen iſt, der fi auf ao Geſchlechter 
beläuft, &. ı7. überbem beflgen auch einige bürgerliche Fa⸗ 
milien Güter daſeldſt. Wie Stadt Sreyenwalde iſt S. 21 
u. ſ w. genau beſchrieben. Sie hat wenig Aderbau, aber 
gute Viehzucht, der Brunnen und das Alaunwerk giebt ihr 
viel Nahrung; auch iſt hier die Hauptuͤberfahrt über die Oder 
nach der Neumark, S. 24. Das alte adlihe Geſchlecht von 
Uchtenbagen hat dieſen Ort lange als ein Churfürftl. Lehn 
beieffen, Der legte des Geſchlechts ans von Uchtenbagen 
verkaufte 1604 die Stadt und feine gefammten Güter a dem, 
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Ehurf. Johann Sigismund für 25500 Athle. umb ſtarb 
ohne Erben 1618. Es find in der Stade zı z WBürgerhäufe, 
und 1863 Einwohner mir Einfhlug von 187 Inder, 10% 
von bed) jäbrlih die Hecife im Durchſchnitt 4300 Rthlr. 
eträgt. un 


Im zweyten Abfchnitte ift von dem Geſundbrun⸗ 
nen und ade eine fehr unterrichtende ausführliche Nachricht 
gegeben, ©. 43, u. ſ. w. Es liegt eine Eleine Viertelmeile von 
‚der Stadt in einem angenehmen Thäle, wohin eine gute Allee 
führer. Erſtlich 1684 kam er in Ruf, nachdem der Ehurfü 
durch den D. Albinus felbigen ımterfuchen laflen., und 
feiner Gemahlinn und Prinzen felbft das Waſſer mit Nutzen 
im felbigen Jahre gebraucht hatte. Im folgenden Jahre war 
er wieder da, und über 1500 Menſchen follen Damals ſchen 
„ben Brunnen befucht haben, &. 47, der Ehurf. lleß quch ein 
Gebäude aufführen. Sein Nachfolger K. Sriedrich I. ge 
brauchte ihn auch, ließ noch 2 Gebäude zur Bequemlichkeit 
ber Brunnengäfte aufführen, und fam nachher noch etlichemel 
Bahin. Nachher verminderte fich der Ruf, und alſo auch die 
Anzahl der Brunnengäfte. Durch einen Zufall kam er wis 
der emper. Etliche Soldaten von der großen: Grenadlergarde 
au Potsdam, bekanntermaßen Lieblinge des vorigen Kb 
nigs, erhielten dafelbft ihre Geſundheit wieder, auch ein paar 
Generals, diefes war hinreichend, den König zu beivegen, ii 
den jahren 1735 und folgenden verfchlebene Gebäude beit 
aufführen, und alles zur Bequemlichkeit einrichten zu laſſer. 
Den Beorgenbrunnen ließ der Kaufmann Wegely ı751 
auf feine Koften einrichten, der itzt vorzüglich zum ge 
Braucht wird. Es find aud) noc) andere Quellen da, und det 
itzige König ließ bey Vermehrung der Brunnen: und Bndegb 
fie feit dem Sabre 1766 noch mehr Gebäude anlegen, unb 
dureh ein weitlaͤuftig Neglement fewohl zur Ordnung, als Ges 
fundheit der Curgaͤſte, alles aufs befte einrichten, “ 


Nach einem genauen Verzeichniſſe find in den letzten zehn 
Jahren 2374 Brunnengäfte da geweſen, und im 9. 1779 
239 Derfonen, wovon die Anzahl mitPyemont und Schwals 
bach freylicy nicht in Vergleich Eommt. Allein es fehlt auch 
noch an vielen Sachen, ſowohl zur Bequemlichkelt bey ben 
Wohnungen ıc. als auch bey dem Eſſen, befonders wegen Det 
Gemuͤſe und deren Zubereitung, die S. 63 ohne Dedenken 


angezeigt find, 
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Der dritte Abfchnite giebt von: dem mineralifchen 
Gehalte diefes Waſſers Unterricht. Der berühmte Schaar« 
ſchmidt urtheilet davon dieſes. Es fey ein feines, leichtes, 
und reines Waſſer, fo ein flüchtiges Weſen enthalte, wenig ' 
erdigte, noch weniger ſalzigte, deſto mehr eifenhaltige Theile, 
die durch Verbindung mit dee Schwefelfäure, den fo genante 
ten Eifenvitriel ausmachen, biernächft einen Spiritum mine- 
ralem ſulphuris volatilem, S. 72. Hoffmann rechnet 15 
unter die Sauerwaſſer, Kruͤnitz und Zuͤckert unter He 
Martial und Stahlwaſſer. Geviel bat man aus der Er⸗ 
führung, daß bie fplritnöfen Theile diefes Waſſers ſich in Die. 
ſubtilſten Pores des Körpers einziehen, die Verſtopfungen 
aufloͤſen, die gallichten Feuchtigkeiten abführen, und den Tos 
. mim vifcerum ftärten ıc. &. 75. Das Waffer wird ſowohl 
zum Trinken als Baden“ gebraucht, vormals ward es mehr. 
getrunfen, auitzt aber mehr zum Baden gebraucht. Wie das 
bey zu verfahren, findet man ©, 74 u. f mw. hinreichenden Un⸗ 
terricht, ingleichen S. #5: von den Wirkungen des Map 
frs u. :' * 

Der vierte Abſchnitt iſt ſehr intereſſint, und handele 
von dem Alaunbergwerke bey Freyenwalde S. 91. u. ſ. w. 
fo nur eine Viertelmeile von der Stadt In einem Thale liege. 
Die Vermurhung, daß In den Bergen dieſer Gegend Erz zu 
finden, hat zur Entdeckung Gelegenheit gegeben. Doch blieb 
es noch allemal bey Verſuchen, bis Bortlieb Menzel, aus 
Schneeberg, fid zu Sreyenwalde wohnhaft niederließ, und 
1714 Steindraͤche und Eifenfteine In den Bergen entdechr, 
und darüber 1716 ein Privifestum erhielt. Im J. 1717" 
ward ein Eifenhammer angelegt, und darüber die von Krum⸗ 
menfee und von Dörfflinger, bie ihn angelegt, privilegiret. 
Bey weiterer Bearbeitung Fam man auf eine ſchwarze, dem 
Steinkohlen ähnliche Erde, oder Alaunerz, und auch hiers 
über erhielten fie ein Privilegium, betrieben aber die Sache 
fchleeht, und endlich ward das ganze Alaunwerk 1728: von der 
Wittwe von Dörfflinger mit koͤnigl. Confens an das Zhllis 
chowſche Waiſenhaus verſchenket, S. 96. Weil aber die v. 
Krummenſee nicht darinnen conſentiret, fo reclamirten ſie 
das Alaunwerk 1735, nachdem gedachtes Waiſenhaus ſelbi⸗ 
ges mit vielen Koſten ſehr verbeſſert hatte. Sie cedirten ihr 
Recht daran dem Potsdamſchen großen Waiſenhauſe gegen 
eine jaͤhrliche Penſion von 1000 Rthlr. auf Lebenszeit, und 
das Zollichowſche Waiſenhaus mußte ſolches 1732 abtreten, 

Me gegen 
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gegen Erſtattung der Koſten, S. 97. Seit ber Zeit iſt ſolches 
fehr verbeſſert, daß gegenwaͤrtig daraus geſammte koͤnigl. Laͤn 
der ſowohl, als auch andere Provinzen, niit Alaun verſehen 
werden konnen. Im J. 1.779 befanden ſich auf dem Alaun- 
werke 73 Scelen, woruntee ı4 Bergleute waren. Auch die 
Behandlung des Bergwerks iſt ©. 99 u. ſ. w. genau beſchrie 
ben. Anite werden jährlich s bis 6000 Centner Ylaun ver 
fertiger, und der Centner zu 9 Rthlr. verfanft, wobey nach 
Abzug der Koften erlihe 20,000 Rthle gewonnen werden, 
Den Beſchluß machen einige ungedrudte Urkunden won dem 
ansgeft. Gelhlechte von Uchtenhagen ıc. und 7 Kupferte 
feln erläutern dieſes in alter Abſicht, vorzüglich jur Geograpfie 
der Mark ac. ſehr nuͤtzliche Werk, Bu 


Archivifche Mebenarbeiten und Nachrichten vermiſch 
ten Inhalts mit Urfunden geliefert vom Philip⸗ 

Ernſt Spieß, Hodfürkl,«Wrardenburg. Ne 
Kath und vörderften Geheimen Ardyivar za 
Plagenburg sc. I. Theil, Dale, 1783. 4. dep 
Gebauer, | 


Der berühmte Hr. Verf. ſchreibt in der Vorrede ſeinen Sem 
Eoflegen eine verdiente Strafpredigt, wovon wir von Herzen 
münfchen, daß fie wenigſtens bey einem oder dem andern von 
guter Wirkuug ſeyn moͤgte. Er ſagt, o wie gerne ſetze Ne 
cenfent es hieher — ch wuͤnſche, dag mancher träge Ars 
chivar durch diefe archiviſche Nebenatbeiten in Bewegung ge 
ſetzt, und angereizet werden möge, das ihm anvertrante Ars 
chiv genauer durchzugehen, damit deſto mehr Licht und Auf 
klaͤrung nach und nach in die Gefchichte gebracht werden moͤge 
die wahrlich noch vieles Unrichtige begreiſt, und blos durch ars 
chiviſche Urkunden berichtiget merden kanu. Dieſes ſetzt aber 
Kenntniſſe voraus, div leider mancher Archivar nocht hat, (Her 
een. ſetzt hinzu — und die cr blos damit entſchuldiget, def 
er gemeiniglic) fagt und verihäset, dag es gegen feine Pflicht 
ſey, das geringfte, wenn es auch noch fo unſchaͤdlich If, aus 
dem ihm anvertrauten Archiy befannt zu machen). Man 
beſetzt die Archive felten mit Perfcnen, die dazu erforderliche 
Eigenfhaften und Wiffenfdiaften befigen, fondern iſt zufrieden, 
wenn ein Archivar fein Atchiv, fo wie ein Kaͤſter Pine © 
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keiſtey behandelt. In Laͤndern, wo man fo benft, gehören af 
fo auch freplich nur Kuͤſters Kenntniſſe zu einem Archivar. — 
Ein Sandesherr leidet dabey ſelbſt ˖ den größten Schaden, denn 


wie künnen Minifters und Raͤkhe wiſſen, was es in Altern Zee 


ten mit diefer oder jener Sache für eine Beſchaffenhelt gehabt, 
Mer iſt im Stande, zu Behauptung bderfelben mehrere und 
beffere Zubfidien herbey zu fhaflen? Wer hat bequemere Ges 
legenhelt, Entdefungen, Ergänzungen, Qerbefferungen ' zu 
liefeen? befonders In Haus» und Geſchlechtsangelegenheiten 
. feines Seren, als ein Archivar? — Michte ich doch nicht 
tauben Ohren predigen — fagt diefer brave Wann, und wie 
wimfchen es, mit ihm, koͤnnen auch die Merficherung geben, 
daß die Archive in einem Lande beffer, wie im Bareuthi⸗ 
ſchen und Anſpachiſchen, In Ordnung gebracht find, wor⸗ 
aus die Kenntniß und der Fleiß ihrer Archivare hervor⸗ 
leuchtet.. ‘ 


In dieſem I. Theile find 16 Abhandlungen von vermiſch⸗ 
tem, aber faſt zuſammen wichtigem Inhalte. 


I. Der Reichsadler, duch Siegel erläutert. &. ı 
bis 9. Der durch viel ungegründete Hypotheſen bekannte Hr. 
Vetter solid bier zuerft klar widerlegt, und gezeigt, daß dee 
zweykoͤpfigte Adler eigentlich niche ziven Adler (rote derfelbe bes 
hauptet, davon einer das Romiſche, der andere das Deutfche 
Reich bedeuten fol), fordern nur einen mit zwey Köpfen vor⸗ 
ſtelle. Vielmehr bar der Ar. Verf, klar dargeihan, daß der 
zweykoͤpfigte Adler vor den Zeiten K. Sigismunds niemals 
von einem Kaiſer auf Münzen oder Siegeln zum Zeichen dew 
Faiferlichen Würde ſey geführet worden, Dan hat auch bisher 
geglaubt, der K. Albrecht I. babe zuerft einen einfachen Adler 
auf feinem Siegel geführt, der Verf. aser bat aus dem fals 
ferlichen Archiv zu Wien ein Siegel des 8. Rudolphs I. an 
einer Urkunde vom J. 1277 in Kupfer Rechen laſſen, worauf 
der einfache Adler befindlich iſt. Unſtreitig iſt es, daß K. Sta 
gismund der erſte, fo einen zweykoͤpfigten Adler auf ſeinen 
Siegeln gebraucht hat, ſobald er die kaiſerliche Krone empfan⸗ 
gen hat. Zuletzt iſt Hr. Sonnleithner in Wien widerlegt, 
der von einem falſchen Siegel des K. Karls IV. bey dem 
von Birken behaupten wollen, daß eben der Kalfer ſchon 
den zweykoͤpfigten Adler auf feinen Siegeln geführer habe * 

II. Nachricht von Burggraf Sriedrichs Ju Niibn⸗ 
berg Kandvogtey/ und den Burggraͤfl. Würnbergifchen | 

en 
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Leben im Elſaß. Abermals eine neue Entdeckung des Ber, 
faflers, wovon der noch fo genau forfchende Schoͤepflin nichts 
entdeckt harte. Kaiſer RarlIV. übertrug die Landvogtey dem 
Burggrafen Friedrich, der fie vom-S, 1363 bis 1367 vers 
waltet hat. ©. 12 u. f. m, find die bursaräflichen Lehne im 
Elſaß, die vor und nad) der. erhaltenen Landusgten das burg 
gräfliche Haus daſelbſt gehabt bar, diplomarifch nachgewieſen 
und erläutert. Sie heißen Schwarzach, Stollbofen, Stütz 
beim, Königsbach und Selz, wo fie den Fand» und Rhein 
zoll hatten. Alle diefe neue Entdedungen find mit 31 unge 
deuchten archival. Urkunden beſtaͤrket. 


II. Zuverlaͤßige Nachricht von dem Verſuch &. 
Karls V. und des Roͤm. Roͤnigs Ferdinands J. die 
Röm. Kaiſerl. und Koͤnigl. Krone auf ihrem Hauſe u 
bevefligen und erblidh zu machen. &. 41. Diefe Ab⸗ 
fiche ff aus der weitläuftigen Inſtruction, bie der Vicekamj⸗ 
fer, D. Seld, zu Augfpurg 1551 von dem Kaiſet erhalten, . 
und bier in extenfo abgedruckt ift, dentlich zu erfehen, nach wei. 
cher derfelbe darüber vorzüglich bey den beyden Churfuͤrſten 
von Maynz und Coͤlln werben füllte. Der Kaifer fagt daw 
innen deutlich: daß fonft Fein Fuͤrſt aus einem ander: 
Haufe in Deutfchland vorbanden, ‚außer dem Weffer⸗ 
reichifhen Haufe, Der Macht genug bäfte, daſſelb⸗ 
zu ſchuͤtzen, doch will er den Verdacht meiden, und proteſt⸗ 
ret dagegen febr, alg wenn er Die Abſicht hätte, das deutſche 
Meich erblich auf fein Haus zu bringen ıc, Ein fehe merkwär 
diges Document. 


IV. Etwas für Liebhaber der Klaturgefchichte 
und Jägerey, ©. sı. von gebörnten Haaſen zc. 


V, KRurze Ylachricht von einem in dem branden 
burg. Amte Schwarzenbach am Walde von den Altes 
flen Zeiten ber eingeführten, und jährlich erhobenen 
berrfchaftlichen (Befälle, Bubenbüner Beld genannt, 
S. 53. Diefe Abgabe ift ſonſt ganz unbelanne in Deutſch⸗ 
land. In dieſem Amte müflen die Unterthanen für jeden 
Sohn, wenn diefer das zweytemal zum heil, Abendmahl gebt, 
ber Herrſchaft jährlih ı2 Kreuzer Fraͤnk. Wehrung für eine 
fogenannte Bubenhenne bezahlen, und diefes fo lange, bis 
fi derfelbe verheyrathet, oder etwas von: ber Herrſchaft zu 
Lehu nimmt. Auch innlaͤndiſche Kriegesdienfte befrepen | ihn 

on, 


U 
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davon, aber keine auswaͤrtigen. Wahrſcheinlich ruͤhrt ber erſte 
Urſprung dieſer Auflage von einer Leibeigenſchaft her, wovon 
es ein Ueberbleibſel iſt. 


Vlil. don der Leibeigenſchaft in dem Anſpachi⸗ 
(chen Baftens und. Sreifchainte Berabrone oder Wer 
de. ©. 55. Diele hat bie ganz befondere. Eigenfihaft, daß 
fie fi) bios auf die Abſtammung von viner leibeigenen Mut⸗ 
ser gründet. Ein freyer Vater zeuget daher mit einer leibeige⸗ 
nen Ehefrau lauter leibeigene Kinder, und im Gegentheil ein 
Inbeigener Vater mir einer freyen Ehefrau lauter freye Kinder, 

dit einem jeden Sohne ſtirbt die Leibeigenfhaft ab, die Toͤch⸗ 
ter aber ‚bleiben leibeigen, und pflanzen die Leibeigenſchaft auf 
ihre weiblichen Kinder beitändig fort; bey den Kindern maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechts aber erſtreckt fich die Leibeigenſchaſt nicht wei⸗ 
ter, als auf ihre eigne Perſon, fo, daß ein leibeigner Sohn, 
wenn er fich an eine freye Weibsperſon verheyrathet, wieder» 
um lauter frege Kinder zeugt. Allerdings iſt diefe Gattung 
von Leibeigenſchaft fehe merkwürdig, und man wird vielleicht 
faum andermärts ein dhnlich Beyfpiel finden, wenlgftens IR - 
dem Necenf. fo wenig in Mecklenburg, Pommern und in 
‘Ser Lauſitz, wo fle noch nicht aufgehoben iſt, dergleichen bes 
fannt, obwohl bier von ber Schweiz angeführet iſt, daß auch 
daſelbſt Ähnliche Spuren anzutreffen find, Natuͤrlicherweiſe 
mußte fie in der Berfaffung nach und nach abnehmen, und wie 
der Hr. Verf, auch &. 57 verfichere, faft gänzlich ceffiren, ine 
dein. eine freye Mannsperſon nicht leicht eine leibeigene Wiibs⸗ 
perſen heyrathen würde, fie müßte denn fehr reich feyn, oder - 
andere Urſachen dazu Gelegenhelt geben. Die Freylaſſung 
und Abkaufung gefhahe gewoͤhnlich mie 2 Fl. fiir jeden boͤhm 
fchen Groſchen, den er jährlich in die Leibſteuerkaſſe bezahlen 
mußte. Arme Leute machten ſich durch etliche Jahre mit 
herrichaftlichen Frohndienſten frey, andern ward die Leibelgene - 

(haft auf Kürbitte aus Gnaden erlaſſen, wovon bier zwey 
Manumiſſions ſcheine abaedrudt find. Auch Vornehme 
waren zuweilen der Leibelgenfhaft unterworfen, wie der hier 
angeführte Abt Leonhard im Klofter Sell unter Würzburg, 
fe von einer leibeigenen Ehefrau erzeuget war, der ſich weiger⸗ 
te loßzukaufen, wie er darum 1618 gemahnet wurde, unter 
"dein Vorwande, er fey aus der Welt Ins Klofter gegangen, 
Allein es Half ihm nicht, ohngeachtet ſich der Biſchof für ihn 
verwendete, vermuthlich hat er ſich ingeheim abgefunden, pder 
D. Bibl. LIX. 8.068, 9h man 


- 
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man hat ihm die Freyheit aus Gnaden ertheilet. Der Kaſtner, 
Seorg Junker, zu Wieſenbach, hat feine Freyheit mit ib 
nem koſtbaren Perlein und 4 Fuder alten Weinen 1667 es 
‚kauft, ©. 58. 


VII. DBeyfpiele vom Aberglauben unfter Vorel⸗ 
tern, S. 60. Diefes beweifet unter andern ein Dareuthiſches 
Regierungsrefeript von 1654, worinn die Unterthanen jur 
Buße und Reue ermahnet werden, wegen der bevorßehenden 
großen und gefährlichen Sonnenfinfterniß ıc. 


VII. Erörterung der Frage: Wie verhaͤlt ſich 
ein Vaſall in Anſehung der Ritterdienſte, wenn zwey 
feiner Lebnherren einander bekriegen? Mit Recht e— 
fert der Hr. Verf. gegen den Enthuſiasmus, womit vorr 
die Roͤmiſchen Rechte in Deutſchland eingefuͤhret And, 
zeigt die uͤblen Folgen, fo darans entſtanden find. $ 
ift die ſchoͤne Etelle, die ans den Beſchwerden, fo die x 
fände in Baiern dem Herzoge Georg von Baiern ı 
Reichen uͤbergaben, fehr merkwürdig , Die wir auch bir W 
feßen , ung nicht entbrechen Eonmen. Die Urk. ſteht in Sc 
Bibliotheca Götting. Tom I. p. 281.— In indicil 
twlerabilis error. Neon enim eliguntur indices more — 
quo , /ed multi iuris Iomani profe[lores,, pauei ı 
tus nobiles atque provinciales, praecipue in fo 
Bavarıa vix unus aut duo nobiles in pretorio elij 
Cum ius municipale fervandum fit, et antique cont 
dines pro legibus habende fiur, fit, ur mulra his ı 
ria fiant, unde deceptiones, ceırores et turbe or 
Iili enim iuris profeffores noflrum morem igno |; 
etiam fi ſciant, illis noflris con/wetudinibus quicquam tr- 
buere volunt. Schoͤner kann man den damaligen 7 
‚Fer Öerichtsverfaffung nicht befchreiben. Auch nech ige 

den fehr oft fongobardifche Lehrfane in deutſchen Lehnsf 

aus Mangel genugſamer Kenntniß aller deutſcher Leh 

che, auſgeſtellt, und damit viel Verwirrung, felbfr ı em 
hoͤchſten Neichegerichten und andern, angerichtet. : : 
koͤnnte zu dee Hrn. Verf. angeführten Beyſpielen ve 
dene Beyſpiele anführen, wenn es der Naum en | 
te. Wichtig it bier die Anmerkung in dem ange en: | 
Der Hr. Verf. decidiret mit einer Urkunde vom -y, 1282. | 
den Worten — dann es ift Lundig (mithin 

heit) im Reich, fu einer Lehen hat senz u me 

. us 
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die mit einander zu Kriegen komen, befelt er yegüi- 
then Hern fein Dienfl, und fiizt mit feinem Leib fill)“ 
Sonft Haben die Lehnrechtsichrer den Fall nach ZZ. F 28 ent⸗ 
fhieden, wo der ältefte Lehnherr die Nitterdienfte allein ers 
bielte, und der jüngere leer atisgieng, oder.aber fie behaupten 
ten, daß der Vaſall in dem Kalle gar keinem zu dienen ſchuidig 
fey. Die Unbilligkeit beyder Meynungen leuchtet jeden in die 
Augen, indem ber Lehnhere in jedem Kalle von feinen Va⸗ 
fallen die Dienfte mit Recht fordein kann. Auch bey dieſer 
Gelegenheit ermuntert der Hr. Verf. die Archivarien derglei⸗ 
chen in ihren Archiven aufzufuchen, und zum Nutzen dee 
Nechtsgelehrten und felbft der Berichte befannt zu machen. 
Hierinn wird fie die gewöhnliche Entfchuldigung, daß es ges 
gen ihre Pflicht Ten, nicht rechtfertigen, weil ihr Herr das 
ben nichts verlieren kann, noch in Proceffe zu Formen Ges 
fahr läuft. | 


IX. Nachricht von einen» Köftbaren Kleinod, Ein⸗ 
gebürn (Einhorn) genannt, welches das Kochfürfil, 
Baus Brandenburg ebebin befeffen bat... 


X; Gruͤndliche Nachricht von der Evangeliſchen 
Ynion, befonders von dem im J. 16C8 zu Anbaufen 
gebaltenen erſten Unionstage. ©. 72. Diefe Nachricht 
gehöret unter die wichtigſten hiftorifchen Inhalts in.dem I; Th 
Sie füllt eine Lücke in unfrer Deutſchen Reichebiftorie aur, die 
Bisher, wo nicht offen, doch unrichtig Angegeben iſt. Wenig⸗ 
ſtens ift dadurch widerlegt , daß fo wenig Um, noch Schwaͤ⸗ 
bifchball, wie man bisher geglaubt, der Ort tar, wo die 
Sevangelifche Union im $. 1608 gefchloffen iſt. Abrufen, 
ein anfehnliches Dorf, im Fuͤrſtenthum Aufpach, nabe aij 
ber Stade Waſſertrudingen, wo vormals eine berühmte 
Benediktiner Abteg-wat, Ib der Ort, wo die zur Evangeli⸗ 
ſchen Unlon zuſammengetretenen Stände bie erſte Zufammene 
kunft gehalten haken, Den Unionsreceß bat Sattler zuerſt 
Im VL Th. dee Wärtenberg. Befchichte Bekannt gemacht, 
Die angehaͤuſten Beſchwerden der Evangelifchen Stände am 
ben, vorzüglich Anlaß dazu, und Churpfalz betrich por Y, ch 
biefe Zuſammenkunft. Außer den Geſandten maren 6 L rſtl. 
Petſonen dabey gegenwaͤrtig, worunter die beyden Marghra⸗ 
fen von Anſpach und Bareuth, der Herzog von Wuͤrtenderg, 
und der Markgraf von Baaden. Am aten May 1608 kam 
die Union zu ſtande, und sic gepuf ſind geſammte Acten 
J 4 | 
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zu Heidelberg auf Pergament ausgefertiget, unb jedem Yu 
terefienten ein von dem Ehurfürften von. der Pfalz unterfchrie 
benes Eremplar ebenfalls zur Unterſchrift zugefande worden, 
Diefer ift alfo der wahre erſte Unionsſtag der Evangelifchen 
Stände, der bisher gaͤuzlich unbekannt gewefen iſt. Der He 
Verf. hat hier nochmals die Unions-Notel eek als au 
ein mit vieler Muͤhe verfertigtes Verzeichniß aller bie Evange⸗ 
liſche Union betreffenden Urkunden abdrucken laſſen, benen.e 
noch ein Verzeichnin fämmtlicher Unionsverwandten beygeſuͤget 
baf.: Das erfte Verzeichniß der Unionsurkunden iſt ein ſehe 
wichtiger und-brauchbarer Beytrag zur Befchichte dev damaligen 
Zeit, eines der wichtigſten Stücke, die im büterifchen Sache 
bier geliefert find, wovon ſreylich noch vicle ungedruckt, die 
aber ſchon gedruckt, find nachgewieſen. Man ſieht Daraus, 
wie ſehr die Evangeliſchen Stände ſich damals: ongelegen 
ſeyn laſſen, ſich gegen die Zudringlichkeiten der Gogenparchen 
zu ſchuͤtzen. 


XI. Von der Geſellſchaft mie Dem Xüdenband, 
©. 101. Diele Geſellſchaft, deren es in jenen Zeiten af. 
viele gab, iſt bisher nock ganz unbekanut geweſen. Zwo Ü8 
kunden in dern Plaſſenburg. Archive geben davon etwas Nach 
richt. Nach ſelbigen mar Herzog Andewig von Gchiefiet 
und Herr zu Wrieg, als oberſter Hauptmarn der Geſellſchafe, 
ber feinen Echwager, Murforafen Johann von Brandenbug 
den Alchymiſten) in die Geſellſchaſt anfnahm, und ihn bevoß- 
mächrigte, daß er in den Ländern Balern, Schwaßen und 
Franken noch mehr Mitglieder aufnehmen, urd ihnen dien 
Drden zu tragen verleihen möge, unter der Bedingung, das 
jeder jährlich. das zu gehende Schock boͤhmiſcher Groſchen ei 
eine Marienkirde, von ist an zur Marienkirche zu Zangen 
zeen (ein ehemallaes Kloftr im Fuͤrſtenth. Anſpach) 
Strafe der iinsfloßung, aburben folle, Die bepden Hrfündri. 
find von ten Ssakren 1420 und 1425. Vielleicht gab dicke 
Drden nachber 1443 Gelegenheit zu dem Schwaren s Orden 
unfter Lieben Frauen auf dem Berge bey der Stadt 
Altbrandenburg. ; 7 

XIL f£rklärung des Woris Debitor, fo. im alten 
Urkunden zuweilen im ungewoͤhnlichen 5* 
vorkoͤmmt. Man iernt daraus, daß dieſes Wort all 
ve, bald paſſire, vormals gebraucht iſt. . 

28 
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XUL Von Datum und Actum in Urkunden, 
S. 108. Unfſtreitig iſt ein Unterſchied der Zeit zwiſchen Das 
tum und Actum in den Urkunden vorhanden , wenn gleich 
Hr. D. Anton in feiner Diff. de Dato diplomatum Reg. et 
Imperat. das Gegentheil darthun will. Hr. Spieß behaus 
ptet das Gegentheil mit Recht, und geiget befonders ſolches 
and) aus dem Grunde, daß zumeilen in einem Tage eine fehe 
große Anzahl Urkunden datirer find, die unmöglich alle zugleich. 
an dem Tage niedergefchrieben und auch ausgefertiget find. 
st. Spieß iſt der Meynung, dag ſowohl Darum als Actum 
im einerley Verſtande dahin anzunehmen fird, daß Dadurch 
eber die Zeit und der Der einer gefcbebenen, als aller 
mal fogleich niedergefchriebenen Sache angezeigt wer: 
de. Necenſ. glaubt, daß durch Actum, fo gemeiniglich im 
Urkunden voran geht, die Zeit und der Ort, wo die Sache⸗ 
verhandelt und decerniret oder reſolviret worden,’ angezeiget iſt, 
und Zetum den Ört und die Zeit, wo die Urkunde wirflide 
ansgefertiget worden, bebeute, wenigſtens wird diefe Erklärung 
auf den größten Theil der Urkunden paffen. Daß nicht zuwei⸗ 
fen und vielleicht öfters Urkunden zu gleicher Zeit refolviret 
und auch ſogleich ausgefertiger find, wird kein Kenner leugnen, 
je nachdem die Kanzeley meniger oder mehr zu thun hatte. 
Die Urkunden, worinn das Actum an einem unterſchiedenen 
Orte, und das Darum toleder ‘an einem andern Orte angeger 
ben iſt, leiden fo, ganz und gar einen Zweifel, baß ein großer 
Zwiſchenraum zwiſchen beyden Handlungen geweien Il. . . 
XIV. Don dem Rechte fiber Leben und %od, 
welches die Roͤmiſchen Könige und Kaiſer über -Die 
Juden ausgehber baben, wie auch von den ebemalis 
gen Abgaben, weldhe die Juden in die Kaiſerliche 
Bammer baben liefern muͤſſen. ©. sı3. Der HreVerf. 
glanbt, daß das Verhälmiß der Juden gegen einen Romiſchen 
König oder Kalſer im einer der Roͤmiſchen ähnlichen Knecht⸗ 
ſchaft beſtanden, mithin diefelben dem Kaifer nicht allein mit 
ihrem Haab und But, fondern auch mit Leib und Leben, uns 
terwerſen und eigen geroefen find.: Einige Urkunden bes Plaſ⸗ 
fenturaifchen Archivs geben Ihm hierzu alle Bermutbung, wor⸗ 
unter befonders Die Befreyungsbriefe der Aaifer von. 
den Fudenfchulden gehören, die in den Beylagen mitagetheilet 
find. Ein Demeis, wie weit ofters die Kaifer die Ungerech⸗ 
tigkr iten getrieben haben. Man finder hen puren von die⸗ 
ſem Rechte aus dem IX, Jahrhunderte, und wahrſcheinlich 
u Hh 3. ſtammt 
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ſtammt es ſchon von K. Karls des Broßen Zeiten ber. 
Der Ausdrud — Kaiſerl. Kammer « Anechte .giebt ſchon 
ihre Leibeigenfchaft zu erkennen, wie Recenſent ſicher glaubt. 
ie aber die Kaifer anfiengen , nach und nach audy den Reichs⸗ 
fländen gewiſſe Rechte tiber die Juden abzutreten, fo verlor 
fih immer mehr ihre Gewalt über fie, und ihre vorher fehe 
wichtigen Einkünfte ſchmolzen fehr zufammen. (Schon der 
Markgraf Ludewig der ältere van Brandenburg nennt 
die Juden in feiner art in verfchiedenen Urkunden, die der 
Kanzler] Audewig im Il. Temo Keliquiar. ebiret hat — 
Camere nofire fervos —). Am Schiuſſe handelt der At. 
Verf. von den Abgaben der Juden an die Raifer ſehr 
ausführlich, nämlich ı) von dem dritten Pfennig, fo eine 
fehr ftarke aber außerordentliche Steuer, war in Norhfällen, 
man nennet fie auch die Keonftener, aber irrig verwechſelt 
man fie mit dem güldenen Üpferpfennig; 2) von dem 
zehenden Pfennig, der wahrfdeinli von dem Handlungs⸗ 
wucher gegeben it, und ſchon unter den Karolingern uͤblich 
war; 3) die gewöhnliche Judenſteuer; 4) der güle 
dene Öpferpfennig, ſo eine beftändige Auflage war, die som 
jedem Juden, männlichen oder weiblichen Geſchlechts, auf Melde 
nachten an den Kaifer entrichtet werden mußte, und in einem 
Rheiniſchen Gulden beftand. Außer diefen mußten fie auch 
den Raiferl. Hojämtern jährlich etwas geben, aud) Pergament 
haͤute in die Ranzeley liefern ıc. Alle diefe Eaiferl. Judenein⸗ 
fünfte find wahrfcheinlih mit dem XVIIten Jahrhunderte 
verlohren gegangen, Bey diefer vortrefilihen Abhandlung 

find IX. ſchaͤtzbare Beylagen aus dem Plaffenb. Archive. 
XV. Beweis, daß Buragraf Eonrad zu Nuͤrn⸗ 
berg ein Bruder der beyden Zurägrafen Johann und 
Albrecht, mit feinem älteen Bruder Johann wirklich 
eegierender Kerr im Burggrafthum Vuͤrnberg gewe 
fen iſt. ©. 129. Bier beygefüzte Urkunden erweiſen binrels 
chend den Sag. Den Beſchluß made eine ſehr ſchaͤtzbare 
Sammlung ungedruckter Urkunden, die mit wichtigen Anmer⸗ 
Eungen erläutert find, wovon die ältefte vom K. Arnulff von 
U. 395 aus dem Eychſtauͤdtſchen Archive iſt. Hiernaͤchſt 
verſchiedene wichtige Ungarſche Urkunden, die mit dem J. ı 181 
anfangen, und andere nıche. Mit dein größten erlangen 
ſehen wir dev weitern Fortſetzung diefer Archiviſchen Nebenar⸗ 
beiten entgegen, und wuͤnſchen daher dem Hrn. Verfaffer Ger 

fundheit und Muße, | 
Pfaͤlzi⸗ 
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Pfaͤlziſche hiſtoriſche Nachrichten aus neuern Schrif⸗ 
ten. 1. und IL Probe Mannheim, bey Loͤffler. 
1783. in 8. \ va J 
Der Hr. Prof. Buͤttingbauſen zu Heidelberg, dein wir 
fihon in vorhergehenden Sjahren dergleichen Eleine ‚Sammlun: 
gen und Beytraͤge zur Pfaͤlziſchen Sefchichte zu danken Baben, 
bat hier aufs neue angefangen, aus heuern Schriften Beytraͤ⸗ 
ge tazu zu liefen. Er wuͤnſchet zu dieſem Vorhaben mehr 
Liebhaber, die gleichfalls mie ihm ſich zu dieſer Arbeit verei⸗ 
nigten ꝛc. 
I. Probe von 3 Bogen, fo XVI. kleine Auſſaͤtze und 
Nachrichten enthält. Anfänglich etliche Auszüge aus der 
Brittannifchen Biographie, Pfaͤlziſche Gelehrte ıc. betref: 
fend, und über Leſſings Beytraͤge einige richtige Anmerkun: 
gen wegen der Pfälsifchen Söcinianer S.9. Kurze Nach⸗ 
richt von dem Pfalzarafen Friedrich, der eine geraume Zeit, 
Statebalter und Promarchio von Bareutb war ©. 14. 
Auszüge aus etlichen hiſtor. Differtationen und andern Samms 
lungen, Buͤttinghauſen Beyträge, worin des ungluͤcklichen 
"Johannes Sylvani Umftände erläutert werden ©, aı u, f. 
w. ©. 34 find aus dem Mufeo Turicenfi Vol. J. Briefe des 
Hachenbergs angeführt, und dabey angezeigt, dab Hr. Mieg 
zu Heidelberg viele sSachenbergifche noch ungedrudte Bries . 
fe befißt, die auch bekannt gemacht werden follen. Zuletzt ei⸗ 


ne Nachricht von zween berühmten Mebailleurs, mit Namen 


Wächter aus Srankentbal gebärtig. ©. 41. nn 

1I. Probe, Aus dem Kitterar, Muſeo TI. und II, 
Bande, zur Erläuterung Pfälzifcher Geſchichte gehoͤrig. Eben 
dergleichen aus Hummels neuen Bibliotbe£ I. II. und II. 
Bande, und zumal zur gelehrten Sefchichte der Pfälzer S.57 
u. ſ. w. Unter folden Ift S. 62 ein Catalogus yon grigchis 
ſchen Handfehriften der Ehurfürfil. Bibliothek zu Muͤnchen, 
erwähnet, der zu Ingolſtadt 1602 gedrudt iſt. Eine aus⸗ 


fuͤhrliche Nachricht it ©. 3 u. f. m. im III. Bande des Hum-⸗ 
mels befindlih. Aus Rieggeri Analedlis Academ. Fri-.. 


burgenfis und aus feinen Amoenitatibus liter. Friburg. 
werden auch manche mierfiwärdige Pfälzifche Nachrichten nach⸗ 
geroiefen &. 68 u. f. to. dergleichen aus ME. Denis Buch: 
druckergeſchichte von Wien, und aus deffen Einleitung 
in die Buͤcherkunde, Pfaͤlziſche Gelehrte beireffand ©. 75 :c. 

te Noch 
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Noch folgen aus andern Sammlungen einige Nachwelſungen, 
wo fi von Pfälzifchen Gelehrten etwas findet, Recenſent 
hält diefes alles brauchbar , glaubt aber doch, daß der Dienſt 
und die Abſicht noch brauchbarer feyn würde, wenn aus dien 
vielen Sammlungen die weitläuftigen Epecialnachrichten 
etwas ausführlicher extrahiret würden, und die kuͤrzern yon 
einiger Erheblichkeit ganz abgedruckt würden, fo haͤtte man 
nicht nöthig, alle die Sammlungen aufjufuchen ober anzuſchaß⸗ 
fen, und fparte auch die Muͤhe, die Nachricht muͤhſam pa 
fuhen cc. Die Auszüge müffen fo beſchafſen ſeyn, daß man 
weiter nicht noͤthia hätte, das Buch nachzufehen, und dafern 
es in einzelnen Briefen ac. bejteht, muͤſſen fie ganz inferiret 
werden, fo würde der Nutzen von diefen neuen Pfaͤlziſchen 
bifforifchen Nachrichten weit ftarfer ſeyn. 


Daniel Heinrich Herings, Ober - Eonfift. Ratht 
und Hofpredigers ıc. Verbefferungen und Zufäße 
zur biftorifihen Nachricht von dem erſten Anfange 
der evangekifch.reformirten Kirche in Branden⸗ 
burg und Preußen. Halle, bey Curts Wittwe. 
1783. in 8. 

Wir halten es für die Käufer allemal beſſer, wenn ein Schriſt⸗ 

ſteller zu feinem bereits edirten Werke wichtige Zufäge und Ver⸗ 

beſſerungen findet, daß er folche befonders unter dieſer Rubrik 

* gleich nachher drucken laßt, als daf er eine vermehrte und were 

befferte Ausgabe (wie es leider mit der Buͤſchingſchen Geo⸗ 

grapbie geht) veranftaltet, weil der Käufer der erften Ause 
gabe dadurch betrogen üt, und fich entweder das Werk no 
einmal anſchaffen, oder die Verbeſſerungen entbebren muß. 
In dem Vorberichte giebt Hr. Hering auch noch el⸗ 
nen Zufaß zum Urſprunge der Meformirten Schule gu Eölin 
an dee Spree, namlid, daß der damalige Vice⸗Kanzler, 

Doniel Aartbis zc. durch eine Vorftellung yon ber Noth⸗ 

wendinfeit derfelhen unter dem soften März 1616 an den 

Ehurfürften die erfte Veranlaffung zu derſelben gegeben, fie If 

aber doch erſt 1618 zu Stande gekommen. 


Wir wollen von den Zufägen einige wichtige ausziehen, 


Zur &. 7 find einige Anecdoten von ber harten Geſinnung 
des Ehurfürften Johann Georgs gegen bie Delormiehe, * 
| $ , 


* 
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geführt, rwerunter auch diefe, daß der Churfuͤrſt zu einem vors 

nehmen Herrn gefagt Haben foll — wenn er wuͤßte, daß felrte 

Theologen zu Srankfurt an der Oder calviniſch werden 

wuͤrden, fo wollte dr, daß das Collegium und die Univerfirkt 

in vollem Feuer ſtunde. — Er war auch am meiften befchäffe 
tiger, daß eine Armee von 25000 Mann nach) Franfreich ge» 

fandt wurde, unter den Befehlen des Burggrafen Fabian 
won Dobna, um den Heinrich von Navarra und bie Res 

formirten in Frankreich zu unterfügen. ©. 11. Zu den Xes 

verfen, die der Churſurſt Johann Sigismund ber Neligien _ 
wegen ausgefteller, (jur &. 14) iſt hier derjenige angeführt, 

den die Neumaͤrkiſchen Stände unter dem sten Sul, 16112 
erhalten. &. ı 2. 

Der wichtige Revers, den der Churfuͤrſt unter dem sten 
Sehr, 1615 den Altmaͤrkiſchen Landftänden der reformirten 
Religion halber ansgeftelet, has Gercken im YII Tom. 
Cod. dipl. p. 90. aus dem Original hefannt gemacht, und 
er iſt in Bieen Zuſatzeͤn ©. ss nodymals abgedruckt. 

- Bon dem Hat der Ehurfürftin Anna gegen die Nefors 
mirten ift S. 19 ein wichtiges Beyſpiel angefuͤhret. Wie der 
Statthalter Markaraf Johann Georg 16+4 im Januar zu⸗ 
ruͤckkam, befahl er in Abweſenheit des Churfuͤrſten dem refor⸗ 
mirten Prediger Fuͤßel in der Domfirche zu predigen. “Die 
Churfuͤrſtin gieng mit ibren Hofdamen In den Dom, in Meye - 
nıma, daß ein lutherſcher Prediger die Predigt halten wuͤrde. 
Wie fie aber das Gegentheil hört, fo ſchickt fie ihren Hoſmar⸗ 
ſchall in die Sacriſtey, und lage dem Fuͤſtel die Predigt vers 
bieten. Dieſer ſchuͤtzt den Beſehl des Statthalters vor, allein . 
der Marſchall antmorret, daß es die Churfürftin wüßte, und 
er folte ven der Kanzel bleiben. Indeſſen bringe der Secres 
rär des Markarafen (der Markgraf mochte ſchon den Vorfall 
wien) ihm nochmals den Befehl zu predigen, Wie er auf die 
Kanzel flieg, gieng die Chnrfürftin mit ihren Hofdamen zur 
Kirche hinaus, — Auch har fie die lutherſchen Prediger in 
Berlin angeftiftet, allezeit fcharf gegen die Reformirten zu 
preisgea, worunter ihr Hofprediger Muͤller ſich ſehr hervor⸗ 
gethan. S. 20. Auf der 22 findet man auch eine erheb⸗ 
- fihe Nichricht von der 3. Prinzeſſin (des Churfuͤrſten Johann 
Sigienunrbs) Katharina, Gemalin bes Siebenbuͤrgiſchen 
Fürſten Bethlehem Gabor, die zuletzt 1632 katholiſch 
ward, und 1638 ſich an den gleichfalls kathol. gewordenen 
Herzog Franz Carl von Sachfen : Laummburg vermählte, ©.2 2. 

23 Auffal⸗ 
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Auffallend iſt die Nachricht &. 32 von des Philippi 
Nicolai Catechismus, mworinn die Srage: — Gb die Eals 
»iniften den Teufel anbeten? mit Ja beantwortet iſt, und 
zwar mit diefen Worten: — Das befenne id) von Grund 
meines Herzens, und fage es fie eine gewiſſe Wahrheit; will 
mic) deromegen dem Hrn. Rurher nicht widerfeßen, fondern 
nehm es für ein gewiſſes Zeugniß an, was er von diefen Ret- 
tengeiftern im feinem kurzen Bekenntniß vom Abendmahl 
ſchreibt, Daß fie haben eingeteuffelte, durchgeteuffelte, 
und überteuffelte Aerzen — * Der Calviniiten Sort iſ 
darinn auch ſehr fein mit einem Bruͤllochſen verglichen, 
Durd) diefes elende Buch ermarb ſich der Verf. KZicolai fe 
viele Achtung, daß er zum Hauptpaftor nach Hamburg 1608 
berufen, und fein Buch vielmals aufgelegt, auch in fremde 
Sprachen überfeßt worden. So mar die Denfungsare der 
damaligen Zeit, und fo weit gieng der Religlonshaß zwiſchen 
Lutheraner und Reformirte. 

. &. 37 eine gute Nachricht von dem hoͤchſt feltenen Bw 
che — Initia reformationis Marchicae — 1615 gedruckt. 
©. 78 {ft angeführt, daß der Churprinz Beorg Wil 
helm gerne gefeben, daß der Dordrechtfche Synodus at 
von Ehurjürftl. Theologen befüche worden, und daß er dieſer⸗ 
wegen an den Kanzler Prudimann gefchrieben, und barkın 
den Bewegungsgrund angeführt — daß leichtlich nachrheilige 
Urtheile, wenn es nicht gefhähe, über des Churfuͤrſtens Auf 
richtigfeit bey Annehmung der Reformirten Religion dadurch 
veranlaßt werden koͤnnten. — In der, Antwort fager bie 
Ehurfürftl. Näche — Es koͤnne dem Churfürften zwar feiner 
ins Herz fehen, um zu wiffen, was ihn bervogen, ſich zu der⸗ 
felben zu befennen, aber das müßten fie zeugen, Of d 
be ſehr Hoch und thener auf fich genommen, daß er 
blos aus eignem Triebe des Bewilfens, und daffelbe 
zu ftillen, foldyes gerban bitte — und foldkem Berichte 
wellten fie, als des Ehurfürften treue Diener, trauen, und 
dag Webrige fahren fafien. —« 

S. 81 findet man eine gute Nachricht von der Furſten⸗ 
fchule zu Joa bimathal, von ihrer erften Enrftehung um 
Einrichtung. Sie it vom Churfuͤrſten Joachim Sriedrich 
fündiret, und am 2 aften Augquſt 1607 mir vielen Solennitaͤ⸗ 
ten eingeweihet. Sein Nadjfolger, Lobann Sigismund, 
hat fie hernach verbeſſert, und an der Schule viel Gefallen ge 
Hast. Ueberhaupt find bier viel gute Nachrichten von 
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loͤblichen Inſtitut mitgetheilet. Unter dem Churfuͤrſten Georg 
Wiltzelm gieng der Flor der Schule durch Krieg und Peſt 
zn Grunde, S. 88. bis der Churfürft Friedrich Wilhelm 
fie in Berlin wiederherftellte. . 

Noch find zulegt von der Steformirten Gemeine zu Cuͤ⸗ 
ſtrin und Scankfurt ia vorigen Zeiten auch erhebliche Ergaͤn⸗ 
zungen angebracht, und überhaupt diefe Beyträge zu des Hrn, 
Verf. Hiſtoriſchen Nachricht von Dem erften Anfange 
der Evangeliſch reformirten Kirche in Brandenburg 
und Preußen fehr näßlich und norhwendig gemacht ıc. 


Ephemeriſcher Almanach der neuern Zeiten fuͤr die 
Liebhaber der Geſchichte, beſonders für Juͤnglin⸗ 
ge. Frf. und Leipz. 1782. 8. 


Ein guter Einfall, Nür jeden Tag im Jahre einen oder meh⸗ 
tere merkwürdige Leute, oder des Andenkens werthe Thaten, 


aufzuſtellen. Bey der Jugend kann mar diefe Leute und Tha=- | 


ten zum Leitfaden bee Geſpraͤche des Tages brauchen, Fann 
ihnen die Merkwuͤrdigkeiten des Landes und Orts, wo der 
Hann gebohren ward, erzäblen; und wie viel liegt nicht in 
dem Leben und in den Handlungen eines ſolchen Mannes, das 
für die Jugend lehrreich und unterhaltend iſt, wenn der Eiche 
rer die Kunft verſteht, es dazu zu machen. Warum hat man 
auch in den Kalendern für den gemeinen Mann nicht laͤngſt 
die unbedenienden Dramen mit andern vertaufche, die fih um 
das Vaterland, oder um die Menſchheit überhaupt verdient ge⸗ 
macht haben? Geſchaͤhe dies, fo koͤnnte ein ſolcher Kalenden 
mit Nutzen in den Trivialſchulen gebraucht werden, wenn fuͤr 
den Schulmeiſter eine ſolche Beſchreibung dieſer Perſonen ge⸗ 
mache wuͤrde, wie in dieſem Almanach geſchehen iſt, ver⸗ 
ſteht ſich mit Weglaſſung alles deſſen, was außer ſeiner 

Sphaͤre iſ. 
Was den gegenwaͤrtigen Almanach betriſſt: fo ſchraͤnkt er 
ſich, wie auch der. Titel anzeiget, blos auf die neuern Zeie 
ten ein. Einige dariun vorfommende Perſonen hätten viel⸗ 
keicht mit andern wichtigern vertaufht. werden koͤnnen; und 
bay Manchen hätte mehr der Zufammenhang gezeigt werden 
koͤnnen, ben fie mit toichtigen Welt⸗ oder Staats oder ans 
dern, 
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bern bie Menſchheit intereſſirenden Begebenhelten gehabt 
ben. Im Ganzen iſt aber doch dieſer Almanach ſo gerathen, 
daß er verdient, in den Haͤnden der / Jugendlehrer zu ſeyn. 


Hz. 


Matthiae Dannenmaysri, Theol. Do&oris, Cano- 
nici Horbenlis, et Hiftoriae Ecclefiaft. in Aca- 
damia Albertina Prof. P,O. Inttituriones Hi.. 
ftoriae Ecclefiaiticae N. T. Periodus I. A 
Chrifto nato u[que ad Conftantinum M. Fri- 
burgi Brisgoviae, apud A, Wagnerum et. 
Fil. 1783. 188 ©. in ar. 8. 


Der Verf. hatte ſich font, nebft andern Roͤmiſchkathol. These 
logen , beym Bortrage der Chriftlichen Kirchenhlitorie, des bes 
tannten Handbuchs von dem, Italiaͤniſchen Auguftinee Werk 
bedient. Da er aber fand, day es zum heutigen akademiſchen 
Sebrauche nicht mehr recht dienlich fey, ſchrieb er ſchon 
x. 1778. um die Maͤngel dejjelben einigetmaaßen zu 

jen, eine Introductionem in Hiftoriam Ecclefise. Chriftim 
nae univerfam, die uns nicht zu Sefi chte gekommen iſt. Ite 
haͤlt er es für.dag Beſte, ſelbſt ein Lehrbuch dieſer Geſchihet 
aufjufegen; und wie muͤſſen geftehen, daß feine Arbeit der 
Bersifcben allerdings vorzuziehen fey; fo weit ſich naͤmlich 
noch ein Urtheil daruͤber fällen laͤßt. 

Er iſt der erſte R. Kathol. Schriftſteller, der bie unter 
den Proteſtanten immer mehr. beliebte Methode, die Chr. Kr⸗ 
chengeſchichte nicht nach Jahrhunderten, fondern nach Perle⸗ 
den, abzuhandeln, in einem Compendium derſelben zum Grun⸗ 
be legt. Die erſte Periode, welche in dieſem Theile vorkömmt, 
‚nird in folgenten Abtheilungen befchrießen : de ſtatu rerraram 
orbis eivili, (in den erften drey Jahrhunderten, ) de “funda- 

tione, propagatione et fatis Ecclefiae Chrif. — de re 
gimine ecclefiaft. er Pontificibus Rom. — de [criptoribus 
‘eccleliaft. et doftrina Ecelefiae. — de ritibus ecclefiafti- 
eis, moribus Chriftianor. et difeiplina Ecclefiae. — de 

}ıaerelibus , fchifmatibus , et controverfiis ad religionem 
pertinentibus — de Conkilüs — Appendix de habitu Ec- 
cleliae ad Civitatern. 

Mau 
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Man fießt leicht, daß der Abthellungen weniger feyn 
koͤnnten, und daß fie In einer natürlichern Ordnung ſtehen ſoll⸗ 
ten. Die Geſchichte der Kirchenverſammlungen wird am ſchick⸗ 
lichften in die Beſchreibung der Streitigkeiten und Ketzeteyen, 
wegen welcher fie" meiftentheils gehalten worden find, einges 
flochten. Der Anhang gehört In den Abfchnitt von der Kir 
chenverfaſſung. Die Nachricht von der Lehre der chriftlichen 


- Kirche Sollte nicht erſt im 4ten Abfchnitte ftehen: und es follte 


überhaupt ein Ahrig von der Lehre Chriſti und der Apoftel vor« 
angehen? Sonſt bat der Verf. mit ziemlich guter Wahl, und 
großentheils richtig, aud) in einer erträglihen Schreibart er⸗ 
zähle, die Quellen der Nachrichten ſehr oft angeführt, neuere 
Schriftfieller, und zwar ohne Unterſchled, Roͤm. Kath. und 
Nroteftanten, fleißig genükt und genannt, ( einen. der letztern, 
dem er auch nicht wenig ſchuldig iſt, hat er doch nirgends ges 
nannt,) fich neuerer Unterfuchungen, Zweiſel u. dgl. m. ges 
ſchickt bedienet, und eine ganz gemaͤßigte, gegen Fabein vorfiche 
tige Denfungsart geäußert. Bu 
Da der Verfaffer der eıfte R. Kathol. Deutſche ift, von 

dem wir ein leidliches Compendium der chriftl. Kirchenhiſtorie 
gefchen haben, (denn Ferdin. Stoegeri Introdultionem in 
Hift. Ecclef. N. T. ad’ ufum fuorum auditorum, Vindob. . 
5776. bie in unſrer Bibliothek, Anh. zum 25—s6flen ©. 
ste Abıh. S. 2726 geruͤhmt worden, iftdem Necenſenten nicht 
zu ©efichte gefommen; die aus derfelben aber am gedachten 
Orte angeführten Stellen hat er als beynahe woͤrtliche Ueber⸗ 
fegungen aus Schroͤckbs Einleitung in die chriſti. K. Geſch. 
befunden; ) fo erwarteten wir freylich keinen fehr hohen rad 
der Aufflärung und der Freymuͤthigkeit in feinem Buche, Es 
{ft vielmehr billig, mit demjenigen, mans er geleifter hat, einſt⸗ 
weilen zufrieden zu feyn. Allein eben weit wir ihn auf einent- 
fo guten Wege finden, wellen wie einige Erinnerungen bey⸗ 
ügen, die ihm entweder bey einer neuen Auflage Diefes . 
heile, oder bey der Ferefegung zur Beherzigung dienlich 
ſeyn möchten, “ Ä 
Zu einem afademifchen Lehrbuche möchte wehl die Aus⸗ 
führlichkeit des aesenwärtigen zu groß ſeyn. Wenn der Verf. 
in gleichem Verhaͤltniſſe fortſahren will, fo werden für die übrls 
gen Perioden drey weit ftärfıre Bände, als dieler erfte tft, 
nothwendig ſeyn. Das Fonnte aber leicht vermicden merben, 
wenn die Keifergeichichte auf den erften 10 S. bie zum Theil 
fo ungewilfe cder unbeträchtliche Geſchichte der Roͤmiſchen Bi⸗ 


ſch e, 
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fire, S. 46-64. u. dal. m. abgekürzt worden wären. An 
dere Materien hingegen find für den Umfang, den Diefe Pe 
riede einnimmt, zu feiht abgehandelt, wie z. B. &. 65. di 
Geſchichte des Cancns dre N. Teſt. 

An mehrern Stellen bat es der. Verf. gar zu beudiß 
merken laſſen, zu welcher Kirche er gehöre, and an State in 
der Perſon eines Geſchichtſchreibers zu reden, ſich vielmehr eis 
ein Dogmatiſt oder Polemiker ausgedrückt. Eben in ber von 
bergenannten Stelle vom Canon, heißt es von den Buͤchern 
des N. T. divinam originem fine ulla haelitatione cum 
Con:ilio Tridentino iisdem adlerimus. .(Concil. Trid, 
Seſſ. IV.) Bas foll aber Bier diefe Kirchehverfammlung, we 
es lediglich darauf anfam , hiſtoriſch zu zeigen, was die Kirche 
der eriten drey Jahrhunderte über jene Bücher gedachte, und 
warum fie fo gedachte babe ? 

Daher find auch vfters die Behauptungen zwar ſehr et 
ſcheidend; aber entweder ohne alle hiſtoriſche Gründe, mit Wer 
weilung auf Schriiten von neuern Canonliten, u. ſ. w. de 
kaum mit flüchtiger Anführung eines unzulängliden Grundes 
Daß es ſchon in dieſer Periede Patriarchen unter den 
ſten gegeden babe, wenn gleich dieſer Name ſelbſt noch 
üblich geweſen fen, perſuaſiſſimum nobis eſt, fage 
E. 42, bringt aber gar nichts zum Beweiſe bey. 
(5. 44. 45) war ed nothwendig, Dafı die Biſchoͤfe eben wine 
folhe poteitatem legislatoriam, iudiciariam er coereiti« 
vam, wie die Apoſtel hatten, bekamen: und dieſe inconcafla 
veritas fell von Jallwein In principiis Turis Eccleſiaſt. be 
wieſen worden fen. Warum find denn nicht gleich hier die 
Beweiſe ans den Schriften der Apoftel und Zeuonfffen oder 
Handlungen der gleich folaenden Zeit angegeben? Petrus 
foll feinen Primarum in Eceleſia nad) ALT, 15. au C. XV. 
ausgeuͤbt haben ; und doch ift in bepden Stellen keine Op 
davon. (©. 45) Auf der folgenden Seite wird eB zwar ein 
Itrthum genatint, wenn den Pärften poreltas nsonarchics, 
oder privilegium inerrantise zugefchrieben wird; aber bach 
conftanti ac perpetua traditione docemur, Romano Epi- 
fcopo Primmatum femper er convenientifime aumexum 
ſuiſſe; welches die Avın. Kathol. Theologen bewiefen haben 
ollen. 
Daß Petrus Biſchoſ von Rom geweſen ſey, Toll nach 
S. 47. auf dem aurdrücklichen Zeugniſſe der Alten beruhen; 
toobeg Mamachi in Origg. er Antigg. Kecleſ. ae 

w 
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Gazzaniga in praelectt. Theol. angeführet werden, Uber. 
wenn jene Stellen ſelbſt beygebracht worden waͤren: fo hatten 
die Lefer gefehen , daß auch Paulus von den Alten Biſchof 
der Nom. Gemeine genannt werde, und daß folglich feiner von 
beyden eigentliche Biſchof dafelbft geweſen fey. 

Miederum beruft fih der Verf. S. 175. zum Bewelſe, 

daß eine Kirchenverfammlung ein conventus perſonarum &c- 
clefiafticarum ad negotia Ecclefiae, collatis fufiragiis do- 
linienda, legirime convocatus, fey, und daß alſo ſchon bie 
Apottel Conecilia gehalten hatten, auf Sallweins vorherge⸗ 
nanntes Buch. Aber daß nicht ei die Proteſtanten, wie 
Hr. D. glaubt, ſondern auch der Sprachgebrauch der alten 
Kirche, jenem Begriſſe zuwider ſey, iſt unbemerkt geblieben. 
Noch zwey Worte von dem Anhange. Hier wird bes 
hauptet, die Gewalt der Kirche ſey ganz geiſtlich; die 
Fuͤrſten haͤtten zwar von Gott fein ius in ſaera bekommen; 
koͤnnten aber doch einige allgemeine Sorge für Religion und 
Gottesdienſt tragen, um das zeitliche Beſte des Staats zu 
befördern; Nbrigens fey ibre Gewalt, und die Bewalt dew 
Kirche jede In ihrer Art die hoͤchſte, fo daß feine von bee 
andern auf irgend eine Art abhaͤnge. &o billig der Verf. 
denke und fchreibt, fo fürchten wir doch, daß dirfe Unabhängige 
feit der kirchlichen Gewalt von ber Geiſtlichkeit ſehr gemiß⸗ 
brauche werden köͤnne. J . 


Ez. 


Verſuch über die erfte Geftalt und Bevoͤlkerung Th⸗ 
rols. Won Karl Michaeler , Profeffor der allge 
meinen Gefchicyte auf der K. K. Univerfitde in 
Innsbruck 1c. 20. (itzt Kuſtos der afabemifchen Bi⸗ 
bliorhek zu Wien). Erfter Theil. Eine phyſika⸗ 
liſch⸗ Hiftorifch » geographiſche Schrift. Wien, 
gedruckte mie Sonnleithnerifchen Schriften. 1783. 
13 Bogen in fi.'8. 


"Teiumereyen, ober — wenn man fleher will — Hypothe⸗ 
«fon in Menge! Alle laufen auf die Behauptung hinaus, dag 
Tyrol chedem unter Waſſer geftanden habe, und nach und nach 


iu feflem Lande geworden ſey. Des Werfafler mache dies 
ö —* 
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altere Voͤlkergeſchichte aufzubelfen ſucht. Da er fih anf fee 
nen Verſuch über. die Schieſiſche Geſchichte vom J. Chr, 11635" 
big.ı740 beruft; fo hat er ſich uns dadurch verrathen. Es 

iſt namlich Hr. Friedrich Wilbelm Pachaly, Köonigl. 
Preußiſcher Generalfiskal in Schlefien,. zu Breslau. Die 

von Ihm gelieferte Eleine Schrift, die einige Abänderungen und 
toeitete Ausführung feiner. dort geäußerten Meynung über jene 
Materie enthält, will ganz gelefen ſeyn, und iſt nicht wohl 


eines Auszuges fähig. 
i of 


/ 


Vorlefungen über die Statiſtik. Bon Johann Fries 
drich le Bret. Erfter Theil. Stakänifche Staa« 
ten, Venedig.  Stutgart, bey Megler. 1783. 
ı Alph. 2 Bogening ° 


Von des Verfaffers vieljäßrigen Vertraulichkeit mic der Vene⸗ 
tianifchen Staatsverfaffung, die nicht blos auf gedruckte und 
bandfehriftliche Nachrichten, ſondern auch auf Yutopfie gegrüne - 
det ift, läßt fich, ohne weitere Necenfentenverficherung,, eine . 
richtigere und grändlichere Statiſtik von Venedig erwarten, 
als von irgend einem andern deutfchen Gelehrten. Vermuth⸗ 
Lich) hat er auch aus diefer Urſache mil dieſem Staate den Ans - 
fang des Abdrucks feiner Vorlefungen machen laflen. Man 
iſt ihm dafür wirklich vielen. Dank ſchuldig. Wie aber der 
Hr. Kanzler le Bret nad) diefem Zufchnitte die ganze Statis- 
ſtik Europens, ich will nicht fagen, in einem Salben, fondern 
ganzen Jahre, feinen Zuhörern vortragen Fünne, ifE uns une 
begreiflih. Denniiwern er ihnen auch nicht mehr erzäßlte, 
als hier gedruckt ftehts fo kann er, deucht ung, doch nicht mie 
allen Staaten fertig werden, wenn er fie nach dem Verhaͤlt⸗ 
nig, wie den Venetianiſchen, behandelt: aber das iſt ihm 
noch nicht einmal genug: fondern er‘ hält, wie wir aus der 
Vorrede fehen, Vorlefungen uͤber dieſe Vorleſungen, als uͤber 
einen Text. Nun wollen wir zwar nicht leugnen, daß ſich 
manche Materien nach weiter erörtern laſſen: allein, iſt dies 
zweckmaͤßig, und jungen Leuten heilſam? werden fie nicht uͤber 
Biel maaßen lang aufgehulten? Ueberdies ſteht ſchon In dieſen 
Vorleſungen fo manches, das Anfaͤnger entbehren koͤnnen, 
auch manches, das ihnen Langeweile verurfachen'muß! % 


%& 
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dieſen Betrachtungen alfo meggefehen, beftätigen wir u 
Eingang gefälltes Urtheil, uud wünſchen, daß Hr. 
die übrigen Eurepäikhen Staaten auf eben diefem Zufße 
dein möge. Ausiug geben wir nicht, ſondern verficher 
überhaust, daß man ſchwerlich nach irgend einer Materie ver 
gebens ſuhen, noch unbefrisdigt von dannen geben werde, 
Auch die eriten vier Vorleiungen, worinn der Begriff, Be 
Beihartenheit und Eıntheilung dee Gtaatsfunde enzuokheit 
und erlautert worden, find brauchbar und lehrreich. De 
ganze Theil Hejtcht aus zwanzig Vortleſungen. 
NE. 


x .\ 


Hrn. Iwan Lepechin — — Tagebuch der Nalt 
durch verfihiedene Provinzen bes Ruſſiſchen Reihe 
im J. 1771. Aus dem Ruſſiſchen —— den 
M. C. H Hafe — — Dritter Theil: 
burg, Richteriſche Buchhandlung. 1783. Ar 
und 8 Bogen Kupfer in 4. 


Eile 


Neach einem langen Zwiſchenraume erſcheint öl der Wein 
Theih: die Veberjeßungen der beyden erften kamen ſchon 1774 
und 1775 berans, An der Verzögerung haben der 
Ger und Verleger keine Schuld; das rujfliche Original weriih 
erſt 1781 zu Zt. Petersburg die Preſſe, vermuthlich, we der 
Nerf. fo lange Zeit mit der Berichtigung feines Tagebucht je 
gebradır har, welches etwas befremdend iſt. 
An Beziebung auf das Urtheil über die beyden erſten Tür 
fe (Ay. d. Bißl. B.XXVI ©. 563. und ®. XXXL&,5% 
u. f.) kann fih Rec. fuͤglich nur auf eine kurze Anzeige de 
gegenwärtigen dritten einichränken, ale weldyer mit ber Be 
ſchreibung von Tjumen anfängt, und die Meife von bort, länge 
dem Fluſſe Tura, über Werchoturie, Solikamſt, mid Alias 
bis nach Archangel, in ſich begreift. Die Stadt Tjumen nem 
der Verf. dir allererſte in Siblrien; vermuthlich hat er Die eb 
lererſte ruffifche gemeynt, denn ſchon &, a führe er feihh 
dort eine weir Ältere tatarifche an. Die Zubl der bemirteltei 
Kaufleute in Uſtjug ſetzt er S. 181 auf 19565 bieräher wid 
fih Niemand wundern, wenn man ſich nur erinnert, web 
ſchon an andern Drren uͤber die ruſſiſchen Kaufleure vor nd IR 


ai 
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bemerkt worden. Bon Archangel liefert er S. 200 u. f. eine 
Beſchreibung, eine kurze Geſchichte, und eine Anzeige der da⸗ 
zu gehoͤrenden Provinzen und Kreiſe, (die aber neuerlich, wie 
das ganze ruſſiſche Reich, bekanntermaaßen manche neue Ein⸗ 
richtung erhalten haben;) wobey ©. 201 eine Nachricht von: 
Ben Divinalfchen Annaliften vorkommt. Den Beſchluß mache 
ein Anhang ©. 218, darinn etliche fonderbare Seeprodukte, 
Thiere und Gewaͤchſe, melche die von der norwegiſchen Küfte 
kommenden Schiffe mitbringen, als der Steinfuchs, der klei⸗ 
ne Lerchenfalfe u. a. mı befchrleben, auch in Kupfer vorgen 
flölle werden. on u 


Sehr reichhaltig iſt diefer Theil wohl nicht: das Namen⸗ 
verzeichniß der im Demidowfchen Garten zu Solikamſk bes 
merften Gewaͤchſe, fonderlich der ausländifhen, nimmt viel 
Kaum ein, von &. 83 bis 117, und faft eben feviel bie Ueber⸗ 
ſetzungen und Wörter aus der Gitjanifchen Sprache .von S. 
148 Bis 161, Inzwiſchen find auch brauchbare Anmerkungen 
und: unterhaltende Beſchreibungen eingeſtreuet, 5. B. von dem 
Wogulitſchen S. 15 u. fi vom Erwerb ber. Leute am utalſchen 
Vergruͤcken durch Eedernfffe & 61; über den Urſprung des 
Namens Poluſchka, der Eleinften ruſſiſchen Scheidemuͤnze, 
welcher vormals ein halbes Haaſenfell, bem. geringſten Werth 
im Handel, ansejeist hat. S. 178: Witzeleyen, Unerbebliche 
keiten, auch unnuͤtze weitläuftige Ausfchweifungen 3.8. ©. 23. 
bis 27, koimmen bier, wie in den beyden erften Theilen, vor. 
Die Brauchbarkeit der Worfchläge, als wegen des ſineſiſchen 
Handels ©. ı2, und wegen der Brannteweinbrennereyen 
©. 40; läßt ſich nur durch genaue Lokalkenntniß beftimmen; 
aber was ©. 29 ü. a. O. von Aerzten, Anmeifungen für 
Kranke, und Unterweiſung der dafigen Priefter in der Arzney⸗ 
wiſſenſchaft, gefagt wird, iſt ein Wunſch, welcher in biefenz 
Jahrhundert gewiß unerfälle bleibdt: ein unwiſſender, dee - 
Voͤllerey ergehener Priefter wird immer ein elender Arzt ſeyn; 
und oe welches nicht leſen kann, braucht keine ge 

Anweiſung. 


Sonderbar iſt es, daß ber Verf. &.7 Leute hber dem 
Gebirge ber anführe, ohne ſich nach ihrem Urfprunge, oder 
nach ber Bedentung dieſes Ausdrucks, erkundigt zu baben 5 

war er. außer Stand, dem Ueberſetzer, ber ihn darum 

befragte, eine Belehrung zu ertheilen. — Letzterer hat einige 

Anmertungen Hinzugefügt; re alle von gleicher tige 
W 8 
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feit, doch überhaupt ganz gut find. Daß er der Odume der 
Rririt Gcher gegeben, und die Erinnerung ( Ag. d. SH, 
B. XXXI. ©. 533) auf dem Titel genußt hat, gereicht Ihe 
zum Rubm. Auch iſt es gut, Daß er die alten vom 

ften Jaroslaw argebenen ruffiichen Nechte, bie man ſchen 
aus andern Schriften fennt , ganz weggelafjeh bat; 

ar ©. 211 Recenfchaft giebt, 


Kr 
Levlaͤndiſche Jahrbuͤcher. Bierter Sci Voen 1711 
bis 1761, von F. K. Gadebuſch — — Erfie 


Abſchn. von 1711 bis 1730. Riga, Hartkuneqh. 
1783. 461 ©. in gr. 8. 


Unauſhaltbar faͤhrt der Verf. ſort, aus ſeinen 
Ratheprotokolleu die unintereffanteflen Bürgervorfälle ya em 
zählen, und einige gan, fremte, hoͤchſtens bloß zur ul 
Geſchichte gehörende, Nachrichten eingumifchen. ‚ 
der, daß der auf dem Titel angegebene kurze Keira ger 
der an merkwuͤrdigen liefländifchen Nachrichten fchıberih 
arm iſt, einen ganzen Band anfüllt, der aber auch einem 
Chaos gleicht, bey welchen felbft die seähtefe —— 
geduld etmudet. 

Km 


Die Schlacht bey Sempach. Yon ©. 5.20 
d. G. W. Zürich, bey Fuͤßli. 178%, - ..- 


Dir Verfaſſer hat feine der Cigenfchaften, bie zu dam & 
ſchichtſchreiber erfordert werden. Ehe er alſo ſein ne 
eine vollftändige Schweizergeſchichte auszuarbeiten, ing. Kiel 
fest, wird er beſſer thun, wenn er fich aufeichtig yehfe, sb @ 
auch die Kräfte hat, ſich diefer Arbeit mit nahen “% 
folg zu unterziehen. 














Leonhard Meifters, oͤffentlichen Sehrers bey Berufe 


ſchule in Zürich, Kanptfceren der Helvetiſchen 
Geſchichte, nach der Zeuerdnune bereihet Er: 
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ſter Theil. Zuͤrich, bey Orell, Geßner, und 
Komp. 1784. “ | ** 


Der Verfaſſer weiß den Leſer ſowohl durch Die Wahl der. 
Materien, als durch die leichte und fließende Are zu erzaͤhlen, 
Te ihm eigen iſt, auf eine angenehme, und intereſſante Weiſe 
u unterhalten. Nur ſind die drey erſten Abſchnitte voll Nach⸗ 
aͤßigkeiten, und die Citationen und Allegationen bald auf ei⸗ 
ıe ſeltſame Art sehäuft, bald fehlen fie da, mo man-fie amt 
ften wuͤnſchte. Webrigens wird jeder Liebhaber der helveti⸗ 

n Geſchichte dieſen ſchaͤtzbaren Auszug, worin das Mierks 
fte, wodurch fie fich auszeichnet, auf eine lichtvolle unb 
aa Art vorgetragen wird, mit lebhaftem Bergnü- 
ion lefen, u 


Bonner 8 —— Die , her Chin. 

enter Theil. Aus dem Franzoͤſiſchen übere 

feßr, "Züri, bey Drei, Gefter, FÜR und 
Komp,.1783. | 5. * 


Auch dieſer zweyte aha ber Reiſen Sonnerats enthaͤlt ins 
ere ſſante Nachrichten und Bemerkungen, die das, was ſchon 
nehrere Einfichtsvolle Bänberfundige über die Chineſer befans 
ers bemerkt haben, beftätigen. Der Verf. redet von dem 
rauſamen Deſpotiſmus in&hina, von der Habſucht der Obrige 
eiten, von der Unmilienbeit. dee Chinefer , und dem elenden 
zuſtande ber Wiffenfhaften in China, Die Baumzucht, Mas 
erkunft, und andere Känfte find befonders in einem fchlechten 
Zuffande. Ueber Pegu. bringt er ebenfalls viel leſenswerthe 
Beobachtungen bey. Einige Kriminalgefepe in. diefen Lande 
ind auffallend. 2.%, Auf alle Beleidigungen, die ein Menſch 
em andern anthun kann ,. find Geldſtrafen geſetzt. Die Ehe⸗ 
wecherinnen werden zu öffentlichen Huren gemacht. Geſetze, 
ie auch, wie der Verf. bemerkt, Im alten Rom eingeführte 
varen. In Streithändeln,, die Beleidigungen betreffen, wird 
de Maflerprobe, durch die ſonſt bey chriftlichen Völkern ‚Deren . 
wobirt wurden , vorgenommen. Die Peguaner leben N; 
arten Defpotifmus, und find dabey ein aͤußerſt ſtolzes Volk. 
Der Verf. beichreibe ferner Madagafkar,. Die Einwohner 
Inſel werben in drep Kin abgetheilt. Die Einwoh⸗ 
3 ar 
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zer der erſten Klaſſe ammen von einigeg alten Zinßern fer. 
Eie Saunen 'omehl auf Daumrisden ſheeihen, als auf bie 
Baar der Rivensls nır dem Grabſtichel, wie bie Indier, 
und werten aus Deieherz verehrt. Sie ſcheinen eine Are 
Peietuen, aber doch dus auf Madagaſtar zw | 
wu die Braminen, auch ichreiben fie ich einen 
—5 g wie dieſe zu, und wollen aus deng Meer 
ſern. Die Pꝛadagaſſen erkennen mn. 
das eine gut, das andere bar :t; das erſte heißen fin 
AMrahrge) das andere Uingar Sie opfern beyben, Die 
Masızikı slausen,. dag die Menſchen (einige I) 
nach tem Tara ınie Geiſter werden, Audr it eine 
ber Fahre der Metempocheie bey ihnen anzutreffen, 
Nachrichrer. ñnd .u durkel und unbeſtimmt. Die Orbalien des 
fintern Jsäräungerte ũ ſind im Madagaſtar i in green Aufehen. 
Eie busen eine Wo ſerdrobe, eine Feuerproße, und eine Ten 
inprobe, (ein Sfr. das der Angefiagee trinken uf, imo 
ein Verbrechen zweiſeihaft it.) Im Innern yon 
ſoll e:ne Ast weißer und Heiner, Menſchen, die aur Bey in 
Nacht ihre GSeihärte vornehmen, wehnen Der SR 
Bat io ein Madchen geſehen. Derf, zweifelt wicht, daß es 
Aibinos And, von denen jhon viele Sehriftſteller gerehet 
ben; obwehl der Verf, mit Recht dergleichen —— 
Mißgeburt, und die age, daß fie ein Bell ausmiadden, 
falfch Hält. Auf der Intel Freme fand Sr. & Überall By 
ven von vulfanifhen Vermutungen, und unter 
Schlund eines erloſchenen Vullans, Ben Mai 
ber Verf. einige —— die niche angefüher 
verdienten, z. B. daß Darauf Menſchen mehren 
eine eritgegennefeßte Stellung mit den unfigen Gaben, 
giebt viele Valkanen auf den Molucken und 
Auf biefe Beſchreibung der-fänder und Einwohner wen Gib 
na, und den angrängenden fleinen Ländern, folge eing weils 
läuftigere Beſchreibung ihrer Nraturprobufte, % 
enewerch geſchlenen haben, mit den näthigen Kup 
4a 


a. 
Beobachtungen über verfchledene Gegenftänbe auf eins 


Heife im Sommer 1783, na t, Braun⸗ 
ſchweig, Sauchftäbe, Leipzig, * En 




















von der Geſch. Erdbefchreib. Diplomat. 493 


Berlin, Potsdam , Deffau und Bremen, In 
Briefen von einem Churhannoͤveriſchen Bedienten. 
Hannover, zum Wortheil des für die Armen errich⸗ 
teten Werfhaufes. 1784. | 


Ofe kann man ſchon aus dem Motto eines Buches dem 

Ziſteno⸗ eines Schriftftellers gar richtig die Nativitaͤt ſtel⸗ 

So auch bier. 

Wer konnte das Epigraph aus Holbergs geſchwaͤtzigem 

Barbier: „Ich reißte auch einmal von Hadersleben 

nach Riel,* auf das Titelblatt einer Reiſebeſchreibung fegen, 
and den Leſer vom Geſchmacke nur einen Augenblid. noch im 

Ungewißheit laffen, welch Geſchwaͤtz er zu erwarten habe? 

„De Churhannoͤveriſche Bediente erzähle denn auch wirk⸗ 

lich mit.dem einſeitigſten Blick und in der trockenſten Manier 

won ber Welt, wie er veißte, was er fah, wie er a8, wie er 
trank, wie er. ſchlief, wie man ihn ehite, und. inebelondere 
wie jaͤmmerlich er zu ſpaßen verſtand. 

Die Beſchrelbung der Gegen enden und Kunſtwerke iſt boͤchſt 
froſtig, mit poetiſchem Pomp uͤberladen, ohne irgend eine Spur 

wahrer Empfindung. - Oft iſt man geneigt zu glauben, daß er 

Situationen und Reden. æiuſchob, um einige aufgeraffte und 

abgenuste Einfälle oder Gemeinwoͤrter wieder anzubringen: 

amit fein Zweig ber ausgebreiteten Fähigkeiten bes 

Reiſenden dem ‚Publitam vorenthalten würde, it am. Ende 

auch ein von ihm für. die Meyenberger Eurgäfte verfertig⸗ 

tes Kirchengehet eingeruͤckt. 

Abgeſchmackte Dektamationen, ale z. B. bey Gelegen⸗ 
Heit des Morgenbrodtes der Philanthropiſten, ſchaal ausge 
uͤhrte Antitheſen, und Witzeleyen, die nur in hoͤchſt geiſtlee⸗ 

ren, niedrig geſtimmten Zirkeln ihr Gluͤck machen konnen, 

findet man auf jeder Seite. 

Verſchiedene Raiſonnements uͤber die Preußifche Juſti⸗ 
Reform möchten von einigem Werth ſeyn, weim nicht hier, 
sole ducd) das ganze Buch, behnahe jener. Doppefgeifl durch⸗ 
leuchtete,, in welchem ein Biſchof einft dem Könige von Frank 
reich aAntwortete: „Heute habe ich Ew. Meaf. bewieſen, es 
ſey ein Sott, morgen will ich beweiſen, es fey feiner. 


| Mg. 
3 Jia Verſuch 
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Verſuch chriftlicher Jahrbuͤcher, oder ausführliche 
Tabellen über die Kirchenhiſtorie, von D. Jo: 
hann Salomo Semler. Erſter Theil, bis aufs 
Jahr goo, Halle, in der Hemmerdifchen Bude 
handlung. 1783. ı Alph. 3 Bogen in'meb, 8 


Nas ein Buch, worinn man eine deutliche Ueberſicht der 
Kirchengeſchichte, nach det Zeitfolge Hat, went es. von einen 
Manne, der mit den Sachen von Grund aus befanne iſt, her⸗ 
rühret, und die übrigen erforderlidien Eigenfchaften eines gut 
und ordentlich gefchriehenen Buches Bat, nicht allein gu Bar 
leſungen fehr bequem, fontern auch für Siebermann zum Nach⸗ 
ſchlagen ſehr nuͤtzlich und lehrreich jeyn müßte, wird wohl fein 
Sachkuͤndiger leugnen. Herr Sensler hatte ſchon in feinen 
fele&tis capitibus Hiftoriae ecclefiafticae hinter jedem 
hundert, zur geichwinden Uberſicht ſolche chronologiſche Ta 
-bellen augebängt ; ähnliche, aber weit ansführlichere und wol 
fländigere find es, twelde der Here D. bier deutſch Leſert. 
Er ſcheint auch kaum einmal jene dabey zum Grunde gölegt 
zu haben, indem er fchr häufig von ihnen abweicht. Au 
fang der gemeinen Zeitrechnung wird Hierin das fünfte Jahe 
nad) Chrifti Geburt geſetzt; Auguſts Tod In das Jahr ıa 
die Taufe Chrifti in das Jahr 29, und feine x 
Bas Jahr 33. Außer den eigentlich kirchlichen 

breiten ſich diefe Tabellen auch mit ziemlicher Vouſtaͤndigkeie 
über die politiſchen und litterarifchen aus. Selbſt ſolche merk 
wuͤrdige Staatsbegebenheiten twerden mitgenommen, bie auf 
die Neligionshegebenheiten feinen nähern Einfluß und beziehung 
batten, aber eben dadurch, weil fie fo fehe befanne Rind, ge⸗ 
yolffermagen zur Grundlage des Synchroniſmus Diesen, und 
die Periode jeder Begebenheiten dem Gedaͤchtniß einprägen 
helfen. Wir haben uns gefteuet, deu Hrn. D. Semler 
wieder auf feiner guten Laufbahn zu fehen, wo er Üichkee 
iſt, und geroiß unendlich größern Singen Riften kann, ai 
durch Polemik. 

m. 








Paul 
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Maul von Stetten des jüngern Lebensbeſchreibungen, 
zur Erweckung und Unterhaltung bürgerlicher Tu⸗ 
gend. Zweyte Sammlung. Augsburg, bey 
Stage. 1782. ı Alph. 2 DB. 8. . 


Hear v. St. fährt fort, durch feine nüßliche Bliographieen 
ſich um die Geſchichte ſeiner Vaterſtadt Augsburg und beruͤhm⸗ 
ter Augsburger verdient zu machen. Seine dermaligen Hel⸗ 
den find 1) Heinrich Portner, der bis auf die Hälfte des 
vierzehnten Jahrhunderts lebte, und nach Verwaltung ber 
hechſten Ehrenämter fi durch frafbare Unternehmungen, 
wodurch er feinen zerrütteten Vermoͤgensumſtaͤnden aufhelfen 
roolite, die Verbannung aus dee Stadt zuzog, und feine lebten 
Tage kuͤmmerlich als Bauernfachwalter zubrachte. 2) Seas ' 
baſtian Ilſung aus einer eignen binterlaffenen Nachricht 
diefes edlen und mannhaften. Bürgers. . Anziehend ift infon« 
derheit der Auszug, welchen une der Verf. aus feiner Beſchrei⸗ 
bung einer Wallfahrt nach den heil. Derteen in Spanien mit 
tbeilet, welche Iſſung am Montage na) dem Palmfonntage 
14465 zu Pferde, in Begleitung eines Dofmesfchers, angettes 
ten, und dient zum Beweis der großen Unwiſſenheit und Leichts 
glaͤubigkeit, worinn damals felbft vornehme Deurfche verfuns : 
Een lagen. Ron feiner Geſchicklichkeit, fremde Dlamen zu vers 
deutſchen, nur zwey luftige Proben! Das berühmte Klofter 
Mueſtra Sennora di Monſerrate tauft er Maͤnſterroth, 
Capo finis terrä, den finſtern Stern, mit dem Zuſatz: Ze 
Latein heißts affinius terra, und zu Leutſch am end 
des Erdreichs. 3) Marx Walter, ein nervigter Renner 
und Stecher aus der zweyten Hälfte des ı sten Jahrhunderts. 
4) Matthaͤus Lang, der betüchtigte Katdinal und Erzbifchef 
zu Salzburg, Kaifer Maximilian des erfien Guͤnſtling, und 
eis heftiger Gegner der Reſormation. Die Lebensbeichtels 
bung diefes weltklugen, unternehmenden-, bochmütbigen unb 
molläftigen Mannes tft die längfte, aber auch reichhaltigfte in 
diefem Bande. 5) Johannes Baumgarıner, ein Schwie⸗ 
gerfohn Georg Fuggers, der als Gelehrter, Soldat, Kauf⸗ 
und Staatsmann ſich bervorgetban, und bey ben Kallern 
Marimilian I, und Karl V. in großen Gnaden geflanden, 
In diefer Biographie macht der Verf. lehrreiche Anmerkungen 
über die verunglüdte Erziehung der hoffnungsvollen Soͤhne 
diefes weichen Weannes, welche von ihren ſruͤhen Reiſen nach 

Ji⸗ Itallen 
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Italien und Frankreich, und von ihren Beſuchen fhrktice 
Doͤſe eine für fie ſeaibſt und ihre Mitbürger verderbliche Niels 
gung zur Ucppigfeit und zum Wohlleben nach Haufe brachten 
"and ihren · Lauf auf eine betrübte Weiſe endigten, +6) Wars 
tolme Welſer. In bier Biographie ſindet mar eine, um 
ſtandliche Nachricht von der unglüdlien Crpedition, weige 
‚er und die Übrigen reichen Weller nach ber ipnen vom Kaife 
Karl V. verpfändeten Landſchaft Venezuela weranjtalter Bats 
sen, und deren Taynal und Robertfon erwähnen. Die 
deuiſchen Waghälfe, welche fie im 3. 1528 debin gefendet, kp 
ſonders ihr erfter Anführer, Ambrofus won Um, 
übertrafen noch, wo woͤglich, die Spanier an ["} 
Grauſamkeit, und alle die herrlichen Ausfichten, weiche mit 
dem Beſitz von Venezuela verbunden waren, giengen in we · 
nigen Sahren für die Welfer verloren. Der große Fi 






Bartolme hatte übrigens einen edlen Charakter, 
Kindern eine vortreifliche Erziehung, Cnach ‚ander 
fägen, als Johannes Baumgartner) feßte in feinen 
den Armen ein anſehnliches Legat aus, Kirchen und, 
aber vermachte er nichts. 7) D. Georg Gig 
der berühmte und verdienffvolle Reichsb cekan 
dem fünften, und nachher auch, unter Ferdinand 
der Sohn eines gefchichten und angefehenen Ge 
Augsburg. Er bezeige bey verichiedenen Gelegenh 
barkeit gegen feine Wehithäter, die Függer, und 
liebe. 8) Jakob Hoͤrbrot. Diefer zur Zeit des & 
ſchen Bundes in fo großem Anfeben und inden 
Stadt geffandene Dann, wird, hier mit - klemlidh 
Farben geſchildert; auch ſchelnen Eitelkeit und 
ber Diographie Hauptingrepienzlen in feinem € haral aft 
fen zu feyn, - Allen große Fähigkeiten, und Irunehn j 
«bensmürdige Eigen ſchaften mäffen doch einem Wanne yon 16 
mer Herkunft (er ivar der Sohn eines Kürfchners) einen ⸗ 
großen und fortdauernden Einfluß auf Rath und € 
verfehaffet Haben, welcher allein durch kalſerliche 1 
tungen unterdrüdt werden fonnte. Mec. kann bie fee 
Unterfuchungen anftellen, überläßt es aber dee näheren N 
forihung des Verſoſſers, ob nicht theils der Haß der Gefchichr 
ter gegen dieſen vielvermogenden Demagogen, theils ber neh 
ben deſſen Leben bereits ausgebrochene Verfelgungsgeift, gegen 
+ Susingli's Lehre vom heil. Abendmahl, weicher er n 
tet, vieles auf. die nachtheiligen Gemälde witgewitkt habe, * 
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che die Chronikfchreiber des fechzehnten Jahrhunderts: von Ihre 
binterlafjen haben, Zu Neuburg, wohin erngch dem Weg 
luſt feines Vermögens geflüchtet. war, verfagte die Geiftlichkeie 
tem Zwinglianer das Abendmahl auf feinem Todesbette, und 
blos die Verwendung des Landvogts bey dem Statthalter konn⸗ 
te es bewirken, daß fein Leichnam nicht an einem! khandh- - 
hen Orte eingefcharret, fondern in einen Winkel des Gottes 
‚aders gelegt wurde, wohin man ſonſt Uebelthaͤter zu legen pfleg« 
te. So bandelten damals Proteftanten gegen Bröteftanten !! 
9) Paul Geltor Mair, Rathsdiener, Stadtkaflier und Bay» 
wart im ſechzehnten Jahrhundert — ein Dann von Kennt» 
niſſen, von großem Fleiße, vieler Geſchicklichkeit und Puͤnkt⸗ 
lichkeit in feinen: Geſchaͤfften, deſſen anfangs rechtſchaffene Ge⸗ 
ſinnungen bey einer uͤppigen Lebensart aber zuletzt fo ſehr erlo⸗ 
ſchen waren, daß er am Ende ſeine mannigfaltigen achtzehn Jah⸗ 
te lang getxlebenen Veruntreuungen am Galgen büßen muß 
‚te. Warıygmd und lehrreich für junge Leute, heſonders für ans 
gehende Kaſſenbediente, ift fein Leben und die Befchichte feiner 
‚allmählich gefiegenen Untreue beſchrieben. 10) Ebrift« 
Ebem, Churpfaͤlziſcher Kanzler, ein gelehrter, vechticyaffener 
Mann. Mebft andern Dienften, welde er feinen Herren, dem 
Churfuͤrſt Friedrich dem Dritten, und den Adminiftrator, 
Prinz Kaßmir, leifkete, war. er ihr vornehmftes Werkzeug, Die 
veformisge Religlon auf der Yniverfirde zu Heidelberg und in 
den Palin Kirchen, wie auch allerley loͤbliche Anordnun⸗ 
‚gen In Kiechen und Schulen einzuſuͤhren, wohen;er degn;fen« 
lich allerhand Urtheile über ſich ergeben laſſen mußte, -.:.. . 


Kerr v. St. gedenket ba der Vorrede feiner Neigung, 
‚einige Bebensbeichreibungen aus dem gegenwärtigen Jahrhun⸗ 
„dert herauszugeben, aber er fühlt dabey eine gewiſſe leicht zu 
‚begreifende Schuͤchternheit. Ste werden dem; Publikum 
gewiß willtommen ſeyn, ſo bald er es wagen wird, damit her⸗ 
vorzufreten, Wir wollten ben würdigen Wann noꝙ wohl 
ermuntern, auch auf feine Zeitgenpfien ‚feine Aufmerkſamke 
zu sichten, und darunter: ausſtechende Charaktere und Las 
bens'äuie fine ira er ſtudio, wie wir 48 ihm zutrauen, zu 
befihreiben, und ſolche wenigftens in feinem Schreibepult 
der Augsburgifhen Nachkommaenſchaft als ein koſtbares Ber: 
maͤchtniß zu hinterlaſſen. Nun hr der Wunſch, oder viels 
mehr die Wiederholung des in dieſet Bibliothek fchon geſche⸗ 
henen Wunſches, daß mehrere gute Köpfe ſtatt des Garelbens 
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Des TI: Bandes ıfles Stuͤck enthält eine Beſchreibung 

des (zum Fuͤrſtenthum Oppeln gehörigen) SBaltenbergiichen 
Kreifes, mit einem ſaubern Kärtchen. Er enthält, außer der 
Stadt Falkenberg, dem Grafen von Prafhma gehörig, und 
- der Stade Schüärgaft, dem Grafen von Schak gehoͤrig, 60 
groͤßtentheils gräfliche und adeliche Dörfer, und zufammes 
12100 Menfchen in_7 Quadratmeilen. 
Das zwente Stuͤck liefert eine Veſchreibung der freyen 
Standesherrſchaft Pleß. Sie iſt dem Herausgeber von einem 
Einwohner derſelben zugeſchickt worden; er will aber, weil er 
einmal angefangen hat, Oberſchleſien nach Kreiſen zu beſchrei⸗ 
ben, die uͤbrigen zum Kreis gehoͤrigen Stuͤcke, die Minder⸗ 
herrſchaſt Loslau und Odernberg, nebſt der Ueberſicht des gan⸗ 
zen Kreiſes, im folgenden Stuͤcke nachholen. Die Sr. S, 
Pleß enthält 24 Auadrarmeilen, gehörte anfangs den pleſſi⸗ 
fhen Herzogen zu Oppeln, daun dem Fürften zu Natibor, 
kam 1484 an Herzog Cafimir zu Tefchen, der fie an den Frey⸗ 
herrn Turze von Bethlem, und diefer wieder ı548 an den 
Biſchof Balthafar von Bresion, aus dem Haufe Promrig 
verfaufte, der daraus ein Familien: Fidelcommiß errichtete, 
Der legte Graf Erbmann von Promniß fand den Herzog Fer 
dinand zu Braunſchweig, wegen der vom König in Preußen 
auf die Graſſchaft Pleß nach dem Abgange des Gr. PDromnts 
tziſchen Manneftamms erhaltenen Anmartfchaft, durch ein bes 
traͤchtliches Solutionsquantum ab, und überließ es, nach einem 
vom König 1748 erhaltenen Allodialbrief, 1765 durch eine: 
donationem inter vivos, an feinen Neveun, den Fürften Friedr. 
Erdmann zu Cothen, welche Donation 1767 vom Könige 
confirmirt, und die Herrſchaft von Torben in Beſitz genome - 
men wurde. Der Einmehner find 19927, welches freylich 
für den oben angegebenen Flächeninhalt eine geringe Zahl iſt; 
allein Wald und Teiche machen einen großen Theil des Lanz 
bes aus. Die Fuͤrſti. Sammergäter in der Herrſchaft beften 
ben aus ss Dörfern, 21 Vormerken, 10 Schaͤſereyen, weiche 
alle in vier Aemter vertheilet find, Cichade,daß der Verf, nicht 
auch ihren Ertrag angiebt) welche fehr anſehnliche Teiche, a Ho⸗ 
beöfen, eine Glasfabrike, eine Wuchsbleihe, Eiſemverke, 
Steintohlen und Torf, 95000 Duabtatmorgen BBaldungen 
enthalten, (180 Quadratruthen iſt wohl ein fehler) und 
von einer färftl. Sammer verwaltet werden. ' Die Stadt Dieß 
bat in 250 Feuerftellen ı842 Einwohner, und unter denfels 
ben 120 Tuchmacher, deren Tücher nach Polen und 5* 
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gehen. Die Köntgl. Aemter in dein Orte ſind das Kreis 
ſteueramt, der Commiſſarius fort, das Accid» und Zollamt, 
(doch hat die Standesherrſchaft die Mauthe, ) "Salzamt und 
Poſtamt. Unter der isigen Herrfchaft find ſchon 600 fremde 
Perſonen ins Land gezogen. Außer dee Hauptftadt Pleß und 
ben oben angeführten Cammerguͤtern, enthäle die Herrtſcheaft 
noch drey Städtchen, Nicolai, Berun und Wislowitz, und 36 
Dörfer und Guͤter der Pleßniſchen Stände, ° 


Der Verf. dieſer Blätter foll, mach öffentlichen Nachtich 
ten, Sr. Zimmermann, Calculator bey der Kriege: und Des 
mänenfammer in Breslau, ſeyn. 

4 


Herrn Johann von Horneks Bemerkungen über bie 
oͤſterreichiſche Staatsoͤkonomie. Ganz umgear⸗ 
beitet und mit Anmerkungen verſehen von Ben 
dikt Franz Hermann — — Berlin und Stern, 
bey Nicolai. 1784, -14 "Bogen in B. .._. 


Herrnetks bekannte Schrift: „Defterreich über Alles, wen 
es nur will® u. ſ. m. gefiel nöch immer wegen ber 9 

der meiften darinn behaupteten Saͤtze und vörgefchriebenen Re 
geln, und wegen der biedern Sprache , die den aͤchten Patti⸗ 
ten verraͤth. Die Weitſchweifigkeit und Unreinheit de 
Schreibart hielt man dem Verſaſſer gern zu Gute, wenn meh 
fih in fein Seitalter dachte. Itzt hat man diefe Nachficht 
nicht mehr noͤthig. Durch Hrn. H. ruͤhmlichen: Fleiß IA dus 
merkwürdige Buch von allen Auswuͤchſen und War | 
gereiniget, ohme daß im Wefentlihen das Mindeſte vwerleres 
aegangen wäres und durch die binzugefügten ſehr fdpägbaren 
Anmerkungen {ft es um Vieles für die gegenwaͤrtige Zeiten 
brauchbarer geworden. . Mer fi, wie Recenfent gethan bat, 
die Mühe geben will, die igige Ausgabe mit der im Jahr 
1750 zu Frankfurt und Leipzig erfhienenen, zu vergleichen, 
wird bald finden, daß Hr. H. Grund hatte, fie eine ganz am⸗ 
aearbeitete zu nennen. Die in der eben erwähnten Ausge 
be’ befindlichen Anhänge find, da fie nicht weſentlich zum 
Hornekſchen Traktate gehören, hler billig weggelaſſen, ob⸗ 


⸗ x 
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glelch übrigens ihre Brauchbatkeit tzuen hide oßgefptoden" 
werden kann. | as u 2 
| Um. 


Nordiſche Miſcellaneen, von Auguſt Wilhelm Hu⸗ 
rel. Siebentes Stuͤck. Riga, bey Hartknoch. 
1783. 268 ©. und 3 Kupfertafeln ing. “ 


Außer der verbefferten Tiefländifchen CLandtagsordnung 
und der lieflaͤndiſchen Adelsmatrikel, welche letztere zwar 
ſchon im dritten Theile des Buͤſchingiſchen Magazins, aber 
nicht ſo vollſtaͤndig und genau, wie hier, gedruckt iſt, enthaͤlt 
dieſes Stuͤck folgende kürzere Aufläge: ı) Die Ubronbe? 
fleigung der Raiferin Eliſabeth im Jabre 1741, voni 
Hrn. Ptobſt Baumann zu Wenden mitgetheilt, und wahr⸗ 
ſcheinlich von einem Augenzeugen verfaffet, bie und da von 
dem Herausgeber mit erläuternden oder berichtigenden Anmer⸗ 
fungen begleitet. Die meiften und vornehmften der bier er⸗ 
zählten Umſtaͤnde waren bereits aus aridern gleichzeitigen Nach⸗ 
richten befannt. =) Aussug Aus einet Relation des ebes 
maligen Regenten Ernſt Johann, Herzogs von Rurs 
land, wegen der Succeflion nach dem Ableben der Kai⸗ 
ferin. Anna Iwanowna. Da der, Ht. Herausgeber das 
Düfhingifhe Magazin benutzet und in dieſen Miſcellaneen 
mehrmals anseführer hat, fo befremdete es ung ein wenig, ale 
wir ©. ıso lafen: „daß er, (diefer Auſſatz) ſchon irgendwo 
gedruckt fey, vermuthe ich nicht.“ MDiefe, ebenfalls vom Mrs 
Baumann mitgetheilte Relation ſteht ja wörtlich, in fearigofts 
ſcher Sprache unter dem’ Titel: Motifs de la disgrace d’Er« 
neft - Jean de Biron, Duc de Courlande, im. gten Theil dei 
Buͤſchingiſchen Magazins ©. 381—34Y8, war auch ſchon vor 
her in den Reflexions critiques fur divers fujets etc. Mons 
1757 gebrudt. Inzwiſchen ift ihr abermaliger Abdruck in fo 
fern nicht ganz überflüßig, da jene beyden Bücher nur Dig 
Ueberfegung bavon liefern, hier aber der Auffag in der Origie 
nalfprache, wiewohl, welches uns nicht fieb if, im Auszuge, 
erfcheinet. Wir erinnern bey dieſer Veranlaſſung, daß der 
Feldmarſchall Muͤnnich, der bier zum Haupturheber der Re⸗ 
volntion gemacht wird, durch melche der damalige Regene Bir 
ron geftürzt wurde, nichts mehr. als das Werkzeug war, ob 
er gleich ſelbſt dies nicht glaubte, ſondern für ſich zu handeln 
meynte, 
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meynte, da er in der That nur gegaͤngelt wurde. Der dr 
gentliche Urheber dieſer Staatsveraͤnderung, der zuerſt den 
Plan dazu entwarf, und zur Ausführung deſſelben den Feld⸗ 
marfchall auf eine fo feine Art, daß diefer felhit es niche merk⸗ 
ge, brauchte, war ein ganz anderer Mann. Es iſt Inde nicht 
‚gu verwundern, daß man hiervon ſowohl In dieſein Berichee, 
als ins allen übrigen bisher gedruckten Nachrichten ‚nichts an 
trifft. Biron argwohnete gar nicht, daß der Schlag urfprfinge 
lich daher käme, woher er wirklich Fam, Münuichen fiel «6 
nicht ein, daß er am Leirfeil eines andern gieng‘, und bee 
Känftier felbft Hatte gute Brände, hinter der Tapete zu bler 
ben, und ließ Muͤnnichen gern beym Publikum auch bie Ehre 
der Erfindung, fo wie der Ruhm der Ausführung Ihm mit 
Hecht gebührte. Wie follte alfo dleſer Umſtand unter die Len⸗ 
te kommen? Daher das — hieruͤber bey Mans 
flein ıc. ꝛc. Der Recenfent weiß den Itamen und Stand bei 
eigentlichen Lirhebers jener Revolution zuverfäßig, findet aber 
feinen Beruf, ihn hier zu nennen. Uebrigens iſt dieſer Ob 
ronſche Bericht nicht durchaus wahr; einige Auftritte find bare 
innen zum Vortheil feines Verfaffers verdreber, wie das gan 
natürfih war. — 3) Weber das Sorfiwefen in Kilef 
und Ehſiland. Ein gut genug gefchriebener Aufſatz, welche 
beweilet, wie unforfimäßig und überhaupt unverantwortlich in 
Lief, und Ehſtland mit den Waldungen verfahren wird, und 
wie hoͤchſtnoͤthig gleichwohl die Abſtellung ſolcher Mißbraͤuche 
waͤre, wozu gute Anweiſungen gegeben werden, deren Vefel⸗ 
gung ſehr zu wuͤnſchen iſt. Die hierzu gehörkge Kupfertafel 
ftellet Grundrifſſe verfchiedener dort auf dem Lande 
Bauerwohnungen und anderer Gebaͤude vor, deren Der Ben 
faffer in feier Abhandlung erwähnt hatte. . In einigen Ge 
genden des eigentlichen Rußlandes trieb man wor noch niche 
gar langer Zeit mit den Holzungen eine eben fo. urlfinnige 
Wirthſchaft, als woruͤber hier, in Ruͤckſicht auf Lief- und Ehſt⸗ 
land, geflaget; wird; und es iſt eben nicht wahrſcheinlich, daß 
es da auch ißt viel beſſer zugehe. Unter der Rubrik: Kurze 
Nachrichten, Anekdoten, Sagen und Anfragen findet 
man endlich in gegenwaͤrtigem Stuͤck nachftehende Artikel: ı) 
Nachricht von einigen Eönigl. fchwedifchen Erklaͤrun⸗ 
gen der Kirchenordnung. Sie mag für manche Liefläns 
der und Ehitländer noch wohl intereffantfeyn. 2) Vermiſch⸗ 
te Anzeigen und Anekdoten. Betrefſen Peter den Erſten, 
die Kalferinnen Anna und Katharina I,, die tolerante Geflns 
zung 
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nung ber ruffüihen Geiſtlichkeit, die Ehrfukcht der gemeinen 
Ruſſen gegen die gehelligten Bilder, und find nicht von fpna 
derlicher Erheblihfeit. Daß der Beichtvater der Kalferin im 
Jahre 1782 allen In Petersburg befindlichen lutheriſchen, re⸗ 
ſormirten und katholiſchen Geiftlichen, .nebft den ſaͤmmtlichen 
Detersburgiihen Bilchofen und einigen Archimandriten ein 
Mittagemahl gegeben bat, und dabey alles ganz freundfchafte 

lich zugegangen iſt, ſcheint ums eben nicht ein fo großer und 
merkwuͤrdiger Beweis von der toleranten Sefinnung der ruſſi⸗ 
ſchen Seiftlichkeit zu feyn, als ‚hier geglaubt wird. Die chen 
würdigen Herren würden ja durch Difputiren das Gaſtgebot 
ſich nicht verlelder haben. 3) Beytrag zur kurlaͤndiſchen 
Adelsmatrikel. Iſt ein Supplement zu der im zten Stuͤck 
dieſer Miſcellaneen mitgetheilten kurlaͤnd. Adelsmatrikel. 4) 
Der Prediger Amtsgebülfen in Schweden. In dieſem 
Reiche ſtehen manchmal bey einer einzigen Kirche vier, biswei⸗ 
len gar fuͤnſ Prediger im Amte. 5) Vom Branntweins⸗ 
handel in Rußland. Gutentheils laͤngſt bekannte Sachen. 
6) Nachricht von den ehemaligen lieflaͤndiſchen Haupt⸗ 
mannſchaften oder Staroſteyen; vom Hrn. Bubrecter 
Brotze zu NRiga. Es wird gezeigt, daß Lieſtand unter der 
Polniſchen Beherrſchung in Staroſteyen eingetheilet geweſen 
iſt, und daß es auch drey lieflaͤndiſche Palatinate oder Wei⸗ 
wodſchaſten gegeben habe. 7) Anmerkungen &ber eine 
nenerlich vorgebrachte, den rigifchen handel und Die 
Duͤna betreffende Behauptung ; aud) vom Hrn. Brotze. 
Ele zeigen die Unrichtigkeit eines im sten Stück des hiſtori⸗ 
fhen Portefeuile vom Jahre 1782 ftehenden Vorgebens fs 
Anfehung diefer Materie. 8) Anfrage wegen Des bisbes 
rigen ranntweinbrennens in Kiefs und Bhfiland. 
9) Aussug aus einem — Briefe. Betrifft die im Item 
Stuͤcke der Nordischen Miſcellaneen gelieferten Gedichte eis 
nes lleflaͤndiſchen Sräuleins, - von welchem ein - Ehftländer 
drey in MuflE gelegt Hat. Diefe Compoſitionen werden 
bier, in Kupfer geftechen, oder, wie es faft feine, in Ne⸗ 
tendrucfh mitgetbeilt, ' | 
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10. Philologie, Kritik und Alterthuͤmer. 


M. T. Ciceronis de officiis libri tres, ad folam 
prifcorum exemplarium fidem recenfüirt, ad- 
1eltisque Joh. Michaelis Heufingeri, et fuis ad- 
notationibus explicationes editurus erat I» 
cob, Frideric. Heufinger. Brunsvigae, in Or- 
phanotrophaei ducalis Bibliopolio. 1783. gr.. 
812 Seiten ohne Borrede und Regiſter. 





Eine mit ungemeinem Fleiße veranftaltete, febr genane, dem 
Gelehrten ſowohl als Juͤnglinge brauchbare, die vorhergehen- 
den weit übertrefiende Ausgabe. Dies zeigt cheils Die Ge 
fchichte ihrer Entſtehung; theils dee Augenfchein felbft. Jet, 
Michael Heufinger kuͤndigte 1749 eine neue Ausgabe von G⸗ 
- teros Pflichten an, wozu fchon ades bereit war, als er um 
Jahre darauf ſtarb. Vom Jahre ı754 an übernahm Saal 
Friedr. Heufinger die Sache, gieng die binterlaffenen Schtiſ 
ten durch, verglich mehrere Handfchrifien, alte Ausgaben um 
andere Hülfsmittel, jo daß eine ganz neue Bearbeitung dar 
aus erwuchs. Aber als auch diefe faft vollendee war, ftarb et 
1778. Nun übernahm ſein Sohn die Ausgabe, verfertigee di 
noch fehlenden Megifter , die Befchreibung und Anzeige der ger 
brauchten Handſchriften, Ausgaben und anderer Hülfsmütd, 
in der Dorrede. Joh. Mich. Hrufingers Adficht gieng dahin, 
die Leſeart möglichit zu berichtigen, augleich aber Anfängern i 
Liebe erklärende Anmerkungen anzufügen, worinn er, nach te 
Serausgebers Urtheile bistweilen ein wenig zu weit geganım 
iſt, und zu bekannte Sachen erflärer hat, die aber damalı 
noch nicht fo fehr verhreitse waren. Wir ſetzen Hinzu, auch 

itzt noch nicht überall uberfingig. find, weil fie bey dem 
ger allgemein werdenden Studium der lat, Sprache, manden 
Anfänger dienen fünnen, Jac. Kriedr. Heuſinger fand bep 
ber Erklärung das meinte geihan, wandte daher feinen gib 
ten Fleiß auf Eritifche Berichtigung des Tertes, doch fo, dei 
er ofſenbare Schreibfehler der; Handſchriften uͤbergieng. Ye 
berzeugt, daß aus der Analogie manche ftreitige Lesarten müß 
ſen beſtimmt werden, ſuchte er ſich im Ciecros Manier — * 
u eu 
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hinein zu ſtudieren, und unterfuchte daher mit eifernem Fleiße 
auch andere deſſen Buͤcher nah Handſchriften, daß er uͤber 
verſchiedene derſelben einen anſehnlichen Vorrath von erhebli⸗ 

chen Bemerkungen hinterließ. Joh. Mich. Heuſinger hatte 
bey ſeiner Arbeit gebraucht eine Gothaer Handſchrift aus dem 
ı5ten Jahrh zwar, aber doch in vielen Stuͤcken den beſten 
gleih; und eine Weimarſche, fehr junge, doch nicht ganz zu 

verwerfende; nebft den von Cockmann herausgegebenen Bas 
tianten alis’zehm Drjorder Handfchriften, An alten Ausgaben 
"hat er verglichen vier Venetianifche, von 1470, 1484, 1506, 
und 15545. eine Leipziger von 15005 eine Strasburger vor 
15107; eine Aldinifihe'von 156135 und die des Franz. Fabrle. 
von ı58r;5 am neuern die Gruterifche, Graͤviſche und Gros 
novſche, nebſt den von Pearce, Dlivet, und Facciolati. End⸗ 
lich hätte er zu gleichem Behufe die von Purfch herausgegeben 
nen altoͤn Grammatiker, den Servius, Ambroſius, Lactan⸗ 
tins, und Vlncentius von Beauvais durchgeſucht. Welt an⸗ 
fehniher ſind Jae. Friedr. Heuſingers Huͤlfsmittel; an Hand⸗ 
ſchriſten naͤmlich fünf Wolfenbuͤttelſche, die erſte' von 1300, 
die andere von 1200, beyde unter bie beſten Ju zaͤhlen; die 
dritte von 1469, aus einer Altern und beſſern gemacht, doch 
nice durchgaͤngig von gleichem Werthe; die vierte aus dem 
ısten Jahrh. von gleihem Werthe, wie die vorhergehende; 
die jnnfte Alter als Die vierte, aber jünger als bie dritte, unter 
alleri Die geringſte; ferner, einen Codex eines alten Scheltaften 
über Cieero aus dem ıaten Jahrh., welcher ſehr oft des Nä« 
rs Norte ſelbſt anführee. Am alten Ausgaben find verglis 
chen, eine Maynziſche von 1455, verfchleden von der des fol« 
genden Jahres, obgleich auch von Erneftt für einerley damit 
genalten; eine ohne Jahr und Drucker, vermuthlich zwiſchen 
1470 und 14805 eine Venetianiſche von 1498; eine Leipziger 
von 15073 eine ſpaͤtere ebendaſelbſt von 1513; eine Lyoner 
von 1527; eine Hervagiſche von 1534; Viktorianiſche von 
15375 Camerariſche von 1.5403 Gryphiſche von demſelben Jah⸗ 
re; Anemoneianiſche von 1541; Aldinifheivon 15613 
Langiſche von 1563; Lambiniſche von 1566;3. Molfifche von 
1569; Fabriciſche von 15815 - Saganifche von 15823 und 
Gothofrediſche von 1596. Den Nan. Marcellus bat er von 
neuem mit zwo Handfchriften verglichen ; uͤberdem noch die Ex⸗ 
cerpte des Beda, Johann von Salisbury, und die Ercerpte 
Johanns von Eyb, zu Huͤlfe genommen. Man fieht hieraus, 
‚wait welcher Sorgfalt die, beften Si ſomitel gebrauht find, * 

.. — 3. 
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aber vermiffen wir, die Vertheilung der Ausgaben In Ihre Ele 
fen, und ihre fi datauf gründende VBeurtheiling, damit 
man wifje, welcher Handſchrift jede folge, und. wie —* 
verſchiedenheiten der Handſchriften es giebt. Wakhtſchein 
hat die Geſundheit, woruͤber er klagt, den Heraus ge 
hindert, auch dies hinzuzuſetzen. 


Nach folhen Hälfsmitteln war es wohl nicht anders mp 
lich, als daß nicht manches vom fel. Ernefti nice Bewmerltes 
aufftoßen, und defien Lefeart nicht manchmal verwerflich fd 
nen follte. Mit rühmlicher Vefcheidenheit erflärt ſich Harkbe 
der Herausgeber fo: fein Water habe beflagt, daß Ernefli a 
willkuͤhrlich und diftatorifch verfahren fey, theils ohne Hinläng 
liche Autorität der Handfchriften manches geändert, cheils nad 
feinen Begriffen von Ciceros Schreibart vieles eingerichtet he 
be, vornehmlich in der confecutione temporum, .und de 
von Conjunktionen resirten modis.. Ron dem allen füht 
ber Herausgeber aus feines Vaters Papieren eine. Dienge dep 
fpiele an, worinn durch beſſere Autoritäten gezeigt wird, Def 
Cicero und die Alten ſich nicht an die von Erneſti angenen⸗ 
menen Grundſaͤtze überall gebunden haben. Ein. beppaiis 
Megifter macht die Ausgabe noch brauchbarer, deren erſies ale 
In den Anmerkungen erklärte Sachen und Worte, nebft Im 
gerwohnlich von dem Abfchreibern verwechſelten Worten; dab 
andere diejenigen Stellen der Alten enthält, welche in es 
Anmerkungen verbefiert oder erläutert find. Es foßte nah 
ein drittes uber Ticeros Worte felbft hinzu kommen , werk 
derm auch wahrfcheinlich die Hauptmaterien wären -enthaftus 
geweſen; aber der Verleger wollte es nicht; worinn er unfts 
Erachtens oͤkonomiſch wehl, allein nicht zum Vorthalle der 
Litteratur, Haudelte. Denn da weder den Hauptſtuͤcken, neii> 
den Büchern der Inhalt vorgefegt iſt: fo wäre dies zum Like 
berfinden ſehr brauchbar gewefen. 


Nun zum Werke felbft, und zwar zuerft von den Verbeſ 
ferungen. Cap.-1. hielt Ernefti die Worte ad meam unilie 
tem für matt und unächtz dagegen wird bemerft, ad bezeiche 
bier mehr den Erfolg, als die Abficht, fey alfo sin Grund zu 
Nachahmung mehr; auch haben es die meiſten HSandſchriften 
Ebendaf. wird ſtatt des bisherigen idem tibi cenfeo fadenr 
dum id gelefen, thells nach mehreren Handſchriften, theil6 
nach andern Beyſpielen. Vt videmus, ebendaf. hielt Ernefi 
gegen dis Beſcheidenheit, und wollte deshalb ändern; m. 
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wird der Zweifel dadurch gehoben, daß man ur videmus aliis 
verftehen muͤſſe. Die Worte: de rebus ipfis utere tuo iu- 
dicio, nihil enim impedio, werden ebendaf. in Parenthefe 
sefeßt, und orationem autem latinam profecto legendis no- 
ftris officiis pleniorem, als Fortfegung des Anfangs der Pen 
giode angeſehen; led und autem haben diefe Bedeutung mehr: 
- mals; daß es alfo fo viel ift, als ftünde da, fed tamen no- 
ſtra legens orationem latinam profe&to efficies pleniorem. 
Ein Anıtoß wird dadurch gehoben, aber noch nicht aller; denn mit 
der vorhergehenden hängt dieſe Periode nicht Aufs.befte zuſam⸗ 
men, zudem ſcheint das quidem der vorhergehenden‘ fich auf 
cinen, nach der gewöhnlichen Eintheilung fehlenden Gegenſatz 
zu beziehen. Wie wenn man den Unterfchieb beyder Perioden 
aufhoͤbe? fo etwa: Quam ob rem dilces tu quidem a prin- 
eipe huius aetatis philofophorum, et dilces quamdiu voles, 
tamdiu autem velle debebis, quoad te, quantum. prof 
eias non poenitebit; fed tamen noftra legeus, nen mul- 
tum a Peripateticis diflidentia, quoniam utique er Socra- 
tici et Platonici effe volumus, de rebus ipfis utere tuo iu- 
dicio, nıhil enim impedio, orationem autem latinam pro- 
fecto Iegendis noftris ofhiciis pleniorem. Cicero empfiehlt 
feinem Sohne die Leſung feiner Schriften, vornehmlich der ge 
genmwärtigen. Um aber nicht das Anfehen zu Baben, als z0% 
ge er fich deſſen Lehrer, dem Cratipp, vor, und dadurch feinen 
Sohne gegen ihn Steichgältigkeit einzufloßen,, auch wohl Eras. 
tipp, falls er es erführe, ſelbſt nicht zu beleidigen, ſetzt er hin⸗ 
zu, in Anfehung der Sachen toolle er ihm nichts vorfchreiben, . 
noch von der Seite ihm das Buch empiehlen; „aber in Anfe 
bung des Styls Eonne er Ihm großen Nutzen daven vetfpres 
hen. Du wirft alfe zwar von dem vornehmiten Weltweiſen 
dßiger Zeit lernen, und fo fange lernen, als du wilft, wollen . 
aber wirft du fo lange müffen, als du mit deinen Sortfchreiten 
soirft zufrieden ſeyn; aber doch wirſt du bey Lefung meiner 
Schriften, die ſich von den Deripatetiichen Lehren nicht ſehr 
entfernen, weil id durchaus auch Gokratifer und Platoniker 
feyn will, in. Anfeßung der Sachen zwar deinem Urtheile fols 
gen, denn daran hindere Ich dich nicht; jedoch deinen lateini⸗ 
fihen Ausdruck durd) Leſung meiner Schriften ganz gewiß be 
reichern. So ſcheint alles gut zu harmoniren. Noch macht 
hier das gemöhnliche vrrique Schioierigkeit; es wird auf Cra⸗ 
tipp und Cicero, oder auf Die Akademiker und Deripatetiter 
gezogen, Allein, dann wären ja er und Eratipp einerley Mey⸗ 
" Rt; | nung; 
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nung; er ſagt aber doch, von den Perivatetikern gienge er nicht 
fehr ab; und ein Grund zur Empfehlung feiner Schriften if, 
daß er dies nicht thut, alfo dem Cratipy nicht fehr widerſpticht 
Sollte daher nicht die bier angeführte Leſe art einiger Handichrik 
ten, lutique, Vorzug verdienen? Ein Abfchreiber, der die 
nicht ſehr gewoͤhnliche Dedeutung davon nicht verſtand, ſetzte 
tafür utrique. Statt des Erneſtiſchen ornateque wird hie 
ebendaſ. nach Uebereinſtimmung aller Hanoſchtiften oruate gen 
leſen. Eben fo für magnopere, magno opere, für qui iilos 
fere aequarunt; qui illis nad) den meilten Antoriraten; jür 
Jaborarer, elaburarer nad der älteiten und biſten Gothaet 
Handſchrift. Schon aus diefer Prebe eines einzigen Kapitels 
erbhellee zur Genüge, mir viel durch dieſe Ausgabe Me Riſhtig⸗ 
keit des Ciceronianichen Tertes gewonnen bat; daher wie meh⸗ 
reres anzuführen, überflußig achten Ein Munich bleibt das. 
bey noch dem Kritiker übrig, das nämlich bi: friti’sen Be⸗ 
merfungen von ben erilarenden, beſſerer Ucberſicht balker, 
mochten getreunet, und mit firengi.c Genaugkeit erw tale 
ſeyn; das iſt, nicht das alle Varlanten ohne Unterſdne) aurge 
zeichnet: fondern, daß da, wo eine Leſeart streitig iſt, ode 
Anſtoß veruriacht, die Autoritäten für jede angeführt, und 
zwar nicht blos der Zahl nach angefuhrr waren, ſondern di 
wichtigſten zuerft, und jo der Reihe nach die uͤbrlgen. Dam 
ließe fi mit einem Blicke ter ſtatas quaeftionis überfehen ; da 
man jefst bey den von den Herausgebern gebilligten Lefearten 
zwar das pro, aber nicht allemal das contra genau erfährt; 
und die Bemerkungen über eine Leieart in verfchtedene Anmer⸗ 
kungen zerſtreuet find; 3.8. bey de officiis, idem tibi cen- 
feo faciendum ; wo aud) die Autoriräten für. die gewoͤhnliche 
Leſeart fehlen; fo fteht auch bey utique blos Gothan, eum 
nonnnllis aliis. Als diefe Ausgabe unternommen wurde, be 
handelte man die Kritit noch mehr willkuͤhrlich, als nad fe 
ften Brundfäsen, auch waren ber guten Benfpiele noch werk 

ge, daher dies allerdings Entfchuldigung verdienet. - °- 
Auch die erflärenden Anmerkungen find vortrefflid, Me 
entbaften, was ein Juͤngling zu wiſſen braucht und verlange 
der ties Buch für ſich durchlefen will, in gehöriger Kürze, und 
ohne verſchwenderiſchen Aujmand von Gelehrſamkeit, welcher 
junge Leute mehr von ihrer Benutzung abfchreckt, ale dazu an⸗ 
reijet, Doch Eonnte bey einigen mehr Kürze und Präcifien 
ſtatt haben, 3. B. Cap. I. abundare praeceptis, non ſolum 
abunde audire praecepta philofophiae, fed etiam frequenter 
et 
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et quotidie quafiexemplum aliquod vivendi in aliis intueri. 
Abundare praeceptis non eft eruditum’efle, fed copia 
praeceptorum circumfinere. Lesteres allein teicht hin, und 
ftimmt üderdem mit dem vorhergehenden, dem Zuſammenhan⸗ 
ge nicht fo angemeſſenen, nicht uͤbereir. Ebendaſ. wird ali- 
quantum erflärt durch multum, welche Bedeutung es an ſich 
sicht haben kann. Wir würden lieber fagen, aus Beſchei⸗ 
denheit gebrauche es Cicero für multum; um jungen Feuten 
nicht unrichtige Vorftellungen mitjutbellen. Auch Bätte die 
Anmerkung ja tenuilfer; fi in philofophiae ftudio perma. 
nere, ac totum [e ei tradere voluiffet, nec’ vitae' genus 
mutafler. — Non igitar oblivienem Demoftheni expro- 
brat, fed muratieriem in vitae inftituto factam fignificar, 
ſich kuͤrzer faffen laffen. Oft reicht ein einziges Wort Hin, dein 
Jongling auf den rechten Weg zu leiten, und bey erklaͤrenden 
Annerfungen muß der Geduld ſowohl, als bes Papiers, 
nach Möglichkeit gefchonet werden; auch muß Man jun⸗ 
En Leuten das DBergnügen laſſen, etwas ſelbſt hinzu zu 
denken. 


M. T. Ciceronis drey Buͤcher von den beſten Geſe⸗ 

gen, aus dem Latein. uͤberſetzt, und mie einigen 

"Anmerkungen, auch) einer Abhandlung von den Fe⸗ 
tiafen des alten Roms, herausgegeben von Joh. 
Mich. Heinze. Deffau und Leipzig, auf Koften 
der Verlagskaſſe, und zu finden in der Buchhaudl. 
der Gelehrten. 1783. in 8, 228 Seiten, die Zus 
eignungsfchrift abgerechnet. 


In der Zueignung an Hrn. Prof, Carl Arnolb Schmib ig 
Braunſchweig werden Uebetſetzungen der. Alten dadurch vor⸗ 
uehmlich gerechtfertiget, daB ihren Nutzen auch Erfahrung bes 
tiefen babe, indem bey Wiederauflebung der Wiſſenſchaften 
die größten Männer Griechen überfegten, und badurch dag 
Studium griechiicher Sprache befdtbderten; auch gebe es ja fo 
viel Ungelehrte, die mit den Alten näher befammt zu feyn 
wuͤnſchten; der Vetfall lateiniſcher Sprachkunde Gabe ganz 
andere Urſachen in der Abſchaffung ihres Gebrauchs, bey aka⸗ 
demifchen Vorleſungen vorjuͤglich. Allerdings, täge ſich daſuͤr 
Kt man hes 
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manches anführen; die Erfahrung wird ehren, wer am rich⸗ 
tigften gefchloffen hats und bloße Raiſonnements werben ber 
Mode fchwerlih Einhalt thun. Gegenwaͤrtige Arbeit gehe 
nicht zu den ganz ſchlechten, aber auch nicht zu den vorzüglich 
guten. Es fehle zu fehr an Gefchmeidigkeit' der Sprache, au 
genauer Darftellung der Urſchrift, der Verf. ſchiebt ein, läßt 
weg, und formt bie Perioden um, wie es ihm gutduͤnkt. Nur 
ein Paar Beyſpiele gleich aus dem Anfange: fi manet illa 
quercus, wenn die berühmte Eiche noch ſteht; bas iſt Para 
phrafe.e Agricola ift durch Gaͤrtner gegeben, aber Eichen, 
wovon doch hier zunaͤchſt die Rede iſt, pflanzt doch nicht der 
Gärtner. Der Satzz: quercus huic loco non deerit, que 
Mariana dicatur, eaque, ut ait Scaevola de fratris nd 
Mario, canefcet feclis innumerabilibus, iſt fo gegeben: «6 
kann diefee Stelle nie an einem Baume gebrechen,, welder 
des Marius Eiche Heißt. Ja man wird eben das von ihn 
fagen, was Scaͤvola von meines Bruders Marius, er le 
und graut auf gränzenlofe Zeiten. Theile haben Einſchiebſel hin 
zu viel Weitſchweifigkeit hineingebracht, theils iſt auch ber 
Sinn nicht genau ausgedruͤckt, caneſcet ſoll auf die Eiche, 
nicht den Marius gehen, und theils koͤmmt durch zu woͤrtlich 
Weberfegung des non deerit in den deutſchen Ausbrud Das 
kelheit. Auf folgende Art etwa liege fich dach alles bequeme 
übertragen: an diefer Stelle wird immer eine Eiche fichen, 
welche man die Marianiſche nennen wird, und fie wird, wi 
Scaͤvola vom Marius meines Bruders fagt, zahlloſe Jahe⸗ 
Bunderte hindurch altern. In der gleich folgerıden Periode 
bat der Verf., weil ihm eine feltnere Bedeutung von nifı nid 
einfiel, eine unrechte Wendung genommen. Aber bat mu 
dein Athen einen Oelbaum unfterblid erhalten können? — 
Und wenn Ulyg beyn Homer erzähle, er babe zu Athen einen 
hohen noch jungen Palmbaum gefehen: fo zeigen die Eimweh⸗ 
ner denfelben noch heutiges Tages, vieler andern Sachen pu 
geſchweigen, deren Gedaͤchtniß fih an manchen Orten länge 
erbält, als fle ſelbſt natürlicherweife beftehen Fonnen. (ice 
fagt: nifi forte Athenae tuae fempiternam in arce olezm 
tenere potuerunt; aut, quod Homericus Viyfies Deli le 
proceram et teneram palmam vidiffe dixir, hodie mon 
ftrant eandem, mulraque alia multis locis diuriug comme 
moratione manent, quam nacura flare potvuerunt, Das 
würde fo lauten müffen: bat doch dein Achen einen Delbaum 
auf des Feſtung unvergänglich erhalten Eonnen; und An 
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beynt Homer fagt, er habe zu Delos einen hohen noch jungen 
Palmbaum gefehen, zeigt man den noch ists bleiben doch 
auch manche andere u.f.w. Die Abbandlung von den er 
tiaten it vom »' *. Superintendenten Stud 1757 zu Ilfeld 
geichrieben und? Geßners Vorrede gedruckt, und verdiente 
allerdings voiederholte Bekanntmachung. 


. 


Horaz, lateinifch und deuffch, mit Anmerfungen für 


junge feute, von ac. Friedr. Schmidt. Drit⸗ 
ter Theil, enthaltend die benden legten Bücher 
der Oben, Gotha, bey Ettinger, 1783. in 8. 
476 Seiten, 2 


Die Vortrefflichkeit diefer Arbeit im Ganzen iſt zur Genuͤge bes 
tannt , und bedarf daher Feines neuen Labes. Zum Behuf 
einer neuen Au-gabe wollen wir einiges anmerken, worinn 
uns der deutſche Ausdruck und die Anmerkungen nicht ganz 
paffend feinen, und zmar nur über die zioote Ode. V.3 
wird vitreo ponto durch Krpftallenfluch gegeben; allein dag 
Meer dürfen wir wohl nicht fo nennen, weil wir bey dem 
Kryſtall ſchon won unfern Dichtern gewohnt find, nicht blos 
Durchfichtigkeit,, fondern vornehmlich ungefärbte Burchfichtigs 
keit zu denken. Vermuthlich Dachte auch Horaz dabey an die 
grüne Farbe. Die Anmerkung hierzu, fagt der Dichter, nimmt 
feine befondere Ruͤckſicht auf Die Helligkeit des Misere; er lockt 
nur unferer Einbildungskraft einen Blick auf das Meer ab, 
wegen des Serabfturzes auf daffelbe. Dann aber fehiene das 
Beywort Überflüßig; und man will eben willen, warum bies 
fer Seitenblict da feyn mußte. Alſo wohl befriedigender fo: 
Das Meer allein iſt zu abftrakt, der Dichter muß einen Zug 
für die Einbildungsfraft hinzu feßen, dies fühle man, fobald 
man fich ponto ohne Epicheton denkt. V. 19 werde bie 
figna fo ausgedrückt, welchem Dichtergefchenfe hundert Saͤu⸗ 
fen nicht gleichen. Horaz drückt fich doch beſtimmter aus,und 
bey Säulen denkt nicht leicht ein deutſcher Lefer an Bildſaͤu⸗ 
len, mithin wird der Sag dunkel. DB. 21 bat bie Braut 
das Beywort febilis verloren, wodurch das Gemälde am 
Colorit geſchwaͤcht wird. V. 22 iſt anımum durch Kampf⸗ 
luſt gegeben, wobey man wieder an die vorhergehenden Athleten 
erinnert wird, die hier doch nis mehr vorkommen; Muth 
3 


waͤre 
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wäre wohl paſſender, zudem ſcheint es nicht ſchicklich, Kriegern 
Kampfluſt zuzuſchreiben, ſie würden dadurch mehr ſtreitüch⸗ 
tig, als tapfer, vorgeſtellt werden. V. 23 iſt wohl educir m 
altra durch in den Himmel verſetzt/ nicht gluͤcklich übertragen. 
Das Ganze lautet ſo: oder Klag’ um einen der Braut geraub⸗ 
ten Juͤngling, defjen goldene Sitten, Stärke und Rampfluft 
et dem Orkus entreißt, und in den Himmel verfehet. Bey 
ung denkt man unter Verſetzung der asldenen Sitten in den 
Himmel nicht leiyt an Entreißung der Vergeſſenheit, Unfkerbe 
Iihmadhung V. 35 wird maiore poeta plectro durd fi 
kerer Saitenbäudiger weder nach dem Driginal, noch and 
nach unferm Sprachgebrauche gegeben. Baͤndigen bar etwas 
für einen Sanger zu hartes, und ein Saitenbaͤndiger für eb 
nen, der ein Inſtrument fpiele, dürfte etwas dunkel feyn; 
cher wäre es einer, der es ſimmt. Bey ferver ſagt bie An 
merfung: die Autoren brauchen es mehrmals vom-Waffer, ob 
es gleich in der Bedeutung vom Feuer gluͤhen, fieden, äfter 
vorkommt. Far Sieden it ja auch der Begriff vom Waſſer; 
wir gebrauchen fo es alfo vom Waſſer? 


Ueber das Studium des Homers in niebern und h% 
bern Schulen. Leipzig, bey Cruſius. 1783. in 8. 
348 Seiten ohne die Vorrede. Ä 


m Schluſſe der Vorrede unterfchreibt fich der Verf. Andreas 
Heinrich Scho:t. Weber feine Abſicht erklärt er ſich fo: De 
Gegenitand dieſer Schrift iſt, dem Leſer einen kurzen, ud 
doch, fo viel moͤglich, vollſtaͤndigen Abriß der homeriſchen Kir 
teratur zu geben — einige Punfte feftzufegen, voorauf er fr 
ne ganze Aufmerkiamkeit richten muß — ihm ben’ großen Ab 
fand des homeriſchen Zeitalters von dem dir fpätern Griechen, 
and dem unjrigen fühlbar zu machen — wie weit bie Autors 
tät und Brauchbarfeit der alten und neuen Kritiker gebe, wie 
weit wir gefommen find, wi: viel uns ncch fehle, und mit 
welchen Schwierigkeiten das Studium des Homers verbunden 
ſeye. Vorlaufig bemerken wie bier, daß in der font gute 
Schreibart Sprachunrichtigkeiten mit unterlaufen, wevoß 
ſchon bier an des Homers, Kritikern, ſeye, Weyſpiele verkom⸗ 
men; im Werke ſchreibt der Verf. durchgehends welßt, ſtatt 
weiß; anderer Verſehen nicht zu gedenken. Das Werk zeiſallt 
in drey Abfchnicte, in deren erflerem bewielen wird, daB ge 
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das griechiſche Studium mit dem Homer anfangen ſolle. 
Griechen und Noͤmer fiengen ihren Unterricht mit dem Homer 
an, welches für. die Bildung des Geſchmacks von groͤßtem Mus 
Gen war, zudem auch noch die Kolge bat, daß man die ſpaͤtern 
Schriftſteller, als Nachahmer des Homers, beſſer verftehen 
wird, niichin auch von. uns nachgeabme zu werden verdienet. 
Zudem ift Homer nach Zeitalter, Sprache, und Inhalt feiner 
Gedichte der ſchicklichſte Schriftfteller fir die Sugend. Mach 
vorausgefchieften Anfangsgründen der Sprache müßte, wegen 
größerer Mannichfaltigkeit des Inhalts, mit der Odyſſee der 
Anfang gemacht werden. Diefe Gründe kann Dec. durch eine 
Erfahrung heſtaͤtigen; nüchdem er einmal angefangen hatte, 
mit einigen jungen Leuten den Homer zu lefen, gewannen ſie 
ibn fo Iteb, daß fie von keinem andern Schriftiteller Hören woll⸗ 
ten; auch machte ihnen -die Wortfuͤgung bey weitem nicht fo 
viel Schwienigkeit, als bey Profaiften. Dennoch wuͤrden 
wir. nicht unmittelbar mit dem Homer, fondern vorher mit eis 
nigen äfopifehen Fabeln anheben, am jungen Leuten erft einis 
gen Degriff von der profalichen Sprache beyzubringen,, als ob» 
ne deren Wergleichung mit-bee poetifchen, ſich dieſe nicht überall 
gehörig verfiehen und empfinden läge. Zudem gewinne man, 
durch Vergleichung beyber, den Vortheil, die jugend zus 
gleich in benden üben zu köͤnnen. Dieſer Abſchnitt gehoͤrt, 
ſtrenge erwogen, nicht zum eigentlichen Zwecke des 
erkes. 

Im andern tritt der Verf, dieſem näher. Er ſagt das 
von in der Vorrede, der zweyte und dritte Abſchnitt enthalten 
mehr Grundriſſe, als völlige Ausführung, und find Ankuͤndi⸗ 
gung eines aröhern Werkes, wovon ich in der Anfrage an das 
Publikum Nachricht gebe. Diefer zufolge foll das Werk den 
Titel führen: Abhandlungen über den Homer, und in drey 
Abſchnitte zerfallen, deren erſterer hiſtoriſch, der andere kritiſch, 
und der dritte litterarifch iſt, und follte, einige Fächer ausges 
nommen, eine Quinteſſenz dee bomerlichen Litteratur fenn. 
Dies it noch zu unbeſtimmt; will der Verf. blos Vorfchriften 
geben, rote der Lehrer bey Lejung des Homers verfahren müfe 
fe? oder eine Einleitung in das Studium des Homer, das iſt, 
einen Sinbegriff aller Vorkenntniffe, um Homer auf die befte 
Arc zu lejen? Im erſten Falle giebt er blog die Methode anz 
{m andern aber muß alles entwiddelt werden, mas man zu fer 
jung tes Dichters mitbringen fol. Dies bitten wir den Verf. 
bey Ausarbeitung des Werks genau zu beftimmen; im dieſem 

Auszuge 





von der Philolog. Krit: und Alterthüm. sig 


Hau, halte man fich eben niet auf. Nach Schönheiten Hier zu 
jagen, würden wir auch nicht rathen, aber nicht genau zuſam⸗ 
mehhängende Reden, dergleichen Im Homer mehrere vorkom⸗ 
men, und die den Sinn foren, müffen doch bemerkt: werden. 
&o dürfen auch die Ellipſen nicht Äbergangen werben, weil fie 
zur gruͤndlichen Einſicht in die: Richtigkeit der Eonftruftion 
nothwenbig find, bamit nicht etwa der Schuͤler elaube, Die 
griechiſche, oder Homeriſche Sprache fey durchaus ohne Megel. 
Bey der Proſodie und: den poetiſchen Freyheiten der Worte 
verweile man nit ; das erſte geſtehen wir gern zu, die Schuͤ⸗ 
fer follen ja noch nicht.geiechifch ‚bichten,, ober Kritik unterſu⸗ 
‚chen lernen; aber das leßtere koͤnnen wir nicht einraͤumen, zur 
Erklaͤrung eines Wortes iſt doch noͤthig zu fagen, role es in dee 
Sprache . eigentlich fausen muß; Anführung ber mancherien 
Wenennungen diefer Veränderungen bey den Grammatikern 
halten weie:mit dem Berf;.mitbehrlih. - Obgleich Homers Par» 
titeln.feins Stichwörter mb: ſo laͤßt fich doch nicht allemal ihre 
Sehaff Übertragen, und daher iſt unnuͤtze Subtilitaͤt in dee 
Oagte darauf zu’ vermeiden, In wie fern Homer gewiffe, ben 
Schal der. Segenftände nachahmende Wörter ſelbſt gemacht, 
oder worgefunden Babe, läßt ſich ige nicht mehr genau beftim> 
-men, mithin ift am beiten, auf diefe Art Schoͤnheiten niche 
zu ſehr auszugehen; genug, wenn das Wort fchon iſt, ob eu 
Homer erfunden, dahin geſtellt. Ueberhaupt iſts auch uiche 
für angehende Schuͤler, eines Dichters. Genie ‚genau abzumefe 
fen, wenn fie mar er bie: Oocpänpeiten des Gedichts fuͤhlen. 
Auch in Abſicht der ſchilderuden Aucdruͤcke Homers haben die 
Grammatiker es uͤbertrieben, und manche geſunden, wo fie 
nicht geſucht werden muͤſſen. Da, wo die Sache an fich klar 

iſt, müffen fie allerdings bemerkt werden. In Anfehung der 
Dialekte behauptet der Verf. unfers Beduͤnkens mit Recht ges 
gen Wond, daß zu Homers Zeiten fchon Dialekte geweſen find, 
deren ſich der Dichter auch wirklich bedient. hat; dies zeigt die 
Vesereinftimmung aller Sprachen : (auch die Wilden in Ameri⸗ 
ka, deren Sprachen Doch noch nicht fehr cultivirt find, haben 
verſchiedene Mundarten). Aber wie konnte Homer fie alle gen 
Brauchen? bey uns wäre es dach dem Dichter, vornehmlich dem 
epiſchen, nicht vergͤnnt, mehrere Mundarten in einander zu 
mifhen. Zu Somers Zeiten waren die Dialekte noch nicht fo 
ſehr abgefondert, das beftändige Hin: und Herwandern der. 
Griechen brachte eine Mifhung hervor, wozu auch ber zehn⸗ 
jährige trojaniſche Krieg vieleicht vieles beytrug. Duke us 
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fuchung gehört nun wohl eigentlich In eine homeriſche Einie 
tung, nicht zur Methode, ihn zu tiefen. Am Ende.ſcheim 
uns der Verf. wieder zurückzunehmen, was er worherigegehm 
batte; denn waren die Dialekte damals gemiſcht: ſo adaren fe 
ja nicht mehr Dialekte, diefe Miſchung machte nur Kiy gemels 
ne Diundart aus; gerade wie in den Sränzorkeit,; wo 

und plattdeutſch vermifcht wird, dieſe Miſchung eBlanbert iſ. 
Das Leere mancher homeriſden Beywoͤrter, . We viykor sin, 
wird mit dem Zeitalter richtig entſchuldigt; Bas iſt aber, wie 
der Verf. zu glauben fcheint, noch Beine Rechtfertigung, fie 
bleiben ung dennoch matt ‚mithin nicht. ohne Behler.ı:- Home 
foil ja audy.nicht ganz ohne Fehler ſeyn. Andere Weyoirte, 
als auvuwr, —X bezeichnen nicht im algemeinen net: 
trefflich, ſondern in Rückſicht auf die damals am meiſten ge⸗ 
ſchaͤtzten Vorzuͤge; noch andere bezeichnen bloße Ehreweitel; wie 
wer gen, ix aives arm, fie find. nicht bloße mäßige Flich 
wörter, wie einige gewollt Haben, ſoudern hatten⸗ ——“ 
ve Kraft; die fie für uns freylich verloren haben.“ Take fehen 
hinzu , dag in der erhabenen Poefle Nomina Proprla ui 
Beywoͤrter cin fehr mageres Anſchen haben. Die VBhn⸗ 
men nennt ber Verf. befländig nomina patronyrhiea, weibes 
fie, der eigenzlichen Bedeutung nad; * niche find; nur ie 
vom Vater oder Großvater u. ſ. w. Bergenonmmenen find «. 
‚Homers Wiederholungen werden bamiz gerechtfertigt, Daß de 
mals die Gedichte blos gehört wurden , mithin dadurch den 
Gedaͤchtniſſe aufreholfen wurde, Könnte man aber. nicht au 
fagen, daß dar Ohr an Abwechſelung noch niche fo deroohatt, 
weil die Dichtkunſt noch nicht fo weit getrichen war? .: Die 
afles iſt nur Entſchuldiaung, wodurch die Sachen —— 
Schoͤnheiten werden, vielmeniger nadbahmungsmärbdig ; der 
Verf. ſcheint hier immer Rechtfertigung Im Sinne zu haben. 
Auch iſt dies alles nicht in den rechten Geſichtspunke tee, 
die Frage ift einentlich , wie fich der Lehrer bey deſen m um Se 
mer getadelten Fehlern zu verhalten. habe? “ 


Der dritte Abſchnitt beantwortet bie Beage: file * 
man den Homer in höhern Schulen leſen? eigentlicher, da 
Anmerkung zufolge, wie ſollen Juͤnglinge den Homer für ſich 
ſtudiren? Zuerſt ein Abriß der homerifchen Literatur, worinn 
Kurz eriähfer wird, wie bie Alten ihn behandelten , in Ausae⸗ 
ben, Grelärungen, aͤſthetiſchen Beurtheilungen, und melde 
. borzügliche Handſchriften ſich vorfinden; dann, wie ſein Dow 
. um 
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Blum unter den Neuern auflebte und getrieben wurde; darauf 
‚von den Citationen der Alten in den Ausgaben. Der Verf. 
mißbilligt mit Necht den Srlehrfamkeitsprunf in .unfern Aue 
gaben, und will nicht, daß man bey den merkwuͤrdigſten Stel⸗ 
ken, daß fie ſchoͤn find, durch Autoricäten erhärte,.. Doch 
dünfen uns darum nicht alle Autoritäten verwerflich; vor⸗ 
nehmlich mern fie fo gebraucht werden, daß man unterfuche, 
05 auch wir nod) das nämliche darinn finden, und warum uns 
fer und der Alten Urtheil oft nicht zufammenftimmen:... Die 
Parallelenmacherey, in Erklärung homeriſcher Sahonheiten, 
verwirft ber: Verf. gleichinlle ; und bat auch hierinn meiſtens 
Medit. . ie gehört eigentlich in die Aeſthetik, mo das Genie 
und der Werth verſchiedener Dichter foll abgem ſſen werden, 
nicht fo ſehr aber in der Erklärung und Entwickelung der 
Schoͤnheiten eihes einzigen. Dies ift doch woͤhl nicht alles 
für den felbftlefenden Jungling; in Ruͤckſicht deſſen waͤre es 
genuß;die Fehler der Alten und Neuern ben der Erklärung 
zu rügen, um feinem Auge fefte Richtung zu’ geben. Naͤher 
geht ihn das folgende an, wo gezeigt mitd, um den Dichter 
recht zu lefen, muͤſſe man fich in fein Zelralrer verſetzen, nebſt 
den hiermit verknüpften Schwierigkeiten, und.der Art, dahin 
zu gelangen. Folgende Methode, den Homer mit Sünglinsen 
zu leſen, fchläge Der Werf. vor; von des Dichters Leben und, 
Schriften fage man nichts, auch die teftimonia lafle ma 
weg, dafuͤt gebe man einen kurjen Abriß vom aͤlteſten Zuftar 
de Griechenlandes, und dem Zeitalter des Dichters. Von ſei⸗ 
nem Leben wiſſen role faſt nichts mit Zuverlaͤßigkeit, auch ſein 
Zeitalter läße ſich nicht genau beftimmen. Herodots Angabe 
verdient aber doch wohl noch den meiſten Glauben, und fa ha⸗ 
ben wir. doch eine ziemlich genaue Beſtimmung.) Die Aecht⸗ 
heit feiner Schriften muß hiehey unterſucht werden, auch ob 
vor ihm andere Dichter waren, und er von Aegyptein und ans 
dern Nationen etwas entiehnet bat. Seine hiftor.fchen, Aa - 
nealogiſchen, und geographiſchen Kenntulffe malen Stimme 
werden; von den Bitten, Künften und Wiffenfchaften zu Ho⸗ 
mers Zelten wird eine kurze Schilderung entworfen; in Auſe⸗ 
bung der bomerffhen Diythologie tritt der Verf. in den m: 
ften Stücken Hrn. Hofe.’ Heyne bey, und erklärt die Mey⸗ 
nerſiſchen Eimwärfe für kraftloß. Mie man Homerz Sprache, 
Dichtkunſt; und ſein Heldengedicht iberbaupt zu betrachten 
habe; von feiner Charakteriſtik und Beredſamkeit, ſeinen Ge⸗ 
danken, Beſchreibungen und Bildern, und zuletzt ſeinem Ori⸗ 
on | ginalgenie. 
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ginalgente. Was der Verf. im dieſer Methode vorfchlägt ud 
jufammendrängt, als Refultate bisheriger Unterfuchungen am 
giebt, wuͤnſchen wir recht ſehr weiter ausgeführt zu fehen. 
——— wird es darauf ankommen, alles unter die beſten 
Geſichtspunkte, und in den beſten Zuſammenhang zu bringen, 


damit Wiederhohlungen und Weberfpringungen verwieden 
werden. 


Caii Crifpi Salluflii, quae exftanr, item epiftolae 
de republica ordinanda. Declamatio in Ci. 
ceronem, et Pfeudo-Ciceronis in Salluftium, 
ex recenfione Cortii. Norimbergae , &x of 
eina Riegeliana. 1783. 356 ©, in 12. 


Dieſe Ausgaben erhalten ſich In ihrer Wohlfeilheit und Riqh⸗ 
tigkeit, bie und da iſt ein Buchſtab umgekehrt. Nun fangen 
die Lettern an ſtumpf zu werden; die Buchſtaben fließen meht 
mals in einander, und bie und ba find einige gar nicht 
druckt. Anfängern, welchen fie doch beſtimmt And, wm 
dies oft viel ‚Kreuz. u u 


Ulrich Zwingli erklaͤrende und erbauende Anmerkm 
gen über des Evangeliſten Matthaͤus Lebensge⸗ 
ſchichte Jeſu bis zum Anfange der letztern Leiden, 
uͤberſetzt von C. Kuͤſter, Conſiſtorialrach — 
in Magdeburg. Halle, bey Curts Wittwe. 179% 
a Alph. 2 Bogen in 8, ' 








Zuvor finder man einige Karafterzäige, welche In einem etwas 
gekünftelten Stil gekbrieben find, nebſt der Jahrtaſel vom ir 
ben Zwingels, welche lejenswerth find, und die veſchelden 
unpartheyifche Denkungsart des B. beweiſen. 

Als ein Denkmal des abgeänderten oſſentlichen Vortragt 
und {um ber nähern Bekanntſchaft willen mit dieſem großen 
Manns, verdiente dieſe Erklärung immer Aberfegt zu werden 


u. 
DR 
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zroölf kleinen Propheten. Aufg neue aus dem 
SYebrälfchen üherfegt, und mit kurzen Anmerkun—- 
gen für unftudierte Hſer begleitet, von M. Joh. 
Karl Volborth, Prediger zu St. Nicolai in Göm 
tingen. dringen, bey V. WBoßiegel, 1783. 
"174 Seiten in 8. ° en 


Inter den zwölf Kleinen Propheten duͤrſte wohl die melgen 

Schwierigkeiten in der Erklärung Soſeas haben, Wir nes 

ep daher au, da wir unſern Lefern Proben diefer neuen 

eberfegung, die der Verf. für feine Zuhörer, daß fie einen 

itfaden datan hätten, verfichert geſchrieben zu haben, vorles 
follen, zuerſt einige aus dieſem Dichter, 


Kap. I, 2. „Erſte Rede Gottes an den. Hofen: Jehova 
rach zu dem Hoſeq: Gehe hin, und heyrathe eine ehemalige 
re, und zeuge mit ihe Hurenkinder; denn das Land wird, 
n Seren perlaſſend, Hurerey treiben. “ Wir billigen es, da 
r Ueberf, " an nn las, und nicht bie unehelichen Kin 
r, welche die Hure fchon hatte, verftand; denn Nimm die 
urenkinder, iſt foviel, als zeug, bie Kinder mit der. Hure, 
ies auch der alte lateiniſche Weberfeger durch fac ribi filios 
micationam ausdrädt; aber die Ueberſetzung iſt zu fehr, 
ie überhaupt, Paraphrafe, und wir würden geſetzt haben: 
as erfte Wort, das der. Herr zum Hoſea fprach, 
ar: Geb bin, nimm dir eine Hure, und zeuge Hu⸗ 
nkinderz denn Das Land treibt Hurerey, und wen? 
t ficb vom Herrn ab. V. 6. „Darauf wurde Gomer 
ſs neue ſchwanger, und gebar eine Tochter, Und Gore 
ac) zum Propheten: Nenne fie Loruͤchama; denn ich will 
ich des Reiches Iſrael nicht wieder fo erbarmen, daß ich ih⸗ 
n ihre Uebertretungen vergebe.“ Nicht übel, und wie Tre⸗ 
ellius, ut ullo pacto condonem- eis. Aber wir denken 
&, daß CLuther richtiger gedollmetſchet, ſondern ich will 
» wegwerfen. Oo der Syter und Araber. 


Kap. II, 3.f. „Sagt zu euten Brüdern; daß file mein 
off find, und zu enren Schweftern,, daß fie Erbarmung fin 
n ſollen. Macht es mit eurer Mutter aus, ſtreitet mit ige 
rüber, daß fie nicht mehr meine Frau ift, und ich folglich) 
he mehr Ihr Dann bin; daß fie. die. Hurenkuͤſſe unterloffe, 
Rab. DS. - 7 SM 0. an 
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und keine ehebrecheriſche Dgtaftungen mehr erdulde.“ Ber 


gen des ana würden wir bie Lesart der LXX, tIαα und 
boaninnb, vorgezogen, und bie ganze Stelle Überfegt Haben: : 
Saget zu euren Bruder, er fey mein Volk, und zu 
eurer Schwefter, fie babe Barmberzigkeit erlangt. 
ber fireitet mit eurer Mutter, ffreiter mir ihr; denn 
fie tft mein Weib nicht, und ich bin ihr Mann nick, 
daß fie ihre Hurerey ‚von ihrem Angeſichte Zee 
und ihre Unkeuſchbeit van ibren Bruͤſten. 8. 7. IR 
mw bat det Ueberſ. Salbe,. wie fein Alter uͤberſetzt; "wie 
verftehen Getraͤnk; und vielleicht ſolte man Yı-wri fefen, wie 
eine kennikottiſche Handſchriſt, und die Vulgata, er potusi 
meum. Sin folgendem Verſe wiffen wir ms. mu nn 
nicht befriedigend zu erklären; denn die Worte fagen nicht, mad 
Hr. D. Datbe hat, et fepimento obiefto faciam, ut ex, 
zus non inveniat; und wir wiſſen auch nicht, mit welchen 
Grunde unfer Ueberſ. „mit Steinen den verbotenen Gem 
verfperren, = gefeßt hat. Die richtige Lesart ift, ſovlel wir fe 
ben Eonnen, mm ne ryı2ı, die fi in den LXX, dus 
&yrer und Araber findet: Darum will ich ihren XOeg 
mit Dornen verzäunen, und ihre Pfade wermauren, 
daß fie ihren Steig niche finden fol. B. ır. „Zul 
alfo zu feiner Zeit. mein Getraide und meinen Moſt wirderfe ‚. 
dern, voll! mir meine Wolle und meine Leinwand woleber we 
fchaffen, daß fle nicht einmal ihre Bloͤße foll bedecken Eiunen.* 
Wir Halten hier rmo>b für richtig, und fg müßte es helfen: 
Darum williich Eommen, und mein Korn kolederfou 
dern zu feiner Zeit, und meinen Moſt 3ur beftfiumten 
Zeit, und will ihr nehmen meine Wolle und meint 
Leinwand, damit fie ibre Bloͤße bedede. WB. ır. - 
„zum Eingange des gehefften Landes.“ Vielleicht Gefkr, 
die Hoffnung zu Sffnen, ad in im fpei, ut. inen bene 
fperare incipiat. V. 2ı ff. „Dann will ich mich mit 
anf beſtaͤndia verloben, mid), fo role ich dit itzt r 
Gnade und Barmberzigkeit mit dir vereinigen. d 
mir als eine Beftändige verbinden, die du ſorthin dem 
lieben wirft. Und zu ber Zeit, fpriche der Here, wil ic 
Der dem Himmel hinreichende Waſſer ertheilen, welches 
anf die Erde ausſchuͤtten fol. Und die Erde wird wieder 
sralde, Moſt und Del,geben; und Lies wird für Jifreel 
JAnglich ſeyn, Und Ich will es wieder Im Bande pflanzen, 
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der Erbarmungsloſen' erbarmen, und zu dem, der nicht mehr 
mein Volf war, fagen: Du bift mein Wolf, und er wird 
" mid) feinen Gott nennen.“ Der Sinn iſt größtentheils gut 
und richtig ausgedrückt; aber genau nach den Worten müßte 
es heißen: Auf ewig will’ich mich mit dir verloben, 
micb verlöben mit dir Durch Gerechtigkeit und Bes 
richt, durch Gnade und Erbarmen. Ich will midy 
verloben mit dir durch Treue; und du follft erken⸗ 
‚nen, Daß ich der here bin. Und alsdann, fpricht dew 
Zerr, will idy erbören; ich will den Simmel erhoͤ⸗ 
xen, und diefer foll die Erde erhören. Und die Erde 
‚Soll Korn, Moſt und del erhoͤren, und die ſollen Jiſreel 
erbören. Und ich will fie mic im Bande pflanzen, und 
‚mich erbarmen über die, welche Eeine Brbarmung 
fand, und zu dem, der nicht mein Volk war ,'fas 
gen, du biſt mein Volk, und er wird fagen, du biſt 
mein Bott, - | u 


Kap. IT, 4. „Denn viele Tage werden bie Iſtaeliten 
zußringen, ohne einen König oder Fürften, oßne Opfer und 
Bildſaͤule, ohne ptieſtetlichen Schmurf ind Goͤtzen unter ſich 
zu baben.“ Alle alte Ueberſetzer, außer dein Chaldoͤer, wie 
fhon Houbigant angemerkt, laſen rar yıaı für nah ya. 
Denn eine lange Zeic werden Die Kinder Iſraels obs 
ne einen Bönig oder ‚Sürften, ohne Opfer und Als 
sar, obne Prieſterthum und Orakel feyn. Ä 


. Rap, IV, 4. „Bey beim allen tritt Niemand auf, und 
ſtrafet das fündige Volk, welches deren an Strafdarkeit glei⸗ 
het, welche fi gegen die Prieftet auflehnen.“ "anna “uw 
Ind iſt, nach unſerm Urtheile, ‚richtig überfeßt, und die Ada 
mierkung ſagt, es werde hierdurch ein hoher Grad der Wider⸗ 
foenftigkelt und Halsſtarrigkeit angedeutet. Die Worte beife - 
fen: Doch Yliemand ſtrafet, Niemand ſchiltz denn 
mein Volk iſt gleich. denen, die mit Prieſtern ſtreiten. 
B. 6. „Mein Volk koͤmmt um durch den Mangel der wah⸗ 
ren Religion: Da, Driefter, haft meine Erfänneniß verach⸗ 
tet, Ich will dich wieder verachten, daß du nicht mehr mein 
Prieſter ſeyn ſollſt; du haft das Geſetz Deines Gottes vergeſ⸗ 
es will deiner Kinder wieder vergeſſen.“ Meht woͤrt⸗ 
Alich und genauer nach ben Sinne: ein Volk gebt zu 
Grunde, weil es. Oboe ſert annwuß iſt. Weil ou Die Ä 


524 Kurze Nachrichten 


Tochter Iſraels, near n» 733, wie bie LXX unk de 
Araber harten. Vorhin B. 11. fir „Saamens Bewohner 
gehen nicht heraus,“ das keinen Sinn giebt, Hätte der Weberk 
nah Ken. Prof, Schröders Obfery. ad Orig. Hebr. p. 
165 Bemerkung, die Einwohnerin Zaanans, ober dans 
nans Bewohner werden nicht entkommen, ſalri non 
evadent, feßen ſollen. 


Rap. II, 1, „Wehe denen, welche boͤſe Anfchläge auche 
den, und auf ihren Betten Hofes thun, dergleichen Bey früher 
Morgendämmerung verrichten , weil fle die Macht dazu be 
ben!“ Der Sinn fcheint ung nicht recht gefaßt zu ſeyn, we 
auc) die Anmerkung fagt: „Die Morgenländer- liegen ſo af 
Betten, wie role auf Stühlen ſitzen.“ Denn wtftreitig wid 
das Nachtlager veritanden, Aber gut ift are ls we u ge 
dollmetſchet, wo Hr. R. Michaelis bat, wenn ibn nur 
die ſtarke Sand bebt; denn Schultens Animadrerf. in 
. Isb. XVI, 24. bat ſchon erinnert, daß diefes Ines Das am’ 


biſche „IN ep, wie Sur. TIL, 152% (9 Ahrens SAN 


Die ganze Stelle müßte, nach unfter Einſicht, alfe um 
deueiht feyn: - Wehe euch, die ihr trachtet Schaben 38 
thun, und euch Böfes vornehmet auf eurem Kay, 
Damit ihr es, wenn der Morgen anbridhe, m 
Werk richter, weil ihr die Macht babt! B. 5. 
„denn es iſt boͤſe Zeit,“ ſondern, denn es wird eine 
Seit, eine Zeit des Usgluͤcke, ſeyn. V. 4. „Zu Der 
voerdet ihr zum’ Sprichwort werden, und man told 
Klagsefang fingen: Es ift aus, wird man fagen, wir 
gu Grunde gerichtet) Meines Volks Erbtheil Eimme 
nen Anderni Seiner ift da, der uns wieder in unſer 
teyen feßte, darein man fidy getheilt hat!“ Wollig, wie 
D. Dathe, der mit einigen Alten, nach welchen aber 
mehr mußte geändert werden, ya für me lief, und 
eft, qui ſuſeipiat reddere nobis agros noftros divilos, Kb 
ſetzt. Uns dunft, der maforethifche Tert könne beubehalten, 
und überfegt werden: Es iff aus mit uns, wird mas 
fprecben, wir find gänzlich zu Grunde gerichter! Des 
Erbtheil meines Dolls Eriegt einen neuen Herrnl 
Wie nimmt man mir das Meine? Theile man unſte 
Jeder aus, um fie wieder zu geben? Auch nn. 
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Sat, den wir nicht abſchreiben wollen, folgt der Ueberf. er 
Dathen. Wir überfegen nach dem Maſorethiſchen: 

3 Volk, welches das Haus Jakobs genannt wird, hr 
denn des Helen Geiſt itzt verkuͤrzet? Oder find das 
feine Werke? Sind nicht ſonſt meine Worte. gütig 

en den, der aufrichtig wandelt? V. 10. Werunreis 
nigt iſt diefes Land, und befindet ſich in fehr kraͤnklichen Um⸗ 
fländen.“ Vielleicht iſt Yarım zu lefen, mie bie Vulgata 


überfet, und hermch Foltxndee ber. Sinn: weil Das Zand 
unrein worden, foll es durch ein geivaltiges Verders 
ben zu Grund : gerichtet werden. So ah Caſtalio, 
quoniam polluta eſt, vaſtabitur, idque vaſtatione dira. 
V. 12 wundern wir uns, daß der Ueberſ. Hrn. D. Dathen 
in ber Lesart nygy, a auch uns apßreittz die wahre zu ſeyn 


Tg. HI, Ihr effet das gie melnes Vote, und 
Zehet ihnen die Mont ab; ihr zerſtuͤcket auch ihre Knochen, 
Ihr mache es zurecht, wie ‚für einen ' Topf ‚und wie ste I in 
einem Keffel. * SNES, us euenas as Außer, wie die L 
dellmetfchen,, toar-auch bier die beſſere Lesart, ber der fee 
haͤtte folgen und: fegen follen; ihr 3erkegt: fie ‚wie Steifchr 
das man in den Keffel oder Topf wirft. 8, 6. 
deswegen foll fie um ihrer Geſichte willen Nacht Abelen, 
‚und Finſterniß fie. Rn ‚lfaen Wahrſagerey willen bedecken.* 
Die Grundworte ſagen eigentlich: ; Datam follen fie Nacht 
haben, und Fein Beficht, und Sinfternik. ſtatt der 
Meiffegung, Im folgenden Berfe, „Ihe ganzes Kinn ſollen 
fie verhüllen, teil. der Herr ihre Ausfpräche nicht erfäll,= 
bieße wohl beſſer, ibe ganzes Beficht, oder doch, ihren 
ganzen Mund follen fie bllen, weil von dem 
Zerrn ihnen Feine Antwort koͤmmt. V. 10. „Die ihe 
Zion durch Blutſchulden, und Jeruſalem durch Ungerechtig⸗ 
keit erbauet. « Richtig lieſt der Ueberſ. mic den Alten 2 
für 1323 denn wir glauben nicht, daß die ganze Nation bien „7 A 
im Singular angerebet werde. Wir. hätten geſetzt, die ihr 
Zion von Dit, und Jeruſalem von Ungerechtigkeit 
aufbauer, .ıı fa „Ihre Haͤupter ‚richten durch Beſte⸗ 
hung, ihre Prüfer lehren aus Gewinnſucht, und Ihre Pro⸗ 
‚pheten wahrfagen am @eld, und doch ſtuͤtzen fie ſich auf Je— 
hooa, und ſprechen: Wohnt * ai nicht unter ung? Dir 
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(Er waͤte mich auf der Wage der Gerechtiafiitt 
Da wird Sort wieine Redlichkeit erkennen. ) 
Wendete fih mein Fuß vom. Wege, - 

Folgte mein Herz meinen Augen, 

Blieb etwas au meinen Händen Aeben: 

So folle ich fhrn, und ein Andere es effen, 
Und meine-Pflangen follen ausgerottet werden. 


Hat Ab. mein Gerz durdy 5 andern Frau Feiien 

laſſen 

Habe ich vor der Thuͤr meines Freundes elauret: 

So ſoalle weine brau vals ne em Fremden 
“maädlen, 

Und von Andern zur Unzucht mißbraucht werden. 

Denn dies waͤre Blutſchande geweſen, 

Ein Verbrechen, das für. die Richter gehoͤret! 

Ja das iſt ein Fener, das bis in den Abgrund brenniet, 

Dad mein galigen Einkommen von der Wurzel aus vers 


zehret Hätte, 
‚Habe id das Recht meines Knechts und meiner os 
* veracie 
ern fe Klage gegen mid, hatten: F 


Aber ya will ich thun, wenn Gott auftreten wird, 
Und wenn. Er unterfachet, was will ich ihm. antworten? 


Hat micht⸗ der mich im Mutterleibe machte, auch ihm 


gemacht? 
Und ihn ausgeölibet in einetlep Leibe? “. 


Verſagte ich den Armen, wornad fie ſich feonten? ? 

‚Und marterte.ich die Augen der Witwe? 

As ich meinen Biſſen ollein,. 

Und aß nicht der Waiſe davon? 

Denn. von ‚meiner Kindbeit an wuchs dieſer bep mie auf, 
beym Vater; 

Und vom- Mutterleibe an Jeitete ich jeee. 

Sah ich Jemand, der aus Wangel der Kleider datte um⸗ 

kommen kennen, 

Und den Daͤrftigen ohne Decke: 

Segneten mich nicht ſeine Lenden, 

Und erwaͤrmte 16 nicht ein —* von meiner Schaf⸗ 
ur: 


Hab · ich meine Hand gegen ben Waiſen ausgrreckt, 
ei; Wenn 





von der Philolog. Reit; und Aterthüm, | s29 


Und mir, als Ehrenkränze, umbinden. - 
Alle meine Schritte wollte ich ihm freg befennen ; 
Und ihn als einen Führer mir in die Naͤhe bringen. 


Schreyet mein Land gegen milch, . 
Weinen feine Furchen mit einander : 

“ Habe ich feine Früchte ohne Geld gegeffen, 
Und die Beſitzer defielben ums Leben gebracht: 
So wachſen mie Dornen für Walzen, 

Und Dippel für Gerſte! 


Hler hoͤrte Hiob auf zu reden,“ 


Bir wuͤrden bier vieles zu verbeffern haben, wenn wir alles 
nach unferm Sinne ändern wollten; und die Beylage, worinn 
der in der Vorrede verfichert, die Gruͤnde feiner Erklaͤ⸗ 
zung angezeigt und ausgeführte zu haben, haben wir nicht mit 
erhalten, und fie wird alfo vermuthlich auch nicht mehr Her. 
austommen. Gleich im. Anfange, „nach keinem Goͤtzenſtein 
zu blicken,“ überfest Hr. Prof. Moldenhawer, vielleicht 


nad} dem Arabtſchen LLs; aber wir konnens niche Bil 


gen: Mit meinen Augen batt ich. einen Bund gemacht, 
nicht nach Jungfrauen su bliden; denn was für ein 
Tbeil haͤtt' ich oben bey Bott, und was für ein Erbe 
beym Allmächtigen in der Hoͤbe? würden mir, faft wie 
Hr. Prof. Aufnagel,.gefebt haben. 22 hätten wir nad 
dem .Ehaldäer, wie Moldenbawer, durch Untergang übers 
ſetzt. Nichte, „Odin ich mit dem Unrecht gegangen; * fo redet 
fein Deutfcher, fondern, wandelte ich auf Wegen des 
Unrechts. Und das Folgende wie wiel ſchoͤner und poetifcher 

hats Hr. Woldenbawer überfeht! B. 11. Denn das wis 
re Bubenftüd; Kafter, das fich der Verworfenſte ers 
laubt. Denn das ift ein Seuer, das bie zum Abgrund 
wuͤtet, und alles Bewächs mit der Wurzel verzebrt, 
V. 16. Und ließ fchmachten die Augen der Wirk 
we, V. ı8. Der von Jugend auf mit mir aufs 
wuchs, wie beym Pater; und Die (die Wittwe) ich 
leitete von meiner Mutter Leibe an. Aber die. Wor⸗ 
te geſtatten es nice vecht, und uns gefälle hier ſehr bie 
Lesart der Vulgata; Denn von zarter Kindheit an 
wuchs das Mitleid mic mir auf, und Fam mit mie 


aus 


’ 
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aus Mutterleibe.) V. 19. Konnt ich feben den Elen⸗ 
ven obne Bewand, obne Dede den Därftigen; dank⸗ 
ten mie nicht feine Hbften ;und ward er nicht erwärmt 
von dee Wolle meiner Schafe. V. 23. So falle von 
der Achſel Die Schulter, und zerſchmettre mir in dem 
Arme das Bein, Et brachiam meum cum fuis oflibus 
confringatur, dollmetſcht feßr gut Cie Vulgata. V. 29, Und 
feoblodte ich, wenn ibn Unglüd traf. V. 33. Gut der 
Ueberf. den Sinn der Worte, nach unfern Urtheil, gaohl ge 
faßt , aber nicht deutlich ausgedrüdte. O bätren wir nur 
von feinem Fleiſche! Flagten meine Hausgenoſſen; 
wir würden nie fare werden! Oder wie Hr. Prof. Mol⸗ 
Denbawer nad) dem Sinne: „Ha bürften wie)’ und 
wird der Mache Labſal nicht! das Flagsen meine KL ne Dei 
fen.“ Quamvis mei contubernales illius carnem ınlati= 
biliter exoptarent, i.e. eum perdere ac devorare ardereht, 
erklärt es Caſtalio. mb pen ram V. 34. 

der Ueberf. von der am jungften Tage verſammleten Menge 
des menſchlichen Geſchlechts; dieſe ſcheue Hiob. Beſſer üben 
fest man, unſers Erachtens: Verbebls ich nach iss 
fcbenase meinen Stevel, und barg im Bufen ‚meine 
Miſſetbat, weil ich midı fuͤrchtete vor der große 
Wienge, ( qiod turbae frequentiam reformidarem , w# 
Caſtalio bellmerfht) und ſcheuete ven Hobn dee Ge 
fehlechter, fo daß ich flille fchwieg, und niche zur 
Thür binsusgieng. Das Folgende wiſſen wir niche Seh 
fer, als es vom ‚Kran. Pref. Moldenhawer gefchehen Mi 
zu verbdentfchen, und wir verweiſen dahin unfre Lefer, 


*) Eine Ahntiche Figur iR beym Zuelan, Dial. Deor. VIL, & 
p- 221. mo er vom Merkur ſagt: pres ofuxug ar), ‚za 
Yarıg iv vare instdsrueng var nA, 


Mo, 
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bon der Deutfchen Sporachlehre. 938 
| 11. Deutſche Sprachlehre. 
Maagajin für Die Deutſche Sprache. Won Johann 

Seo Adelung. Erſtes und zweytes Stuͤck. 


Leipzig, 1782. jedes 10 Bogen in 8. 


ns hie Leſer In dieſer Schrift vom Hru. A. gm gewarten 
Gaben, fagt er ihnen gleich in ber Vorrede, nämlich, ı) Ab⸗ 

handlungen über die Geſchichte, Nichtigkeit umd Reinigkeit 
der Sprache , welche ben vornehmſten Inhalt ausmachen fol 
en, und 2) Kecenfionen, womit er aber ſparſamer ſeyn 
will, weil ohnehin des Recenſirens in unfern Zeiten ſchon ges 
nug iſt. Die Abhandlungen des erften Stuͤckes find folgende: 
1) Was it Hochdeutſch? 2) Von der Nieder⸗Hochdeutſchen 
Mundart, und vom Oberfächfiichen Sprachfehlern. S. zu. 
3) Bon dem Participio der Deutſchen. ©. 41. 4) Grund» 
gefeß ber deutſchen Orthographie. O. sy. 3) Auch etwas 
von der deutſchen Literatur. 6) Anekdote von D. Johann . 
Schiltern. Hr A. fürchtet, daB er es, durch bie erſte und 
fünfte mit unſern deutſchen Provinzen, gleich im Anfange vbl⸗ 
fig verderben werde, und man bat Ihm auch kon verfchiebente 
lich voiderfprochen, Deſonders har Hr. Rüdiger in dem aten 
St. des neueſten Zuwachſ. ıc. die Meynung, als ob das 
Hochdeutſche, keine aus den übrigen Mundarten ausgehobene 
Sprache, fondern die Mundart der füdlichen Kurſaͤchſiſchen 
Lande fey, fehr gründlich rolderleger. Auch ‚gegen die dritte 
Abhandlung hat der. Hr Br. v. Sn. in der Berl. Mo⸗ 
narbefchrift ſehr vwoichtine Einwendungen vorgetragen, und _ 
gezeiget, daB die Partieipial⸗Conſtruetion in unferer Sptache 
nicht fo ſehr zu verwerſen ſey, ale Hr. A. behaupten will, fon« 
dern im manchen Gallen Nachdruck und Schoͤnheit mit ſich 
te. | a M 
5 Die recenfirten Bücher find: 1) Michadeles Tabulse 
jarallelae antiquiſſimarum dialedtorum, =) Popowitſch: 
—* eines deutſchen Worterbuchs. 3) Meiners Philoſo⸗ 

phifche Sprachlehre. 4) Dberän: Giemma Bonerii. 

In dem zweyten Stuͤcke ift die erſte Abhandlung: Be⸗ 


weis der fortſchreitenden Cultur des menſchlichen Geis 
2 . | . f es, 


[ 
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fies, aus Vergleichung der Älteren Spradsen mit den 
neuern , wo unter andern gezelget wird, daß die Stellung und 
Folge der Wörter im Deutſchen, der Natur ‚gemäß, und es 
unrecht fey, den Caſum Berbi an das Ende ber Rede zu fr 
ßen, wie die franzofilhe Sprache es thut: Ich babe 

ben den Wann. 3) Von dem bochdeutfchen f. 
Hier wird von dem Gebrauche dieſes Buchſtabens basjenige 
nachgeholet, was H. A. In feiner Sprachlehre nicht umſtaͤnd⸗ 
lich genug ausgeführet hat. Die 3) Yandelt von der Aites 
ratur des deutfchen Mundarten, und zeiget bey einer je 
den die Fortfchritte derſelben. In der 4) von veralteten 
Woͤrtern, wird ein Unterfihied gemacht, zwiſchen feb 
chen, welche ſchlechterdings ohne Bedingung veraltet, und 
folhen, welche es unter einer geroiffen i 
und zugleich beſtimmt, welche Worter zu der erſten 
oder zweyten Gattung gehören. Die 5) von den dend 
fchen Monaths namen, vertheidiget den: Gebrauch ber rim 
fchen Benennungen gegen dasjenige, vons im ches 
Muſeum, Jan. 1781 gefagt worden, daß man it 
Die deurfchen wieder gangbar zu machen fuchen folle, aus dem 
Grunde, weil dicfe ein wunderbares Gemiſch Bon Natur 
ſchelnungen, kirchlichen Angelegenheiten, moraliichen Mick 
gen und häuslichen Beſchaͤfftigungen enthalten, da Hingegen 
jene, die romifiben, uns fremd find, und wir fie völlig als db 
gene Namen anfehen. Dieſer Grund aber ſcheint uns kein 
hinlaͤngliche Stärke zu haben. Die 5) fol beweifen, daß 
der Sprachgebrauch mebr gilt, als Analogie und de 
geln. Hr. A. giebt fich hier viel Mühe, die geichärfte Aus 
fprache der Wörter vierte, vierzig, viertel, wahrlich pa 
rechtfertigen, und erfläret fogar S. 99 einen allgemeinen 
Eprachgebraud für ein Unding. Wir glauben aber, daß er 
ouch hierinn Widerſpruch finden werde, denn feine 

find nicht fo beſchaſſen, daß fie bie Sache unumftäglich beivei 
fen. Die 7) enthält einen —— der erſten und fünf 
ten Abhandlung des vorigen Stucks. 

Necenfirt find: 1) Schwans Dictionnaire allem. et 
francois. 2) Moritz, deutſche Sprachlehre für die Damen. 
3) Gereimte Ueberſetzung der deurfchen Bibel aus dem ı 3tem 
Jahrhundert, herausgegeben vom D. Schuͤtz. 4) SEyrings 
deutſche Sprichwoͤrter. 

Ep. 


Neueſier 


4 
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Neueſter Zuwachs der feuffchen, fremben, und allges 
meinen Sprachfunde, in eigenen Auffägen, Buͤ⸗ 
cheranzeigen und Nachrichten von J. C. C. Ruͤ⸗ 
bige. Zweytes Stuͤck. Leipzig, 1783. 236 Sei⸗ 
ten in 8. 


Ueber das Verbaͤltniß der bochdeutſchen Sprache 
und oberſaͤchſiſchen Mundart iſt ſchon viel geſtritten, und 
der Verf. bemuͤhet ſich hier, dieſe Sache in ein mehreres Licht 
zu ſetzen, und das Verhaͤltniß des Hochdeutſchen und Oberſaͤch⸗ 
ſiſchen genan zu beſtimmen. Daß die hochdeutſche Sprache 
diejenige ſey, welche fich in den drey letzten Jahrhunderten zur 
feinen Buͤcherſprache ausgebildet hat, darinn fommt man äbers 
ein ; aber in der genauen Beſtimmung des Begrifſs und des 
Gegenſatzes von dem Hochdeutſchen ift man verfehieden.. Er 
fagt ©. 5. die. Meynung, nach welcher das Hochdeutſche feinen 
Grundſtoff und. Viefprung von gar feiner Mundart befondrrs 
bat, fondern vielmehr ein gewaͤhlter Aucſchuß des Beſten yon 
allen.ift, und die Mundarten, alle davon verfchleden, insges 
ſammt aber der Gegenfaß der hochdeutſchen Sprache find, ſchei⸗ 
ne den Vorzug zu verdienen, und da H. Adelung diefe Mey⸗ 
nung von ber Auswahl bes Hochdeutſchen aus allen Mundar⸗ 
ten beftreitet und zu widerlegen fucht, fo eröffnet H. R.p.a ff, 
feine Gedanken darüber, und nimmt daher Anlaß, allen Wis 
derfpruch und Anftoß über die Natur des SHochbeutfchen und 
fein Verhältniß zum Oberſaͤchſiſchen zu heben. Er ſucht des 
wegen zuerfi ©. 15 ff. den Unterfchied zwifchen Speache und 
Mundart feſtzuſetzen, welchen er nicht nad) den Graden der 
Aehnlichkeit und Verſchiedenheit, fondern nad) der allgemeinen 
Schrift⸗ unt Bicherſprache beflimmt. Dieſes bringteihn her 
nach näher auf bie Hauptfrage, von der Natur des Hoch 
deutſchen ©. 23 ff. mo. er behauptet, daß diefeg nicht die 
Dberfächfifhe oder Meißniſche Mundart, fondern aus allen 
Mundarten zufammengefloffen fey, welches er mit vieler Deuts 
lichkeit und Grändlichkeit darthut, und zugleich dasjenige, 
was Kr. Adelung hierüber geſagt hat, verbeffert und berichz 
tigt. ©. ss ff. wirb bemerket, Daß das Oberfächfifche die 
Sprache einer Provinz iſt, und daher, nach den allgemeinen 
Srundfägen, keine Schriftlprache,, fondern nur eine Deunde . 
art ſeyn Kann, und vieles Hochdeutſch ift, was nicht 

⸗ 


—8 
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ſiſch, bergegen vieles Oberſaͤchſiſch, was nie —— 
Dieſes zeiget der Verfaſſer etſtlich durch Aufſtellung er 
nes Idiotikous von ©. 61 bis 133, wohey.er aber ſelbſt erin⸗ 
. ziert, „er wolle nicht behaupten, daß die Kohler, woelhe m. 
„auführet, im Oberſachſen oder. — ſindze 
zweytens durch grammatiſche Bemerkungen, bie Eigen 
heiten der Oberfächfifchen Mundart. Bey der Ausſprache be . 
merket er, Daß fie oft von dem reinen Hochdeutſchen abweicht 
DB um P, Dun T, © nnd K’verwechlelt, Migeder fir 
Kteiter, Schwewel für Schwefel Tagt, u. Del, m. und fogae 
oft dag gedehnte o in om oder au verwandelt, Saun ſtau 
Sohn. Der Recenfent hat ſelbſt vor Eurzem einen Prediger. 
aus dem ſuͤdlichen Sachſen anhört, welcher faß allegeit Kepen 
für Websth, Keligiaun für Neligien, Erdbewauner fie 
Erdbewohner und dergl. der Kerr Jeifus für Jeſus. ſagte 
Eine Ausſprache, welche nothwendig auten Bochbeutfchen She 
sen hoͤchſt unangenehm ſeyn muß. Wir hätten gern noch eins 
und das andere aus dieler, in ter That gruͤndlich und ſehr gut 
ausgearbeiteten, Abhandlung unfern Lefern vorgetegt, wong -, 
wir nicht gefuͤrchtet hätten, daß es zu weitiäuftig kenn we: - 
de, wir wollen aber biefelbe allen Liebhabern unferer Eprache 
eınpfeblen. N 
Buͤcheranzeigen und Nachrichten wollte Gr. Xenach ie. . 
Anlase und dem erſten Stuͤcke dieſer Schrift, aus dem gem, - 
zen Ilmfange der Sprachfunde, mit der moͤglichſten ‘ 
digkeit und zureichender Ausführlichkeit liefern, aber ex ſuhe 
ſich genbthiget, feinen Plan zu ändern, und führet &. 14 -- 
die Urſachen au. Er 
Bon der 145 bis 172ſten ©. beantwortet er den Zabel 
einiger Recenf. mit derjenigen Billigkeit und Mäfigung, 
che unter Gelehrten allezeit anftändig iſt Si ıyy Fl. 
er die Bücher an, welche feit Kurzem In ber vater[änbiichen 
Sptachkunde berausgefommen find, und zuleße S. 273.bi 
neueren Bücher in der fremden Sprachkunde. 
j | . T. n 


Beitraͤge zu einer feſten, in alſen ähnlichen Woͤr⸗ 
tern und Redensarten ſich treu bleibenden, er⸗ 
leichtesten deutfchen neuern Ortographi der Buch⸗ 


, 
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ftaben, Silben und Anterpunktatien. Bon Heins 
tich Elias Gottlob Schwabe. Hilrburghauſen, | 
1783. 5 Dogen in 8. = 


I nfollte glauben, daß die Berteffrungefugt In der Hedi 
& sung endlich einmal bey uns aufhören wuͤrde, inachbens 
1 f grändiih erwieſen bat, — alle vorgefchlagene Ber 
ungen mehr Schaden als’ Nutzen ftiften, und unſere bis⸗ 
r gebräuchliche Rechtſchreibung nicht nur wirklich auf guten 
pränden beruhet, fondern auch vor allen, welche man an ih⸗ 
e Stelle hat einfühten wollen, noch immer wichtige Vorzuͤg⸗ 
hält. Weehrentheils wollen ſolche, welche noch gar Leine 
ruͤndliche Gprachkerinenig deſthen, doch au der Rechtſehre⸗ 
ung zu Rittern werben, nnd dieſes muͤſſen wir auch von dem 
Berfafler urtheilen. Er fagt nichts, als was — oſt geſagt 
nd oft beantwortet iſt. Er ſcheint Auch weder Eh. Adelungs, 
andere neuere Schriften über die Rehefreißung zu ken⸗ 
. da er In ber Vorrede, Gottſcheds Sprachkunſt; Piära:- 
era Iugabe.zum often 9. feiner Anleitung zur juriſtiſchen 
Draxis, von der Orthographie und Nichtigkeit der Sprache; 
relemanns Hegeln ber deutichen Orthogtaphlez Klopſtocks 
Helehrren orr, und Zheinatzens deutſche Sprachlehte, 
ts ine noch für bie deſten cher Hält, woraus deutſche Or⸗ 
hosraphie, nach amgeblihen Grundfägen, seiernt:;zerbeis 
oͤnnte. Mir wellen Ihm. daher nur —E za 
ich erſt mehrere Opraifenntriß anzuſchaſſen, und. baun ofe 
m wir, daß er von der Werbefferungsiucht gehellet werden, 
nd feine ganze Ortograbhl zuskefnehınen werde. 


hdhobetlches Vetzeichniß gleichlautenber Wörter, | 
zur geſchwinden und leichten Erlernung des Nächte 
frhreibens, der Fugend zum Beſtens zufanimenges 
tragen. Bon, Gottlob Traugott Micke. Regens⸗ 
burg, 1733. 64 ‘Bogen in 8: 


er Verfaſſer glaubt, durch dieſes Verzeichniß ver Sand 

my eine leichte Arc die Redtfäreibung beyzubringen. Es iſt 

iber beynahe eben das, was Gottſched in feiner Sprahfunf 

geben hat, unb’hat auch eben den a daß manqhe Wör- 
D. BIbLLIX. DI, &. 
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ter zuſammengebracht, und ale gleichlautend angeſehen wer⸗ 


den, welche doch wirklich einen ſehr verſchledenen Laut 
und nad) der richtigen Ausſprache ſogleich hinlaͤnglich unter 
ſchieden werden koͤnnen. 3.8. der Bart, und die Batse. 
Die Sabne und die Pfanne. Das Seuer und bie Heigt. 
Blimmen und glimmen. Ein Schwager und ein Schwa⸗ 
cher u.a.m. Vielleicht mochte e6 der jugend mehr 
den, als nutzen, wenn man iht bergleichen Worter 
lautend vorſtellet. 


? 


x 
| 


| 


12. Erziehungsichriften. 


Der Lehrmeiſter, oder ein allgemeines Syſtem ber in 
ziehung, morinn die erſten Grundſaͤtze einer feinen: 
Gelehrfamfeit vorgetragen werden. Aus dem 

gliſchen uͤberſetzt. In XI Abthellungeh, ‚mi. 
nüglichen Kupſern. Zweyter und letzter Band. 
Dritte durchgaͤngiq verbefferte und: vermebete Aufs 

lage. Bon J. M. Schtoͤckh ımb 3. J. Chat, 
Profeſſoren zu Wittenberg. Leipzig, bilkg⸗ 
Heinſiuc, 1783. 3 Alph. 11 Vogen in gr. 3 . 


Die Geſchichte biefer Werks, Bas, wie ſo viele andere Bere 
der Ausländer, deutſcher Fleiß der Volltontmend;ie mühe 
bringen mußte, der eben fo leicht ein Ähnliches, vielleiht bei 
feres Wert hätte felbft liefern kennen, ale er es überfeben med 
ausdefiein muß, haben ie bry Ankündigung des Dan 
des erzähle. -Diefer zweyte Band nun euthaͤlt Die Ahr 
gen Abthellungen des Ganzen: ı) die Vernunſtlebre, ©. 
ı— 260. 2) Die YTarurlebre und Klarurgefdyidhte, ©. 
265458. 3) Die Gittenlebre, ©. 461ı—740, 4) Vor 
der Baufrsannichafe und Zandlung, ©. 743 —J14% 
3) Von den Geſetzen und der Regierung, ©, 1143 — 
1194. 6) Don dem menichlidden Keben und.den Sit 
ven ©, 11971268. Wenn des Werth a 
ui) 





nlafterig voll der Gute des gküßten Thells Alien 
wir di ſes Buch fügtich Alf Fehr gur-und bräuhher empfehlen 
an) dau If — aſenten via. kurz ab 


Ohne eben blos das Alte fehr ve 
wiache un Drbmung ber KOHKAAFEN 3 u 
nſchreiber⸗ aus 
—— —— 
Plan, Inhalt, and as, Mr dadurd) ‚junge 
Leute, Yu Ye — ung 
ſtuͤrzen/ daß fie nun im nf * 9 Ber Logit 
wachen und ob ſie die alter oder neue Logit v follen. 


Die Naturlehre und. Mawrgefhichte: in Seh a ö 

pl und nach ihrer — ——“ 
Ale blos Naturgeſchichten. Hr. Pro 

fig, „die, a igiten Lehten der Ma aan ei 


auch die — und 
96 — Die ler ehe ln * 
Mit det itenfßre men x aufeleben 


verferie di Be u drin tn Best 
— (enden age u = 
Senken Mühe ph In a Ua ie 
1 

"einzudenen, \ € He auch überbeni Hiel put 4 

Rec, würde fidh, nach der ade, mit den Herqusgebern In 
Er an Da 
ent * 

wo man — ie) lem nice mie dem ®, 


N 
ni n eh Stellen flis 
Plain 
Im ' blos lut 
—— 8 


in vom ‚Ken, Prof. Schr. da das Origirtal gar ac 

auf —— en 1,9 Ar Fr er elter wot · 

ben; er giel Ei eg sanchren Quellen, wie * wahren 

— * — anftändig ik, offenherzig ar.‘ Er verdlenet 

men wir hs felbft Li fegeir, varum 

Pa En * pr * ſchle in Dem — 3 
ma — 
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‚füßren, was man nue wönfdsen mag. Dies IR unn freylich 
ſehr das Mahlzeichen des Romans, Indeſſen muß man 
eben, daß die Werfafferin Kenntnig der Welt und des 
nen Lebens geung erlangt bat, um den Ton fo hernnter & 
firmen * daß man keine Harmonie fremder Velten zu 
ven glaußht. 

Ich bin aber daneben weit entfernt 
Ken und ſtttlichen Srunbfäge der Dei u — u Mile 
Ich habe einige ſehr ſchaͤdlich, unk —— unausfühtßer pe yer 
funten. Denn unter andern Pie bie- * (S. 22—23) his 
Bridget aus England kommen, um der ‚als fie 6 
mat alt ift, engliſche Sprache beyzubringen, ohne die Bode 
gen Wirkungen fie Mutterſprache zu erwägen, welche die letz⸗ 
‚tere allemal ieiden muß, wenn: ende Sprach en angefangen 
werden, ehe jene bis zur Feſtigkeit und Bolfommenbeit auss 
gebildet werden. & 219 ruͤhmt die V. von der Familie von 
Valmont als —R daß man ihr keine Mißheyrathen 
—————— 
ment dachten, we t gut durch a tzt 
weil das Wort · edel dadurch entehrt worden ſeyn würde. Wel⸗ 


ihr Herz zu beffern, Wa auch von —* Fehler Die 
liegende Schrift nicht ganz fe) iſt, wohin du romanheſte 
aählung von Cecilien ‚ande 

In der Vorrede Sonn Daramı den Gefihtopunti Sins 
geisieken, werinn zuan ich ftellen muß, um die Schrift mit 
Mrusen zu’lefen. : Di manentangen aber find nuz (ehe wen 

auch find Romkhe yon ſonderlicher Bedentung, bis auf das 
Seh räch über Wahrheit und: Lüge, weiches &. 37—42 aus 
ben amburgfhen . Anepton: ztoirnacheichten wieder abgedruckt 
worden. 

Was den Werth der — — betriſtt kann ich uͤber 
five Getreuheit nicht urtheilen, ich ſie mit dem Original 
nicht verglichen habe. Aber is Schreibart iſt ungezwungen 
und fließend bie auf wenige Perioden, welche Verwer⸗ 
“fung der Haupt⸗ und Nebenwoͤrter holpericht und unfsrms 
„Üi geworden find, Cinzelne me indeſſen muſſen De bire 











von Erjichungskbeifien. Mr 
Verſuch über die anfchauende Erkenntuiß. Ein Beir 
trag zur Theorie bes —* von 
Lieberkuͤhn/ an der Neucup Fun Oi: 
Zlichau — Grommim — ei 


aD Ba. Bu al Sc 
L ige der tete 
tichts anzuwenden. Aus biefem Gefihrepunkte muß man fie 
betrachten,- wenn man den Plan und bie Blungsare bes 
Werfoffers richtig beurtheilen,, und den Anit ra 
‚hen er.babusch zu ermerben wünfdt, —8 ſchaͤten 
* hat wicht ſowobl die Seelenlehre mit neuen Bemerkungen 
ereichern, als vielmehr mande ſchen längıt entdedite Wahe ⸗ 
beiten biefer Bifknfdaft auf bie —8 noch —ES 
uͤbertragen wollen.“ — Sic muß noch einige Gedauken au 
der lefengrodrdigen- Vorrede — „Die Diychslogfe ut “ 
ne große, teichhaltige Quelle, aus der fid Leben und Bruchte 
Sartgis über die wiehtigien Theile ber menflicgen Exkeanmig 
agleit. — Dan fann fie als das innigite Band anl 
Fr Be — Moral; FH —ã Er nen 
Ye bie Öejeggebung, und die Men 8 mit einan · 
werblupet, —_ Diefe find alle mur Zweige einer erhabnen 
ee für'dle wir noch ‚Frinen Namen haben, der Bf 
fenf&paft, Die ‚die allgemeinften Gründe ber. Wereblung unb 
Deglı —E des meniclichen Gefchledits rrithielte. — zu 
Pädagogik. daun vielleicht unter allen am wo 
Auiles. der Oeeleniehe entbehren, r Sirdodb. — 
‚9308 und der Sanuter find venig. —Wyeffen konnte 
‚bie Theorle der Erziehung bald eine bäßere Bollfommenpeit eos - 
reihen, wenn man die jungen (Erzieher anleltete, ſich — 
ſWaͤrſer unbheler zu ‚beobachten ; wenn fie ſich gewoͤbnt 
überall auf de Wirkung Ihrer Vehandlungeart in den Sen 
ber Zoͤgling⸗ Fee am fepn; wenn en erfohrner Pähae 
goge einige, nüptice Regeln und Geſichtepunkte der. Veobach⸗ 
«gung angäbe; wenn man es noch beffinmter. aus den Außer 
Erſcheinungen die. Innern Suflände beurtheilen lehrte; wenn 
:wir uns — ‚Theile der Seclentenntujß, fogat einzelne 
"Bermögen, Triebe und Zufände, weni Voringsweiſe 
„jur Veodachtung ausıpählten / wenn wir fleißiger bie wichtig. 
Pen pinhologifhen Sggiſten Kudisten; und enblih zen 
‚ehe Sinigheik und Baielung nen den. Erälepeen Bm [aus 
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Mur das Anſchauen des Wahren Einme gen erwe⸗ 
cken, und aus dieſen alleln koͤnnen Sand ngen entſtehen. 
Dean verfahre bey der Mitthellung moral iſcher Kenntniſſe ge⸗ 
woͤhnlich ohne Einſticht in die Matur der menſchlichen Seele; 
der Unterricht in dieſen Wahrheiten ſey haͤufig nichts, als ein 
leerer Woͤrterkram. — Man fege unfere gewoͤhulichen Fibeln 
und Lefchücher an: — Es. Hehare Zu den a malen Denk: 
“mälern eines unetleuchteten Religionseifers, daß man ben 
Glauben an Sort und feine Gebote nie früh, nie bibliſch ge⸗ 
nug den Kindern einzuflößen glaube; und von dem falfchen 
Geſichtspunkt, aus dem bie meiften Menſchen ihr Lebelang die 
Religion anfehen, von der vertehtten Behandlungsart alles 
‚Deffen , was rellgisfe Empfindungen erwecken foll, endlich von 
der matten, zroendentigen Wirkung, die es eben dadurch mache, 
leitet dee Herr Verfaſſet (und Ich mie ihm) einen großen Tpell - 
des firtlichen Elendes unter den Menſchen ber. Mit dem lUe⸗ 
bel, das ans dem erſten Leſen jener unverdaulichen Llemente 
ſchon entſtehe, vereinige ib dann ein zweytes nicht minder 
fuͤrchterliches: das unaufbörliche unzweckmaͤßige Oyrechen uͤber 
Religion und Tugend, * 


> Wie wahr iſt Alles, was Ich bisher angefüßer Babe, und 

„was nun noch vor den Mängeln des ——— auf Schulen 
‚und Akademien folgt. Dank die, edler Mann! def du dies 
"mit einer Srepmüchigkeit, wit —* Waͤrme ſagſt, bie aus 
dem Herzen koͤmmt, * aus Herz dringt. Senn wur biejes 
nigen Herzen hätten, - bie bas Ding ändern koͤnnten und. fell 
ten, o eg. müßte bald anders tverden! — Do. ich muß mich 
von der Tefensmürdigen Einleitung, bie die mir Stoff zu tauſend 
, angenehmen und unangenehmen Gedanken sie, loßreiſſen, 
en ‚eben h leſerewerthen Iuhalt des Buche 

anzuz . 


Der erſte eeſte Abſchnitt handelt von der Natur und den 
"Arten der anſchauenden Erkenntniß. — . Die anſchauende Er⸗ 
kenntniß nähre und ſtaͤrkt eigentlich die Denkkraft. Sie iſt 
der Stoff und die Grundlage aller unferer Geiftesarbgiten. — — 
Unterſchied des Erkennens und Empfindens. 1) Beym Ems 

pfinden nimmt die Seele mehr. ihren innern Zuſtand und ſeine 
Veraͤnderungen mehr: als die Urſachen derfelbens beym Er⸗ 
kennen hingegen beſchaͤſſtigt fie. fi mehr mit den Objekten, bie 
- auf fie einwirken, oder wenn dies ihre eignen innern Beſtim⸗ 
mungen, Oben‘ auch eiſtratte Doevareipen Fb: fo betrachtet I 

9 


—— 
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Vie Selemuintt, Wfl fikefer, je ſnateufder 
a n.dete fand, 


Iweyter Abſchnlit. Won dem Werte der anfhaurm 


den Erkennenlß. 1) ine Betrachtungen über die 
— — 


Vollkommenheit der Vollkomwenbeu 
IE entw edet Kin 886* wenn man bie Erkenintniß für Reh, 
‚ghne, Deziehimg auf die Raiur des erlennenden Subjekts bes 
ka di; eite relative, - Die Glücfeligkeit endlichee 
Seiter Biftsht hicht orfentlich,umd-abfolut in dem Erkennen, 
fomdsgn eigentlich bufisht Nie, in ber Summe von angenehmen 
: 35 19, Dre ‚Aue Mannigfaltigen Duelen we 

Diebep eine [I tirbiae Ammendung 

het, None teehfehre, .. Man Eönhte 5 dap 
Hehe Gtündäeieh_ der, Oittenlehte, das die melıten neyen 
Porleieifen dur das: vervalllommne dich felbfk, aus 
St FR hat woch wahrer, weniaſtens noch intereffans 
, je,angeßen ; ‚ffrebe nach der boch ⸗ 
Hi — der a gefammte KTatur em · 











r 


db, der, Retenkihe babe mir. ſchon länge 


# ea isubriichen,, weil es, fo aus⸗ 

bt, in eitien richtigen und 

® NY “ De — 3 — fogar_ neh unmite 
iefbätet Zut 'B Am Dienft der Tue 
Kir finder. —  Arlitoteles —* Ofüekfetigkeit 


In die Fontemplative Thatigkolt s aber es iſt ihim und andern" 


hilofen wie 9, 8. et, daß fie ib: A 
Philoſophea, anmetkt, begegnet, 


m —* 852* Bien made 2) *5 
ei et u" fehapen 
heollfie Denken, 2 Kr nen 
„andste auf u * 
Fer im Kihsfloden, oo tür jum 
- DER Muß mid son de anketchtum Brfälfe Io 
reißen, ‚Hm. . an no ferner ‚meinen Lefern mitzus 
tbeilen. Ich ſehe alfo bios noch dem Inhalt des dritten: Äb ⸗ 
"Märaltis ber, det won den Qurllen nad Gtilfemisteln der ars 


vie Beranfhonlkhung 
vun Begrie. De er 
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das Äbtige fo auf Dem Lande vertheilt. werden. Es ift ſehr 
nuͤtzlich, ſolche wohlthaͤtige Anftalten befannter zu machen, da⸗ 
mit der geringe Funken von Theilnehmung an der Noth elen⸗ 
der Mitmenſchen, der in den Gemuͤthern der Reichen und 
Woliauͤſtigen viel eher erſtickt wird, als bey denjenigen, die nue 
gerade ihr Auskommen baden, ein wenig angefacht werde. 
Der Edelmuth der Bürger Wiens, welche zu biefer menfchen» 
freundlichen Abfcht freywillig beygetragen Haben, iſt fehr zu lo⸗ 
ben, -und zur —— anzuempfeblen. Iſt es aber nicht 
zum Erſtaunen, daß in einer Stadt, wo nach einer neueſten Des 
echnung f. de Luca Staatsanzeigen ater Heſt &. 176) 
254,181 ner feyn follen, im einer fo üppigen Stadt, 
wo fo viel auf maufen und Pracht gewendet wird, Die - 
freywillige Kollekte fuͤr fo offenbar norbleidende Mit⸗ 
bürger nur 4220 Sl. beträgt. Wie würde dag Wiener 
Publikum niche feufsen, wenn es hieße: Stuwer bat im 
letzten Monate ‚für feine Seuerwerke im Prater nur. 
4220 Sl. eingenommen. Da würde es heißen: Deu 
Mann wird niche unterſtuͤtzt, ex wird ruinirt werden. 
Und ob fo viele Einwohner ganzer Vorſtaͤdte durch Bebers 
ſchwemmung rninier worden, Daran benfen noch fo viele 
reihe Wolluͤſtunge gicht, und geben —E ihr Geld fuͤrs 
Seuerwerf,, fuͤr di⸗ fuͤr die Redouse, 
auc. Es ik ruͤhrend, in dieſen Am —— zu fer 
fen, wie mancher edeimäthige Webiente oder armie Handwerke⸗ 
a rn —— 
F „da n cv e 
ructetep, von dem Fäuer erddordenen Lohn ihrer Arbeit, > EL 
an fammnbraditen u. ſ. w. Diefe Zuͤge, fo Mein Me fheinen, 
find re Edelmath mit Rechte zu nennen, : aber was ſoll 
"den vielen reichen Bapitaliften in Wien, die man 
in in diefem. Derreichuifie niche ichs findet: fogen? Möchten fie 
doch wenigſtens bey einer andern Selegenheit ans aus Scham 
mehr u 
J W oo Buy. ‘ 





Die Rice und der Staat, ihre benberfeirige Pflcht, 
Macht und Grenzen. Won Franz Rudolph von 
Srafing e vormals 8 8 Soffetverake, Verin, 

- (aber 
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nicht aanz ohne feine Schul). Iweytes Rapitel: Von 
Ben Begenftänden der geiftlichen Macht. Jede Kraft 
Habe ihren Wirkungskreis. Die mechaniſchen Kräfte könne 
ntan auch berechnen , die Seelenkraͤfte aber nicht. So fry ber 
Unterfchied zwiſchen der geiftfichen-und weltlichen Macht. Eis 
ne und diefelbe Handlung Tonne für die geiftliche Mache Tühe 
lich, für Die weltliche Mräflih feyn, (Wunderliche Begriffe) 
Die geiftliche Macht bediehe ſich auf den Willen, die weltliche 
aufdie That. (Mer kann dabey mas Vernuͤuftiges denken7 
Eine geiftliche Macht foll ja gar nicht flatt haben.) Drittes 
Bapitel: Vom Urfprunge der weltlichen Macht. 
Die Stärke phyſikaliſcher Mocht inne nie moralifche Folgen 
bervorbringen. (Unverdaut tb ohne Nachdenken gefügf) 
Uebermacht verpfllihte Eelttien Menſchey. Mithin komme afle 
Societaͤt vom Vertrage her. Die Verpflichtung des: Fuͤrſten 
und Unterthamen ziete zum gemeinſamen Süd, Alle wweferts 
liche Mache gehöre dem Staatekoͤrper, dem det einzelne Meuſh 
das Privatrecht der Natur Übertragen hat. (Kurz vorher 
lachte ja der Verf. über den Begriff vom Rechte der Natur!) 
Aendert das Menſchengeſchlecht den. Vertrag der Obergewalt 
fo fällt fie in ihe Nichts. Fort alfe mit dem Gedanken, als 
ſey die Gewalt des Fürften von Gott. Nitgends habe. Sort 
fie befohlen, lediglich eine Wirkung des freyen Willens, Dee 
Defebi des Ehriftenthuns: Behorches det GObrigkeit, fee 
Verträge voraus. "(Wenn bie’ menfhliche —* eine 
Asficht Gottes iſt: fo Muß auch 6 he Berbindung 
fein Wille fepn, ohne welche bie Wtückfelläteie nicht beſtehen 
kann. Obrigkeie iſt giche gerade Monarchie. Die Verträge 
koͤnnen fillfchmweigende fen.) Viertes Kapitel: Von 
der wabhren Befchaffenbeit der welslichen Macht, 
Die Fürftenmache ift das Reſultat von dem veteinigteri Fils 
I jedes ringe an Sünfies Aalen: Sat, 
olgen. enmacht iſt Frey, unäbbängig, unt 
bar ‚, Gberall — —— 8 wo 
viele das Ruder führen, iſt Unmoͤglichkeit. In den verelnig⸗ 
ten Niederlanden berrfcht der Großpenſſonaͤr unnmfchrän' ter, 
"als der größte Monarch. (Ungereimtes Zeug). Einer ſtickt 
Immer unter der Decke. Amerifa muß fich einen nis waͤh⸗ 
fen, fonf iſt es ein Luſtbild. (Das wird es Krn, Grofſinge 
eingeſchraͤkter Einficht Gefallen gewiß nicht thun, und 
oh mehr als Laſtbild Bleiben.) Der Fürft kann die ihm 
anvertra⸗ te Macht, ohne Einwilligung der Nation, an keinen 
ander 
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nach dem Willen bes Strass verfolgt , als weſcher nur grmein⸗ 
ſchaftliche Styckjellgkeft verlaugt. Jeder Fürft ſtellt alſo eine 
geboppelte Perſon vor im Staate, die Eine als Fürſt, die An- 
dere als Bürger. (Oo redet der Verf inet in Lehe: trei⸗ 
bangen, und weiß am Ende yicht, was er will. er. ſoll es 
beurtheilen, 0% des Fürften Handluag jum gemeinen Beſten 
dienet? quor capita, tot ſenſas. Iſt der Fürft nicht auch ein. 
Menſch?) Der Furſt kann eine untheilsare Macht nicht an 
bie Seiftlichen abtreten. Thut er cs, fo hat ers als Private, 
mann gethan, und der Thronfolger kann es aufheben. (Riche 
tie.) Achtes Kapitel: Yon den Sreybeiten geiftlickes. 
Güter. Sind zweyetley Arten. A) im Betreff ibres Vers: 
moͤgens; B) in Abfiche ihrer Perſonen. Vey den Katholiken 
iB der zeiſtliche Stand der reichſte, key den Proteſtanten der 
aͤrmſte, aber auch eugendhalteke. (Widerſpruch mit dem ören. 
Kap.) Bier fol nur von Katholiken die Rede ſeyn. Die Sie: 
ter der Kirche sangen nicht, die Geiſtlichen erhalten davon nut 
Kunde „ Huren und Pferde. Die Geiftlichen machen den 
33ſten Theil, und ind fo reich, wie alle andere Theile zuſam⸗ 
mer... Das Vermögen beißen fie nicht als Geiſtliche, fonderm 
ale Bürger, daher iſt es wider die Gleichheit im Staate, wenn 
fie frine Abgaben entrichten. Der. Fuͤrſt muß felche Freyhei⸗ 
tan zernichten, wenn er nicht aufbören will; Fuͤrſt su ſeyn. 
(Wieder mit gewöhnlicher Uebertreibung asfagr). Veuntes 
Kapitolt Von Den Speybeiten. gelitlicher Perfonen. 
Anıtandigee Unterhalt und —— ſoll ihnen verſchafſe 
werden, aber nicht eigene Beleke, Richter, und Gerichesg. 
ſtuͤhle. Bifhöfe, Paͤbſtlicher Geſaudter, Pabſt haben Raͤum 
bergewalt. Zebntes Anpitel! Von den Konkordaten. 
Lacherliche Spitzfindigkeit des neuen Italiens am paͤhſtlichen 
Hof. Der Haf beißt curia; die Miuiſter, Kardinaͤle; bie, 
Karzzeleyen, Datäriens die Verträge mit den Zürften, Kone . 
kordaten. -Rebtere find null und nichtig, indern fie dem Stacta⸗ 
verrrage ‚midesiprechen, nach welchem die Zürftenmacht un⸗ 

ilbar iſt. Der Pabſt, als Geiſtlicher, bat nur Eine Stim⸗ 
ze. (But gefagt.) SElftes Kapitelt Don den Sufluchtse 
oͤrtern. Die Sicherheit war die Abſicht, warum ſich der 
Naturmenſch in die buͤrgerliche Geſellſchaft begab. Wer die: 
Sicherheit verletzet. verletzet dan Etaatsvertrag, deſſen Beob⸗ 
achtung die Fuͤrſtengewalt bewirken muß. Hoͤrt der Staats⸗, 
vertrag auf, fo hart auch Fuͤrſt ung Bürger. auf. Zufluchts⸗ 
Deter find folche, io bie Se: ſchweigen, well der, der fie 
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Übertreten bat, dort In Sicherheit iſt. Durch fie Hört den 
OStaat und alle bürgerliche Verbindung auf: Der Staat ven 
kiert die Freyheit, die da am größten iſt, mo Bag ae mi 
Vernunft beftraft wird. Kirchen und Klöfter follen Zuflachte 
ärter für den unſchuldig Verfolgten ſeyn, doch alles unabbän 
gig von geiftliher Macht. Zwoͤlftes Aapitel: Vom übe 
ſtande. Die Ehe ift ein blos bürgerlicher Kontrakt. eher 
it zur Ehe verbunden. Dem Dianne iſt es erlaubt, mehrere 
Weiber zu nehmen; die Frau aber foll fi mie Einem Miaune 
B:helfen. (Werfteht fih nach dem Naturrechte. Wenigſtens fo 
poſitiv hätte Hr. Gr. nicht fprechen, fondern diefe mihtige 
Materie unterfuchen folen.) Die Enthaltſamkeit der Geht 
chen iſt die Urſache ihres frühen Todes. (So? Viele find dech 
eben fo enthaftfam nicht.) Die altteffamentifihe Religion bes 
günftigt die Vielweiberey, und nur der Schlendrian bingelb 
cher Geſetze verhietet fie. (Nicht die Religion im Orient, fen 
dern die bürgerliche Verfaſſung, begünftigte fie.) Die Ge 
Burtsliften beweifen, Daß ſich die Töchter zu den Bühnen wen 
halten wie 3 zu ı, daher viele unverheyrarher bleiben müfkg 
und das iſt die Lrfache des Kindermorde. (Wie kann SE 
Gr. fo etwas behaupten wider den offenbaren Augenſchein ab 
ler Geburtsliſten In Europa. Wie 3 zu ı?) Die 
zroifchen Bruder und Schwerter find nicht allein erlaubt, few 
dern auch die gluͤcklichſten und vergnügteften. (Hab er Beyſri⸗ 
le davon?) Dreyzehntes Kapitel: Vom Côlibat. Dit 
Coᷣlibat iſt der Kirche uud dem Staate nachtheilig. Der Ab 
che, indem er die ſchaͤndlichſten Laſter erzeugt; dem Btasit, 
indem er die Bevoͤlkerung hemmt. Vierzehntes Kapitel: 
Von der Rloſtergeiſtlichkeit. Taugt ganz und gar: 
Zandesgiäckfeligkeit nichts. Sunfzebntes -Rapitel: Ven 
Eidſchwuͤren. Sind erlaube, und gehören für die 
Obrigkeit. Sechzehntes Zapitel: Von den gi ! 
Pfründen. Gehören unser die Direktion des Yürken, derh 
ihre Einziehung ivird das Land glüdlicher, — und bie Beil 
sion geläuterter. (Hm! Die Religion durch Einziehung det 
Pfruͤnden läutern, ift ein feltfamer Begriff) Siebenzebntes 
Kapitel: Vom Rirchenbanne Ein unmä &e 
fpenft, das vonnals großen Lerm gemacht. tes Ka⸗ 
pitel: Von verbosenen Büchern. Rein Buch, das mb 
der die Religion gefchrieben iſt, darf verbothen werden, denn «6 
Shränft den Nahrungsſtand des Bürgers ein, und hemmt de⸗ 
denken, Auch darf keine Gchrift verbarhen werden an 
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wider den Staat iſt, weil jeber Bürger das Recht hat, zu res 
den. und zu ſchreiben, was er für andere müglich häle. Die 
—** finds Wundärzte der Menfhheit. (kahle Tirade,) 
Veunehntes Bapitel: Kirche und Staat. Beyde 
WMaͤchte ſollen in der engſten Verbindung, und die geiſtliche dep 
weltlichen untergeordnet m (Es follte ja vorher gar Leine 
geiftlihe Macht geben.) Fine Klaſſe Menſchen ohne Rellzion 
giebt den beften Staat. (Wie? Was?) Unter allen Reh 
gionen iſt die chriftliche die vortheilhafteſte für den Otaat. 
Beſchluß: Kirchenmacht beruhet auf Gott, Fuͤrſtenmacht 
bey dem Wolke. Kirche beziehet ſich auf die kuͤnſtige Gluͤckfe⸗ 
ligkeit, und Staat auf die gegenwaͤrtige. (Eine ganz unnebe 
nünftige Konteadiftinetion). Staat kann ohne Religton, und 
- Religion ohne Otaat beſtehen. — Unſere Leſer fehen wohl, 
daß es dem Verfaſſer nicht gar; am Einſicht fehlt. Schade, 
bad er das. meifte roh, unverdaut, unbearbeitet. hingeworfen; 
umd Schade, day Unmuth und Zorn fo oft der ruhigen Mebers 
legung einen Querftrich macht, wöyon er die Urfache in dee Ab⸗ 
handlung von der Toleranz näher zu entwideln vermeynt 
nbgteich dabey jeder Lefer deuten wird; Audiatur, et alten 
za pie .. 
Franz. Rudolph von Großings, varmals K. K. 
Hoſſekretairs, Pabſtengeſchichte im Geundriß, 


Östtingen. und Offenbach, bey Vandenhoͤks Mitt: 
we, und Weiß und Brede. 1784. 332 Seiten 


in 8. 


Der Verfaſſer ſpuͤrt den Grund des Pabſtthums In ben er⸗ 
ften chriftlichen Zeiten mit Beleſenheit in bekannten Schriften, 
und mit einiger Einficht auf; zeigt, wie allmälig durch Anſe⸗ 
und Reſchthum die paͤbſtliche Würde erachten, und wie 
e gemißbraucht worden Die neuen Auffchlüffe, deren fidh 
der. Verf. in det Vorrede ruͤhmt, finden wie zwar gang und 
ar nicht, aber auch Beinen wichtigen Verſtoß gegen die Ge⸗ 
Bpkehte Die Kunſt gu erzählen verftcht der Verf. nicht, daher 
diefe Schrift, die ſich faſt auf lauter Geſchichte bezieht, ans 
unangenehmſten zu lelen ift, . Wer die Schandthaten der äßn 
‚ Ke, und ihre angerichtete Verwickelung recht fuftematifch leſen 
will, der finder fie Hier. Bey ge Gelegenheit, da der 3 
ie n% 
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fatt mit Pabſt Gregor VIL erwähnt witd, wie er Kaiſer Seles 
richen IV. in den Bann gethan, und bie Unterthanen vom 
Eide der Treue losgeſprochen, ſagt der Verf. in einer Aumes 
tung, die hriftliche Religion zähle es nicht zu ihren Verdien⸗ 
fen, daß fie Empoͤrungen untetdtikt, und der Staatsverfaſ 
fung nüglih wird. Der Dummheit der damaligen Zeiten Ip 
es zuzumeſſen, daß der Pabſt fo viel vermochte, Nun madk 
er die Anwendung auf die vor drey Jahren aufaegebene Preik 
fenge der Berliner Afademir: Ob es beſſer fey, das Volk 
in der Religion außufläiren, oSer in Dummbeit zu 
kaifen, and meynt, fo eine Frage follte man in den gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeiten sicht ſuchen. (Des Verf, Urtheile find oben ab⸗ 
geſchoͤpſt, auch zuweilen hoͤchſt unbillig. Die Preisfrage Dee 
‚Akadenzie lautete nicht fo. Die Frage, s’il faut tromper le 
peuple, mußte allerdings in uufern Zeiten aufgewerfen wer⸗ 
den, wo man auf die Rechte der Menfchheit immer auſtaerb 
ſamer zu werden anfängt. Diele Frage iſt uͤhrigens von fee 
‚weitem Umfange, und iR noch fange nicht hinlängfich heante 
wortet. Es giebt Fälle, die fchr delikat find, und wohl verdie⸗ 
‚nen, daß weiſe Philofophen daruͤber nachdenfen. Unſer Vuſ 
aber decidirt nur bloß. Der Verfaffer bat dem Gange, In 
"die Denfungsart des Volks In der Religlon nimmt, ger 
noch nicht nachgedacht.) Am Schluſſe nicht er Pins VE, ben 
Math, das Audenken fo vieler Uebelthaten, die 9 
geihahen, dadurch der Welt aus dem Geſichte zu rücken, dei 
er ale Orden abſchafft, und des Kaiſers Exempel ſich zug eins 
gen Nichtſchnur ſtellt. (Cine Pabſtengeſchichte zu fchreißen, 
und fo einen Hash zu geben! So etwas ſoll auffallen, IR che 
feere Deklamation.) £ 


 Ullgemeines Toleranz und Religlonsſyſtem für alle 
Etaaten und Voͤlker in der Welt, Won Franz 
Rudolph von Großing, vormals K. K. Koffer 
tair. Leipzig. 1784. 216 Seiten in 8, 


Unter ten Schriſten des Verf. iſt dieſe wohl unſtreitig di 
wichtigfte. Mir wüßten mich, daß jemand dies Oblekt in der 
Art abgehandelt harte, gleichwohl iſt es fur die Menschheit 
wichtig und intereffant. Bell warmen Gefühle ‚das nur nicht 
„elten ig Deflamarion ausbriche, beleuchtet der Werf. niqht al, 
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lein uͤberhaupt dieſe Materie, ſondern auch: beſonders die. von 
Zeit zu Zeit herauszekommenen Kaiſerlichen Verordnungen, 
und zeigt, wie der Kanzeleygeiß In Wien dle preiswuͤrdigſten 
Abſichten des Kaiſers durch manche Klauſeln und Bedingun⸗ 
gen erſchwert, und das reine Licht der Toleranz verdunkelt ha⸗ 
Be. Mochte das Vuch den Mutzen ſchaſſen, wozu es hoſſent⸗ 
lich geſchrieben iſt; möchte es aber auch niemand mißbrauchen, 
welches eben fo leicht moͤgiich iſt! J 


Ein fo wichtiges, bedenkliches Buch barf nicht obenhin 
“angezeigt werden, wir wollen alſo einen getreuen Auszug iie⸗· 
fern. In der Vorrede ſagt der Verfafter, er habe vormals 
zum Vergnuͤgen geſchrieben, da ſey ihm nichts daran gelegen 
geweſen, wenn feine Schrkfton nachgedruckt worden, wie denn 
Fin freymuthiger Briefwechfel aber den Bayerſchen 
Succeſſionskrieg 19mal in Jahr und Tag nachgedruckt 
worden. (Iſt wohl ein wenig Pralerey, übrigens werben im 
‚Kriege oft ſehr unbebeutende Scharteken viel gelefen. Dieſe 
ift bey allen 19 Auflagen uns unbekannt geblieben, und ist . 
gewiß allenthalben vergeffen.) Nun aber, ba dns Buͤcher⸗ 
ſchreiben fein einziger TIabrungssweig geworden, tolle ee 
-jeden Machdrucker als einen Galgendieb bey feiner Obrigkeit 
‚ anlagen, und ſollte diefe nice drauf anbelffen wollen, fo würs 
K er — —35 nach —— ——* uns 
eine ae d ſchrecklich als unerwartet feyn, 
(Dee „if ein Thor. Was will er denn den. Nachdens 
ern thun? So Ins Gelag bineln mug wian nicht ſchwa⸗ 
Ben. : Verbiigens fol das Bächerfehreiben nicht Klabrungss 
zweig werden; ſonſt wird bet Verſaſſer vielerley In ben Tag 
hineinſchreiben, wozu er ſchon eine tüchtige Anlage bat.) 


Sleich Anfangs behauptet er, die Religion Jeſu ſey zwar 
sine Religion der Vernunft und Billigkeit, aber fle fey: nice 
gends anzutreffen, fo wenig als ber Sonneftaat des Plato, 
oder Morus Utopien. Mit dem Gtifter fey fie erlofchen, und. 
ſchon die esften Apoftel. Hätten Durch unnuͤtze Zaͤnkereyen von 
Beſchneidung, Gemeinſchaft mit den Gelben ꝛc. den Grund 
zum Untergange gie. Als Kongantie fi taufen ließ, gieng 
es (chen mit den Sekten und ihrem gegenieitigen Haſſe los, ſo 
hat die vielfopfige Schlange Fanatismus die Religion entjtelk: 
Won ſich felbft füge der Werfaffer, er fey von Geburt ein riw 
miſchkatholiſcher Chriſt, aus Ueberzengung ein Chriſt ohne Bey⸗ 
namen; (ai; ſich weder cimſc no augsburgiſch, nach Dan 
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ter, noch Janſenlſt nennenz leſe Vahrdts Gchrifteh, tem 
ihm Luft antomme, einen Roman iu lefen, fey bey allen Re 
Tigionen ins —2 — (fpeifen heißt in Oeſterteich das heil, 
Abendmahl geben) geſchrieben, und die nice Kirche ſey im · 
mer feine Pfärekieche, (Das kann ber Verf, gi ioar Kunz 
andern nicht zur Nachahmung aufbringen , fo wie 
wae er the.) Huß und Lurher Hätten juerſi der he 
gegen gearbeitet, und der Religion eine beffere Wendung gene 
ben, indefien konne Nom und Cpine mehr gut gi en und 
Unterthanen aufmweifen, als die ganye Ehren . 
Leſer werden fich zur Hebung des Wi ‚rue des 
fers Urtheilen Über bie chriftliche Religion, einmal 
anmerken, doß er felbige in Safer anf ihren Si 
wie fie aus deſſen Händen geforhmen, — n 
der nachfolgenden Geſtalt Aber nicht genug herabı 
kann, und dann fommen Immer feine gewohnten 1 
gen, welche durch feine feldhte Einficht in bie Ciefd 
mehrt werden. Dee Verf. wuͤrde weit mehr 9 
wenn ers nicht. fo oft, uͤbertriebe, und area 
frelich, alabenn möchte das @chrribeu fi 3, 
sun) ssweig feyn können.) Die zuhrmmtiebiafken 
oletanz, fagt er, bat uns Jofeph, und 3 
es iR aber doch groifchen der Toleranz) in den 
und der fn Penſplvanien, noch ein „großer 
eben ſo ein großer iſt wieder hen, der } a Dat 
der Großingſchen.) Um feine Mepnung, 
lich zu machen, will er fie nicht (bike 
dern das Dild der Toleranz in ben kalfe 
yım Objekt machen, daran das Loßensimiizdige 
elnswuͤrdige freymäthig tabeln, um ſo meor., dA 
Meenfhheit fein Lantesherr fey, von der in 
Vefücchtem, der man vielmehr alles 
Die Elrculare, die felöft in den elf — 
den, find mie abgebruckt. m Erften, 
"Monarhe der Falfer!. Regierung — 
Ver den ſeltſamen Styl des Koneipienten, det 
Beutfcpen Kenimfl feine Ehre mad. Sat würden * 
Berordnungen mit allem Kanzeleygepränge, Und ber Untere 
Korlft eines Hofrates, der die 2220 — 
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diesmal aber wollte ſich fein Hofrath unterſchreiben, weil 
man fich furchte, der Poͤbel werde denjenigen als den 
Tathgeber anfeben, der feinen Namen unterfehrieben, 
Die boͤhmiſchoͤſterreichſche Hofkanzeley thät bey dem Kal⸗ 
fer allerley Varſtellungen, der Hofrathewitz erfchöpfte fidh 
ganz, der. Kalter aber wurde nicht irre gemacht. In ber An⸗ 
merkung zur Verordnung fagt der Verf, ı) Ein Toleranzedikt 
miiß allgemein befantit ſeyn. 2) Die Religion iſt des Men⸗ 
ſchen natürliches Eigenthum, wenn der Dieb die Freyheit dere 
felben geraubt hat, muß der Landesherr fie wiedergeben. Hei⸗ 
Be und Ehrifte beten im Grunde eben denfelben Gott an, das 
ber. die Römer die Sogenbilder der Voͤlker, die fie unterjocht 
bat.en, in ihre Tempel trugen, und fie, role ihre elgene Goͤt⸗ 
ter, verehrren. Die Verfolgung , die die Ehriften von den Rs 
mern erdulden, mußten, zogen fie ſich mit ihrer Bekehrungs⸗ 
ſucht zu. (Daran ift mehr wahr, ale manchet glaubt. Die 
Kirchengeſchichte follte auch in dieſer Abficht aufs neue ſtudirt 
werben. Sie verdient eine. gänzliche Uimformung.) Auch die 
tuͤrkiſchen Berfolgungen Haben die Chriften mir verfchulbet. 
(Doc, weniger, als unter den Römern.) Nichts aber iſt 
toller, als: wenn der Chrift den Chriſten verfolge... Man bes 
bauptet, der Glaube ſey Gottes Gnade, und doch haſſet man 
den, der diefe Gnade nicht hat. Won rs fagt: der Verfafler, 
er fen bald Heide, bald Jude, bald Türke, bald Chriſt gewe⸗ 
fen. Bon den Religionsmennungen urtheilt er gefund. Um 
fo kurz als moͤglich zu recenſiren, wollen wie bie Worte der kai⸗ 
ſerlichen Verordnungen, bey weichen der Verf. die erheblichftem 
Anmerkungen macht, wiederholen, und die Anmerkung dar⸗ 
unter ſetzen. „Allergnädigfie Toleranz: if ein unbebeue 
„tender Ausdruck, indem die Toleranz nicht Gnade, ſondern 
„ſtrenge Gerechtigkeit it. Der Bewiffensswang iſt ſchaͤd⸗ 
„lich: Loͤblich, wenn die Fuͤrſten die Gruͤnde ihres Betra⸗ 
gens den Unterthanen vorlegen, weil, Das iſt unſer Wille. 
„das freye Menſchenherz nothwendig empoͤren muß. (Bes 
„wiſſenszwang. Gin Unding, indem fi das Gewiſſer 
oIſchlechterdings nicht ezwingen Üßt. Toleranz iſt ein * 
n4 ” 
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„ſetz der Natur, wodurch jeder vernfinftige Menſch verpflich⸗ 
„ter if, feinen Mitmenſchen in der voltommenften Religionen 
„freyheit ungeſtoͤrt zu latzen. (Vortrefflich und ſehr richtig 
pgeſagt.) Religionafroyheit: Die CEigenſchaſt der menſch⸗ 
„liches Derle, Kraft welher ter Menſch Bon Natur aus bei 
„rectietent, Bote jo zu dienen, wie er glaubt, daß es Gott am 
„gerälügzter ſey.“ (Der Verf. hat bier invierliche und Auf 
ſerliche Religiensfreyhgeit vcrmiſcht. Die innere, ale Eigen 
ſchait der Seele kaun niem.nb beſchraͤnken.) 
Vron ben Glaubensartikeln redet der Derf. vernünftig, und 
ſchließt die Zanfereyen darüber von aller Bezlehnug auf Cork 
feligkeit aus, Die VBorthrile der Toleranz in Abficht der De 
vblkerung vreerden drutlich gejeist, und Montesquien, ber dab 
Gegentherl behauptet, daß namlich ber Fuͤrſt, der nur Eine 
Religion in ſeinem Yande antriffe, auch allen andern beu Cine 
ganz verſperren muͤſſe, wi’d widerlegt, und gezeigt, daß er 
ben "einer Schreiberey die Baſtille vor Augen gehabt, Ya al⸗ 
ler Yanzern giebt es Baſtillen, die des Autors Feder in Zucht 
halten, das, ſagt der Verfaſſer, iſt auch oft ſein Fall geweſen. 
„Es ſollen den augsburgſchen und helvetiſchen Reli 
„rionsverwandten, dann, Den nicht uniirten Griechen, 
„one Privatexercitium Dee Religion geſtattet werden, 
vWarum nicht allen Menſchen? Verdienen nicht Deiften 
ehren bieig RNechte, die der Menſchheit eigen find? ns 
prichtig. Frivaterercitum. Kommt in feinem Börterbe 
„dev, Si ter Gottesdienſt einer Parthey unſchadlich, 
„iearami fol er nicht oͤffentlich gehandhabet werben,. zumal da 
jedes Unterſcheidungszeichen den Religionshaß nährt, Ein 
ꝓungetreuer Koncipient! Dee roͤmiſchkatholiſchen Keli⸗ 
„gion ſoll ader das oͤffentliche Erercitium bleiben. Alk 
»'enthalſen glautt man, daß in einem Staate eine herrſchen⸗ 
„de Keiigion ſeun muſſe. Narrenspoſſen! Warum nicht 
„anch eine herrſchende Philoſophie, und hertſchende Arzney 
„tunſt? Eier Religion den Verzug vor dee andern ͤffent⸗ 
gZlich zu geben , iſt iinmer sine Quelle von Intoleranz. (Oehe 
rigen) Die tugendhafte tft die befte." (In der Anwen 
dung tit bies chen dir Streit) „Aller Orten, wo es nad 
„der Jahl der Nienfcben, und ihren Faeultäten ıbum 
„li iſt. Zaufende baden nicht mehr Necht, als ein Einzb 
wser, Wihe dem Staate, wo die Fakulrären des Buͤrgers 
ꝓder Maqgcſtab der Gerechtigkrit find! Dieſe Einrichtung 
ngteit zu Chikanen Stoff, (Lie amh in allen * 
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sen die. Erfahrurg leidert. genusfam zeint. Man fihe nur 
Schloͤtzers Staataanzeigen ned.) „Insbeiondere bes 
„willigen S. Majeſtoͤt. Der Koncipient läßt den Monar⸗ 
gen unrecht reden, Sell heiten: S. Minjeflär finden 
„fidr verpflichtet, fremden Kcligionsverwandten , zuR 
„Sicher heit, folgende Maasregeln zu beifimmen zc, ıc. 
„Den akatholiſchen Untertbanen, wo hundert Samilien 
pexiſtiten. Wie kann man mir Necht 2 bis 3 Familien das 
„verſagen, was man. ıco einräumt? Man darf Ad) Aufl 
„bäufer vanen wo man will, aber zu Berbäufeen bedarf «6 
„einer eigmtlichen Erlaubaiß! (Wortrrfiiich gefait.) Doch 
„ſollen die Akacholifchen, bey Deu ſchwerſton Verante 
„woriung, nicht bindeen, daß ein Earbolifcher Geiſtli⸗ 
‚scher geholt werde. Stoff zu den birterfien Chikanen. 
„Saͤchen, deren bloßes Andenken die Gemuͤthet erbittern kann, 
„felten mit Stillſchweigen uͤbergangen werden. Wo ein Pros 
nteftant flarb, da fireneren bie Rarhekifen das Bericht aus, 
ner base am Ende feinen Irrthum erkannt, und fich bekehren 
„wellen, jey aber ver den Proteſtanten gehindert. (leider nur 
„allzuwahr!) Das Bethhaus foll Eeine Glocken, Feine 
„Thuͤrme, feinen oͤffentlichen Eingang haben. Findet 
nfhiechten Deyfall bey Menſchenſteunden. Alle Unterſchei⸗ 
‚„rungszeihen in Religionsſachen find beieldigend. Entweder 
naar keine, oder sine vollkommene Toleranz. * (Hler 
abertreise der Verf. wieder. "Der Gedruckte ulmmt gern auch 
eine geringe Erleichterung an. Aber wahr iſt es, daß eine 
Toleranz, die durch folhe Klauſeln eingeſchraͤrikt iſt, auf fe 
untichtigen Shrundfägen heruher, nicht eine wahre Toleranz 
it. Konveniens iſt fie kaum elenfalle.) „Sonft abet foll 
„ihnen frey ticben, wie, und von welchen Materialien 
„fie ca bauen wollen. WBunderlih! Ben Papier baue 
„man die Kirchen nicht. Liege in den Materialien auch en 
„Vorzug? Ja wohl, denn in einer berühmten ungriſchen 
„Stadt fejleifte man die Kirche der Reformirten, und unter 
„tagte ihnen, jemala eine voieder zu bauen. Warnm das? 
„Ey, weil jie die Kirche von Backſieinen aufgebauer hats 

„ten, da es doch nur eine hölzerne ſeyn follte. * ( Traurig 
genug iſt es, daß ſolche Geſchichte wirklich wahr iſt.) 
„ts bleibt den Proteſtanten unbenommen, ihre eigene 
„Schulmeifier zu haben. Wird ihnen um fo. ſchwerer 
„werden, da fie zu den öſterreichſchen Normalſchulen ſchon 
„beytreten wmülen, Die nn ſollten van ſtreitigen Rella 

| we 
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„yienspunfteri gar nichts Berühren, es follce nur Eine allge: 
„meine ©tantsfchule für Chriſten, Juden, Tärken ſeyn, darlen 
„Tugend und Froͤmmigkeit gelehret würde, das fäme der Te⸗ 
wleranz zu Nug.“ (Gewiß ift es nur allzuſehr, daß, wenn 
man den Proteftanten nicht die Einrichtung ihrer 

obne alle Einſchraͤnkung, ganz überlaffen, wenn man fe 
vollende unter die elende Normalmethode zwingen, un) 
katholiſchen Aufſehern untergeben will, fo iſts Innerhaßb 
50 Jahren ganz mit der Proteſtantiſchen Religion in den K. 
K. Erblanden zeſchehen. Dies weiß auch bie liſtige Achte 
tholiſche Bruͤderſchaft wohl, welche itzt ſchon oͤffentlich 
ſagt, daß man Durch die Toleranz die Proteſtanten ka⸗ 
tholiſch machen ſoll.) „Sie follen ihre Paſtoren ſelbſt 
„waͤblen uud dotiren. Die Katholiken behaupten mir Hin 
„den und Füßen, dab die Unterhaltung ihret Geiſtlichen eine 
„Pflicht des Staats iſt. Warum gilt das vom Ptoteſtanten 
„nicht au), der auch dem Staste Steuer und (Babes 
„entrichten muß! Die iura flolas bleiben Dem paroche 
„urdinario. Dieſe inra find überhaupt eine ungerechte Sacht, 
„gedoppelt ungerecht, wenn fie dem gegeben werden müſſen, 
„ber fie nicht verdient hat, Bey einem karboliſchen Pas 
„ter follen alle Rinder in der berrfcbenden Reli 
„erzogen werden, weldyes ein Prärogativum iſt. 

„bis Praͤrogativ! Wie viel Gewaltthaͤtigkeit haben verwitt⸗ 
„ivere Mütter zu erwarten, da das Geſetz den Kinderraub er⸗ 
„laubt, woburd das heiligſte Band des Kindes mit feine 
„Deutter zerriffen wird! (leider nur alyumaßr!) Wo hin⸗ 
„gegen der Vater ein Proteftant, und Die Mutter far 
„tbolifch ift, folgen Die Rinder. dem Befchteche. Beh 
mche Ungleichbeit! der Vater ift das Haupt der Familie, auf 
aihn kam es an, fich zu verhenrathen, er giebt dem Gtaate 
„neue Bürger ꝛe. Akatholiſche Eönnen zum Guͤteran⸗ 
„kauf, Meiſterrechten, afademifchen Wuͤrden difpes 
„fando. zugelaflen werden. Was hat bie Mellgion für 
„Gemeinſchaft mis bärgerlihen Dingen? Was fiir Gemein 
ufchafe mir Fähigkeit und Geſchick? Macht es den Praͤſiden⸗ 
„ten beffer, wenn er täglich dreymal die Meſſe höre, und ein 
„bochgeborner Dunmtopf it? di/penfando. das heißt: 
„stiemals. *- (Wieder Uebertreibungy Wir Gaben ſcheu 
Beyſpiele der Difpenfation. Aber fehr wahr iſt es, daß billig 
zu einem ſolchen Rechte Feine Diſpenſion nötbig waͤre, und 
daß dergleichtn Klanſeln ſichere Mittel And, ſobald firh ar 
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bey den Großen die Geſinnungen ändern, alle Toletang ganz. 
unträftig zu machen.) „Eine Erfindung des Kanzeleygeiſtes 
„der bes Monerchen Abficht unter 

„fäbige. Die Eidesformeln f 


ollen ihrer Keligion ges 


„maß feyn, Man wollte ehemals die Proteftanten mit Ges 


„walt zum Schwören bey ber Bottesgebärerin und allen 
„seiligen zwingen, ihr elgner Eid aber follte unguͤltig ſeyn. 
„Der Verfaſſer lacht, und will bey Supiter, Juno, Wars, 
„und dem Olympus ſchwoͤren, wenn der Gegner damit. zufries 
„den iſt.“ (Nevenfene lache nicht; die Sache iſt gar zu ernſt⸗ 
baf.) „Es fol ohne Kuͤckſicht auf Xeligion bey. 
„Dienftvergebungen allein auf den moraliichen Aes 


„benswandel gefeben werben. Wozu alfo der Dispens? 


„Im Salt fich aber bey Difpenfationen Anftände, wes 
„gen welcher felbige abzuſchlagen erachtet wurden, er⸗ 
„geben follten. Labyrinth, aus welchen Thefeus mit allem. 
"ie ver Welt feinen Ausgang finden volrd,* (Gehe wahr 
ift es, daß durch folche unbeftimmte Beſtimmungen mit ber ci 
nen Hand gegeben wird, was man mit der andern nimmt. 


räbt. Diepens iſt fürlie - 


Wenn man nun vollends den katholiſchen Bekebrungs⸗ und, , . 


Ausbreitungsgeift bedentt!) „IR hiervon jedesmal 


„die Anzeige, una. cum motivis An Die erung, und 


„von ibe nach Hofe, zur Binbolung der bhoͤchſten Ente 
„Ibliekung, zu erſtatten. Alſo von Pontius zu Pilatus. 
„Biel Gluͤc auf die Reifet ." Die Stelle, bie die Anftände ers 


„fonnen har, foll die Anzeige machen, uud zwar mit den des. - 


„eggründen. — Supplikant mag elligft nach Haufe gehen, 
Wo es um das ius incolatur des höbern Standes zu 
„ibun ift, da iſt die Difpenfation, nach vorläuflg vers 
„nommener Zandesftelle, von diefer boͤbmiſchoͤſter⸗ 
„reichfchen Hof: Kanzeley zu ertbeilen. Wollte Gott, 
„der Großſultan ließe fein Toleranzſyſtem ergehen, wezu die 
„Behtungsfehreiber Hoffnung machen, dann koͤnute mau ohne 
„Scheu reden, iizt muß man die Proteſtanten nur bedauten.“ 
( Iſt doch wieder zu übertrieben. Gehe wiel Wahree iſt bare 
inn, aber .eine genaue Entwickelung aller lmftändechörte Sie 
ber, welche die Wichtigkeit der Sache wohl verbienet.) Ebe⸗ 
„mals mußten fie es, daß fle non Otaatemuͤrden ausgeſchloſſen 


„blieben, und da erwarben fie ih mit Handlung und Indu⸗ 


ihren Reichthum, unterdeg Daß ber arme katholiſche Ho 
. haetes Dradt fcaf. im werten fie ige Befieln * 
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freylich, und nicht wahrer Toleranz ‚gemäß; oder warum 
brauche der Verf. gehaͤſſige Werte?) „Daß ibr Glaube und 
„Gewiſſen frey feyn foll, * nennt er einen empörenden 
Ausdruck, nad) feiner geroßhniichen Uebertreibung. - „Du 
„roillft mir meinen. Ölauben frey ſtellen, der. du mit mir im 
„der Slaubensumgewißheit. ſchwebeſt, wer bat dir irgend Mache 
„über meinen Glauben eingeräumt? In den Wirsbehäus 
„fern fellen fich Die Proteftanten alles Religionages 
Iſpraͤchs und aller Verachtung entbalten. Die ſchoͤnſen 
„Verordnungen Joſephs hat der. fchlaue Kanzelepgeift verun⸗ 
„faltet. — Iſt der Landesfürk ein Toraun, gut — i 


‚„tann mich damit tröften, daß ihn die Vorſicht der Menſch⸗ 


„heit zur Geiſſel aufgeſtelt. Aber — ift der Schuhputzer des 
„Färiten ein Thrann, fo IR die: Plage uncttraͤglich. Der 
„Weltfreund kennet Eeinen Monarchen, ber der Tprannsy 
„mehr feind waͤre, als Joſeph, und dod find in feinem Staa⸗ 
„te mehr Tyrannen, als im Oeſterreichſchen. Die katboli⸗ 
„Icben Unterthanen follen ihren irtenden Brüdern. alle 
„Bewogenbeit erweifen. Irrende Brüder! Aber, warum 
„irren fie doch, meine Herren? Iſt es. ihnen deun unbekannt, 
wdaß der. Weg nach Rom gerade ins Hinmelreich —* Alle 
„andere Wege führen grade zur Hölle bin. Wegen Ein⸗ 
„fcbleppung proteftantifcher. Bücher bleibt es bey den 
„Cenſurregeln. Einfchleppung! Die katholiſchen Düs 
„Icher werden eingefüber, die proteftantifhen eingefchleppt.* 
(Tine Kleinigkeit iſts um ſolches Wort, aber man. firht Yen ges 

n 


haͤſſigen Geiſt des Koncipienten.) „Cenfuvvegeln! , 


„die empötende Tyranney Negeln haben? Wem Titus 


zſchreibt jeder gut, vom Nero jeder ſchlecht.“ (Uehettriebeu, 


aber wahr ifis, daß die unbeftimmten Genfurtegeln noch ins 
mer zur Bedruͤckung Gelegenheit geben.) “* 


Das dritte und legte Circular ſchraͤnkt die Tole⸗ 
ranz ziemlich wieder ein. Der Verf. macht eine men 


ſchenſreundliche Parodle darauf, und behauptet, Das werde 


doc) endlich noch Joſephs Sprache feyn. - 


Nur noch ein Paar Worte ‚über dieſe auffallende Sri, 
Daß Privarbrleidigung,erduldete vermeintliche Ungerechtigkeit 
des Verſaſſers Feder geſuͤhrt, und ſie ih bittere Galle getaucht 


habe, das ſieht jeder pruͤfende Leſer ein, und erhält Dadurch 


Wahrheit zu finden. Mag doch das Schickſal bes Proteſtan⸗ 


‚bie Verbindlichkeit, die heiße Brühe ablanfen zu laſſen, um 


ten 
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Deſonders iſt zu wuͤnſchen, daB man die aͤchten Principien des 
Toleranz näher entwidtele, welche bisher Durch dig ungeheus 
sen Begriſſe einer berefchenden, einer allgemeinen, einer 
alleinfeligmachenden Kirche, nur allzuſehr verdunkelt und 


verdrehet worden ſind. 


as iſt von Ehediſpenſen zu halten? Won Eibel. 
Nichts mehreres, als was Religion, Recht, Mu⸗ 
. gen, Klugheit und Pflicht fordert. Wien, bey 
Edl. von Kurzbeck. 1782. 9 Bogening, 


So eine Schrift wiegt taufend andere Wiener Brochuͤren auf. 
Obgleich des Verf Schreibart etwas ſchwerfaͤllig, zuwei 
zunkel iſt: fo lieſt wan Ihn doch, mit großem Vergnuͤgen, weil‘ 
feine Urtheile auf Billigkelt und Wahrheit gegrüinder find. Die 
chwankenden Begriffe von Zuläffigkeit oder Unzulaͤſſigkeit der 
Ehe in katholjſchen Ländern ; (wovon fih auch unfer Verfaſſer 
noch nicht ganz loßmachen Tann oder. will). der .apfcheyliche 
Mißbrauch, den der roͤmiſche bisher von dieſen unbeſtimm⸗ 
en Ideen gemacht, und für Shedifpenfen ſoviel Gelder, von 
nandyem Armen einen berrächrlichen Thell feines ganzen Ver⸗ 
noͤgens, auf eine handliche Weiſe an fich gezogen; der Ocha⸗ 
ven, den die Bevölkerung durch diefe Procednren "ini @taa 
elitten, mögen den Verf: vorzüglich zu dieſer Schrift geleit 
jaben, ‚die zur wahren Aufklärung der hieher gehlrigen Be⸗ 
wiffe vieles beytragen wi, , 7* 


Erſte Abtheilung, von dem, was in Ruͤckſicht auf 
die Ehehinderniſſe in den Rechten gegruͤndet iſt. 
1) In dem natuͤrlichen Privatrechte. 
Hier iſt nur das eine Ehehinderniß, was uͤberhaupt dem 
Veſen des Vertrages und der ehrlichen Geſellſchaft entgegen 
äuft. Die bloße Vernunft finder ſchwer die Ehe unter 
Bluteverwandten zu verbieten. - (Sn gerader Linte det Blutes 
teundfchaft finder die Vernunft an dem ungkichen Alter we⸗ 
s —e — Bei Fe Prey — 
ʒe en, rere zu nehmen. der ag, 
u Derfeltiger Einwilligung, aufelich. 


| * Im 
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(welche unphiloſophiſche verdrehte Begriffe!)- bey — die 
fich der kirthlichen Ordnung unterwerfen, Cohe Naqh 
der Retiglon ſoll nur: Bin Mann, und Fein Stau * Che 
fuͤhren. Sie ſoll unzertremilich ſeym· ‘Die ge Praxis 
der — Kite hab, nach Moſes Behgen, —** ziwi⸗ 
Ken Blurcverwandten, und zwiſchen Vatæ⸗ md Mutter 
Sgrouttem: verbotgen, RER un 


7.5 I spiel. r gemein Öbegeie 


ı.” 
” Die rbwiſhen geberkiele Benfplele 
— Ken = 

ung; vortange Ihrer te aus⸗ 
— ** ‚ied meirlänftig-erwelefen, - 


5). IR den —* ke ändern‘ alten Denis ei 
etzen 4— 
Die sothirhen Pier haben ne Ye Beni der 
a er ee m 
6) In BER” Rircheilkefttzen der Reha chändehte, 
„an deren Zuruckfihrung Die: im mit gern Belealter 
. eingefhbrre. Ricchen; ® ‚Den Rande nicht 
By tonn,  - '; Wahen « 
Daß die Ehe durch die: Seife lti 
terde, if kin sis fördern ein en u gm 
SB" Nach drri aͤlteſten Kirchengeſetzen wahen nut bie vom 
Gott und dem Fuͤrſten gemachten — gülkig,:. ARE 
nachfolgende nt al auf 006 © Re Mer Der rte Macht, 
be ediglich auf das Da 
* — 5 — t? Es giebt. nur Eine Macht, sid 
der Nratite der menſchlichen Geſellſchaft gegränder ie. 
gehe acht If} ein Unbing, welches mehr’ oder wẽnlger 
menſchlichen ilelſchaſt mama wird.) = 








Zmeutg Abtheilung, von dem Hufen, der ef übe 0 

, alle. Hinderniffe ergäbe, wenn die Epepindernif fe 
- durch Iandesfürftlihe Macht beftimmt und eingen 
ſchraͤnkt würden. 
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1) In Anſebung der Zeligioh, Die: 
wuͤrde vor. Bam Berta ⏑⏑ ——— 
As zwey Spanier Pins V. 15000. Vutaten für einen 
Me u Bong ange 
6 8. Ur ol tung, 

gpenfirt werden. So bie Dias N ee ‚Die 
Ringen katholiſchet Autoren, über die nd denen 

pensgelder , find ſthaudervoli. „2) 
Bamilien. DM werden oft äh } 
deraubt, wenn ſie, krinen ten Einne, oder mil 
Bed: und: Zeitverlift Ip Auer Landes“ — 
RX Anthung des Stan! —— * 
6 dcs 'ünkelnen: Defense‘, "AHe"nden 
aufgehoben —R a 
LE 

PR Al I Une: —— — ad 
Lülz: ® Anaperbeln 6 gen - 


ERTL 


Stifte AÄbthetlung, von kenfüfichten, 
„.biefer —*8— 


— — Od 



















Sunſten des Pabſts ſchwoͤten. — Se 
Blerifer., 3: Pflicht des ganzen Volks. - 





.Nur iſts traui 
Kane an nr Er Br 
weamden: . 
Meine jebanfen über die fi Mr eis 

des Rönigreiche Boͤhmen "Eine P 
#. hanblyng-vpn Sriedrich, Frerherrn 
KR. KR. Major, Wien und Prag, 
fe 1782. 34 Bogen in 8. 


der Boherbe fägt Sek Werd; daß ſeine 
De le su 0 nenn 
nichts Er in Wien aber wären '“ angefeludet und 


fiseirt worden, obgleich barinn nichts anders geſagt 
die Celſtichteit, als was ige Die Cen ſurſeeyhei ap; 
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AR: alle brep Moudihe ein Vand wort’25 Boden ans Dich: 
An - Der erſte folle ans Fabeln und Krxähtungen ber: 
Me: Sumen; fagt.ec, I ein Land der Sklavereh und: 
Ri 1den. Unterrparmtz:bäßre- ve ve Diüpfagang: und: Kiss 
uuebt und ehek.r:- Ber Abel dient nur alsdenn dem 

1 4 wenn. Den. MAugel.ign dazu zwingt, und die Geiſt⸗ 
as es ihm zu erlauben gernhet; ſonſt wirb der Bunter Her 
An mehaniiger — Der Arme, nicht prote⸗ 





In nicht aug Higmus, fondern au mei! 

De“ Ir itauft die 'l ? 
Pl, ‘ Au, — 12 ku 
138 is Generation 
Be * Die 


Amung oer Unterthanen * ‚bisher borbart 
—8 —— ſeit 6 ie ges 
n, erhält, wenn er, einen Augenblid Ex! lung fat, 5: .. 
eh I hm. dose die Ptahel fo geroßhni m —8— — 
ven rail daſelbſi auch die Deiſten dat Befehtan : 
Pater ſchaftet, mit einent dicken Ochfens 
Durch die vom Vionarchen adgefchaffte erbliche 
ng fioch bicht viel ethafeen,, denn die Hetrſcaften 
Dada)" zwar aͤrmer aber nicht geofmhtbiger, und 
Bauet t zrbeitſamer ‚den, indenl er Zu bumm 
feine Steghelt. gl mi Sie⸗· 5 eine größe: 
r Die plope Aaſhebung ber Perbeigenfähaft mache)” 
; AOR niehtann meht ʒut Nebeir prägeln 
ter die Beie mil zu. Die Seiftlichkeit 
die Aufkiätinng am nieiften. Der Alnde Bringe 
Fa —5 det Tugendhafte wii keinen Ablaß haden mug 
Kaflerhafte und Dumme will gute Werte aus dem 
chenſchatze einibandeln, daher ift bie Seiſtlichkelt der 
larung feind: Die daufig einfallenden Feyertgae ſchraͤn ⸗ 
die Arbeit ein, das Tagelohn deſteht as 7 Treuzʒern. 
iber ſten ar Märkten und Landfftaßen mit Xd⸗ 
nen. Mer Bähme iffer dreymal fowiel wie ein‘ 
i&nder; drey Böhmen ihun nicht das, was Fin: 
länder thut. An den abgefchafften Seften läuft das 
Eeben fo gut zur Kirche, weil Ihm der Priefter im Beicht 
A Das eingeſchaͤft hat, mas er auf ber Kanzel nicht [a 


Yuns des Adels und Sqhwelgerey der Klbſter, und daß 


Poͤbel weißes Brodt Ta vl, zerſtoͤren die Eingeoeie, 
Li 
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Mie großer angemaßter Ueberlegenheit Yimb Ueberwelsheit 
wird hier das vorhergehende armſelige Ding von einem rechten 
Logikafter und. Konfeguenzmacher widerlegt. Man kann beybe 
nicht ohne Mitleiden lefen, den erften nicht, um feiner Schwaͤche, 
den zweyten um feines Dünkels willen. Vom Titel jener Schrift 
fagt er, er fey Diktareemäßig ; der Anfang enchufiaftifch ; der Forte 
gang verrathe einen Legulegen, ‚bet zwar von ſich behaupte, ep 
fey ein Katholik, aber durch die Arc feines Vortrags erwieſen 
Babe, daß er ein wahrer Proteſtant fey. Bey näherer Erkun⸗ 
Bigung habe man auch ſchon den Namen und die Khefchaffens 
heit des Proteſtanten ausgekundſchaftet. (Dergleichen Erkun⸗ 
digungen m alſo den Katholiken noch am Hetzen liegen!) 
Nachdem er ſeinen Gegner als einen ſchlechten Menſchen (das 
heißt Proteſtant) herabgewuͤrdiget, greift er deſſen Urtheil 
an, daß Gott nur auf das Innere des Menſchen ſehe, und 
ſchreyet: at: ubi terrarum, ubi gentium fumus, domine au- 
tor? fi Deus exterqa non iudicat, quomode pbarilaeum 
propter hypocrifin damnavit? tali pacto gabernationem _ 
eins negas? Die Schuld der Verwuͤſtungen, worüber jener 
bey Gelegenheit der Intoleranz gefeufzer hatte, ſchiebt diefer 
auf Autbers Empoͤrung. Qui fuere illi, qui.dace Tho- 
ma Münzero per omnem Sueviam, Franceniam, Lotha- 
ringiam etc.’ igne et ferra graflati funt, ur ferme 1 50009 
hominum ab[umferint? quis belli rufligi autor? quinam 
iniere foedusSchmalkaldicum? etc, Eru ste 
liche und bärgerlidse Toleranz. Die erfte ‚Billige bie 
Schrift, was aber von ihr gelte, koͤnne -auf die zwote nicht 
angewandt werden. Er wirft feinem Gegner vor, daß es 
alle Menſchen zu lieben gelebrt babe, nicht bios. bie Ko⸗ 
tholiken, daraus macht er die Sprache des Frevgeiftes, der Hei⸗ 
den und Türken zur Seligkeit beſtimmen wolle, und drob 
mit Koͤnigl. Strafdekreten. Wenn aber auch fein Geguer 
nur von Chriſten habe reden wollen, fo ſey darinn weber dee - 
Sinn der Karholifen, uoch Proteſtanten n, weil beyde 
nur Einen "Seren, Einen Glauben bekennen, nur jede 
Parthey ruͤhme ſich, daß. fie dieſen einigen Herrn und Slau⸗ 
ben beſize. Was er noch zum Webuf der Kirche, 
und Schmälerung der proteſtantiſchen Rechte ſagt, verräth 
den, Wann, der würdig it, Beyſitzer am Sinquifitionsgerichte 
zu werden. Das iſt der Geiſt det allfeligmachenden Kirche, 
der nur ist nicht in Slanunen nusbrechen darſ⸗ aber te er " 
. 03 | 
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Aſche fodere, Es iſt wohl noͤthig, die Proteſltanten, werke Sb 
Tute otlerbahb fühen Einbildungen —8 anf —— 
du folgen Schtiſtchen aufmerffam zu machen. Es giebt In fer 
tholichen Ländern udch weit mehr, bie nach folchen Gefluum⸗ 
gen bandeln, Der Schiftfteller iſt Bey weites die kleinen 


Anzahl, . 


Glaubensbekenniniß und Lehre ber aͤchtbenkenden La 
thollfen. Den Herren, Aberglauben und Mif 
bräuche Vertheidigern: Merz, Weißenbach, Jah, 
Faß, Mazzioli, Pochlin, Uhayzi ꝛc. geroitinet von 
Johann Friedrich Koch. Wien, zu Cut des 
acht zehnten Jahrhunderts. Bey Hartl. 1782. 
kl. 8. 61 Seiten. 


Vermuthlich wirdo mehrern ehrlichen Leuten fo wie den Aw 
cenſeuten gehen, der diefes Schriften begierig Burchfudgee, um 
irgend eln Produfs katholiſcher Erleuchtung darin zu 

fich aber merklich betrogen fahe, als er nur einige 
durchblaͤttert hatte. “Die Votrede, bie von gläckfeigen 

‚der Aufklärung und Religionsſrehheit ſchwaͤht, ſchein w 
Sonnenſchein anzuzelgen/ aber der erfte Paragraph Krgiefe ie 
fon mit eiskaltem Waſſer, in welchen der Werf Ahlodehls 
den Kirchenrath, (Koncilium) rohlhergebradhtermaßen, mm 
katholiſchen Glaubenspeincip macht , wnd diefe Meithelt 
dm g®n Lehrfage noch einmal einfchärft, (Wieder mide ber 
dacht, daß die Verſammlungen aus Menſchen beftainden, und 
groac nicht ſelten aus ſehr unwiſſenden Menſchen bie had 
nachher ihre Pehrfüge änderten und aufriefen. 
menſchllcher Are und Weife.) Eben fo unp! da 
ste Lehrfag, daß keine Solge, ob fie gleich och md 
Hat aus einem Glaubensfase fließt, einem Fat n 
bensartifel ausmachen dürfe. Cdiftinguarumlalfe die 

der Glaubensartikel) In der ehre von: heiligen 

fage er, iſt es kein Glaubensfag, dab das Brodt umd der Men 
durch Die Konſekration zernichtet werden, ſy wie «6 kein Dam 
bensfagift, daß Brodt und Wein durch Die Konfekrarion nicht 
zernichtet werden. (Hat man je bie Begeifi —* wo 
wiert?) Gleichwohl behauptet er die tung eben der 
durch, baß er die Subſtanz des Brodtes in den Selb, => 


. u“ 
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Oubſtatiz des Wains in das Blut Chtiſti fh verwandeln läßt, 
denn tod Leib geworden iſt kann nicht mehr Brodt ſeyn, und 
wo Blut ik, ſindet kein Wein ſtaͤtt. Die Erklaͤrungen ber 
Anbetung des Altaͤrſaktraments Durch den verbuͤllten 
Chriſtus und der Weffe, durch ein unblutiges Opfer, 
welches? auch den Abgeſtorbenen nuͤtzlich nnd Hellfans werde, 
find nach m gelooͤhnlichen kathollſchen Stempel. Auch das 
Sesfeunu ——— vergeſſen, gus welchem bie. 
uͤrbittorder Heiligen, und fleißige Behandlung des’ 
Altarſakraments heraushelfen, (Der Verfaſſer behauptet 
vorher , dad alle Staubensfehten In der Bibel deutlich muͤſſen 
gegruͤnbet ſeyn. Wie möchte er ſich Euch doch wohl behelfen 
vollen ;'wenh-er Hievon eine: Anwendung aufs Fegſeuer mas 
chen füllte!) Key der Anrufurg bei‘ Heiligen muß hin nicht 
wohl zu Muthe feyn, weil er, bey ermangelnder Glaubens⸗ 
gem sıble moraliſche Bewißbeit hinlänglih haͤlt. 
(Bielleicht fagte ihm fein Gewiſſen, daß alle diefe Hriffgen Lens’ 
te, die wech dazu mehrentheilg bie dummſten Tröpfe, die abs 
furdeften Schwärmer waren, auch in der Ewigkeit noch Diens 
ſchen von eingefchränftem Wiſſen find, bie von den Bitten 
und der. Lebendigen; ben anfı 


5 arbeiter Prapezunts re 
trapoſt, grade wohl gar nichte wiſſen.) Wen den Bifchefen 
behauptet der nah u Peg unmittelbar von Bott. 
( Hier NE das vechte DK "der Hicvrarchie. Staat im 
Staate. Ihre Kebre ift von Gott, folls wenigſtens ſeyn. 
Macht abed, wenn ja ein "Preiefter Macht haben npeß.,'IfE: 
von dem, dem alle Macht im Siaats allein gebäfreg.). Aus 
alle dem erkennen unfere Leſer, daB es in dem ‚Köpfen folcher 
— u bie ſich auszeichnen wollen noch wenig del 
er worden. | 

Herr Koch rechnet ſein Buͤchlein doch gewiß au den 
Schriftin; die feine Kieche zur Xeligiousvereinigung ger“ 
than hatt : Denn er iſt iht ja · der Sekretair der Achtöenten: ⸗ 
den katholiſchen Bruͤderſchaft in Wien, welche alle Pro⸗ 
teſtanten mit ihrer Bruderliebe nach und nah Earbolifds 
maden wil. (Man fee die Allg. d. Bibl LL S. Brsand 
Wie gefällt nun unferm proteſtautiſchen Lefer Ang, biherb 
lifche Blaubensbefenntnif, das ihnen Hr. Koch (Alias 
Geufau) vorhäle? Wollen fie wieder zu dem Mur von Min⸗ 
fhenfasungen und Aberglauben zuruͤckkehren, woraus fie Lu⸗ 
tbers Teformation mit Wuͤhe riß? Wollen fie-alfe nachfol⸗ 
gende Croͤrterungen vom Reapnawaht heen belticen; Tot 
> „a ] 4 
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Falieniſchen in die Framzoͤſiſche Sprähehiehftgur 
ſatzen und Anmerkungen überfegt dutch ben Herr 
bon Monk. Rozard, des $ubwigs- Ordens Rittern 
und Obriſt. Lieutenants des ri Sranzöfifchen 
» Nrtiflerie« Corps, und aus I ei Sprache ing 
Deutſche übertragen auch mit noͤchigen — 
und Anmerkungen erben von — H. Mal, 
Nirbe. Sieutenant: bepm Churfuͤrſtl. Sächfifhen 
Feld · Artillerie» Corps. Mit Kupfern. Dresden 
1732. in der Waltherſchen Hofbuchhandlung. 


p apacjno'd’ Antony behanpter unter den Schriftfkeflern, weis 
che Artillerie behaͤndelt haben; den erſten Rang, daher hofe 
ten wit In gegehnodrtigem Merke mehrere HH zu 
finden, und nicht blos die gewoͤhnlichen alltäglichen RFegein 
Inde ſen verdient es immer eine Underfegung, well doch alles 
überfebt ae met Ku wirklich in —2 jun nie⸗ 
mand dieſen nſtand zu einen Vorwur er ariſchen 
Veſchafftigung emecht hat 

ug. 


Verſuch eines aufs Schachſplel gebaueten ’safeifchen 
Spieles, praktiſcher Tel von DM. Joh Chriſt. 
Ludw. Hellwig Herzog. Btaunfehte. "Pagen 
Hof Meifter u. ſ w. mit 19 Kupfertafeln. ven, 
1784. 14 Bogen in $. 


Wann der Waſ. fine Abittt Se Neem Merk Babur er 
reicht hat, daß babe und nerebrungswärdige Gönner an 
weit entfernten Orten, wie er In ber Worcede fagt, fein Spiel 
als eine Erweiterung ihres Kieblingsfpieles,, oder als eis 
nen angenebmen Unterbalt, deu ehr denkenden Geiſt 
gewaͤhret, oder weil es von keinem berufenen Diener deu 
eigentlichen Kriegeswiſſenſchaft herruͤhret, einen ſeinet 
Erwartung übertreffenden Beyſall gewuͤrdiget Haben, fo härte 
ex gleich bey dem erften Theile fagen müffen, daß er feinen, 
Verſuch, Liebhabern des sap zu Befallen, und Er 

eit · 
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mhfien Kufänger einen zieralich falfchen Begriff. von der Be 
"wegung zuge Trupg gegeneingndge befomipen,  Dogb wir 
. sollen ung bey Diefem Zeitvertreib der Schachfplelst. nidyg.fere 
ner aufhalten , und bitten wur nah ben Verf. um Vergebung, 
dag wir ein Stück feines pieltuerks mit einem der erſt en Ge⸗ 
filtne des Himmels verglichen haben, es machet ſeiner Veſcha⸗ 
„benpeit Ehre, daß er nicht mit Diefem Vergleich zufrieden Ita 
wir geficheh gar gerne, daß ung-biefer Einfall igt felöft ſchnur / 
rich genug vorfommt, Mieleiht mitrde auch manche 
mit dem Verf. bey der Wirkung, feiner Cavallerie nicht an _ 
das alles yerzebrende griechiſche Feuer und bey feinen: 
Transporteugs an die Schlirtenfabrt Kurfürft Friedtich 
Wildelm des Großen gedacht haben. Allein da der Here Mar 
ifter,.als ein Selehrter, fo Billig alt jeden reden zu laffen, wie 
A der Schnabel gewachlen,ifk, ‚Io. gebühret Ihn auch gleiche 
Hoͤfllchteit. Da biefe Schriſt nur zum Zeitvertreib und zum 
Vergnügen aufgefegt worden, fo Uberhebet uns biefes ‚Allen 
ferneren Beurtheilüng, und wir zeigen nur den. Leſern ber %. 
d. B. welche Wuße genug haben, an, daß fie In biefem-prafs 
tifpen Tpeile Auleitung finden, verfhiedene Beldgäge zu fpige 
fen, & gebüßtet. alfo auch ipnen, Ihrem Palamedeg wi 
Verbältuiß des Vergulgens und Zeitvertreibes. fo ihm 
dielis Spielivert verſchaffen wird, Lob-und Dank zu.zolen, 


Verträge zur Kriegskunſt für junge nicht in Cam. 
pagne gebiente Offhiers, von CC. Könid, 
Haupeni. am Hanndv, Dragener-Kegimgnt- vor 
Eilorf, Göttingen, bey Dietrich, 1783. 9. 8. 
194 Bogen, nebft x Kupfer, 


Der Verf, hat ler für Junge Opislers, befondeta uam der Ce ·⸗ 
vallerie, ‚Die noch nicht im Felde gedient haben, ein gewiß nuͤtz ⸗ 
liches Buch geſchrieben, das ihnen zu einer fehr brauchbare 
Anleitung dienen ann, in den verſchiedenen Vorfaͤllen, di 
ihven häufig yorfommen, ehe fie noch die geringfie Erfahrung 
erlangt haben, ihre Schuldigkeit gehörig zu thun, Die erfte 
"Abtheilung handelt von dem Devoir (fo druͤckt ſich ber Verf. 

„ us) der Feidreachen. Die zware.uam Plquet. Die, — 
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Sie großer angemaßter Uederlegenheit Ylmb Ueberweisheit 
wird bier das vorhergehende armſelige Ding von einem rechten 
Logikafter und. Konfegienzmacher widerlegt. Man kann beybe 
nicht ohne Mitleiden lefen, den erften nicht, um feiner Schwäche, 
den zweyten am feines Duͤnkels vollen. Vom Titel jener Schrift 
fagt er, er ſey Diktatormaͤßig; der Anfang enthufiaftifch s der Forte 
“gang verrathe einen Legulegen, ‚ber zwar von ſich behaupte, ex 
fey ein Katholik, aber durch die Art feines Vortrags erwieſen 
Gabe, daß er ein wahrer Proteftant ſey. Bey näherer Erkun⸗ 
digung habe man auch Thon den Namen und die Beſchafſen⸗ 
heit des Proteſtanten ausgekundſchaftet. (Dergleidhen Erkun⸗ 
digungen m alſo den Katholiken noch am Kerzen liegen!) 
Nachdem .er ſeinen Gegner ale einen ſchlechten Menſchen (das 
Heißt Proteſtant) herabgewuͤrdiget, greift er deffen Urtheil 
an, daß Gott nur auf das Innere des Drenfchen fehe, und 
fehreyet: at:ubi terrarum, ubi gentiura fumus, domine au- 
tor? fi Deus exteräa non indicat, quomode pbarilaeum 
propter hygocrifin damnavit? tali pacto gubernationem 
eius negas Die Schuld der Verwuͤſtungen, worüber jener 
bey Ge — der —e geſeufzet hatte, ſchiebt dieſer 
auf Kuthers Empörung. Qui fuere illi, qui duce Tho- 
ma Münzero per omnem Sueviam, Franceniam, Lotha- 
ringiam etc.’igne et ferra graflati funt, ur ferme 1 50000 
hominum abfumferint? quis belli ruftisi autor? quinam 
iniere foedusSchmalkaldicum ? etc, Er unterfcheidet chriſt⸗ 
liche und buͤrgerliche Toleranz. Die erfte billige bie 
Schrift, was aber von ihr gelte, koͤnne auf die zmote niche 
angewandt werden. Er wirft feinem Gegner vor, daß es 
alle Menſchen zu lieben geleber babe, nicht blos bie Ke⸗ 
tholiken, daraus macht er die Sprache des Freygeiſtes, der Hei⸗ 
ven und Türken zur Seligfeit beftimmen wolle, und drobet 
mit Bönigl, Strafdekreten. Wenn aber auch fein Gegner 
nur von Cheiften babe veden wellen, fe ſey darinn weber dee - 
Sinn der Kasholifen, mo Proteftanten gettoffen, weil beybe 
nur Einen "Seren, Einen Blauben befeunen, nur jede 
Parthey ruͤhme fi, daß. fie Defen einigen Herrn und Glau⸗ 
ben befike., Was er noch zum Behuf der herrſchenden Kirche, 
und Schmälerung der proteſtantiſchen Rechte fagt, verräth 
den, Mann, der würdig It, Beyſitzer am Sinquifltionggerichte 
zu. werden. Das iſt der Geiſt bet allfeligmachenden Kirche, 
der nur itzt nicht in Flanunen enehsechen Darf, aber unten 
” 03 
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Air lodert. Es if wohl noͤtbig, die 

— ——— Cesibt in ie 
en lichen aufmer! 

bel ‚chen Ländern uoch weit ae nach elden (0) 

oem bandeln, Der Schriftftellee if bep weitem % Bienen 


Gfaubensbefenneniß und Lehre ber iheentenbmn Le 
thelifen. Den Herren, Aberglauben unb Mif 
bräuche Wertheidigern: Merz, Weißenbach, Jeß, 
Sa, Mazuloli, Pochlin, Uhazzi ıc. gewpikittiet von 
Sohann Friedrich Koch. Wien, zu Guikc des 
aceyehnten Jahrhunderts. Bey Dart arlr 

1. 8. 61 Seiten, 


V.rmuthuch wirds mehtern ehrlichen kLeuten fo lets 
<enfenten gehen, der biefes Schriftchen begierig Burdfiudite, um 
irgend eis Produfs fatholifcher Erleuchtung darin zu 
fi aber merklich betrogen fahe, als er nur einige 
durchblättert Hatte. Die Votrede, die von 
ter Aufklärung und Nelinionsfrepheit ſchwaͤht, (heit 

Donnenſchein anzuzeigen, aber der erfte Paragraph uk [1 
fon mit eiskaltem Waſſer, in welchem der Werf. 
den Kirchenrath, (Koncilium) roohihergehradhtermafßen, um 
Earbolifchen Glaubensprincip macht, und bite Er 
im sten Lehrſatze noch einmal einfchärft. 
dacht, daß die Berfammlungen aus Wenfe 
groar nicht ſelten aus fehr unwiffenden ZW 
nachher ‚ihre Lehrfäge änderten und auftlefen.‘- 
menſchlicher Art und Weile.) Eben fo it 
ste Lehrfag, daß keine Solge, ob fie au noch 
Hat aus einem Glaubensſahe fließt, einem 
bensartifel ausmachen bärfe. Cdiftinguargel 
der Slaubensartitel.) In der Lehre vont abl, 
fagt er. iſt es fein Slaubensfag, daß bas Brodriimb der 
dur die Konſekration zernichtet werden, 1 wie es kein Am 
bensfagift, dag Brodt ind Wein durch * 
äernichtet werden. ¶ Hat man je bis Begriffe ur 
wirtt7) Gleichwohl behauptet er bie md 
durch, baß er die Susfen des Veroiss In ten dc, ns 
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Onbftar; die Bäns uno "Hei verteineln 14 
denn ob fach pie geworden ift kann nicht mehr Brodt fen, 
100 Blur iſt/ ſindet kein Wein ſtatt. Die Erklaͤrungen ber 
Anbetung des Altaͤrſakraments durch den verbällten 

Chriſtus und der Meſſe durch ein unblorigeo Opl Opfer, 
welchestandh' den Abgeſtorbenen nuͤtzlich and Hellfär werde, 
find nady date gefönhnlichen katholiſchen Stempel. Auch das 
3 aͤchttatboliſch niät vergeſſen "aus welchern bie, 
hebitteder Beiligen, und" fleißige Behandlung des’ 
Altarſakraments hetaucheſen (Der Werfaffer behaupte 
vorher daß alle Sfauberisfehten in der Bibel deutlich mAfen" 
—8 ſeyn ie möchte er ſich Buch doch wohl behelſen 
wollen/ wenn · er hlevon eine Anwendung aufs Fegſeuer mas 
hen ſoilt⸗) Rey der Anrufurig bei’ Heiligen muß (bin nicht 
u u Märhe feyn, well et,..bey ermangelnder Glaubens⸗ 
die moralifche Gewißheit Hinlänglich Hält. 
elite fagte ihm fein @etolffen , baß-afle biefe Hrffigen Lens’ 
te, bie NA Is n mebtenthellg die dummſten Tröpfe, Die abs 
furdeftei mer waren, auch in der Ewigkelt noch Diens 
ſchen von eingeſchraͤnktem Biffen find, bie von den Bitten 

und-Kaänften der. 


forbeeeeree V Eye 
trapoft, grade En gar nichte wiſſen on den Viſchoͤfen 
behauptet der Veꝛ ie | 14 8 unmittelbar von Gott. 
—— Mk das «# WSicrat chic· Staat im 
Staate. Ihre Su {ft von Er fotis wenigſtens ſeyn. 
Wacht abed, wenn ja ein "Pieter —9 
von den „dem alle Macht im Cats allein, 
alle dem erkennen unfere eier, daß ee In den A 
Rarhofiten feibſt, die ſich ausjeichnen weh, u 






Sri; die feine Kiedie zur Rellgionsvei ang ger, 
than hatt : Deun er iſt iht · a · der Sekretak'der —— 
den katbolifven Bräderfchart in Wien, welche alle Pros” 
— it vr, —ã — FA nah Ken 
mg an ſehe Die 

Wie gefällt ei Lelkr dae 

Geufau) vorhaͤlt? Wollen fie wieder zu —* 88 
— und a Ben St 
tbers Reformation mit Miße ri ofen fie.al ei 
ande Kisterungen, von Blume Heifleten; "Te un 


* 
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— uw us in unfen 3 —— en 
c, Spalding, unl ce gti Lu 

Deenſchheit uns der Religion gearbeitet habahz, werlohrei {ep 
und wollen wir lieber vom Konciliums. vom 
Teansfubftansiation und Yeiligempilleriren, mgd ame us 
ter das goͤttliche Anfeben der. Bilcyofe, diertmit, * 
den fahten, A 433 Ps 

ſchmiegen? ten wir unſere —— 

daß wir keine Gelder na) Rom ficken, aber-dechunfere, —— 
ſchoͤſe in Rom beſtaͤtigen — a wir auf · die Moͤnche 
f&impjen, und von Xeltgeiſtiſchen ind 7 ferner 
anfen gefunden Veritand beherckbeu.laffen. - So 


t Die ächtfarbolifäre Brüdeufchaft in Moienzund 
nr viel Yuftlirung SR ae kommen & 


wir uns mit reinigen tollen, Sollen wir 
—A——— 
Pitiele e&, ftyram non Vber. re. 


14 Seegutfenfnt, 
Auszug Über den Gebrauch der Artillerie, ſewohl ia 
Felde, eis in Belagerung; ; zum Fugen ber 


DOffigiers von ber Infanterie. Weſel, gedruckt ud 
verlege ben Räder. 1782, : 


Yuc Du Pa au Bi rein Bee vo den Olten ka 


erie ; mit Itung feiner. Jehler. Indeſſen Da 
— 





Des gitters Papacino Anton, nfaitle Beige 
diers, General - Adjutanten Gr. Moj. bes Königs 
von Sardinien, und General + Directpren. ber Ar 
tillerie und Ingenieur ⸗ Schule in Turin, Abhand⸗ 
ung über den Actileriedienſi im Kriege: ala 
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Fealieiiſchen in die Frangſtſche Sptäheniebftgir 
ſastzen und Anmerkungen überfegt Dutch ben Herrn 
von Moni - Rozard, des Subwigs: Ordens Rittern 
und Obriſt. Sieytengnes: des: Königl: Sranzöfifchen 
Artillerie ⸗Corps, und aus een ing 
Deutſche übertragen, auch mit nöthigen Bufiten 
und Anmerkungen ‚werniehte, ‚von .Z, ZA, Mal, 
., Herbe, Sieutenant-bepm Thurfuͤrſtl. Saͤchſiſchen 

Feld · Artillerie» Corps, Mit Kupfern, " Dresven, 
° 3783. in der Waltherſchen Hofbuchhandlung, 


Papscino‘ d’ Antony sehaupter unter den Cchriftfeffein, we; 
che die Artillerie hehandefe haben; den erſten Rang, daher hofs 
ten wir in gegehtärtigem-Werke mehrere Driginafgedanken zu: . 
finden, und nicht blog.de gewoͤhnlichen alltäglichen Negeln, 
Indeſſen verdient es immer eine Ueberfekung, weil doch alles 
überfeße werden muß, und en Deutſchland np& nie 
mand diefen Gegenſtand zu einer Vorwurf feiner millrärifchen 
Deſchaͤftiigung gemacht hat 

us. 


Verſuch elnes.aufs Schachfplef gebaueten taktiſchen 
Spieles, praftifcher Theil von M. Yah; Ehrifk; 
Ludw. Hellwig, Herzog. Braunſchw. Pagen+ 
Hof-Meifter u. ſ. w mit so Kupfertafeln. - $eipzig, 
1784. 14 Bogen in $. „I 


Wenn der Werf, feine Asficht Seo Biefem Werke Dadurch er · 
reicht bat, daß babe und nerebrungswärodige Gönnen an 
weit entfernten Orten „wie er in ber Vortede fagt, fein Spiel 
als eine Erweiterung ihres Kieblingsfpieles, oder als eis 
nen angenebmen Ynterbalt, den es Kr denfenden Geift 
gewährer, oder weil es von keinem berufenen Diener deu 
eigentlichen Kriegeswiſſenſchaft herrüßret, einen feinee 
Erwartung überteffenden Beyfall gewuͤrdiget haben, fo hätte 
ex gleich bey dem erften Theile fagen müffen, daß er ſeinen 
Verſuch, Liebhabern des Sqegpen du Gefallen, Er 
. 5 eite 
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anfifien Anfänger einen zteralich falfchen Begtiff von der Be 
"wegung — Trupe —5— bekommen. on wie 
„wollen ung bey Diefem Zeitvertreib ber Schachfleler. nicht;fege 
ner aufhalten , und bitten nur näth den Berf. um ergebung, 
dag wir ein Std feines Splelweris mit einem ben, erften: Ger 
felene des Himmel verglichen haben, es macyet feiner, Befele 
‚benpeit Ehre, daß er nicht wit biefem. Vergleich. zufrieden -itz 
wit gefieheh gar gerne, daß uns-biefer Einfall ist felofk — 
rich genug vorfowmt, Vielleicht würde auch mander Leſer 
wit dem Verf. bey der Wirkung. feiner Eavallerie nihe an 
das alles verzebrende griechifche e und bep jeinen 
"Transporteugs an die Schlittenfahrt Kurfärft Friedrich 
Wilhelm des Großen gedacht haben. Afleln da der Herr Mar 
ifter,.als ein Selehrter, fo Billig iſt ſeden reden zu laffen, wie 
“hin der Schnabel gewachfen Ifk, ſo gebühret Ihm auch gleiche 
Höflichkeit. Da diefe Schrift nur zum Zeitvertreib und zuus 
Vergnügen aufgefegt worden, fo überhebet uns biejes alles 
ferneren Beurtheilüng, und wir eigen nur den Lefern ber J. 
0. B. welche Wuße genug haben, an, daß fie in biefem profs 
tigpen Theile Auleitung Anden, verfchiedene Fold zůge zu fpige 
fen, Es gebüßret alſo auch ihnen, ihrem Palarpedeg nah 
Verbaͤltni des Verguligens und Zeitvertreibes. fo ihm 
Riefes Splehvert: verſchaſſen wich, Lob und Dane zu zollen. 


Re 


Beytraͤge zur Kriegsfunft fir junge nicht in Ci 
pogne gebiente Offtziers, von C. C. "on, 
Haupeni. am Hannovd. Dragener «Regime: von. 
Eitorf, Göttingen, bey Dietrich, 1783. 9.8. 
19% Bogen, nebſt x Kupfer, l * 


Dar Verf, hat bler für Junge Offers, Seondert von Ber @ar 
vallerie, Dig noch nicht Im Felde gedient Haben, ein gewiß nuͤtz ⸗ 
liches Buch geſchrieben, das ihnen zu einer fehr brauchbaren, 
Anleitung dienen kann, in den verſchiedenen Borfällen, die 
ihnen häufig vorfommen, ehe fie noch die geringfie Erfahrung 
erlangt haben, ihre Schuldigkeit gehörig zu thun, Die erte 
Abtheilung handelt von dem Devoir (fo druͤckt ſich der Verf. 

„ aus) der Zeldwachen. Die zwote wem Piquet. ie. bite 
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yon dem Devolt der Patroulllen, und zwar ber kleinen, 
sa 3 Monn, ber größern, von y Unteroffiz. mit 6 & 12 
‘und der ftärfern, von ı Offiz. 3 Unteroffi. und zo à so Pf. 
Die vierte Abrh, Handelt yom, Rekognoſciren, nämlich 
Dem, was ein dazu abgeſchickter Offizier mir ſeinem Trupp im 
thun Bat, um feine Abfiche zu erreichen, niche ‚aber, wie 
das Mefosnofrigen ſelbſt verriehren fol. Hier Hätten wir wehl 
etwas mehr gewuͤnſcht; nämlich · die Erörterung Derjenigen Ver⸗ 
theile, deren ſich kluge Offizlers bedienen, um Staͤrke, Be⸗ 
ſchaffenheit deſſen, mas fie.vom Feinde ſehen, Marſchkirektien, 
muthmaßliche Abſicht des Feindes, den fie rekognoſciten ſoben, 
zu errathen und zu rapportiren. Dazu helfen 
"Kleinigkeiten, ale Höhe und Dicke des Staubes; Blanken der 
Gewehre verglichen mit bem Grande der Sonne und bergl, 
ſehr viel. Die fünfte, wie man dem Feinde mit einem Trap 
yon 40 bis se Pferden auf verfdhiedene Art Abbruch thus 
kann, als einen Poften aufzuheben, ein Commando oder Pas 
teouifle gefangen nehmen, Geld und Zourage beytreiben, und 
dergl. mehr, Die fechfte ; von dem Spiong,- Diefeg alles iR 
ſehr gut und deutlich ausgeführts nichts unbrauchbarei 
nichts zu hoch hinausgehendes, wie ſonſt oft geſchieht, M 
beygemiſcht, auch, dag oben Bemerkte etwa ausgenommm, 
nichts Beachtungswerthes ausgelaffen, Diefen it noch eis 
Anhang bepgefügt,, der einiges Wiſſenswerthe enthält, 3. ©. 
vom Verhalten eines Cavall. Offiziers, dem zugleich ein Z⸗ 
fanteriefommandp anuertraut Il, Das Kap, yon dem Am 
griffe und Vertheidigung eines Hauſes iſt ſchon duͤrftiger w 
fallen; das dritte Kap, aber, wie eine legend zu 

ren, und Das vierte, wie ein Cavall. Offizier eine Feng u 
rekognoſciren habe, find unnüg; denn ber, der fie brandes 
Mönnge, brauche fle nicht; und der, der fie brauchte, Tanz fe 
niche brauchen. (Eben dag fagen wir von dem fünften Ap. 
das yom Rekognoſciren der Fourage auf dem Feldẽ und is 
Scheunen handel. Die dabep angebrachten ans. bet 
Planimetrie und Gtereometrie, wozu auch das 

gehoͤrt, find viel zu unzufänglich, als daß fie has geringfle he 
fen koͤnnen. Auch das Kap. von der Lektuͤre hätte ſollen wep 
bleiben. Wer das nugen kann, braucht dies ganze Buch nit, 
und mem dies Buch nuͤtzlich ſeyn wird, ber kann Faß fein 
einziges von allen ben Buͤchern, die der Verf. anführe , leſen; 
auch iſt der ganze Entwurf diefer Militairhibllothek mit zu wer 
nig Konntniß gemacht, um dem, bes feinen Studlenplan bars 
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nach einrichten wollte, nuͤtzlich zu ſeyn. Diefes mit " 
iederhöhunigeii, die ſich voch im erften tind wirklich nAßlichen: 
Theile des Buches befinden, zuſammengerechnet; fo läßt ſichs 
behaupten, daß beynahe die Haͤlſte des Buchs Bätte wegblei⸗ 
ben koͤnnen. Und died bedauern wir um fo mehr, da wie: 
wuͤnſchten, daß es fich in den Händen recht vieler jungen Oſ⸗ 
figiere befände, und dies Fünnte am rien durch einen wohle- 
feilen Preis gefpehen.. — EL, 


15. Handlungs- und Finanzwiſſenſchaft. 


Gedanken und Vorſchlaͤge über die neueſten Anſtalten 
teutſcher Fuͤrſten, die Kameralwiſſenſchaften au 
hohen Schulen in Flor zu bringen; von. Frang 
Kaver Moshammer. Degensburg, bey J. 

Montag. 1782. 6 Bimsı - Eee Ge 


Zuerſt allgemeine Bemerkungen Aber den Fortgang der Kam⸗⸗ 
ralwiſſenſachften auf hohen Schulen, ſodann ein Verzeichniß 
der itztlebenden Lehrer dieſet Wiſſenſchaften auf deutſchen hohen 
Schulen; ferner eine Darſtellung aller einem Kameraliften übe; 
thigen Kenntniſſe, nebſt einem Plan, wie dieſe Wiſſenſchaſten 
gehoͤret werden ſollen, und endlich eine kurze Ueberſicht dieſes 
entworfenen Pilans in einet Tabelle, Dies ft der Gange In⸗ 
hatt, digfer. „Heinen Abhandlung, ‚die für. Anfänger immer 
brauchbar ſehn kann, damit fie ſich gewöhnen, das Feld der 
Wiſſenſchaften, welchen fie fih widmen wollen, im Ganzen 
aus einem richtigen Standpunkt zu überfeben. 


Beiträge zur Finanzlitteratur in den Preußiſchen 
Staaten. Sechſtes Stuͤck. Frankf. und Lipz. 
1783. 17 Bogen ing. 

Unter dieſem Titel fett der erfahrne Verfaſſer fein Werk fort, 


das nach der eigentlichen Beſtimmung ein Unterricht für ame 
ur gebende 
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ende preußiſche Kriegs⸗ und Struerraͤthe found‘ mie: 
Kane Sri euthält das Kommerzweſen. ie aiteh ost 
uhsen Einleitung empfiehlt der Verf, ſehr richtig das Neiſen 
in frewde Länder, fuͤr ſolche Raͤthe, bie in Zukunft dieſem oder 
jenem Finanz⸗ und Kommerz» Departement vorſtehen 3 
Alsdana theilt der Verf. den ganzen Umfang deituerfehledenen 
VBaaren, die zum Kommerz gehoͤren, in die beyden Hauftic 
fen, Material⸗ und Manufalturwaaren ; zur we fen Ref: 
dechnet er. hie rohen, zur zwoten hingegen bie Ghlfg zubereltes 
ten Waaren, mithin zerfällt bey idm das ganze Kommerits - 
fen in den Materials und Manufakturhandel. Hieraus wer 
den alsdenn die ſernern U n 
en dr en ni : bet  Danbeigieute dns Die 
fen it ein Verzeichniß der.. Waaren beyge Binnen 
resfrift in den größten Theil der iperibligen Ortagn di 
het werden. Bey Geltge edenbelt vert en der Verf. De 
—2— Hanf gegen Hru. &: et 
richt von des Sammlung der —S em R, 
zuerſt durch Mylius veranſtaltet ward, und zum Ne 
giebt der Verf. Vorſchlaͤge, wie ine folche — 
richtet werden muͤſſe. Man ſieht alſo, daß dies 
praktiſche Kameralifen, vorzäglih aber für Preußiſche, ze 








ſeht großen Dingen If: 


Fr 





Ueber die Prelsfrage von ber 
richtung ber Werf» und Zuchthaͤuſer ha ur F. 


Nulffs. Göttingen, 1783. 10 Bogen in 4 
mit Synbegriff ber Vorrede des Ken, Prof. & 
Beckmann. 


Die Konigl. Sortetät der Wiſſenſchaſten zu Guetingen 
im Sie zu ſpaͤt eingekommenen —æ ira 
Preibfr 
Welches ſind die ſchicklichſten und zugleich eizträgfich 
„Xrbeiten für Zucht⸗ und ertfäufe ci ehe 
„fo daß ve 1 Kofen ber Un —** Koſten der Ans 
lage ‚do e Kolten nterba allein beſttitten 
werden können? ’ 
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3 £ — Proͤmie nicht ortheilen koͤnnen, ſeboch / ihten 
Darüber öffentlich ‚zu extennen gegeben. „Dieb veron⸗ 
Tate. den Abdruck derſelben, und ihr. ſchnellet Verkauf die 
Enge gweyte Auflages Daß ſie aber dieſe günftige 
ufnahme nicht ganz verdiene, daß der, darinn eutwotfene 
Plan in einigen Theilen-unjulänglic, und In verſchedenen an⸗ 
dern für Niederfachfen , and) fo.gat, fuͤr die Gegend um Eima 
&eck, auf, welche er Doch bie.mächfte Beziehung bat, nicht auss 
führbar ſeh, „und daß die Berechnungen der Ausgabe und Eine 
aahıne ‚fa vielen Punkten. ii find, hat Hr, Melching eim 
nfichtsvollsr und. erfährner Kaufmann zu Eimbesf „ Im dem 
iesjährigen. 76. 77. 784 7,9% 80,81, und saſten ‚Städte, des 
Anöper| —— * ‚angezeiger, und unwider· 
te h ſen. Dieları Dahn war um fo mehr im Stan⸗ 
de, bie Dichtigkelt. und Shunlüchkeis.jenes Plans zu beustheia 
1; da er ſich viel init, Ber ng. der Armen, ı auch mit: Abe 
ee res 
da die Leinwand der einzige Gegenſtand n 
; und Ba gebachter Dal die Werarbeitung des Blachfes zw 
innen;;; und deſſen Fi zu einem gewiſſen beſtimmten 
Preſe als das zuverläßtgfte Mittel angiebt ; wodurch ein Werke 
haus — oder ein Landes» oder Werkhofpital, wie es der Hr. 
Pe Fr — hai ne ar durg fih 
allein, u „Bufhuß, ‚unterhalten werden forne, 
Re it flhbee bie mehreften:Brogffet und. Cininärfe-des Grit, 
. Ieht gegrundet opte jehoch on den eingemifgten 
Spöttetepen und An zu veit gittiebenen — 
arltrutgen ‚welche dem Weyrthe der Erſtern in der That made 
ilig find, ‚den.minbefen au nehmen - 


uche Wohblhadenh. wher erungsanfaitin ein 
ns Born Beh Reichsſtaͤdters. Keut 

fingen u Tübingen, Schramm, 1733. 12 Be 
gen ins, j 


Am Sqlae des Borkerläts eräbtt er ber Bfer, von mem 
ex dieſen Vorſchlag empfängt , ad vom Hrn. Licentiat 
Fezer zu Reutlingen. ein Vorſchlag betrifft einen mit 
vielen Schwierigkeiten verknüpften Gegenſtand, nämlich bie 
Ansrönung und Berwaltung eine Sefiperungsanfas u wegen 

" ö ande 


von der Handlinge u. Sinanptoiffenfchaft, 583 


hinlaͤngliche hypothekariſche Sicherheit Iimlauf im Staus ' 
te, und folchergeftalt durch ſich felbft ein noch größerer Zus 
wachs verichaffer, 

e) die Erſetzung der Brandſchaͤden bloß von den Zinfen jes 
nes Grundkapitals, fo lange, als es nur immer moͤglich, 
genommen, 4 | 

5) das Kapital zur Vergätung des; Schadens won großen 
Feuersbruͤnſten niemals ganz verwendet, fondern nur 
ein Theil davon hierzu hergegeben, und die Herbeyſchaf⸗ 

- fung der noch fehlenden Summe auf die übrigen, durch 
den Brand nicht verunglächten Hauseigenthuͤmer verhälts 
nißmaͤßig vertheilee, und u 

g) in jedem Falle von dem Verunglücten ein Theil des 

Schadens — nämlich $, bey feiner entdeckten Verſchul⸗ 
dung aber ein Mehreres — ohne Erſatz übernommen wer⸗ 
de. S. 30—106,. . | 
| Hierauf folgen Vorſchlaͤge zur Verwaltung einer ſolchen 
Drandvrrfiherungsanftalt ©. -106—124,; und von hier an 
bis zum Schluffe ©. 183 Abſchilderungen der Vortheile eines 
folgen Inſtituts, ſowohl für "den ganzen Staat, im Betreff 
der Berbefjerung des Bauweſens und des dffentlichen und Pris 
vatkredits, als auch für den einzelnen Bürger, in Anſehung 
feiner Güter und feiner Sicherheit. . 


Eine Hauptbedenklichkeit gegen bie von dein Hru. Verf. 
verficherte unfeblbare Thunlichkeit und Nutzbarkeit feines 
Plans bleibt dem Rec. jedoch noch übrig: nämlich diefe, daß 
die Reichsſtadt Reutlingen gegen den ganz moͤglichen Fall eis 
nes gleihen Verluſts durch Feuersbrunft, ale derjenige war, 
den die Stade Gera und die Reichsſtadt Goslar ver wenig 
Jahren erlitten haben, nicht gefichert ift: und dann die vorges 
ſchlagene Einrichtung zur Erfegung dieſes Verluſtes, und zur 
baldigen Wiederherſtellung der verwuͤſteten Gebaͤude auf keine 
Weiſe hinlaͤnglich ſeyn wuͤrde. Der Hr. Vekf. giebt die An⸗ 
zahl der Haͤuſer zu Reutlingen ungefähr auf 1000 an, bringe 
den Werth für jedes.im Durchfchnitte zu 1000 Gulden in An⸗ 
ſchlag 8. so, und berechnet den, nach feinen Vorfchlägen, bin⸗ 
nen so Jahren an Kapital und Zinfen gefammleten Vorrath 
Calfo in der ſehr unmahrfcheinlichen Borausfegung, daß von 
ben eingefommenen Zinfen in dieſen so Jahren für zu leiſten⸗ 
de Brandentfhädigungen nicht. das mindefte abgegangen ift) 
‚auf 227,500 Gulden &. 102, Die. Reichsfindt Goslar bes 
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ſteht ungefähr aus 1500 Haͤuſern; und würde alſo, nad Ab 
(aufe ven so Jahren eine Bumme von 341,250 Gulden, theils 
baar, theils an ausgeliehenen Karitalien, vorrächig gehabt ha⸗ 
ben, wenn fie eine raiß des Hrn. Berf. Plane Übereinftinnge: 
de Brandverſicherungsanſtalt errichtet hätte... Vey ber euere 
brunſt am 23ſten Maͤrz 1 780 buͤßte fle 286 Vordethaͤuſer, aß 
ne die Hintergebäude, ein, welcher Verluſt, nach des Hn. Bars 
faffers Anfchlage, wenigüens 286,000 Gulden twÄrde betragen 
haben. War nun damals von jenem Grundfapitale nur die 
Aalbichied ausgeliehen, urs 170,625 Gulden wirkli vor 
roͤthig; fo hätten Bie nicht verunglüdten Hauseigenthuͤmer, zur 
volligen Erfeßung des Schadens, noch 215,375 Gulden ji 
fommenbringen muͤſſen: wodurch diefelben eben fo gewiß wür 
den zu runde gerichtet worden ſeyn, als wenn dle Abnilnls 
firation einer ſolchen Brandverficherungsanftalt allda dem eins 
heimifhen Anleihern ‚die von diefem Anfitute empfängenen 
Kapitalten aufgekändiget, und fie zu deren Bezahlung ange 
ſtrenget hätte. Die Reichsſtadt Goslar wuͤrde alfo, bey dieſer 
Einrichtung, eine traurige Vermehrung Ihrer ſchon verband 
nen wüften Brandflätten befommen, und vieleicht auf Immer 
behalten haben, wenn fie nicht, zu ihrem Gluͤcke, dam 
mit der. ‚Herzogl. Braunſchweigiſchen Brandverficherimgsam 
ftalt in Verbindung geftauden hatte, Nach der obbermneie 
ten Verhaͤltniſſe zwiſchen Goslar und Reutlingen würde Me 
letztere Stade, bey einem ähnlichen Verlufte von aoo abge 
brannten Käufern eben jo wenig im Stande feyn, fich allen 
ſelbſt wleder zu helfen; und viele Jahre ein &ch ' 
bleiben, wenn fie, voie Gera, das Ungluͤck eines Meriafes 

‚von 1,294,000 Thalern — wäre es auch erſt nach 100 A 

mehr Jahren — einjtens treffen follte, " 


Noch eine einzige Anmerkung zur schen &. Ber Am. 
hat cs ſchon lange für einen wefentlihen Fehler der mehreſta 
deutfchen WBrandfchadensverficherungsanftalten erkannt, De 
der Beytrag von den Hauseigenthuͤmern eben fo, wie bi 
"yon dem Hrn. Verſ. geſchehen, bloß nach dem angefehtes 
Werthe ihrer verfiderten Gebäude beitimmt, und nicht zul 
dabey der fehr vernünftige Unterſchied zwiſchen den Haͤuſers 
beobachtet wird, in wiefern ſie einer groͤßern, oder geri 
Feuersgefahr unterworfen find. Denn da die Feucrsbruͤnit 
weit ofterer in den Haͤuſern der Bäder, Brauer, Hoden, Tin 
serinliften , Seifenſieder, Faͤrder, KOranntrmeinbreänen, (0b 

ß 
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witthe, und dergleichen Leute, als in andern Wohnhaͤuſern, 
entſtehen; fo ſollte auch bey der Repartition der Entſchaͤdi⸗ 
gungsſumme ihr Beytrag etwas höher, als der Übrigen Sins 
terejjenten, angefegt werden. In England verhält fich basjes 
nige, was Leute diefer Arc zu bezahlen haben, gegen den Bey⸗ 
trag der andern, wie Drey gegen Zwey. 


Lg. 
— — — — ————— 3 


16. Haushaltungswiflenfchaft. 


Chriſtian Baumanns entdedte Geheimniffe deu 
Sand = und Hauswirthfchaft, mit 6° Kupfern. 
gr. 8. Wien, Gerold. 1783. ı Alph. 14 Bog. 


Later. diefem veränderten Titel empfängt das Publifum den 
ıften Theil einer zwenten und vermehrten Auflage von des . 
Berf. im vorigen Jahre herausgegebenen benutzten Keifen 
x. Da der Verf. diefes fein gelehrtes Produkt nunmehr uns 
ter dem ſoviel verfprechenden Titel: entdeckte Gebeimniſſe 
der Lands und Hauswirthſchaft für jedes Land, zum 
Beſten aller Innwohner Deutfchlandes, angelündiger, 
und den Werth deffelben in der Vorrede ©. 10. folchergeftale 
ſelbſt beſtimmt har: | 
„daß er von dem Beyfalle der Schäßer und Kenner der 
„Land⸗ oder Hauswirthſchaft im voraus verjichert iſt, 
„und daß er diejenigen, welche ihm diefen Beyſall 'verfas 
„gen, für Unerſahrne in der Naturgeſchichte, wie in der. 
„Geſchichte des Vaterlandes, und für minder Achtſame 
„anf die Erdgewaͤchſe, ihre Urtheile fuͤr ſchwach, und ih⸗ 
„re Kritik noch fuͤr ſchwaͤcher erklaͤrt; 
fo iſt das Publikum um fo mehr berechtiget, zu fragen: 
quid dignum tanto feret hie promifler hiatu.? ° 


und es ik Amtspfliht des Rec. Diefe Frage zu beantworten 
Dies wird freylich nicht ganz fo, als es her Verf mit fo vie 
let Zuverficht erwartet , gefchehen: weil der Nee. — welchewn 
Sch ſchon viele Jahre mit der zenmiewiſeolcheſt va 

| J p 2 Be 3 
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get hat — nach forgfältiger Durchlefung und unpartheyiicher 
Mrüfung, nichts weiter, als eine ziemlich gut geordnete 
Sammlung fchon längft aus den Schriften eines Schreber, 
Sprenger , Bergius, Mayer, von Münchbaufen, von 
Pfeiffer zc. befannter Zeiehrungen und Worfchrifeen Über ben 
Betrieb der Lands und Stadtwirthſchaft, viele Weitſchweiſig⸗ 
£eit im Vortrage, manche Cinmifchung für den Zweck des Wer 
£es nicht erforderlicher Materien, einige Luͤcken in mefentlichen 
Segenftänden der Landwirthfchaft, und verfchledene vorellige 
Schluͤſſe von bloger Möglichkeit anf Wirklichkeit ; aber fein 
einziges Stonomifches Geheimniß geſunden bat, deſſen 
erfie Entörcfung, oder Bekanntmachung das Publikum 
Verf. zu verdanken Hätte, .? 

Nach einem vorgängigen Grundriffe des Inhalts, fl 
fen einige Beweiſe von jenen Behauptungen : des Der. bee 
gebracht werben. - 

Auf einen 36 Selten fangen Vorbericht, welcher puert 
Erklärungen der Land: und Hauswirthſchaft nach des Verſ. es 
genen Manier, und dann eine lange Reihe wohlgemennte 
Wuͤnſche und Vorfchläge zu derfelben Aufnahme und Verbefi 
rung enthält, folgen 6 Abtheilungen, welche den. Ackerben 
and defien Zubehorungen betreffen. In der ıflen Abtheilung. 
von den EBegenftanden Des Aderbaues find 6 Abhand⸗ 
kungen, nämlich: vom Urfprunge des Aderbaues in Deutſch⸗ 
fand, von der Frucht: und Unfruchtbarkeit ber Erbe, von ber 
Beſchaffenheit und den verfhiedenen Eigenfchaften des Bodent 
vom Mergel, von eininen befondern Erdarten und deres Ben 
beſſerung, und von verichiedenen Öteingattungen. . Die si 
Abtheilung betrifft die verfcbiedenen Arten des Dängers, 
und enthält fünf Abhandlungen, nämlih: vom Dünger aus 
dem Diineralteiche, aus dem Pflanzenteiche, aus dem Thlerr 
reiche, von den Runfl: und Salzduͤngungsarten, und wen Eis 
richtung guter Miftitallen, auch Beduͤngung der Felder ſelbſt. 
In der zten Abrheilung von der Hintbeilung Der Länder 
zeyen und Wiarkungen werden in den dazu gehörigen fünf 
Abhandlungen die Hinderniſſe, welche der Verbeſſerung def 
Aderbaues in Deutſchland entgegen ſtehen, die Eintheilung 
der Felder in altern und neuern Zelten, ein Ueberſchlag bei 
erforderlichen Aufwandes für fleinere und größere 
tungen, die zum Ackerbaue erforderlichen Dertienge und die 
näheren Artergefchäffte in Zubereitung der Aecker für verſchi⸗ 
dee Ermchtgartungen, vorgetragen. Dis ate 5 
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“. 
zur Lieberfcheife: Die Saamenfrhchte, Das Säen, und al 
le Fruchtgattungen, und dann folgen fieben- Abhandlungen, 
nämlih: vom Saͤegeſchaͤffte, von allen einheimifchen bekann⸗ 
sen und fremden unbefannnten Fruchtgattungen, von dem 
fämmtlihen Huͤlſenſruͤchten, von verfchiedenen Delfämereyen, 
auch vom Tabafe, von mebr-andern aufs Feld zu pflanzenden 
Gewaͤchſen, von den Farbepflanzen, Krapp, Maid, Indig, 
und von den Erdäpfeln. In des. sten Abtheilung befchäfftigee 
ich der Verf, mit der Erndte, Pacht ꝛc. und zwar in ſechs 
bhandlungen, welche die Vorbereitungen zur Erndte, Die Ges 
fchäflte der Erndte ſelbſt, das Ausdrofchen und einigen der 
Früchte, derjeiben Aufbewahrung und Verwendung , die Ver⸗ 
yachtung der Güter, und die Verbefferung der Wirtbfchaft bee _ 
trefien. Die beyden Abhandlungen der legten und sten Abs 
theilung haben Die Seinde der Srüchte auf den Feldern 
und in den Käufern, und auf den Boden zum Gegenftande, 


SG. 23 und 24 des Vorberichts zieher der ‚Verf. in feinen 
patriotifhen Eifer für Deutfchlands Beſte — jedoch ohne alle 
Ruͤckſicht auf natuͤrliche und politifche Schwierigkeiten — zur 
Vereinigung der größten Fluͤſſe in Deutfchland und Ungarn 
zwiſchen ihnen fchiffbare Kanaͤle — auf dem Papiere — mit 
gleicher Leichtigkeit, als welland der Pater Joſeph in einem 
franzöfifchen Kriegesrathe die Armee feines Königs mit dem 
Finger auf der Landkarte über den Rhein, die Donau, und 
alle große Flüffe in Deutſchland hinwegfuͤhrte; bis ihn der mit 
gegenwärtige tapfere Herzog Bernhard von Weimar auf’der 
Finger ſchlug, und ihn aufferderte, feinen Singer in eine 
gang» und fahrbare Bruͤcke über fchiffbare Stroͤme zu ver 
wandeln, u 
Zu folchen Leicht gefchtiebenen, aber fchwer auszufüße 
renden Vorſchlaͤgen gehöret denn auch die wohl auf eines 
Eleinen Gartenbeete, aber nicht auf großen Aderbreiten, thun⸗ 
liche -Vervielfältlgung des Ererages ‚von einem einzigen Babe 
ien. Roggen⸗ oder Gerſtenkorne bis zu 4,500 Koͤrnern. 
©, 237. nn 

Die Theorie der Fruchtbarkeit des Erdbodens, welche. der 
Verf. in der ıften Abtheilung S. 21 —31 fo weitſchweifig und 
oft in der dunkeln Sprache der Adepten vorgetragen hat, fine . 
det man in Pörners Anmerkungen über Beaume Abhande : 
lung vom Thone S. 156 u, f. ungleich. deutlicher , richtiger 
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In den ſchon länaft hefannten Vorfchlägen bes Verſ, im 
Verbeſſerung des böfen Flugſandes &, 38 und 45, werben be 
Mewohner einiger Diſtrikte der Mark Brandenburg, des Für: 
ſtenthume Päncburg und verfchiedener andere Gegenden ia 
Deutſchland wen!g Troft finden: denn ihnen fehlt ed gerade an 
ehonigren Erdarten, am Telchſchlamme, au Düngung ıc. Wen 
demjenigen, womit ihnen am eriten zu helſen iſt, naͤrtlich durch 
Beſaamung folcher Felder mie gewillen ſchicklichen Grasarı 
sen, und durch Umzaͤunung berfelben, tft nicht ein Bart 

efagt. 

ori Da der Lehm oder Leimen nichts anders, als kin mit 
Sande vermifehter Thon, und jeder lehmigte Boden; wie det 
Verf. S. 32 felbft bemerkt, kalt und feucht iſt; fo kann feis 
ne Vermiſchung mit dem Boben nafler, und befonders kalter 
und zaͤher Felder, unmöglich die &. 56 angeführte gute Bir: 
£ung haben, daß er diefe letztern Felder eroärmer, muͤrbe 
und fruchtbar machet. Mit dem Lehme von altem abgebrie 
dienen Wänden und mit gebranntem Lehme, bat es freylich 
eine ganz andere SBewandniß, als mit dem Lehe tie feinem 
natürlichen Zuftande. 

Daß von einer gefchickten Bemergelung ber Hecker, ohne 
alle Düngung vom Piche, 20 Jahre lang der beſte Ertrag 
erfolge, ©. 95, wird kein erfahrner Landwirch dem Werfafer 

ugeſtehen. Bu 

’ Was der Berfaffer von der Verbeſſerung ber Wieſen 
durch Mergel S. 95 anführet, {ft unvellkändig, und neh 
dazu nur mit gewiffen nicht angezeigten Einfchränkungen hraruch⸗ 
bar. Nur einige Arten Mergel find dazu tauglich, weiche im 
Winter auf die Miefen gebracht, dünn ausgebreitet, wab ben 
die davon auf der Oberfläche zurückgebliebenen Stuͤcke im Erik 
jahre wieder abgeharfer werben muͤſſen. 

Einen Deleg von des Verf. wortreichen Ausdehnung kb 
nes Vortrages giebt die ganze ste Abhandlung bee zen Ab 
theilung , welche auf allen Seiten Wiederholungen ber mehre 
ften ſchon in der vorherigen Abhandlung angeführten Grund 
fäte von Vermiſchung der Erdarten enthält. Eben diefe Wie 
derhelung finder ſich nochmals auf ber 142 ften Seite. 
Die Erklärung des Rleybodens ©. 100: 

„daß er nichts anders fen, ale eine Miſchung von ie 
„mit viel Sand und Erde, 
tft um fo mehr unverftändlich und fehlerhaftz da weder vor 
noch nachher if.orfant worden, was unter Kley zu werfen 
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Abſchweifungen auf ganz "von der Hauptfache entferute. 
Gegenſtaͤnde findet man ungemein häufig, 3. D. ©. so—s2.' 
58. 61. 62. 117—119. 135. 126, 135—138. Denn nice 
bloß beyläufige Bemerkungen, fondern eine umſtaͤndliche a 
weinng vom Gebrauche bes Sands zum Bauen, von dit Zu 
bereitung der Ziegel, von der Zurferarbeit, von Kaͤlk⸗ ud 
Gipsbrennen, von Zubereitung des Gipſes zu Formen, Bildern, 
Manzabbildungen, Studaturacbeit, vom Brechen, Schneiden 
und Poliren des Marmors, von.dem Spinnen der Fäden des 
Asbeſtes, gehoͤret gewiß nicht in eine Delchrung vom Betriebe 
des Ackerbanues, fondern in dem erft noch gu erwartenden aten 
Theil des Buches, welcher von Benutzung aller Erzeugniffe 
der L untere dem Namen der Hauswirthſchaft, han⸗ 
dein 

In der sten Abhandlung der zten Abtheilung von Eins 
theilung der Felder, von derfelben Vermeſſung, und von ih⸗ 
rer abwechſelnden Benugung, hätten billig die allgemeinen 
Verſchriften von ber geſchickten Vertheilung ber Aecker einer 
Feldmarf, von Zufammenlegung der fihmalen Ackerſtuͤcke, die 
Beſchreibung der mancherley Abtheilungen der Felder im 
Deutſchland, befonders bey der holfteinifchen und mecklenburs 
sifchen Koppekwisthfchaft, und die Bemerkung deren Vor⸗ 
thelle und Maͤngel nicht vergeffen werden follen, und gewiß 
eber «einen Pag verdiener, als fo manche Verirrung in bloß 
ſcheinbare Moͤglichkeiten. 

Bey dem Anblicke des uͤberall gebräuchlichen. Kloͤppels zur 
Zermalmung harter Erdkloͤße, und der runden Walze auf der 
Iten Kupſertafel, der gemeinen Senſe und Sichel auf der 
aten Kupfertafel, des alltaͤgigen Droͤſchflegels auf der sten 
Kupfertafel, und bey Durchleſung der wohlbedaͤchtlichen War⸗ 
nung und Anweifune für die Droͤſcher ©. 414, daß fie ihre 
Drofchflegel nicht blindlinge, weder in der Luft, noch auf dem 
Boden, durch einander berfchlagen, fondern huͤbſch in takt⸗ 
niäßiger Folge mit tonenden Sglaͤgen droͤſchen, kann man ſich 
nicht wohl der Frage erwehren: geheren denn alle dieſe fo all⸗ 
gemein, und dem einfältisften Tagelthner bekannten Dinge 
auch zu den entdedten Bebeimniffen der Kandwirth⸗ 
ſchaft zum Beſten aller Einwohner Deutſchlandes. 

Ueberhaupt koͤnnen die Abzeichnungen von eͤkonomiſchen 
Mafsinen und Werkzeugen auf allen Kupfertafeln wenig nuͤ⸗ 
ben, da überall der Maaßſtab — folglich die Deftimmung de des 
Verhaͤltniſſes des Theils zum —— fehlen. = 
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Es iſt fchon längft erwieſen, und durch Erfaßrungen bes 
ftätiget, daß die Säemafchine, welche der Verf. S. 370 em 
pfiehlt, die angepriefenen Vortheile nicht verſchaſſet. Sie IR 
im fleinigten, harten und fehweren Boden, und in unebenen 
und bergigten Aeckern gar nicht zu gebrauchen: auch iſt fle 
nicht einfach genug und zu Foftbar für den gemeinen Landmann, 
Selbſt in England, wofelbft man fich derfelben bey ſehr vielen 
Landgütern bedienet, den verfprechenen Nutzen aber davon 
nicht erhalten bat, ift man faft gänzlich wieder davon ab 
gegangen. 

Sin der sten und 6ten Abhandlung ber sten Abthellung 
vermifjee Rec. unter den In Deutfchland einheimifchen Hans 
delsfgäutern: den Hopfen ( Humulus lupulus), den Waid, 
Wau, Gelbfraut ( Refeda luteola), die Karten» oder We 
Berdiftel (Dipfacus fullonum), und den Saflor (Carthamus 
tindtorius ). 

In den fhon vom Prof. Beckmann in feinen Grund. 
fäßen der deutfchen Landwirthſchaft S. 216 bemerften Fehler, 
der Berwechfelung der Erdäpfel mit den Kartoffeln, it auch 
der Verf. in feiner Abhandlung von Erdäpfeln ©. 481 — 486 
verfalln: und ihm feheint gerade die befte Art von Kartoffeln, 
namlid) die englifhe Buſch⸗ oder Zuckerfartoffel gar ‚nicht bes 
fannt zu ſeyn. Die Erdäpfel und Kartoffeln gehören auch ds 
gentlih niche zu den Feld- fondern zu den Garkenfruͤchten. 

Noch eine allgemeine Bemerfung muß Nee. wegen alle 
von dem Verf. angeführten Getraidearten, und fonftigen Feld 
gewaͤchſe hinzufügen, nämlich diefe: daß überall die betanb. 
fihen Namen fehlen, welche zu einer deutlichen und richtigen 
Kenntniß unumgänglich noͤthig find. 2 

&. sıs—s21. Rec. Eennt eine große Anzahl Draſch⸗ 
mafchinen, aber keine einzige, welche ihrem beftimmten Zwede . 
ein volllommen untabelhaftes Genüge leiſtete: welches auch 
von denjenigen, von melchen der Verf. auf der sten und Ste 
Kupfertafel Abriſſe liefert, leicht zu eriweifen wäre, wenn fol 
yes nicht bier allzuvielen Raum einnemen wuͤrde. - Webers 
haupt aber. hätte der Verf. die Einführung der Droͤſchmuͤhlen 
nicht fo ganz uneingeſchraͤnkt empfehlen, fondern babey dem 
richtigen Grundfaß einer vernünftigen landwirthſchaftlichen Po⸗ 
lizey mit anführen follen: daß in einem Staate, welcher mit 
einer großen Menge Brüdfiger, Häuslinge, und ſonſtiger Ta⸗ 
geiöhner in allen Gegenden befegt iſt, durchaus Leine Droſch⸗ 
mafchinen zu geflatten find. rn 
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Eben denjenigen guten Rath, welchen der Verf. die fels 
nen felöfteigenen glücklichen Einfall S. 528 — 80 zu guter 
Einrichtung der Setraideboden ertheilet, haben wir fchon längfk 
vor ıs Jahren von dem bannöverfhen Veſtuitgsbaumeiſter 
Dinglinger in feiner Abhandlung von der beften Art, Korne 
magazine und Fruchtböden anzulegen — und zwar weit deuts 
licher und volltändiger — erhalten, und eine größe Menge 
hiernach eingerichteter Kornboden in Deutihland.“ 

Das Verzeichnig der den Feldfrüchten in Deutſchland 
beſchwerlichen und fehädlichen Arten des Unfrautes ©. 552 — 
556, tft ſehr unvollſtaͤndig. Es fehler das Aergfte von allen, 
bie wahre Peſtilenz des Aderbaues, die Wucherblume (Chry- 
fanthemum fegetum), ferner die Klapprofen ( Papaver 
Rhoeas), der. Nadel (Agroſtemma githago), die Feldiwins . 
de, Ackerwinde, (Convalvulus arvenfis), der wilde Hafer 
(Avena fatua), der Huflattig ( Tullilago farfara); der Drefpe, 
Twalk (Bromus fecalinus), die Quecken (Tritieum re- 
pens), und die Brombeeren (Rubus fruticofus), on 

Wenn des Verf. Hypotheſe vom Urſprunge ‚der Diehl 
oder Honigthaues S. 565 richtig wäre; fo hätte fich Im dies⸗ 
jährigen Sommer (1783), da Bäume und Pflanzen fo aufs 
ferordentlich mit diefen Elebrigten Safte find bedecket worden, 
das finden muͤſſen, was fich doch nicht gefunden bat, nämlich: 
eine ungeheure Menge Inſekten auf jedem Blatte. Sollte 
nicht die fo lauge fortgedauerte trockene Sonnenhitze eine ſtaͤr⸗ 
£ere Ausdünftung der in den Pflanzen unleugbar ftedienden 
fetten oͤlichten, und zum Theile füllen Säfte hervorgebracht, 
und nur bdiefe eine Menge Inſekten herbeygelocket haben, twels.. - 
che ihre-Eyer hineinlegten,, und fich davon ernäßrten? . 

‚ En der legten Abhandlung S. 573—579 von den Korn⸗ 
wuͤrmern befchäfftiger fich der Verf. fait gänzlich mit dem wei⸗ 
ſen Kornwurme ( Phalaena granella), und erwähnet nur bey» 
läufig mit ein Paar Worten des ſchwarzen Kornwurms (Cur- 
culio frumentarius), da Doch dieſer letztere weit fchädlicher,  - 
und ſchwerer zu vertilgen iſt, als der erftere. mn. - 

Nur noch eine Frage bey einer Stelle auf ber ‚legten. : 
Seite 579, und dann Fein Wort mehr. Woher weiß der 
Verjafler: Ä J 

„daß alle Wuͤrmer ohne Lunge ſind, und durch die 

Schweißloͤchlein der Haut athmen muͤſſen? \ 
Gewiß nicht vom Nöfel, Reaumuͤr und Lionet, noch von eis 
nem andern Naturforſcher; und eben fo wenig aus eigenen 
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theuer'genng find. Außer den Fiſchereyartlkeln hat er ſelbſt 
die bekanlite Materie vom Kleebaue, der bekanntlich in. Tels 
cheu mehr, wie an trodinen Orten, gehauen werden kann, mit 
vier vollen Seiten dem Publitum aufs neue vorgetifchet. Iſt 
das wohl billig? Der Verfaſſer entſcheide ſelbſt: Obs in dies 
ſen und ähnlichen. Stuͤcken nicht loͤblicher geweſen, die Leſer 
auf jene Schrift zu verweiſen, da ſeine eigenen Bey⸗ und 
Vortraͤge ſchon weitſchweifig genug gerathen waren 

Wir übergehen diesſalls das Ganze, und machen dem 
H. V. B. nur einige Berichtigungen bey ſeinen Fiſcharten. 
Seine Eintheilung derſelben in drey Klaſſen gefaͤllt uns vorerſt 
gar nicht, da fie weder oͤkonomiſch⸗regulaͤr, noch Cin⸗ 
neifch richtig abgefaßt if. Haͤtte er fich nicht lieder, zum 
beſſern Begriffe dee Defonomen und ber Naturliebhaber, des 
Hrn. D. Blochs Dekonem. Naturgeſchichte der Fiſche Deutſch⸗ 
laudes, die ſchon 1782 erſchienen und ganz unvergleichlich iſt, 
auch die Braudenburgiſchen Fiſcharten ſaͤmmtlich richtig an⸗ 
giebt, bedienen koͤnnnen und ſollen, wenn ihm aͤltere Schrift⸗ 
ſteller nicht zur Richtſchnur gefallen mögen? Und dann find 
manche Küche nicht kenntlich und richtig für fich ſelbſt angefhhe 
set. Z. B. mollen wir nur einige Gattungen berühren. Der 
Verf. hat den Bley in der erſten Siafie unter den zum Vers 
fpeifen aͤdlern Fifchen aufgeftelle. Was ift denn das aber für 
sin Fiſch nach des Kinne’s oder anderer Renner Klaffifieirung ? 
Dan bat mehr Fifche, die man eigentlich, und, mit vollen 
‚Rechte Bleyen nennet: aber biefe kann der Berfaſſer unter 
feinen Bleyen nicht vermeynen. Wir wollen fehen , wie hier⸗ 
inn eine genauere Beſtimmung anzufteller waͤre, Da Recen⸗ 
fent in der Kurmarf gar mandyen Sommer und Winter File 
fiherenen, und zwar von letztern folgen, die unterm Eife ges 
fchehen , beygewohnet, fo nimmt er defto leichter wahr, was 
der Verf. unter dem daſelbſt fogenannten Bleyen fir einen 
Fiſch verſteht. Da er keinen Braſſen (Cyptinus Brama L.) 
und feine Werbe (Cyprinus; Barba L.) in feinen drey 
Klaſſen beſchrieben bat, fo glauben wir, daß er ben ers 
ften fiher unter feinem Bleyen ſich gedenfe, den legten aber 
nicht Eennen mag. Der Braſen, fonft auch Breſſen genannt, 
kann alfo: der Verf. künftig ſtatt feinen Betittelten Bleyen aufa 
nebmen: denn der Braſſen iſt ein fo guter Zifch zum Ver⸗ 
fpeifen,, Die Bleye aber ein deſto ſchlechterer, und meiſt fa 
ſchlecht, role es der Leiter (Cyp. Buggenhagii: Blöchs N. 
G. 1. 39. ©, 337) auch iſt, den aber der Hr. v —— 

do 
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möchte. loch giebt aber völiges Gericht, daß Aränig 
die Benennung am beften getroffen habe, menn- man bei 
XII. Tafel im I. Bande und die Veſchteibung &. 75 f. 
ſich fegen will. Der Bleye üt daſelbſt auch Braſſem, 
Linneiſch Cypr. Brama benennet, und ſieht gerade fo aus, 
Siecenfent bey dortigen Fiiherenen Bleye nennen hoͤrte, 
> gefunden, daß man diefe in der Länge von 2—24 Fuß, 
tn Gewichte, wie Kr. Bloch anfügt, von t2—ı4, fer 
fun auch bis zu 20 Pfunden, auch endlich in ſolcher Derage, 
als er nämlid von 300 bis zu 1500 Stuͤden bey 
Zuge meldet, zu fangen pflege. Wollte man 
dem Güfter, fonft auch Bleike, Plötze genannt, (C;: 
Blieca L.) und der Zope I5 Ballerus-L.) —E 
nee *).mit —* piece — nn an end 
gleich den polniſchen Namen nicht fo allgem: angicht, 
teeil an einigen Orten Polens und Schleſiens auch Klee 
genannt wird, was man an andern unter Blik, Bleiak. ug 
fleßt,) ganz allein den Bleytittel belaffen, fo würde ber Da 
fen, oder die Breſſe ‚ mit dieſen ztuegen Eenntlichen Damp 
dufrieden ſeyn Eönnen, und die Unverftändliheit auffären. 


"Noch finden wir, daß der Verf. auch des Bar 
er andy Diebel nennt, ‚goimtr. Bir zrorifeln jedo⸗ 
ber Hr.v. ©. hier den giſth vermeyme, den Gr. Sina ta 
unter denn Mamen Döbel (Cyp. Dabula) he 
bat. . Vielmehr glauben wir, daß er ben In Dice 
©. 71 vorfindlihen Giebel (C) 8 Gibeli L,) 
man an manchen Orten auch Dubiel nenut, m en 
Karpferweibchen und einem Rataufhemmänndhen 
Wir denken aud um, fo weniger zu itren, daft 
mung. die richeigite fey, wenn. aud) aleich_ Ar. 2 
hält, daß die Entitepuug des Öiebelfarpfeng 
und Gichel ſelbſt hertuͤhte. ——— bar, A 
veigmifket: denn, wenn er reine Teiche, blos 


er 
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und Karaufchenfaamen, und gewiß keinen einzigen Dubiel oder 


Gibelkarpfen eingefeßt hatte, fo erhielt er doch allemal einige 
derielben; und das eben fb fiher, als ihm auch die Karpfen» 
rogener mit Schleyenmelcdern einige Spiegelkarpfen 
(Eyprinus rex, nad loch und nad Jonſton, Mafigli, 


Blein und Kinne, Cyprinor. Rex genannt) zeugten. Nur 
allein vom Goldksepfen (Cyp. Carp. auratus in Blochs 


11.8. T. XCIH. abaebildet, und ©. 132 in a Varietäten 
befchrieben,) konnte er bis ist noch Beine geroiffe Verſuche ers 
langen, ob er eine eiane Art, oder auch allenfalls von der Gold⸗ 


fhleye und dem Epiegelfärpfen zu erhalten fey: denn dieſe 
Karpfen find aͤußerſt rar; es tft, wie Hr. Zöwe in Wahrheit 


meldet, in ganz Schlefien nur ein einziger anzutreffer, 
und zwar auf der Herrſchaſt Moſchen, toofelbft mam auch die 
ganz naddenden Karpfen findet, und nicht zu NOufcben, wie 
Hr. Bloch als einen Druckfehler aus der Halliſchen Naturfor⸗ 
fcher Abhandlung nachgeichrieben bat, woſelbſt er, wie. Res 


cenfent gewiß weiß, als eine Seltenheit bey ‚jeder Fiſcherey 


forgfältig aufgefucht , und wieder zuruͤckgeſetzt wird. So viel 
ift uns aber von jenen Arten bekannt, daß fie fich unter ſich 


toleder generiren und degeneriren: fo z. B. zeugt ein Spie⸗ 
geltarpfenmännchen ‚mit einem Spiegelfarpfenweibchen-- 
weit ädlere Arten, als. die erfte Baftartabftammung lieferte; 


und ein ordinärer Karpfen männlichen Gefchlechtes Bringt mit 


einem weiblichen Splegelkarpfen wieder folche Arten, die viele - 


Schuppen, und nicht viel Kenntliches: mehr vom Spiegel 


Farpfen haben, als daß die mittlere Keibe den Schuppen . 
niche vellfommen, wie bey andern ordinären Karpfen find: 


wogegen auch die Schleyen aufs neue mit Spiegelfarpfens 
weibchben vermengt, ganz nadte Karpfen zeugen. *) 


v 


Wir eilen zum Schluffe, und fügen von den fämmilichen 


Lehren des Verf. nut noch an, daß es zu bedauren, daͤß ıB. 
doben alles zu wortreich, und viel zu meitläuftig Überhaupt 


vorgetragen habe: fo daß es auch der ftärfften Klafie von Lande 


wirthen ſchon zu ſchwer fallen will, feine ſaͤmmtlichen Beytraͤ⸗ 
ge anzufaufen! - Ä 2 
. De 


©) Bon den ſchleſiſchen nackenden Karpfen und obigen Goldkar⸗ 


pfen geben die Abbandlımgen der Natnrſorſchenden Bes - 


jellihast Nachricht, und die ' *eii“alifche Zeitung v. Jahre 
eben mis Noichen's Vertauſchung ſtatt Wuſchen gedachten. 


von 


1781 berichtiget im ıken Stüde be gehen deffen mie - 
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Zuverläßige Nachrichten von wichtigen Landes⸗ und 
Wirtbfchafts-Werbefferungen. Zweyter Band. 
Etettin, 1783. bey Kafffe, in 8. und 4 Stuͤ⸗ 
den. j | 


Immer noch als die Fortſetzung des Pommerſchen⸗Neumaͤrk⸗ 
(hen Wirthes, deren Verfafjer fo gut als der Berliner Bey⸗ 
träge, dev Sr. von Benkendorf if. Schaͤtzbarer würden 
Immer die Werke des Verf. feyn, wenn er nicht fo gar zu un⸗ 
ausftehlich weitſchweifig fchriebe! Indeſſen wollen wie bles 
anzeigen, wovon diefer Band handelt. 

Erſte Abhandlung. Nachrichten von dem fgt unter 
Königl. Preugiihem Zepter ſtehenden Netzdiſtrikte, andh: fele 
ner Lage, Einteilung, Innern Guͤte und Bewirthſchafrungs⸗ 
ast, auch darinn vorgefallenen Weränderungen. &. 1—a19. 
Sie macht das ganze erfte Stuͤck aus. Auch der Auslaͤnder 
findet Hier was. 

Sweyre Abhandlung. Beſchreibung von. den Wird 
ſchaftsunternehmungen des verftorbenen gehrimen Finanzrathes 
von Brenfenbof cuf feinen Neumärffchen und Pormierſchen 
Landgütern. Im aten Stuͤcke & s—n28. Die Beicrrls 
bung der Wirthfchaft des Hm. von Brenkenhofs IR ganz 
angenehm zu leſen: Lob und Tadel wechfsin mit einander ab; 
Wenn aber der Verf. die begangenen Behler des Verſtorbenen 
rügen und virbefiern will, fo verfehlte er Dach mauchmal das 
rechte Ziel. Das te Stuͤck iſt davon voll bis ©. 202. 

Dritte Abhandlung. Zuverläßige Nachrichten von 
Ber Kalkduͤngung, nebſt Bemerfung einiger angeftellter Ver⸗ 
ſuche, woraus ſich ergiebt , in wie welt es der Wahrheit gemäß 
fey, daß die jruchtbaren Erdarten mit Scheidewaſſer aufbraw 
fen, und daraus, daS fie kalkartige Theile bey fich führen, der 
Schluß gemacht werden köͤnne. Dick macht das Ende det 
aten Stuͤckes S 202-—128 aus. Dauͤngen getraut tie 
das Beſſern mit Kalke nicht zu nennen. (Man ſehe unfee 
Bibl. 49. B. ssy um. OD.) 

Pierte Abhandlung. Von einem nuͤtzlichen in all 
Bierhfhaften miglihen Hopfenbaue. Die Anleitung zum 
"opfenbaue if in der That zu weitläuftig: und man hat 
auch beffere. Nachrichten hierzu vorraͤthig: z. B. nur in den 
Apaublungen der Leipziger Oeken. Sodetät a. V. use. f 

“ 
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gu finden. Hier ſuͤllt dieſe Anleitung im sten Städe ©, = 
bis 114 aus. Dann folgen in der 5 | 
Sünften Abhandlung: Zufällige Gedanken von Er⸗ 
zichtung einer Affecuranz» Gocierät, ſowohl bey Herrſchaften, 
als auch dein Baurenftanbe, ſich öfters ereignenden Hagelſcha⸗ 
dens und Viehſterbens, S. 114 — 208. Im aten Stuͤcke iſt 
hleruͤber eine Fortſetung S. 2—131 anzutreffen. 
Sechſte Abbandieng. Zuverlaͤſſige Nachrichten vor 
verfchiedenen Verfaſſungen ber Landgfiter , hefonders den vor 
Waldowſchen ˖in der Denmark im Sterndergfchen -Kreife 
belegenen Bönigswaldfchen Gütern und Zubehör. ©. 131 
bis ı6r; * “ 
Siebente Abhandlung. Von dm von Brandtſchen 
in der Neumark, im Friedberger Kreife belegenen Gütern 
Wutzighermsdorf und Tauchſtaͤdt. ©. 162-200, Die⸗ 
fe ſaͤmmtlichen Vefchreibungen benannter Wirchfchaften mbger 
für die Nachbarn des Verf, eine ganz angenehme Lektuͤre und. 
Reizung zur Nachahmung ſeyn. Was aber der Ausländer 
davon profitiren ſoll, das fehen wir nicht ein. Wenns body 
einmal Stargordſche Wirthſchaften waͤren! Be 


Zuverlaͤſſige Nachrichten von wichtigen Landes⸗ und 
Wirthſchafts⸗Verbeſſerungen. Dritten Bandes 
erftes Stuͤck. 168 Sing. “ 


Daß dieſes erſte Stuͤck des dritten Bandes bereits erſchienen 
ſey, und in ſich entbalte: 

Erſte Abhandlung: Von der: Wirchfehaftsverfaffung. 
und uͤbrigen dabey vorkommenden merkwuͤrdigen Umſtaͤnden 
des adelichen Gutes FZiebingen, im Sternbergſchen Kreiſe be⸗ 
legen; dies muͤſſen wir hier noch anzeigen. Dieſe Abhand⸗ 
lung iſt von eben der, und zu der Brauchbarkeit, wie die des 
vorigen Bandes. on 

Em, 


Patriotiſche Beytraͤge, zur Kenntnig und Aufnahme 
des Königlich - Schwediſchen Pommerns, von J. 
D. von’ Reichenbach, Koͤnigl. Scmerifhen | 

Kama 
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Kammertath. Erſtes Stick, Stralſund, 1784. 
9 Bogen. Zweytes Stuͤck 12 Bogen in 8. 


Hierm⸗ wird der Anfang eines Werks geliefert, wovon, nad 
dem Plane des Verfaffers, alle drey bis vier Monathe ein 
Stuͤck von wenigftens acht Bogen ericheinen fol, und welches 
nebſt Fleinern Auffägen, infonderheit eine das Schwediſche 
Pommern betrefiende Hauptabhandfung enthalten wird. 
Der Verf. zeigt ſich darinn ale einen. eblen Patrtoten, 
dern es ernftlich anliegt, feinem Warerlunde die Gebrechen 
“ aufjubecken, wodurch es verhindert wird, zum "Senuffe des 
Wohlſtandes zu gelangen, den Ihm vortheilpafte Lage und an 
dere Vorzüge der Natur darbitn. 
, Er träge diefe Gehrechen mit einer Freymuͤthigkeit ver, 
diie gleich weit von Menſchenfurcht und Menſchenhaſſe entfernt 
iſt. Daher gilt denn fo wenig Anfehen ber Perſon bey ihm, alser 
fi itgend einer ſchmaͤhenden Bitterkeitim Tadel ſchuldig macht, 
. , Das erſte Stuͤck davon fam ſchon 1783 in Quart Bars 
aus, it aber nachher in Octav umgedrudt, und ben Kan 


‚. fern in diefem Formate unentgeltli nachgeliefert worden. . 


Die Abhandlung, twelche daſſelbe enthält, Bat zur Ueber⸗ 
ſchrift: Vom Zuftande Pommerns und Rägeris &bers 
haupt, und der Volksmenge des einen wie des Anders 
insbefondere. _ Ä 

Beyde Provinzen befafien, nad acchraten Vermeſſun⸗ 
gen, 7035 Dusdratmeilen, und leben mit Ausfchluß des Mb 
litairs, wenig über 100000 Menſchen darinn, wovon In Dem 
mern ungefähr 1299, in Rügen aber 1436 auf jede Qu⸗ 
dratmeile ju rechnen find. - 

Als Haupturfachen biefer geringen Bevoͤlkerung. nenne 
der Verf. die Vertilgung vieler anfehnlicher Bauerfchaften, bes 
sen Befigungen in Pächte verwandelt worden; bie Leibelgen 
ſchaft, welche dorten mit ganz vorzüglich läftigen Einſchraͤn⸗ 
tungen verknuͤpft iſt; Mangel des Fleißes, und Die Schwie⸗ 
rigkeiten, welche man bey Errichtung der Manufakturen und 
Fabriken erregt. 

In Ruͤckſicht auf jene Hinderniſſe werden nun Mittel 
angegeben, wie die Bevölkerung befördert, die Vortheile des 
egenten vermehrt, und Fi —— — er⸗ 
weitert werden koͤnnte; ttel, die nuſtt ufmerkſam 
keit und Beſolgung verdieneu. —— 
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Der Abhandlung‘ ſelbſt find noch verſchiedene intereſ⸗ 
ſante ſtatiſtiſche Beylagen nebſt eitigen Fragen hinzugefuͤget, 
woruͤber man Beantwortungen erwartet. 

Vom zweyten Stuͤcke u das mehrefte eine Abhanh⸗ 
lung ein über Pommerns Känpwirtbfchaft, Ackerbau, 
und Anusbaltungszefen, wariın wenig Neues und "Ins 
tereffantes für folche Länder porkoͤmmt, bie ſchon meltere forte 
ſchritte, als Pommern, in der Eultue gemacht haben. . . 

Hingegen empfiehlt ſich ſolche den Einyoohnern diefer Bros 
win; durch Localitaͤt, und wegen der langjährigen Ie 
gen, worauf ein großer Theil deg Verbeſſetungevorſchlaͤge ber 
ruhet, ganz befonders. | 

Einer unter denfelben vprblent auch anderwaͤrts bekann⸗ 
ser zu werden, nämlich das Mittel, den Brand im Waijen 
zu vertilgen. Dev Verf. hat: fih nad S. 121 u. ſ. f. (dem 
felt 20 Fahren rult bemerkungswuͤrdigem Erfolge, dazu einer 
Aufisfung von Vitriol, Salz gelbfihtem Kalt und Mikjank 
che bedient, womit man den Walzen 12 Stunden vor her Eine 
faat Befeuchtet. Auf zwoͤlf Scheſſel wird ein: Pfund Vitriol 
seuominen, welches fo lange im Waſſer Eochen muß, bis es 
geſchniolzen iſt. Hisdenn vermengen man: in einem hölzernen 
Gefäße damir von der zweyten Ingredienz zwey Meben, von 
der dritten einen halben Scheffel, und gießet endlich von der 
letzteren Zuthat zwey Eimer voll darauf. | 

Der Anhang enthält nebft einigen Auszügen aus andern 
bekannten Schriften, eine Beantwertung- der im erften Stuͤ⸗ 
ce anfgeworfenen ragen, wie der Landbau, und beſonders 
der Wieſenwachs, ſich am leichteten erweitern laſſe, und wie 
die Stallfürterung in Pommern einzuführen ey. - 

Zum Beſchluſſe iſt endlich eine Generalbalanece Über die 
Staatseinnahme und Ausgabe des Könige. Schwediſchen Her⸗ 
zogthums Pommern und Fürftentbums Ruͤgen von 1781 
aufgeſtellt worden, wornach damals die ganze Einnahme 
234,281 Rthlr. 44 5., und der Ueberſchuß 34,792 Rthl. 
163 8. betragen hat. pe 


Ammelfung zur nuͤtzlichſten und angenehmſten Bienen. 
zucht fuͤr alle Gegenden, bey welcher in einem mit⸗ 
telmäßig guten Bienenjahre von 25 guten Blenen⸗ 
D. Bibl. LIX, 2.1. ©, Rn ſtoͤcken 


GE. gurge Nachtichen 3. 


ſtoͤcken 100 Fl. und injeinem recht guten Bienen⸗ 
jahre 200 Fl. geiwennen werben fönnen, und be 
noch jeder Stod in gutem Stande bleibe; gepri- 
fet, und zum gemeinen Mutzen und Wergnuͤgen 
herausgegeben von J. L. Chriſt, Evang. Pfarrer 
in Rodheim vor der Hoͤh. — "Zivepte vermehrte 
und verbefferte Auflage. Mit VI Kupfertafeln, 
Frankf. und Leipzig in ber Steifgjerifejen Buch⸗ 
Bandlung, 1783. in 8. 


Auch diefe zweyte Auflage fuͤhret den voetfreifi unbe 
was großſprecher iſchen Titel: die Zufäge und 

‚gen ändern in der Hauptſache nichts; fle find auch — 
doch billig geweſen wäre, beſouders abgedruckt worden. 
enthalten einige Wahrnehmungen mehr, und betreſſen 2* 
ſchledene Bequemlicgfeiten In der Behandlung der Nieten und 
Produkte. SR alſo nicht jeder Freund der Biettein, 1 
dieſe wenigen Wahrnehmungen ıc. haben voill, 
auch die zivente weltläuftige Ausgabe zu der zer 
eben fo weitlaͤuftigen, anzufaufen ?° ‚Der Detf, 
fid) zwar darüber fu der ziwepten Worrede, Laß e8 midhe| 
ic) geweſen, die Zufäge befonders audgehen zu n 
tonnen aber tirklih den Grund nicht einfehen, ı fol 
ches unmöglich rear! Alles übrigen wegen Gesichen wir und 
auf unfer Urtheil, das wir bereits über die crfte Auflage 
füllet haben: und wollen hler mur unfere Verniu 

zufügen, daß Hr. Chr. S. 11ı—ı6 eine fo um! 
Anmerkung mit lauter Zweiſeln gegen das Drobı 

gen der gemeinen Bienen aufitellte, da ex doch im 

te verſprochen, fich mie phyſitaliſchen Sachen bier nicht abge 
ben zu wollen. Daroider findet man aber auch hier veieher 
mauche neue-Prober.‘ Iſt wohl vom — L.d 
von wir nur alein veden wollen, das Gefagte nöthig 

da die Sache ſchon fo klar erwoiefen it ? re] der 

die Bemerkungen der Kuhrpfaͤlz. Oekon. — 







1770 — deren es doc) gedenket — nicht mit ge 
merffarhkeit Ducchgelefert haben ; pn hätte er zuverläi 
den, daß eben die Aufgabe, die er zu 

, woißßeit in diefer Sache ©. 13 ei, or cr = 
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‚gelöfet worden. Doß nämlich Are ſtrenge / Unterfuchung unter 
mehrern Augen etwleſen, wie bey Blenen, die eben Drohnen ⸗ 
ver Beleger, Feine große und keitie kleine Kodniginn geweſen. 
Wenn man alle Bienen zählet, fp Farin maͤn doch gewiß auch 
jede vor, während und hir 3 emfelden genau beſehen? Was 
er von Khamdobren &; i3 anführet;' Verbiezer- mehẽ 
Aufmerkfaitkeit ‚als des Verſ. ſammtiiche Iweifel. Dap Hr; 
&h. teine gemeine Bienen I diaſernen Stoͤcen Eder legen 
laſſen, beweiſet nichts, Bas flept man niemals; da’ es nur 
bey wenigen zu foldjen Werfachen gewidmeten Bienen, und 
das dabey blog im Junern zwiſchen ziweyen Tafeln geſchlehtꝛ 
WIN det Verf. es nur mir Magen fehetd Alaliben; fo mug er 
nothivendigetterife ein kleines Glaskaſtchen mit einer einziger 
Tajel zu dieſem Verſuche widmen,’ damit er alle Bieten ges 
mau beobachten kann. Die Biehen muͤſſen aber erft mitten 
im Sommer in bieſes Kaͤſtchen gewoͤhnt worden feyrr: und mark 
muß bereite wiſſen, daß fle In eine folche leere Tafel angefane 
gen haben zu legen. Alsdenn Fönnen 24—48 Stunden; in 
denen man unverruͤckt nad, ihnen ſieht, fehen 'laffeit,“io 
man ſuchet. Der Verfaſſer muß es mun weit beſſer, wie eink 
anderer, beobachten koͤnnen, da et fagt, er habe die Koͤnigin 
nicht nur Eyer I zug Die Drobneneyer eins 
en gelrhen: Gebt doch die Königin alle Eyer indifferend , 
und durch einander ih Drohnenzellen und in gemeine Zellen ein, 
ohne zu wiſſen, was fie file ein Ty leget, wenn mus die Zelle 
zein if.“ Den Bienen aber Föfftmt_ &6 in der Folge zu, diefd 
Eper zu fortiten, und die. fo. untecht legen, odet wo ihrer 
“rmehrend hr’kiner Zellen adgejeßt find / an ihre beſtimmit Orte 
‚zu tragen: wie will alſo ber et gene wiſſen, wenn DIR KA 
‚nigin-Dpppnenenge geleget Hat? An der Zeile dielleicht? IF 
daun Beträge er fich.fehrt — — So viel iſt wahr, aud Hre 
Rbamdohe hat —5* Seht, doß Die gemeihen ie 
men, wenn fie. auch ſogenannte Dro! nteniweifer „Cd. im 
fruchtbare Las gaben iger Eylagent ia nd, 
als wenn fle eine volfommene" früchtbare era 
Dies trifft geisfals fo zu, wenu fie gar keine M Een jabett 
Sind fle aber mit einer fruchtbaren Mutter verjehen, die 
ohnehin alle Geſchlechter iht zeugt? dan fiegen fie ehe 
ber Arbeit, dis det Cyerlegen db. © Dies ik de Urfacher 
warum fie zu unfeem Nuten größten Fleiß aufs Arbeiten verd 
spenden: denn bie eyerlegenden muͤſſen dach fo gus role dis 
Königin, dem Berrugeeeite und der Cyerlage Zeit Fr 
— 48 
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„ſtes wären. entweder feine Gründe, oder Ne gölten doppele 
„und dreyſach die Fuͤrſten ſeldſt Ir künne dies en je 
„ber, und baß es nech- keiner oͤffentlich geſagt hätte mit a 
Buͤndigkeit und Schärfe, die ein folder Gegenſtand gelitteie- 
„und verdient, unter fo vielen, die den dringendſten Beruf 
„dazu gehabt: biefee toäre feltfanı genug, und ein Außerft ſchlim⸗ 

mes Zeichen. 

’ "Dies ſoll auch vom Verfaſſer der Xeifen der Päbfie 
geſchrieben worden ſeyn. Weil aber maricher dieſen großen 
Sinn nicht herausgezogen haben moͤchte: ſo ſoll uns jener 
Kommentar baranf hinweiſen. 

Sewalt‘, fpricht zu dem Enbe safe Kommentirer, herr⸗ 
(chende Gewalt Miehrerer oder Eines, Gewalt, die nur Geſe⸗ 
ge giebt, und felbft Eeine Bat, hat nie ihre Mabtheit und 
girkliche. Wohlſarth unter Menſchen irgendwo hervorgebracht. 
Wehl aber iſt viel Gutes aus dem Widerſtande gegen fie ent⸗ 
fprungen. (&. 17) 

Gleichwohl find gewiſſer Zwang und gerolffe Mittel, um 
ih auszuüben, unter Menſchen unentbehrlich. Aber Erkennt⸗ 
niß der dazu noͤthigen Anftalten muß aus Erkenntniß dep 
SSnnenfen des Menſchen felbft gezogen iverden. S. 18. 19. 

Thierifche Geſellſchaften werden durch Inſtinkt vereinigt, 
wodurch fie größere. Bollkommenheit erhalten , als jede menſch⸗ 
liche, die mehr auf Gruͤnden der Leidenfchaften, als auf Gruͤn⸗ 
den der Vernunft, ee Denn Iyuſtinkt iſt yrweraͤnder⸗ 
lich und ſicher, und der Vernunft —* ganz aͤhnlich, bes 
er nichts verlangt, als was offenbar ‚m Beſten eines jeden . 
und. aller gereicht. S. 24. 23 

Vernunft ift das Band "aller unſrer Kräfte. Außer ihr 
koͤnnen wie unmoͤglich anders, als uns felbft zuwider handen, 
" Vernunft befiehlt-zuverläßig immer bas, was dem ganzem, 

Dieter gut iſt, das if, das wahre Beſte aller feiner Theile. 

26. 27. 

Menſchen, bie aus Anttieb der Vernunft Banden, ſind 
einander niemals fchädli: Sie können fi alle gegenfeitig 
nut ſchaden in fofern fie von Leidenſchaften angetrieben were . 
den. Sie konnen aber hiefem Antriebe der Leibenifchaften wl⸗ 
derfichen und allein zum Guten fireben, wenn fie, durch ihre 
eigue Ratur allein beſtigimt werden. ©. 28. 29. 

Hieraus folgt, daß foͤrmliche Gefengebun oder Sys 
flem des Swangs, fich ummbglich auf det a —2 
kbnue, in ſofern er mie ie Ya t, und durch fie | 


⸗ 
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ten und gefichere werben, und alles Poſitive, Tugend und 
Gluͤckſeligkeit, entfpringen dann von ſelbſt aus ihrer eignen 
Quelle. ©. 67, " | 

Eine nach diefen Srundfägen angelegte Geſellſchafr wuͤr⸗ 
de nur vereinige feyn: um bie Sicherheit won allen Rechten 
duch die Erſuͤllung aller Pflichten zu erhalten, ohne welche 
dieſe Rechte nicht beftehen und inicht gelten köͤnnen. S.87. 

Dies iſt weſentlicher Inhalt defien, was der Verfaffer 
fchreibt, um dasjenige zu tetten, was Leſſing gefagt haben 
ſell. Die Anmerkungen und Zufäge eines Dritten von ©. 
93—134 enthalten Urtheile von Hobbes, Ariftoteles, und 
andern Schriftſtellern, vermifche mit eignen Bemerkungen . 
des unbefanuten Dritten, welche dazu vierten follen, jene 
Erundfäge zu bewaͤhren. ' 

Man müßte Tugend und bürgerliche Freyheit nicht lie⸗ 
ben, wenn man nicht Achtung fallen wollte für die Abſicht, 
welche ben Verf. in feiner Schrift belebt. Man muß auch . 
fein Talent fchägen, in verworrenen Materien allgemeine 
Grundſaͤtze zu fuchen. - Allein die gefundenen moͤchten wohl 
die rechten, wenigſtens die brauchbarften nicht feyn. Indeſſen 
darf er fich dies nicht zum großen Ungläcd rechnen, weil es 
Grundſaͤtze bettifft, wornach die beften Köpfe aller Zeiten im⸗ 
mer vergeblich geforſcht haben, und ſicher immer vergeblich for⸗ 
ſchen werden, fo lange fie das Syſtem der. Geſetzgebung auſ 
unwandelbare und ewig wahre Vernunftregeln zuruͤckzubtin⸗ 
gen trachten, und nicht aufhoͤren wollen, Vernunft und Na⸗ 
tur als Dinge anzuſehen, die ſich mit Händen gleichſam grel⸗ 
fen laſſen ſollen. Ohne die Luͤcken auszuzeichnen, welchhe bei. 
Verfaſſer von Seiten der Buͤndigkeit zwiſchen ſeinen Behau⸗ 
ptungen gelaſſen hat, muß Rec. gleich zuerſt ſagen, wie es 
ihm ſcheine, daß der Verf. feinen Plan viel zu allgemein an⸗ 
gelegt habe, als daß deſſen Ausfuͤhrung je erwartet werden 
dürfe. Wahrſcheinlich wuͤrde ber Verf. das Amt bald nieder⸗ 
legen muͤſſen, wenn er, aus. feiner Schrift den Geſetzgeber 
wirkllch zu fpielen, berufen werden ſollte. Einige Bemerkun⸗ 
gen moͤgen bies Urtheil rechtfertigen, Indem man ein Bud 
fihreiben müßte, um ben Gegenſtand zu erfchopfen; denn obs 
gleich Regierung nienfchlicher Sefellichaft in ihren Elementen 
febr einfach feyn mag! fo haben doch Bisherige Einrichtungen 
und Meynungen der Menſchen die Sache fo in Verioirrung 
geſetzt, daß fie ſich in der Kürze nicht mehr überfehen und dar⸗ 
felen tägt, | 


RA @- 
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Jebe Geſelſſchaſt ſollte allerbinge Zwecke ihrer Vereinl⸗ 
sung haben, und ſollte fie nie aus den Augen verlieren, ſelbſt 
dann, wenn fie den Urſprung Ihrer. Vereinigung fchon vergefe 
fen, oder nah Geſchichte nicht mehr bis zu ihm zuruͤckgehen 
ann. Daß man in den melften eurepälfchen Staaten ſolche 
Zwecke nicht mehr kennt und verfolgt, iſt gerade das größte 
end, was ihre Geſetzgebungen druckt. Denn dies ift Die 
Quelle der Willkaihr, woraus afle Gebote fließen, zu derem 
Entſtehung die Einfälle und Leidenfhajten der Ober⸗ und Une 
terheomten unabläßig wirkfam find. Zwecke der Geſellſchaft 
aber können ſehr mannigfaltig fegn , je nachdem es Beabſich⸗ 
tigung deffen erfordert, was Menſchen durch Ihre Vereinigung 
auszuführen und zu erreichen gedenket. Und da dies bry jes 
dein Volke wieber von der Lage des Bandes, von Sinnesart 
feiner Bewohner, von Beſchaffenheit der Nationalbeduͤrſniſſe, 
und von befländigen oder zeitwährenden Verhältnifien gegen 
angrenzende Nationen abhängt : fo ſieht man abermals, daß 
man auch bier nicht von abfoluten Zwecken reden dürfe, welche 
der Verf. ſelnem Plane fo gern unterlegen möchte. Man 
kann nicht einmal ſagen, dag Beſchuͤtzung des Eigentbums im 
engern inne zu Zwecken zu zäbten fey, worinn alle Geſell⸗ 
fchäften übereingefommen wären. Denn es hat Geſellſchaf⸗ 
ten gegeben weiche fein. Eigenthum barten, wie Sparte, 106 
alles Staate gehörte, und einzelnen Buͤrgern nur zewiſſe 
Portionen zur Nutznießung zugetheilet wurden. Th m 
alſo, wenn von Zwecken bes Geſellſchaft die Rede if, nur im» 
mer bey derjenigen ftehen bleiben, welche man gerade im Auge 
bat, oder im Auge haben follte, 


Es klingt nicht übel auf dem Dlatte, daß allgemeine Des 
ſchirmung, worinn der Verf. den einzigen Gezenſtaud des 
Geſellſchaftzwangs ſucht, jene durchgaͤngige Gerechtigkeit her⸗ 
vorbringe, außer welcher es kein Intereſſe des Staats, Feine 
Wohlfarth des Ganzen gebe. Es laſſen fich zwar hu: dert au⸗ 
dere allgemeine Saͤtze dagegen ſtellen, um zu beiweiſen, daß 
Wohlfarth des Banzen und Wohlfarth jedes einzelnen Slis 
des fehr verſchiedene Dinge find und Bleiben muͤſſen, obs gleich. 
der Weisheit des Geſetzgebers allemal Ehre macht, wenn er 
Verſaſſungen fo zu wählen weiß, daß beyde Wohlfarthen Im 
den meiften Fällen parallel leufen, Aber ich will lieber, um 
Burg zu ſeyn, einen Bonkreten Ga bon Moratorien geben, Es 
“ hart, daß GSchuldner wegen eines Kapitals, web · 

Dia ches 
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ches bey weitem den Werth Ihres Vermoͤgens niche erreicht, 
ihre Befisungen verſchleudert fehen follen, blos weil fie gerade 
ist eine Zahlung nicht elften Einnen, welche fie nach einiger 
Friſt vielleicht doppelt und dreufach aufmbringen vermagend 
feyn würden. Allein es ift eben fo Kart, daß Gläubiger ihres 
Kapitals, welches vielleicht zu ihrem Unterhalte bepkkmtre war, 
gerade ist enbehren, und ſich in der mit ihren &chuldnern bes 
dungenen Nechnung betrogen fehen follen. Gier mag nun ber 
Staat in Entfcheldungen durchgreifen, um be 
Schuldner zu erhalten, und Eleineres Uebel dem größden aufs 
zuopfern, oder er mag mit eignem Vermögen zutvreten, um 
beyden Ihr Recht miederfahren zu laffen und Gläubiger zu be⸗ 
ftiedigen , ohne Schuldher zu Grunde zu richten; fo wird 
man geitehen muͤſſen, daß feins von beyden gefchehen Eönne, 
ohne Staatsintereffe oder Wohlfarth des Ganzen abgefondert 
von Wohlfarth jedes Einzelnen zu denfen und anzunehmen. 
Man merkt wohl, daß ich unter Staatsintereſſe Feinestueges 
Leidenſchaften und Einfälle desjenigen verfteße, welcher bis 
Geſellſchaft durch Wahl oder Geburt regiert. 


Es find In der That leere Worte, mern ber Verf. meynt 
daß pofitive Tugend und Gluͤckſeligkeit aus ihrer eignen Auelle 
entforingen, fobald fürmliche Geſetzgebung oder Sy bes 
Zwangs basjen’ge abhalte, was den Menſchen boͤſe ‚macht. 
Wenn dee Verf, die Menſchen nimmt, wie fie find und ſeyn 
werben: fo kanns ihm nicht entgehen, daß Böfes un Sutes 
nicht fo ſichtbar und unmittelbar zufammenhängen, um durch 
Vermeidung des einen fogleich geradesiwegs aufs andate 
fam geftoßen zu werden. Selbſt das Boͤſe if fo unegblicher 
Abftufangen fähig, daß man oft den Punkt nicht Geflääumen 
kann, mo es aufhort, ſchuldbar zu feyun, und das Gute hat 

nicht minder zahilofe Grade, welche den Punkt feines Anfangs 
und feinee Ausartung gleich ungewig machen. Welche unabs 
ſehbare Kluft liegt alfo zwiſchen Unterlaffung des WBäfen. und 
Ausübung des Guten! und vergeblich wird man einen Maaß⸗ 
ſtab ſuͤchen, mornach man Stade von beyden eben fo abwiegen 
koͤnnte, wie phyſiſche Groͤben, obgleich neulich ein nicht unge⸗ 
uͤbter Kopf ein Probeſtuͤck dazu machte. Hierzu kommt, af 
es eine Art der Gleichguͤltigkeit giebt, welde bie Willenctha⸗ 
tigteiten vieler Bürger von Seiten ihres Einflufies anfe bärs 
gerliche Leben zwiſchen beyden Grenzen gleihfam In ber Mitte 
hal. Es ſehlt wirklich nicht an Menfhen, welche ſich u 


‘ 
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Geſetzeszwang, oder. durch Furcht der Strafe, bewogen laſſen, 


nicht boͤſe zu handeln. Aber fie find fo weit ensfernt, nach ent«- 


gegengefegten Tugenden au fixeben, daß fie vielmehr gar keine 


Empfindung davon zu haben fiheinen, tell fie indolent ſind. 


Auf diefe Indolenz, das Merkzeichen unfter geht e due'det 8 


gar vice gerechnet. . 
Ueberhaupt Einnen Tugend und Gluͤckſeligkeit fo wenig 


aus eignee Qurile fließen; daß gerade der allgemeine Zuſam⸗ 
menhang in der Belt, worinn Umftände, Gefinnungen und. - 


Handlungen der Menſchen nnauflösiich verkeitet ſind, es 


——— nicht anders leidet, als daß eine Kraftaͤußerung 


ets die andere nach ſich ziehe, anne daß man eine geſchieden 


von der andern als iſolirt anfehen darf, fobald man nicht Sräae- 
und Menſchengeſellſchaft zum Traumbild machen wil. Wenn 
ein rõmiſcher Cenſot verordnete, daß irgend rin Ritter wegen 
eines Vergehens feines Rinde und Pferdes beraubt werden 
ſollte: fo laffen fi nur zweh Fuͤlle denken; der Beſtrafte konn⸗ 
te entweder noch tiefer in Verſchlimmerung verfinfen, oder er 


mußte ſich beſſern, um das Ehrenzeichen ſeines Standes wie⸗ 


ber zu verdlenen. Das etſte war nicht leicht ein eintretender 
Fall zur Zeit der Republik, wo Sitten nach alles gaften. Ale 
geſchah das hetzte, weiches bewaͤhrte, daß eben dasjenige, was 
beſtimmt war, das Bäfe zu tuͤgen, zugleich das entgegengeſetz⸗ 
te Gute zu erzeugen vermochte. | en 


Der Berf. ſcheint wahres Entſtehen unferer Tugenden | 


und Lafter im bärgerlichen Leben noch Fichte genau unterfüche 
zu haben. Er wide fonft nicht auf die romanhafıe Behau⸗ 
ptung verfallen feyn, dag —— nemals unmittel⸗ 
bare Tugend ſelbſt zum Gegenſtand haben Eünne, Er nennt 


gute Geſetze Wirkungen der Tugend und Weisheit; aber -er-.. . 


fte Urſach der letztern fellen fie nicht ſeyn. Als ob es nicht 
Dinge gäbe, weiche Wirfung und. Urſache zugleich feyn fün« 
nen. Wenn ein Regent Geſetze für Tugend und Lafter giebt; 
fo find fie ſreylich Wirkungen feiner Tugend und Meisheit, 
Brenn er num aber durch fie auch Tugenden bey Bürgern her⸗ 
vorbringt: fo muͤſſen diefe Tugenden doch Wohl Wirkungen ſei⸗ 


ner Gelege ſeyn. Man kann indeffen bald errachen, daß den 
Verf. feine Meynung von unfern itzigen Gefeken abgezogen 
haben mag, welche allerdings fo. ſchlecht und unmeife find, daß . 
fie nur negative Zwecke zum Worwurf zu haben ſcheinen. 
Dose der Ber mähnte vielleicht, deß man Tugenden, wenn 

| | man 
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mian fie zum Gegenſtand ber Geſetze machen weile 
müßte, fo wie man bisher Lafter und Verbrechen blos terbet 
und verponte. Allen dies wuͤrde aus einem Irtthum einen 
Treigen 8 ziehen heißen. Tugend Farin fi 
Form eines Bebots erzeugt werben, fa wie. Laſte 


und Weritedeit Bisher dutch Form der —* nicht try 
geſchreckt worden. 


So fange — und Ungiekhpeiten bes 
Gluͤcke und. heran Voerhaͤltniſſes in Yirgerlicher Ss 
Iſchaſt übrig biefben, und wer vermoͤgte fie ——— 
wer wollte nur daran denfen, fie zu un 
lange wird, wie unter vielen Hieblr bemerkt, ein Pr 
Hadſucht und des Ehrgeizes zurfichbleiben,; welchet ſich Immer 
entwickeln und menſchliche Gluͤckſel seinen wird 
ſoſern nicht Sitten der Bürger ke m © 
fee. müjfen daher den Geiſt ber Sitten —— er in 
Role herrſchen ſoll, und eben dieſe Geſetze muſſen dahin 
zen, daß jeder ütger ſich dieſe Sitten zu eigen ae 
möflen zu dem Inde einformige Grumbfäge bee Cr 
fielen , bamit niche jede Samilie ſich ihrer Ba: 
dürfe; dein Erziehungen, die mit jeder Familie und 
dschfeln, werdet unvermeidlich eine Werfchledenteit Apr 
ten hervorbringen, welche allen Aweden der Geſellſe 
nigung entgegenarbeitet. Und weil Geſetze über — 
hinaus noch immer Sittlichkeit jedes. Buͤrgers bewachen miß 
fen, um fein unvollendetes Werk zu binterlaffen: fo mehffen 
fie eine Verfaffung gründen, welche nicht allein Erwachſen 
unaufbörfich in Tugenden übt, die ihre Gluͤckſeligkeit bereiten 
follen „ fonder welche auch Mittel enthälc, alle Werfidhuungen 
zum Boͤſen gu entfernen, und allen Unarten ımb Berbre⸗ 
hen zuvorzüfemmen, damit nur in wenigen, ſehr wenigen, 
Kan das eigentliche Strafrecht geltend’ grmade werden 


pr 











Auf diefem Wege müffen Geſetze unifehlbar Augenden er⸗ 
zielen. Es iſt ktautig genug, daß unfte Geſehgeber Daran 
noch nicht einmal gedacht, vielweniger die Ausführung mit 
Huͤlfe beſter Köpfe ihrer Nation verſucht Haben, : - Aber es 
wäre bas ſchrecklichſtee, was uns begegnen könnte, worau mk 
darüber den Gedanken aufgeben follten, daß eg Di 
wmögend fey, Tugenden zu pflanzen und zu erhalten, und 

wicht blas zu beſttrafen, fondern ganz zu ————— 
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Aꝛenahtue mäffen wir es grgeummderig unferm unsollfummen, . 
Be und Ver faſſungen zurechnen, wenn Meufchen laſter⸗ 
* * 

Die beſte Verſaſſung wird gleichwohl mit der Zeit aus⸗ 
arten, ——— Inde zu arſglaffin anfangen. 
Aber es gtebr Mittel, ihre erfte Spanakraft teieder berzuftellen, 
und Worfteher des Wolts len rbet hazu-beftirumt frpn, ihre 
Augen un auf Wißbräuge und — iu richten 
ehe 1b einflelhen möchten, um rer Breh ur 
mäßige werkthatige Hinderniſſe entgrgenzufegen, ohne ben Tabs 
ten Vorſchriften ſtehen zu worinn man im neuern 
Zeiten leider Die ganze Kuͤnſt des Geſetsebers geſeht hat. 


In Wahrheit , der Verfaffer fpricht ven dieſer Ponkreteig 
Gate gar zu allgemein, amp dur Entwuͤrfe diefer Att iſt 
Sefetgebung noch nie um sinen Schritt vorgeruͤckt worden. 
Darum darf man auch von feinem an fich lobenswerihen Eifer 
gegen Gewalt und Defpoterey Leine Frucht, ertvarsen. Man 
darf fie um fo weniger ‚erwarten, da er feine Srundſaͤtze dar⸗ 
über nicht wit Depiplelen beroäßre, welche zeigen Lonngen, wie 
weit er jene auf 1frffihe Faͤlle angewandt haben.mole. Umb 
ich fürchte, daß gerade beym gegebenen Fall von den-Nechtei® 
des Pabftes die Anwendung fehr mißlingen werde. \ 


Man wird zwar wicht Irugnen, was der Verſaſſer dee 
Zeiſen der Päbfte behauptet, dap der Pa mit Recht 
Here von Rom fey. Man gefteht gern, daß. jeder Angriff 
auf Diefes Recht zu Vergewaltigungen gehöre, wodurch Fäns 
derſuqht fo oft alle Geregtſamen des undenklichen Deſttzes mit 
Füßen getreten hat. Aber mas fol man uethellen, wenn 
eben Diejer Verfaffer in entehrendften Wirkungen des Aderglan« 
bens und in Dummbeit voriger Zeiten bie Orhfen und Bere 
dienſte der Päbfte ſucht; mern er in Pähflen Erretter des 
Weenfchengefdhlechts findet, blog weil fir Rom ‚die Stade Rom 
mit der Kirche Petri, Durch Maffen der Andagt yon Sela⸗ 
‚gerung einiger Eroberer beftyneten, ohne nur nebenhet die klei⸗ 
ne Frage aufzawerfen, ob nicht felbft Rom durch jebes freue 
ben. Eroberers Regierung mehr Glüd und bürgerliche Sreya 
heit gegen Leib and Seele toͤdtendes Kirchenregiment einer 
taufept haben wuͤrde; was fol man urtheilen, wenn er in Gele 
Resgemalt, oder wie er ſich eigentlich hätte ausdruͤcken follen, 
in Slaubenczauber, welcher der Vaſſengewalt der Bun * 
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‚ Häbften entgegengeſetzt wätcün, nk nur Täter "WEHEN: die 
‚ benebeln, “ohne ihte Leidenſchaften zu’ zaͤhmen, wenn 
bas Gluͤck der Völker erkeunt, die dadurch nur defto ticſet Ip 
Barbarey verſanken s. wenn er Reichsſreyheit, ja alle Gätgerlis 
che Wohlfarth vom Pabſtthum ableitet, weil es neben veit 
licher Wacht Altaͤre errichtete, um au ihrer Stätte .ehlen 
Menſchen in Millionen ju- opfern,. Menſchenſeiade ‚aber zu 
erhoben, ober Miſſethaͤter der verdienten Strafe; pa, ehtzieken; 
wenn er Seclentyranney, die von Rom aus Äber ‚gastz Cure 
pa-und.andete Welttheile verbreitet worden, ſo ganz. fuͤr ga 
nichts —3 — daß er allen Ausſchweiſungen des ‚abi | 
und der Mönderep anf Koften geſunder Vermuupfe 

haͤlt; kurz, wenn er, weltlichen Renlerungen zum Tretz, na 
itzt der Erchollfigen Kirche einen oberſten Hirten erfechten will, 
Das Pabſtthum hat dem imenfhlihen Geſchlechte unffog 
viel Uebel verurſacht, und zufälliger Weiſe etwas wenige Ir 
tes. Menn die Pähfte den Deſpoticmus der Kalfer einfhränß 
ten, fo geſchahe es nur, um ihren hierarchiſchen Defpotlemus 
gu vefeſtigen. Die gedruckten Sklaven blieben {mine — 
ben, es möchte ſie das weltliche Regiment, oder das 
liche droͤcken. N 7 
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Beobachtungen zur Aufklärung bes Verſtandes uns 
Beſſerung bes Herzens: Dritten Bandes zwey⸗ 
tes Stück Ulm bey Wohlen, 1782. 194 Bes 
gen in 8; Ä | 


©. 283. Ueber den Religionsunterricht. Hellſame Beme⸗ 
kungen, bonn eine wirkliche Anwendung bey der 

der Jugend überhaupt, und beym Unterricht In der Meligien 
inshefondere, Die um ſo mehr vom Niecenfenten geroitifche weich, 
je gewiſſer es iſt, daß bierinn die Jugend, alfer — 
ten, womit die Meſſen itzt gleichſam uͤberſchwenunt erben, 
ungeachtet, thells ganz vernachlaͤßiget, theils auf eine vers 
kehrte Art unterrichtet wird. S. 386 Bolumbens Lehen ande 
zugsweiſe ans Stubertſen. Nicht uͤbel gerathen. S. 444. 
Fragmente von einem Frauenzimmer. Bemerk 


amwar wahr und richtig, Aper unzaͤhlige mal bereite —* 
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bier blos aufgewärme ſind. ©. 495. Verſchiedene Gebanken 

uͤber die Erziehung. Lauter allkaͤgliche ſchon mehtmal gemach ⸗ 

te Bemerkungen. S. 361. Wilhelm Alexanders Geſchichte 

des weiblichen Geſchlechte, Eine umſtaͤndliche Beleuchtung 

dieſes Buchs. | 
a N 


- Sefebuch für das Landvolk, Dritten Bandes erſtes 


EStuͤck. Quedlinburg, bey Reußner 1783. gr. 8. 
211Bogen. 


Die Verf, gehen in ihter Eintichtung fort, Erſt kommen 
Auszüge aus vier Briefen Daull; dann Rettung einigen 
Schriftftellen, die dem Mißbrauche unterworfen ſind. Die 
Pflicht der Wiedererſtattung iſt gut abgehandelt: wir wuͤn⸗ 
ſchen, daß der Verf. bey der Foetſetzung dieſe Pflicht in Ab⸗ 
ficht der Verführung zur Unzucht ausführen möge, Die Ab⸗ 
bandlung von den Gevattern faͤllt weg, weil fie auf die irrige 
Idee gebauet iſt, als wenn die Gevattern auch itzt blos des⸗ 
wegen gebraucht wuͤrden, um ein glaubwuͤrdiges Zreuguiß un⸗ 
ſerer Taufe zu haben. Die Regeln zur Verbeſſerung der Kin⸗ 
derzucht und zur Geſundheit für Lanbleute find gut. Hierauf 
folgen allerley Hausmittel folder Krankheiten und Ungeziefer ; 
und das Beſte find die guten Erempel von Landleuten. 


Fetztlebendes gelehrtes Mecklenburg. Aus authenti⸗ 
ſchen und aadern ſichern Quellen herausgegeben 
von Johann Chriſtian Keppe. Erſtes Stuͤck. 
Roſtock und Leipzig in der Koppenſchen Buchhand⸗ 
fung. 2783. 8 Bogen in 8. 


Von Herzen gern wuͤrde Nec. dem Herausgeber dieſer Bio⸗ 
graphien feinen Beyfall ertheilen, und ihn zur Fortſetzung aufs 
muntern, wenn das Werk nicht fogar viele fihtlihe Maͤnge 
und Gehrechen, und die Unternehmung felbit fo viel Schwie⸗ 
rigkeit hätte, die es veranlaſſen, dag auch bey kuͤnftigen Fort⸗ 
| ſetzuigen 
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ſetzungen dieſe Maͤngel keinecweges Finnen verinichen men: 
den. Ich will nur einiges zum Beweiſe anfüpren. 

Eollen dergleichen Biographien Intereffane. und zugleikh 
nuͤtzlich feyn, fo muͤſſen fie eigentlich nur von ſolchen Maͤunern 
geftellt werden, bie ſich entweder um das Reich ber Gele 
fanıfelt verdient gemacht, oder doch durch Thaͤtigkeit in ihrem 
Kreiſe Nahahmung und Trieb zu nuͤtzlichen Unternehmungen 
bewirket haben. Ferner muͤſſen dieſe Lebensbefchreibungen ver 
allen Dingen wahr ſeyn. Wenn wir auf dieſem Probirſtein 
Die vos ung liegenden Biographien unterſuchen, fo Bleibt Aber 
aus wenig Intereſſantes hörig: Die wenigen wärbigen und, 
vortrefflichen Diänner, die ſich durch ihre Kenntniſſe und eds 
len Karakter Hochachtung und Liebe erworben, nmid deren im 
dieſem erſten Stuͤcke gedacht wird, abgerechnet, wohßte q 
doch wahrlich nicht, was im Betreſß ſo vieler anderer Diſſens⸗ 
wuͤrdiges übrig bliebe. Wem follte es wohl intereſſtten, daß 
dieſer junge Kerr, ob feines feurigen Genies, ats Knabe feine 
Mirfchüler in der Klaſſe geftohrt; daß jener wegen unylädle 
cher Liebe Elegien und Dramen voll Unſinn gedichte; def 
ein anderer eine Mißgeburt von Komödie gefchrieben, uud 
drob ausgezifht worden, daß ꝛc. ꝛ. — — —— Beier 

it, Hr. K. mache fih um den Ruhm der ÜReckiruburgiichen 

tteratur wenig verdient, wenn er folchen 
Schriftſtellern Gelegenheit giebt, fi zur Schau und zum Ge 
lächter hinzujtellen, wodurd Ausländer, die oßmehln * 
tes, obwohl ſehr irriges, Vorurtheil von Mecklenburg⸗ 
lehrſamkeit haben, immer mehr in ihrem Wahre 
werden. Daß es manchen bier vorfemmenben 









ß 


on Wahrheit fehle, waͤre leicht zu beweiſen, wenn es be 
nicht auf Perfonlicheeiten anfäme, die Rec. ein für alien 
durchaus verabicheut. Zwar verdient der Wille des Devas 






gebers, ein nutzbares Werk zu liefern, immer 
müßte er mit mehreren Vorficht und Auswahl 
berhaupt ift es mir denn eigenen Erjzaͤhlen eine : 
che; der befcheldene Mann, der fi feiner 
mußt ift, wird manches überleben, was ihm Doch 
gen des Publikums einen grüßern Werth geben , 
nicht Mißdeutungen ausgeſetzt zu werden; der Schwaͤrnc 
und Narr hingegen wird ſich freuen, eine Gelegenheit arfaw 
ben zu haben, fich nad Herzensiuft zu brüftens er raizd jede 
Kleinigkeit ergreifen, um auf Marktſchreyer Art bie 
ſamkeit — freylich nur des Poͤbels — ju erregen. 
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AIch daͤchte, dies wäre Kinlänglih, Herrn K.za uͤberfuͤh⸗ 
sen, daß fein Unternehmen hie feiner Erwartung wird entſpre⸗ 

koͤnnen. Am wenigſten wird dies dann geſchehen, wenn 
er ſeine erſte Drohung erfuͤllt, und die Eigenſinnigen, die 
ihm nicht in Güte Ihre Geſchichte einliefern wollen, dadurch ˖ zu 
beſtrafen denket, daß er alles, was er nur habhaſt werben. 
kann, von ihren Nachtichten zuſammenſtoppeln will. Recenſ. 
moͤchte ihn indeſſen doch freundſchaftlich warnen, dies bleiben 
alien | —— 
nn ‘Mb. 


Jahrbuch der Menſchengeſchichte in Bayern, vom 
Wehſer Weſtenrieder. Erſten Bandes erſter 
Theil. -Mündyen, bey Strobl, 1782. 1 Alph. 

25B. gr. 8. — Erſten Bandes zweyter Theil, 

Sbend. 1 Alph. 18. gr. 8; Zu | 


Der Verfaſſer, der ſchon durch mehrere llterariſche Arhelten, 
und befondere durch feine, ehedem von uns angezeigten Baye⸗ 
riſchen Deytraͤge, als ein aufgeklärter, thaͤtiger Patriot. bekannt: 
Pi unternimmg hier ein neues ruͤhmliches Berk. wodurch er 
ich nicht kur um die Belehrung und Aufklärung feines Va⸗ 
terlandes, fondern um den Unterricht jedes Leſers ein ausge 
zeichnetes und ſehr gemeinnfigigesg Verdienſt erwirbt, Being“ 
edle Abſicht gehe dahin, dies Jahrbuch gemeinſchaftlich, und 
für fein Vaterland fo wichtig, fo einheimiſch zu machen, daß: 
es die Aufmerffamkeit des Staats nad) ſich ziehen, und bie: 
Väter defielben ‚veranlaffen möge, ein Jahrbuch, worinn nice 
nur Bayerns jährliche Haushaltung, fondern eine Sammlung 
ihrer beiten Gebanken und Berathſchlagungen vorfäme, auf 
ewige Zeiten feftzufegen. \ | 


- Der Inhalt des erſten Stuͤcks ift folgender: J. Was 
giebt einer Ylation Wacht und Unfeben? Die Ant 
wort iſt: möglichfte Verbreitung eines gefunden und unterrich⸗ 
teten DVerftandes, der reichfte Umlauf guter Kehntniffe und 
Gefühle, Beſitz der Literatur, der Künfte und Wiſſenſchaften. 
I. Allgemeine Begriffe einee Staatsvetfaffung für je⸗ 
den Bürger und Kinwobner. Der Berf. zeichnet bier die 
Geſichtspunkte vor, aus welchen man die Verbeſſerung eines 

D. Bibl. LIX. SU, Nr Staats 
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Staats anzufehen, und die Vorthelle, um bie mas. o Tabey 
vornehmlich zu bewerben hat, ſowohl —E 
des, als der Einwohner, und bes Vehaltniſſes derfeiben. gu Den 
benachbarten. IL. Allgemeine Verfaffung des Serzog⸗ 
thums Bayern in ältern und gegenheigen Seiten, 
üRe van Santo miehlt, Omar ft ci Bea 
vom 1770 mitg: N den: m; 
tereichtend, IV. Was follen reiche Nelterg emit Ihuen: 
Aindeen anfangen? ie follen } 
laſſen, if des Verf. Antwort, deren Auffallendes ed milder 
veiftändigt. (In der Note ©, 59 wird Sr. wink 
rig als verſtorben angeführt). Zugleich wänfhe ber 
fe, daßz man alles Stabtvol in Zünfte vertheilea ımbchte, - V, 
Schriften, Eine Anzeige und Weurthellung dee in der eines’ 
Hälfte des Jahres 1782 in Bayern herausgefommmen * 
der. VI. Kunſtwerke; mit einer vorläufigen Anesbe. 
Verf, an die.Ränftler feines Waterlandes: - Die Hier erteilten 
Nachrichten geben rühmliche Beweiſe won dem dortigen 
lien Fortgange der Bildhauerey, Malerey, und 
cherkunſt; und-die dabey von dem Verf. angeſtellten 
tungen muͤſſen den Kuͤnſtlern zu weltert Sortichrieten 
ternd und belehrend ſeyn. VIL Chenter DM 
von der Schäubühne zu Minden, und von dem 
Scaubähnen. Worläufig einige Eritinerungen über 
beblichteit diefes Artikels. Won einiger der zu 7 
geführten Schaufpiele wird der Inhalt autegerugen, 
Seenen derjelben werden eingerackt. finder ma®. a4 
Fi. Nachrichten vom fahdurgifhen Tpeäter, und &. a7 von) 
dem zu Regensburg. VII. Zum Andenken und 
er Seelen. Fuͤr bie Geſchichte Kayeriicher | 
unft und der für deyde merkwärdigen ſonen 
dieſe Rubrik einige ſchaͤbbare Beytrͤge 3. 
richten von dem Medailleur Kraft, S. ff. 
Menſchenbeobachter wird die Geſchichte der 
ming vorzuͤglich intereſſant ſeyn, bie aber 
Stucke noch nicht ganz vollendet iſt. 1X. Anekdoten, 
Verf. ſah dabey nicht ſowohl auf ſeltſame, als auf 
Gegenſtaͤnde. X. Verſchiedne ken 
ge. Diefen Artikel wuͤnſcht der Verf. zu 
der freyeften, tühmlichften, und uncigennäßfgften 
au machen, deren Stoff er fu den belebten Kreifen 
terter Breunde, oder im fhllen Gausgefhäffte des 
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ten Bauͤrgers ſucht. XI, Veränderungen und Verb 


eſſe⸗ 
rungen dieſes Toben, Zul, Preisnufgaben und Anküns 


Des erſten cCbeil⸗ vweyres Stuͤck enthält folgende 
Auſſaͤtze: J. Ob wir bey dem Hortſchritte weichen ges 
genwärtig die menfehlichen Kenntniſſe nebmen, Eih 
bandeln, als Sachſen, Preuffen und Defterreich? I 
ben noͤrdlichen Keovinen Den Deatihlandes nahm bie Kultur ih⸗ 
ren natürliche Weg. Werke ber Poefle und ſchoͤnen eine | 

‚giengen voran ; Die Meglerung ermunterte die guten Schri 
fteller; und fo alone Elafiifche Werke; geſunde Kritik und 
feinere Lebensart verbreiteten fih durch alle Stände. In 
Defterreich gieng jene langfame Vorbereitung nicht vorbei 
bas große Werk der Aufklärung geſchieht ige auf einmal. Für 
Badern -fhlägt der Verſ. einige Mittel vor, die ben wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Geiſt ash ermuntern Eonnen. ein ganzer Auf⸗ 
faß verdient Aufmerkfamkeit, Beherzigung und Befolgung. 
II, Sortfegung der bayerifchen Stariftif, Sie betrifft 
das en I Pharm nal obern Malz, be Eanbgraffbat Leuchten» 
berg, Bayern und ber obern 

Dfalz und 7 Fr — am Safe: noch einige allges 

marine über bie bayerische Statiſtik 


fotnmen. 
111. Dom a Bu ar 

Bayern, und Den fen. AR 
bie Sefhicte des Handels uͤberhaupt, und beſonders bes Lo⸗ 
den: und Tuchhandels; dann Unterſuchungen Über bie Urſa⸗ 
en feines Verfalls, und —3 ſchlaͤge, ihn wieder empor zu. 
bringen. IV. Weber den Zuſtand der Künfle in Bayern. 
Beſchreibung der in München zur Bildung junger Kuͤnſtler 
getroffenen! Anftalten, Die freyſich noch ſehr mangelhaft find. 
Am meiften fehlt es.da noch der Aufnahme und Ermunterung 
ber Kunft au einem weientlichen Stuͤcke, an ber m Kieobaberen, 
Dem ungegchtet leiſten verfchtedene bayeriſche Kuͤnſtier weit 

mehr, als man unter jenen Umſtaͤnden erwarten: ſollte. Sle 
werden bier von dem Verf. weiter angefuͤhrt, chauakterifirt, 
und ihre neueften. Acheiten beſchrieben. V. Betrachtungen 
über unfere Rirchenzierden, in Rüdficht auf Den Ends 
zwed der Kunſt. Sie betreffen theils die Bauart der Kies 
hen ſelbſt, theils ihrer Innern Theile und Verzierungen, . VI. 
von. ‚dem Suflande des a uerweftns in Bände 
r 2 nter 


Ki Nachrichten. 


X. A. CA wroſeſſor ber 
hair neue Eee, Bee unter dem Titel: — 


digteiten aus Der philo ſopbiſchen Melt, ai, 


‚Hr, Kammerrath und Profefior Npiedeburg ja Jena 
"Fändige ein Berk: Topogeapbifch s — und 
lebrter Juſtand yon Jena, auf Subſe ” 


Jena woich eine Al 5 
ven —— Bas Publ —— — 
aſtlichen im iſchen Produkte 5 
Daun, and fremder eine, tag daven einen "Deuts 
Ahen Iatereffiten dann , theils duch kurze Machrichten vom bru 
neueſten Zuftande der gefammten Litteratur zu unterrichten, 


Auf Ofen 1785 Eommt das allgemeine Vaadenſche 
@efangbuch | —X fen Her. der 
Pranger de. berieben 

r. Schläger in Hannover kuͤndigt eine wetriſche Webers 
—— des Ovrids/inlt Kupfetn, anf Pei⸗ 





Befoͤrderungen. 
1784 
Der Biel fe und Kgnilevrath, 
Brich rg ee a —— * 


milbel: Auplı Hannovet/ — 
a — — J fm m 


Kerr D. Job. Bottlob Saale, außerbcbeniiäe 
in Leipzig, iſt zum ordentl. Prof. der Nnatomie und 
dafelöft,, fo wie Ar. D. Karl Gottlob Kühn Jun 
Prof. der Arznenfunde ernanne roordeit. Serk 
* — en dee ae deln Baculekt und 
mit verbundene Profeſſut der. erhalten, 
die Drofeffur der Pathologie Here D, Bebler, 
Ber Ba empfangen hat, und Decemvir 
geworden 


Sere D.:&ieiftan Seieoolde Blöct n Oaa⸗ 
an Du ale fänfesordenth, Pofeffr der Dee unb 


* 
23 
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Nachrichten. Tr 
ger der Zuriſtenfaeultaͤt auf det Untoerfiedt. m. Vrlängen a 
halten und angenommen,  ...: 


Auf der Univerfität zu Marburg hat Herr B. obann 
David Buſch eine ordentl. medleiniſche Profeſſur e alten. 


Herr D. Adolph Dietrich Weber zu 


letzthin ordentlicher Profeſſor der Rechte auf der Un erſtat em 
Roſtock geworden. * 


Kerr D. und Proſeßor Schnaubert coame Als otdent⸗ 
pr Eee bes deutfchen Staats und Privatkechts nach 
14 > 


Herr Ding. Ebeling, Mitvorſteher der Hatblangeats 
demie zu Hamburg, iſt zum Lehrer der Geſchichte und der grie⸗ 
chiſchen Sprache am dortigen Gymnaſium, an des verſtorbenen 
D, und Prof. Schuͤtzens Stelle, gewählt worden. 


Herr Prof, Samuel Chomas Soͤmmering in — 
— als ordentl. Profeſſor ker Anatomie und Ph logie nach 
ainz. 
Herr D. Chriſtoph &ors Ludw. Weiſter aidentl 
Ptofeſſor der Theologie und Univerfitärsprediger zu Duisburg, 


iſt ale Prediger an die Marienkirche und ordenti, ‚Beofefjoe der 
Theologie, nach Bremen berufen worden, und bat RNuf, 


nach erhaltener gnaͤdigſter Diwiſſion, angenommen. 





Todesfälle, 
1784: 
Am azften April farb Herr D. Jobann Paul Wer⸗ 
ner, Hofrath und ordentl. Prof. der Arzneywiſſen ſcaft im Eule R 
da, alt 57 Jahre, 

Am aten un. farb in Tuͤbingen Herr D, Cbriſtian 
Gottfr. Hoffmann, Herzogl. Wuͤrtenberg. Hoſgerichtsbeyſitzer 
und außerordentl. Prof, der Rechte, noch nicht gar 28 Jahre alt, 

Am-ı6ten Junius farb in Duedlinburg Herr D. Irler'; 
drich Wilhelm Kitten, Leibärzt der Prinzeſſin Amalie von 
Preuſſen, in ſeinem 37ſten Jahre. 

Am ı9ten Sun. ſtarb in Otralſund Here Doktor Bran⸗ 
danus Gebhardi, der dortigen Kirchen Superintendent, * 


nu 
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Benfiger. des geiſtl. Konſiſtoriums, Proſeſſor beyen Wyninss - 
—8 — an der Marienkirche, nigra fee 
nes Alters, | . 

Am iſten Jullus farb. in Hamburg Here D.Borefeiekt : 
Schuͤtze, Profefior der Sefchichte und der griechiſchen Spra⸗ 
che am dortigen Gymnaſium, In einem Alter von 63 Jahren, 

Am sten Jul. ſtarb Herr D. Achatius Ludwig Karl 
Schmidt, Herzogl. Sachfen : Weimar» und Tifenachlidjer ges ' 
beimer- Rath und: Kanzler in der Negferung zu Welmar, im. 
Soften Sahre feines verdienſtvollen Lebens. Seine’ grlndiie- 
chen Schriften, bie er meiftens in frähern Jahren als Profeſ 
A Jena ſchrieb, find in dem gelehrten Deuſchland were 

net, . - we we | 


0 Deudfeßlen . 
Im LVIII. Bande I. and IL Sräde  - —9 
S. 257. 3. 15. anſtatt 1760-1. 1769. GS. 266. 3 18," 
Konteler I. Kontrolor. S 267. 3. 9. Aporpunıs 1 Apo⸗ 
cynum's. ©. 274. 3. 14. deß fie Herorgejogen amd de L‘ 


Daß fle hervorgezogen und Die. ©, 617.8.3. 9.0. KOurfie 
&. Wurſter. 


Sm LIX. Bande 1. Stuͤck. . 

©. er. 3.22. Sinck Vieh ven L. Schab Vich vom, 
©.283.3.5u.6 vu, Fehler I. Febler. ©.284.3. 1. Bru- 
ften 1. Bruͤnſten. Ebendaf. 3.7.0.0. überlege € & 
S. 285. Z. 11 u. 12 v. u. ganz venerifh I. fogenannt vene⸗ 
rifch; und füge hinzu: oder wie man gemeindin fagt: fie be 
tommen die Franzoſenz welche ebenfalls nur ſogenannte 
Sranzofen, teir mit dem, was Graumann batäber drucken 
Taffen , gang einftimmig für unſchaͤdlich, in Ruͤckſicht des Flei⸗ 
ſches sum Verfpeilen, halten, fo fang das Vieh diefe ame 
ſchuldige Zufäle in einem Stande an fi) finden Täße, da es 
eher fett wie. mager wird. ©. 286.8, 5 u. 6. v. u. verlöchet 
1. vorlörbet. ©. 289. 3.8 v. u. fängt L füge. Am - 
Schluffe diefer Necenfion iſt das Seichen Xv. ansgelaffen 
worden, und muß Daher, wie hier bemerkt iſt, Binzugefeht 
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